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SITZUNG  VOM  7.  JÄNNER  1864. 


Die  Clasae  besehlieast  eine  Sammlung  der  österreichischen 
WeistbQmer  (Pantheidinge)  herauszugeben  und  ernennt  zur  Lei- 
tung der  Herausgabe  eine  Coromission ,  bestehend  aus  den  Herren : 
Ton  Karajan,  Ton  Meiller,  Miklosich»  Pfeiffer  und 
Siegel. 


Über  alt-  und  neuserbische  Kirchenbaukunst 

Ein  Beitrag  zur  Kunstgeschichte. 

Von  F.  ianiti. 

(Mit  Z  TftfelD.) 

Die  in  archäologischer  Beziehung  noch  wenig  durchforschten 
Gebiete  Macedoniens  undMösiens,  das  heutige  FQrstentbum 
Serbien  und  die  österreichisch-serbische  Vojvodina»  besitzen 
zahlreiche  Denkmale»  welche  in  sty Ivoller»  constructiver  Anlage  und 
technischer  Durchf&hrung  sich  den  mostergiltigen  Bauten  des  byzan- 
tinischen Stfles  anschliessen. 

Höchst  interessant  durch  ihren  kunsthistorischen  Inhalt  für  den 
Archäologen,  sind  diese  Monumente  es  in  nicht  geringerem  Grade 
für  den  Historiker.  Denn  belehrten  uns  nicht  die  Geschichte,  die  in 
den  Archiven  Venedigs  und  Ragu-sas<)  aufbewahrten  Urkunden 
über  die  engen  Beziehungen  zwischen  dem  Abendlande  und  dem  an 
Grösse  mit  dem  alten  By  zaaz  einst  durch  Jahrhunderte  rivalisiren- 
den  Serbenstaat,  so  wäre  der  mächtige  Einfluss  des  Occi- 
dents  und  insbesondere  Italiens  auf  die  culturgeschichtliche 
Entwicklung  dieses  wichtigen  Theiles  des  illyrischen  Dreieckes,  ganz 


1)  Die  rag^usanlscheo  befiodeo  sich  gegenwärtig;  im  k.  k.  Haus-»  Hof-  uud  Staatsarchive 
»  Wieo. 
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allein   aus    diesen    giösstentheils  gut  erhaltenen  Denkmälern  nach- 
zuweisen. 

Einen  erhöhten  Werth  erhalten  aber  diese, Monumente  insbe- 
sondere für  das  Serben volk.  Bei  dem  beinahe  ausnahmsweisen 
Verluste  eigener  nationaler  culturgeschichtlicher  Quellen,  geben  sie 
ein  lautsprechendes  Zeugniss  (ür  die  «inst  nicht  unbetrSchtliche 
Höhe  seiner  Culturentwickelung,  vor  deren  gewaltsamen  Unter- 
brechung durch  die  türkische  Sturmflutb. 

Es  war  mir  vergönnt,  meinen  in  dem  Werke:  „Serbiens 
bysantische  Monumente*  ^  niederlegten  Studien  Ober  die 
Denkmale  aus  der  ersten  Periode  der  serbischen  Bauthätigkeit,  im 
Herbste  1863  weitere,  Qber  die  kirchlichen  Bauten  in  der  syr- 
mischen  „Frnska  Gora**  aus  dem  XVI.  bis  zum  XVUI.  Jahrhun- 
derte anzureihen. 

Aus  diesen  ergänzten,  nunmehr  einen  Qbersichtlichen  Blick 
auf  die  gesammten  serbischen  Monumente  gestattenden  Materialien 
will  ich  es  hier  versuchen,  ihre  charakleristischen  Grundzüge  fest- 
zustellen, die  abendländischen  Einflüsse  auf  dieselben  zu  erörtern, 
um  dann  zu  einer  kurzen  Beleuchtung  der  neueren  Leistungen  ser- 
bischer Kirchenbaukunst  überzugehen. 

Als  reinster  Typus  altserbischer  Bauthätigkeit  möge  uns  die  alte, 
schöne  Kirche  zu  Pavlica  am  Ibar  dienen. 

Sie  dürfte  dem  XIIL  Jahrhundert  angehören  und  zeigt  in  ihrer 
Anlage  das  Grundprincip  strenger  byzantinischer  Bauweise,  das 
griechische  Kreuz.  (Siehe  Taf.  I,  Fig.  1.) 

Ober  der  Vierung  erhebt  sich,  auf  den  durch  Bögen  und  Pen- 
dentifs  zu  einem  runden  Unterbaue  verbundenen  vier  Säulen  ein 
hoher  Tambour,  auf  dem  die  Kuppel  ruht.  Im  Osten  und  Westen 
schliessen  sich  zwei  Tonnengewölbe  an,  deren  Wölbungen  aussen 
zu  Tage  treten  (Taf.  I,  Fig.  2);  ferner  an  das  östliche  Gewölbe 
wie  an  die  Querschiffkuppeln  Apsiden,  die  gleich  der  Centralkuppel 
durch  flachschräge  Dächer  bedeckt  sind. 

Neben  der  östlichen  grossen  Apside,  schliessen  zwei  kleinere, 
die  schmalen,  zwischen  den  kuppeltragenden  Säulen  und  den  Um- 
fassungsmauern befindlichen  Nebenräume.  Der  Narthex,  welchen  die 
Mehrzahl  der  alten  Kirchen  aufweisen,  fehlt  der  ursprünglichen 
Construction  dieses  Kirchleins.  Die  Flächen  der  oktogonalen  Kuppel 


1)  Wien,  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckeiei,  1862. 
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sind  mit  eingeschtiittenen,  durch  Lysenen  rerbundene  Bögen  belebt, 
ein  Decorationsmittel »  welches  sonst  auch  abwechselnd  mit  Rund- 
bogenfriesen an  den  Paraden  der  serbischen  Kirchen  oft  angewen- 
det erscheint. 

Fenster  und  TbQren  sind  nur  spärlich  vorhanden.  Sie  sind 
sehmal  nnd  hoch  und  von  einer  einfachen ,  oben  kreisrunden  Linie 
umrahmt. 

Die  inneren  architektonischen  Verhältnisse  des  kleinen  Baues 
sind  äusserst  gelungen  au  nennen.  Sie  erzielen  wie  bei  der  berOhm- 
ten  Klosterkirche  Manassia,  deren  Verhältnissen  sie  vollkommen 
gleichen,  die  giflckliehste  Wirkung  durch  die  Qberböhten  Mittel- 
und  Nebenschiffgewölbe  nnd  die  Durchblicke,  welche  die  freistehen- 
den schlanken  Kuppelsäulen  nach  allen  Richtungen  bin  gewähren. 
Die  Capitäle  dieser  Säulen  vereinigen  die  Kelch-  mit  der  Würfel- 
form und  sind  den  romanischen,  im  älteren  Theile  (X.  Jahrb.)  der  St. 
Sebalduskirche  zu  NQrnberg  ganz  ähnlidi. 

Der  Freskenschmuck  des  Kirchleins  <),  nach  der  Tradition  von 
den  TOrkf'n  schon  früher  theilweise  lerstdrt,  ist  gleich  dem  Mar- 
mor der  Säulen  unter  einem  neuen  Kalkanstrich  verschwunden. 

Der  constructiven  Anlage  der  Pavitcaer  Kirche  gleicht  bis  auf 
ij^eringe  Abweichungen  jene  der  Klosterkirche  von  Manassia  und 
liavaniea,  beide  dem  XIV.  Jahrhundert  angehörend.  Nur  in  der 
äusseren  Erscheinung  unterscheiden  sie  sieh  von  derselben  durch 
vier  Nebenkuppeln,  die  auf  den  Enden  der  Kreuzfltlgel  die  Haupt- 
kuppel umgeben. 

Eine  zweite  im  Grundrisse  von  diesen  Bauten  abweichende 
Consfruction  zeigen  die  Kirchen  von  Seroendria  und  KruSevac, 
letztere  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.  Bei  ihnen  ruht  der  Kuppelbau, 
auf,  aus  den  Umfassungsmauern  vorspringenden  Widerlagern,  mit 
unmittelbar  an  die  Kuppel  anschliessenden  polygonen  Apsidenab- 
seblQssen. 

An  der  Krönungskirche  zu  Zi  jla  aus  dem  XII.  Jahrhundert  sind 
diese  Apsiden  von  quadratischer  Form.  Eine  weitere  Abweichung 
dieses  alten  Buues  von  dem  üblichen  Grundrisse  bilden  zwei  selbst- 
ständige Capellen  mit  eigenem  Narthex ,  in  welche  Eingänge  aus 
der  grossen  Vorhalle  führen. 


*)  Im  Pflaster  der  Kirche  sind  einige  höchst  interessnnte  altserbische   Grabsteine  mit 
origiBeHeD  Soulptoren,  darnnter  jene  eine«  Priester«  nnd  Kriegers,  eingelassen. 
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Die  grossen  Eioflösse  des  Occidents  auf  die  serbischeo  Kir« 
ebenbauten  lassen  sieb  am  besten  an  der  beröbmten,  aas  dem  sebön- 
sten  weissen  Marmor  erbauten  Klosterkircbe  Ton  Studenica 
(»Carska  Lavra*',  »»kaiserliehes  Kloster**  genannt),  nacbweisen.  Sie 
rührt  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  her  und  zeigt 
eine  ganz  abendländisehe  Gliederung.  Ihre  Fa^aden  sind  mit  Lyse- 
nen  und  Bogenfriesen  in  reizvoller  Anordnung  decorirt.  Die  Quer- 
schiffe sind,  entgegen  der  byzantinischen  Anordnung,  durch  einge- 
baute Wände  Ton  dem  Hittelraume  getrennt.  Sie  setzen  erst  in  der 
halben  Höhe  der  Fa^ade  an  und  sinken  so  zu  kleinen  Portalhallen 
herab,  wie  sie  den  romanischen  Kirehen  derselben  Zeit  eigen  sind. 
Die  Ikonostas  dieser  Kirche  ist  zwischen  zwei  Pfeilern  mit  drei 
Bögen  eingebaut,  die  im  Osten  an  die  Kuppel  aoschliessen.  Dem 
dadurch  entstehenden  Haupt-  und  den  zwei  Nebenräumen  entspre- 
chen drei  auch  nach  aussen  Tortretende  Apsiden ,  welche  wie  die 
Giebelbedachungen  u.  s.w.  gleichfalls  den  abendländischen 
Bauten  jener  Zeit  gleichen. 

Die  Stimfa(ade  erinnert  auch  im  Totaleindrucke,  wie  im  Ein- 
zelnen, an  Tiele  gleichzeitige  romanische  Kirchenbauten  im  sQd- 
lichen  Frankreich,  welche  die  einfache  constructi?e  Anlage  des 
XI.  Jahrhunderts  festhaltend ,  zugleich  die  antiken  Bausysteme  auf- 
nehmend ,  neben  der  einfachsten  baulichen  Coustruction ,  unTerhält- 
nissmässig  reiche  Portale  und  decorative  Sculpturen  zeigen. 

In  meinem  erwähnten  kuiisthistorischen  Werke  habe  ich  an 
den  yerschiedenen  serbischen  Denkmalen  noch  weitere  Merkmale 
abendländischer  Einflüsse  nachgewiesen,  und  namentlich  aus  den 
decoratiren  Einzelheiten  der  Kirche  zu  Studenica,  deren  grosses 
Portal  jenem  der  griechischen  Abtei  Grotto  ferrata  im  Sabi- 
ner  Gebirge  bei  Rom  vollkommen  gleicht,  erhellt,  dass  diese  Kirche 
nur  Ton  einem  italienischen  Baumeister  ausgeßibrt  worden  sein  kann. 
Ich  habe  hier  noch  eines  wichtigen  Bestandtheiles  zu  geden- 
ken, welchen  die  serbischen  Bauten  geradezu  dem  Abendlande 
entlehnt  und  zum  Theile,  entgegen  den  Traditionen  des  Byzantinis- 
mus, sogar  mit  in  die  Gesammtanlage  der  Kirchen  aufgenommen 
haben:  die  GlockentbQrme. 

Erst  mit  der  Besitznahme  Griechenlands  durch  die  Franzosen, 
unter  Villehardouin  und  Gui  de  I  a  Roche,  wurden  die  Glocken- 
thfirme  im  Orient  bekannt  und  verdrängten  bei  Neubauten  jener  Zeit 
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wie  bei  Dapbai,  Kaicis,  Mistra»  das  bis  dahia  ausscbliesslicb 
vorkommende,  noch  beate  in  den  serbischen  Kl5stem  neben  den 
Glocken  gebräuchliche  Seraantron,  eine  an  Seilen  freisch webende 
Holz-,  Els^a-  od^  KupferplaUe,  an  die  mit  einem  Klöppel  ge- 
schlagen wird. 

Die  Glocken  wurden  bei  den  Kirchen  älterer  Gonstruction  in 
isolirt  stehenden,  aus  Höh  gezimmerten ,  thurmäholichen  Gerüsten 
untergebracht,  und  auch  Serbiens  älteste  Kirchen  besitzen  derartige 
Glockenstahle. 

Die  Kirche  von  Krusevac,  wie  bemerkt  aus  dem  XIV.  Jahr- 
hundert, besitzt  jedoch  einen  ihrer  ursprünglichen  Gonstruction 
angehörenden  Glockenthurm. 

Wie  bei  dem  Zubaue  an  der  Kirche  von  Paylica,  befindet  er 
sich  an  der  Stirnra^ade,  jedoch  nicht  Vor,  sondern  über  demNarthex« 
in  welchem  auch  die  Stiege  zum  Glockengeschosse  angebracht  ist. 

Das  letztere  erinnert  in  vielen  Stücken  an  die  schöne  Kuppel 
der  alten  Teotoeoskirche  zu  Athen.  Seiner  Anlage  nach  zu 
schliessen,  war  die  Thurmconstruction  auf  eine  aufstrebende  Ver- 
jüngung  berechnet  Der  Ausbau  dürfte  entweder  unterbrochen  oder 
die  ursprüngliche  Spitze  durch  gewaltsame  Ereignisse  zerstört 
worden  sein. 

Alle  diese  hier  besprochenen  Denkmale,  welchen  sich  in  der 
Anlage  und  Durchf&brung  auch  die  berühmten  Klosterkirchen  zu 
Decani,  Gra^anica  *)  u.  a.  in  Mösien  (Stara-Srbie)  an- 
schliessen,  gehören  der  ersten  altserbischen,  zugleich  Glanz- 
periode serbischer  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Architectur  an. 
Sie  wurden  grösstentheils  von  den  frommen  und  prachtliebenden 
Nemanjiden  gestiftet. 


Eine  zweite  Periode  serbischer  Bautbätigkeit  entwickelte 
sich  auf  dem  linken  Donauufer  und  namentlich  in  der  landschaftlich 
prächtigen  „Fruska-Gora*'  in  Syrmien,  in  dem  bewaldeten 
Berglande  (Hons  almus),  begrenzt  von  der  Donau,  Drau  und  Save. 
Auf  einem  Gebiete  von  etwa  12  Meilen  im  Umfange  befinden  sich 
daselbst  in  anmuthigen  ThSlern  12  Klöster,  grösstentheils  Stiftungen 
der  Despoten  aus  dem  Hause  Brankovitf. 


i)  leb  sab  10  Carlo  wie  sebr  xierlich  gearbeitete  Modelle  deraelben. 
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Aus  eigener  Anschauung  lernte  ich  ausser  der  Pfarrkirche  von 
Kamenica  bei  Pefer\vat*dein,  die  Klosterkirchen  von  Krusedol, 
Jasalc  i),  Rakovac»  Besenovo»  Oppovo,  Vrdnik  >)»  Sisa* 
tovac,  Kovezdin  und  Beocin  kennen. 

Von  allen  diesen  Bauten  reihen  sich  nur  die  fünf  ersfgenannten 
den  altserbischen  Monumenten  würdig  an»  während  die  übrigen,  ent- 
stellt durch  mannigfachen  Umbau»  nur  mehr  wenige  charakteristische 
Merkmale  des  byzantinischen  Siyles  aufweisen  und  beinahe  gänzlich 
abendländischen  Kirchen,  und  zwar  aus  der  Roeocozeit  gleichen. 

Betrachten  wir  die  Bauten  von  Kamenica»  Krusedol,  Ja- 
saky  Rakovac  und  Besenovo  etwas  näher.  Sie  sind»  gleich  den 
Monumenten  der  vorausgoschilderten  Epoche»  bis  heute  nie  ku&st- 
gescbichtlich  beleuchtet  worden.  Augenscheinlich  hat  den  Bau- 
meistern der  ersten  vier»  der  Grundriss  der  serbischen  Kirchen  jen- 
seits der  Save.  von  Pavlica»  Ravanica  und  Manassia»  jenem 
von  Besenovo  aber  Kruse vac  zum  Huster  gedient.  Doch  nur 
in  Jasak  und  Rakovac  finden  wir  das  Ebenmass  der  Verhältnisse» 
die  schöne  perspectivische  Wirkung»  weiche  auf  den  glücklich  ge- 


1)  Da«  Kloster  Ja  8a  k  bewaJirt  ein  prachtvolles  Rvangeliflin,  das  sich  kibn  «leo  berufam- 
testen  unserer  deutschen  ßiiiliotheken  zu  München  n.  s.  w.  und  jenem  fon  Echter- 
nach  zur  Seite  stellen  kann.  Die  Mittelfelder  beider  Decken  zeigen  Figuren  von 
meisterhaHer  Zeichnung  und  Gravirung.  Die  Gewandung  tragt  im  Faltenwürfe 
ganz  den  Stempel  der  Dürer'scken  Zeit  «nd  deutscher  Arbeit.  Um  diese  Mrtlelftel- 
der  sind  sechs  andere  aufgenietet.  Es  sind  figurenreiche  Relieft  aus  Silber  getrie- 
ben und  von  mehr  byzantinischem  Charakter.  Schmale  Silberleislen  ^  verziert  und 
mit  altslavischer  Schrift  (voll ,  auf  cisetirtem  Grunde)  bedeckt ,  umrahmen  die 
Decken.  Die  Inschrift  besagt,  das  Evanj^elium  rubre  aus  dem  Kloster  Petkorica 
(bei  Sabac  in  Serbien)  her ,  aus  dem  Jahre  —  ?  Dei:  Rucken  dos  ßuches  besteht 
aus  einem  Keltengurtel  von  kleinen,  sehr  gleich  gearbeiteten  Silbergliedern.  Die 
Initialen  mahnen  in  Charakter  und  Färbung,  an  gleiche,  eines  alten  Evangeliums  zn 
Moskau. 

2)  Vrdnik  könnte  man  das  grosse  serbische Rellquinrium nennen.  Dorthin  wurden  nach 
der  Schlacht  von  Kossovo  der  Leib  des  heil.  Lazarus  und  noch  viele  andere  histo« 
Tische  Kostbariieiten  gefluchtet.  FGr  den  Archäologen  ist  das  hier  aufbewahrte 
Kleid  Gar  Lazarus  wohl  der  interessanteste  Gegenstand.  Das  Gewebe  (Seide)  ist 
von  besonderer  Schönheit.  Es  zeigt  je  zwei  einander  zugewendete  Greife,  diese  in 
streng  heraldischer  Zeichnung  und  symmetrisch  mit  gleich  stylvollen  Blattwerkorna- 
menten abwechselnd.  Die  Knr>pfe  mit  reicher  Perlenstickerei  fehlen  theilweise. 
Der  Kirchenschatz  bewahrt  eine  vielgerühmte  kleine  Copie  der  Rlusterkirche  von 
Ravanica  in  Serbien.  Die  Arbeit,  ans  getriebenem  Silber,  ist  jedoch  höchst  mittel- 
mSssig,  nur  in  den  Hauptformen  dem  Originale  getreu,  und  rfihrt  gewiss  aus  spfi- 
terer  Zeit  als  die  Kirche  her,  für  deren  erstes  Modell  dieselbe  gehalten  wird. 
Gleiches  gilt  von  den  Poesien,  welche  als  Becher  des  Cars  gezeigt  werden. 
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troffeneu,  überhdhten  Bogenstellungea  der  Toi.nenge wölbe  beruht^ 
wie  sie  den  altserbisehen  Musterbauten  eigen. 

In  Krusedol  ^  (erb.  1486)  sitzt  das  Kranzgesimse  unterhalb 
des  Tambours  der  Kuppel  viel  zu  nahe  auf  den  Bogen  der  Schiffe 
und  druckt  dieselben  in  unschöner  Weise.  Auch  sind  die  Seitenap9i- 
den  Tiel  zu  flach ,  um  das  griechische  Kreuz  zum  Ausdruck  zu  brin* 
gen.  Auch  an  Käme  nie  a*s  Kirche,  deren  innere  Verhältnisse  noch 
weniger  glQcklieht  springen  die  Apsiden  der  Querarme  wenig  vor. 

Im  Gegensatze  zu  den  altserbischen  Bauten  begnügte  man  sich 
in  der  ^iFruska-Gora*"  mit  der  Anbringung  einer  einzigen  Kuppel 
über  der  Vierung  der  Kirche.  Von  sehr  origineller  Wirkung  sind 
eine  Art  Yon  Strebepfeilern,  welche  die  Kuppel  Ton  OppoTO  von 
aussen  umgeben. 

Obwohl  die  syrmischen  Kirchen  in  späterer  Zeit  als  die  Kirche 
zu  Kruierac  in  Serbien  gegründet  wurden,  hat  doch  keine  einzige 
die  ursprüngliche  Anlage  eines  Glockenthurmes  aufzuweisen.  Die 
heute  vorhandenen  sind  sämmtlich  erst  später  angebaut  worden. 

Die  alten  Fresken  in  diesen  Kirchen»)  erinnern  wohl  an  die 
Schule  des  Panselinos  auf  dem  Athos.  Doch  mangelt  ihnen  oft  in  den 
Umrissen  die  typische  Strenge  und  derErnst  der  Auffassung,  welche 
die  Fresken  in  den  altserbischen  Kirchen  charakterisiren.  Sie  wer- 
den matt  durch  einzelne  auffallende  Einflüsse  des  Abendlandes ,  von 
dem  sie  jedoch  die  Individualisirung  der  Einzelfigureu  noch  nicht 
aufgenommen  haben. 

Werfen  wir  noch  einen  Bück  auf  die  Monumente  der  Mpruska 
Gora** ,  welche  dem  von  uns  als  zweite  Epoche  der  serbischen 
Bauthätigkeit  bezeichneten  Zeiträume  angehören  ,  so  sehen  wir  in 
denselben  im  Aligemeinen  noch  die  Principien  altserbischer  Bau- 
weise beibehalten ,  abgeschwächt  jedoch  durch  unmittelbarstes  gei- 
stiges und  gewiss  auch  thätiges  Eingreifen  occidentaler  Einflüsse 
und  Kräfte. 


1)  Krusedol  i»t  das  Piiatbeon  der  Serben.  Hier  sind  nebeo  anderen  historiachen 
Peraönlicbkeiten,  der  letzte  zu  Eger  in  Böhmen  im  Jahre  1711  verstorbene  Despot 
BrankoviiS  und  L  j  u  b i s s  a ,  die  erste  Fürstinn  Serbiens,  die  Gemahlinn  Filrat 
Mild*  beigeseist. 

'}  BeaenoYO  besitzt  wohl  d^e  iltesten  Fresken  der  »Fruska  Gora«.  Dia  Kloster- 
kirche bewahrt  auch  ein  kleines  altbyzantinisches  Bild  von  besonderer  Schönheit, 
welches  aber,  da  es  auf  dem  Analogion  vor  der  Ikonostas  zum  fiblichen  Küssen 
Jiusgtstellt  ist,  sehr  zu  leiden  beginnt. 
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Abgesehen  von  ihrem  aionumeataleo  Charakter»  vou  der  oft 
trefflichen  Bautechnik  —  die  näher  geschilderten  Kirchen  sind  aus 
Quadern  mit  wechsehiden  Backsteinlagen  erbaut  —  verdienen  diese 
Denkmale  auch  als  letzte  Äusserungen  serbischen«  nationalen 
Schaffens  eine  Stelle  in  der  Kunstgeschichte.  Ihnen  folgte  ein  bei- 
nahe gänzlicher  Stillstand  auf  architektonischem  Gebiete  >  und  wo 
dieser  unterbrochen  wurde»  aus  Unkenntniss  und  Mangel  an  eigenen 
Kräften  »  die  vollste  Hingabe  an  fremde,  weder  der  Anforderungen 
des  Ritus ,  noch  der  Traditionen  des  byzantinischen  Baustyls  kun» 
diger  Meister. 

Weit  mehr  noch  als  die  frommen  Stiftungen  der  Brankovide, 
hatten  die  kirchlichen  Denkmale  der  Nemanjiden  durch  zum 
Theil  der  letzten  Zeit  angehörende  Restaurationen  zu  leiden. 

Nach  dem  Verluste  seiner  nationalen  Selbstständigkeit  klam- 
merte sich  das  Serbenvolk  um  so  inniger  an  die  Segnungen  der 
Religion,  und  seine  Pietät  gegen  die  kirchlichen  Monumente  brachte 
dieselben  fast  unversehrt  im  Äussern  auf  unsere  Zeit 

Noch  ein  anderes  Moment  kam  in  dieser  Richtung  den  Schöpfun- 
gen der  Serbencare  zu  Statten.  Um  nicht  die  Geldgierde  der  herr- 
schenden Paschas  und  Agas,  welche  die  Klöster  mit  harten  Auf- 
lagen heimsuchten,  noch  mehr  zu  reizen,  wurden  unter  der  osmani- 
schen  Herrschaft  alle  kostspieligen  Restaurationen  unterlassen« 

Doch  gleich  nach  Verjagung  der  Türken  beeilten  sich  die 
Bischöfe ,  Igumens  und  Kirchenpatrone  das  Versäumte  mit  unbe- 
dachtem Eifer  nachzuholen. 

Bulgarische  und  zinzarische  Baukünstler  wurden  herbei- 
gerufen ,  und  erst  sie  bedeckten  das  kunstreich  im  Rohbau  ansge- 
föhrte  Mauerwerk  mit  Tünche ,  verstümmelten  die  Eingänge  und 
Stirnfa$aden  durch  schlechte  Zubauten,  klebten  überall  unpassende, 
stark  ausladende  Profile  an,  und  verunzierten  das  reizvolle  Orna- 
mentwerk in  oft  barbarischer  Weise.  Diese  Restaurationen  (?) 
bildeten  den  Übergang  zur  Wiederaufnahme  einer  neuen  Bau- 
thätigkeit.  Mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  wurde  das  Bedürfoiss 
nach  Ersatz  für  die  von  den  Türken  zerstörten  Kirchen  in  den 
Städten  und  auf  dem  flachen  Lande  fühlbar ,  und  denselben  bul- 
garischen und  zinzarischen  Baumeistern,  ohne  die  geringsten  Kennt- 
nisse architektonischer  Principien,  wurde  auch  die  Erbauung  neuer 
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Kircheo  anvertraut.  Nach  dem  VoraasgeschickteD  dOrfen  wir  unsere 
Hoffnungen  nicht  zu  hoch  spannen.  Wir  erwarten  im  besten  Falle, 
schwachen  Gopten  der  alten  Monumente  zu  begegnen.* 

Man  begnOgte  sich  jedoch  nicht  mit  solchen.  Man  glaubte  Neues 
und  Besseres  schaffen  zu  mQssen !  Die  alten  Monumente  erschienen 
in  ihrer  reinen,  stylyollen  Gliederung  zu  einfach»  und  so  entstanden 
leider  im  Lande  eine  Menge  kostspieliger  Neubauten»  welche  weder 
dem  Rituale  des  griechischen  Cultus,  noch  der  mit  diesem  enge  ver- 
bundenen byzantinischen  Bauweise  entsprechen.  Ein  nfichstes  Bei- 
spiel bietet  die  grosse  Belgrader  Metropolitankirche  — 
weitere  Belege  die  Kirchen  von  Sabac,  Valievo,  Uzica»  Kara- 
novac»  Alexiuac  u.  A. 

Sehen  wir  von  deren  innerer»  oft  reichen  Ausstattung  ab»  so 
gleichen  sie  vollkommen  den  nQcbternen»  styllosen  Stadtkircben 
Ungems  und  des  Banats.  Die  neue  Kirche  Semendrias,  weit- 
berahmt  in  Serbien  und  in  den  angrenzenden  Ländern  •  ist  ihrer 
grossen  Mängel  ungeachtet,  unstreitig  unter  allen  neueren  serbischen 
Kirchenbauten  die  beste. 

Betrachten  wir  sie  näher  (Taf.  II »  Fig.  2) »  so  sehen  wir  an 
derselben  die  Lösung  einer  höchst  interessanten  Aufgabe  versucht, 
nämlich  die  Vereinigung  der  byzantinischen  mit  der  occidentalen 
Bauweise.  Wohl  erfolgte  die  Lösung  dieses  schwierigen  Problems, 
unbewusst  und  in  wenig  organischer  Durchbildung. 

Der  zinzarische  Baukfinstler  schuf  ein  Werk»  welches  den  im 
Fabelreiche  vorkommenden  phantastischen  Zwittergeschöpfen 
zweier  verschiedener  Gattungen  vollkommen  gleicht.  Er  entlehnte 
nämlich  die  Stirnfa^ade  mit  dem  an  derselben  befindlichen  Thurme 
den  erwähnten  österreichischen  Bauten;  während  der  Transept  und 
die  Apsis  eine  schlechte  Copie  der  byzantinischen  Klosterkirche  von 
Hanassia  zeigen.  Die  Verbindung  dieser  ganz  diametralen  Bau- 
weisen, welche  so  ziemlich  den  Beginn  und  Verfall  der  christlichen 
Kirchenbaukunst  bezeichnen»  übertrug  der  Baumeister  dem  ver- 
länjgerten  sudlichen  Schiffe  und  decorativ  einer  Masse  von  ange- 
klebtem Aufputz»  welcher  in  den  yerschiedensten  Materialien  (auch 
Qbergypste  Eisenornamenle!)  alle  Style»  die  classischen  bis  zum 
schlechtesten  R o  c o  co  enthält. 

Ein  ähnlicher »  nicht  weniger  verfehlter ,  höchst  kostspieliger 
Bau  ist  so  eben  in  Ni8  (Bulgarien)  im  Entstehen  begriffen. 
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Doch  seien  wir  gerecht  gegen  diese  priinitiiren  BauiiQnstler 
aus  den  maeedonisehen  Gefilden.  Auch  die  in  oecidentalen  Schulen 
gebildeten  Ingenieure  haben  beispielsweise  an  den  Kirchen  von 
Kruse  vae  und  Cacak  Resfaurations*  und  andere  Sfinden  gegen 
strenge  Kunstgesetze  in  diesem  Lande  begangen ! 

Betrachten  wir  die  letzte  Kirche  etwas  näher. 

Es  hält  schwer  zu  glauben,  dass  dieses  erst  seit  wenigen  Jah- 
ren der  Christusreligion  wieder  gegebene  Gotteshaus  schon  Tor  der 
türkischen  Herrschaft  bestanden  habe. 

Jedenfalls  wurde  es  von  den  Türken  so  wesentlich  umgestal- 
tet» dass  von  dem  ursprünglichen  Baue  nur  wenig  geblieben  sein 
kann.  Die  weitgespannte  Kuppel  schon  allein»  abgesehen  yon  dem 
gänzlichen  Hangel  von  Kreuzschiffen  und  Apsiden,  lässt  rielmehr 
sehliessen»  dass  es  ein  rein  tOrkisches  Werk  sei. 

Die  Umwandlung  der  Moschee  zur  Kirche  hat  der  Gemeinde 
nieht  geringe  Kosten  verursachU  ohne  dass  man  die  Restauration 
eine  gelungene  nennen  könnte.  Hit  den  aufgewandten  Hitteln  hätte 
den  Principien  der  byzantinischen  Bauweise  weit  mehr  entsprochen 
werden  können.  Der  thurmartige  Kuppelaufsatz»  die  beiden  an  der 
Stirnseite  ei  richteten  Thfirme  sind  viel  zu  nfichtern ,  zu  geradlinig 
und  zu  wenig  in  harmonische  Übereinstimmung  mit  dem  Kuppelbaa 
gebracht»  um  das  Auge  zu  befriedigen.  Auch  hier  musste  ich  wieder- 
finden» dass  die  serbischen  Baumeister  mit  unbegreiflicher  Vorliebe, 
ihre  Vorbilder  in  den  schlechtesten  deataeh*ungrischen  Bauten  des 
letzten  Jahrhunderts  suchen;  während  sie  die»  dem  orthodoxen  Cul- 
tus  einzig  entsprechenden  herrlichen  Monumente  des  byzantinischen 
Reiches  in  Conätantinopel»  Athen»  u.  s.  w.  und  im  eigenen 
Lande  unberficksichügt  lassen. 

Die  St.  Marcuskirche  in  Venedig  und  selbst  einzelne  Werke 
der  altrussischen  Bauten»  wie  z.  B.  die  Glockenthürme  an  der  Weih* 
nachtskirehe  des  Klosters  zu  W 1  a  d  i  m  i  r  am  Kliasma  und  an  der  Kirche 
der  h.  Nikolaus  und  Stoipach  zu  Moskau»  geben  Beispiele»  wie  die 
nun  einmal  zum  Bedürfniss  gewordenen  Glockenthürme  angebracht 
und  im  Einklänge  mit  deon  Style  organisch  entwickelt  werden  müs« 
sen.  Noch  sind  die  inneren  Räume  der  Kirche  ungeschmQckt.  Hof- 
fentlich wird  die  innere  decorative  Ausschmückung  dem  Geiste  ihrer 
Bestimmung  mehr  entsprechen  »  als  das  äussere  architektonische 
Kleid»  weiches  der  alten  Dzamia  angezogen  wurde. 


Ranitz.  Über  all  und  neuserbische  Kirchenbaukunst. 
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Aber  aach  mit  der  in  allerletzter  Zeit  bie  und  da  versuchten 
sciaviflchen  Copie  der  alten  Monumente  ist  nicbts  gethan. 

Beweis  hierfür  gibt  die  neae  Belgrader  Garuisonskirche 
Es  ist  dies  eine  so  jämmerliche,  unverstandene  Nachahmung  der 
schönen  Kloslerkirche  zu  Ravanica»  dass  wir  diesem,  von  einem  occi- 
dentalen  Baumeister  herrQhrenden  Bau  die  Ehre  einer  kritischen 
Beleuchtung  versagen  mOssen. 

Nor  ein  ernstes  Stodium  der  alten  Monamenfe,  vereint  mit  der 
durchdachten  Anwendung  und  Fortbildung  der  charakteristischen 
Grundprincipiei^  auf  die  aus  unseren  heutigen  Verhältnissen  her- 
vorgehenden BedOrfnisse,  dürfte  zu  einer  Regeneration  der  sehr  im 
Argen  liegenden,  orientalischen  Kirchenbaukunst  f&hren. 

Lernen  die  Völker  an  der  unteren  Donau  erst  die  Schönheit 
ihrer  alten  Denkmale  würdigen  und  das  Gesetzmässige  ihrer  Con- 
strucfion  begreifen,  so  wird  auch  die  Arehitectur,  die  Mutter  aller 
bildenden  Künste,  jenen  erneuten  segensvollen  Aufschwung  neh- 
men, welcher  die  Bestrebungen  der  Serben  auf  anderen  geistigen 
Gebieten  so  glücklich  begleitet,  und  den  berühmten,  altserbischen 
Baumeistern  <)  den  Namen  von:  Vid  Kotora?>in,  Erbauers  der  Kirche 
von  Decani  (XIV.  Jahrhundert)^  Georg  Matejevid,  Baumeist*  r  des 
herrlichen  Domes  von  Sebenico,  Jakob  Stalicid,  Architekt  des  Königs 
Mathias  Corvinus,  Andreas  Alexiev,  berühmt  durch  seine  Kirchen- 
bauten in  Trau,  Sebenico  und  Spalato  (XV.  Jahrhundert)  werden 
sich  -neuserbische^  nicht  minder  verdiente  anreihen. 


1)  „Slovnik  uii\jetnikah  jugoslovenskih.*  U  Ziigrebu  1858. 
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SITZUNG  VOM  13.  JÄNNER  1864. 


Id  Folge  der  von  dem  Curatorium  der  Savigoy-Stiftung  einge- 
langten Anzeige  der  Zinsenmasse  des  ersten  ond  zweiten  Jahres, 
worfiber  nach  §.12  der  Statuten  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
ia  Wien  die  VerfÜgang  zusteht»  wird  eine  Commission,  bestehend 
aus  den  Herren  v.  Meiler»  Miklosich»  Phillips,  Siegel  und 
Springer,  ernannt,  um  den  §•  16  u.  s.  f.  der  Statuten  entspre- 
chende Vorschläge  zu  machen. 


Feihuli  Schah  und  seine  Thronrwalen. 

Episode  aus  der  Geschichte  des  modernen  Persien. 

Vorzüglich  nach  orientalischen  Quellen  ^  dargestellt 
von  dem  c.  M.  Ottokar  v.  Sehleehta-  Wssehrd. 

Wenn  Bürgerkriege  zu  den  bedauerlichsten  Unglücksfällen 
eines  Landes  gehören,  so  war  Persien  wfihrend  der  letzten  drei 
Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  ohne  Zweifel  eines  der  unglück- 
lichsten Länder  des  Erdballes.  Nicht  etwa,  dass  Spaltungen  religiöser 
oder  abstract  politischer  Natiir  es  zerrissen;  nein,  der  wilde  Puri- 


1)  Dieselben  sind : 

1.  Der  neunte  und  zehnte  Band  deslUnsAt  esseft  (einer  Fortsetzung^  des 
gleichnamigen  Werkes  von  Mirchond)  f  erfasst  von  Rizakuii  mit  dem  Beinamen 
Hidajet,  lithographirtzuTehern,  im  Rebi  ulauel  1270  (October' — November  1857). 
DerFoliobaiid,  welcher  die  letzten  fünf  Tbeile  enthält,  befindet  sich  in  meinem  Besitze. 

2.  Der  dritte  Band  der  MTeltgescbichte  Nas sich  ettewarich,  lithographirt 
zu  Teheran  ohne  Angaben  des  Drnckdatums  (er  erschien  vor  etwa  2  —  3  Jahren) 
und  des  Verfassers  (starker  Folioband,  nebst  den  zwei  früheren  Theilen  in  der 
Bibliothek  der  k.  k.  orientalischen  Akademie  zu  Wien). 

3.  Meassiri  Sultanie  ,  die  Geschichte  der  Kadscharen-Dynastie  und  hauptsfich- 
Hch  der  Regierung  Fethali  Schah^s  bis  zum  Jahre  1826 ,  lithographirt  zu  Tfibriz 
1841  (1826)  und  theilweise  in's  Englische  übersetzt  von  Sir  Herford  J.  Brjdges 
unter  dem  Titel:  The  dinaslie  of  the  K^jars,  London  1833. 

SSmmtliche  drei  Werke  erschienen  unter  den  Auspicien  der  persischen 
Regierung  und  haben  daher  einen  halbofficiellen  Charakter. 

Ausserdem  wurden  die  mir  zugSnglichen  einschlSgigen  europäischen  Reise- 
werke u.  s.  w.  benutzt  und  finden  sich  an  Ort  und  Stelle  in  den  Anmerkungen  cittrt. 
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tanismos  der  Wehhabiten  berQhrte  es  kaumO»  di^  Erhebungen 
sweier  sannitischer  Schwfirmer  im  Osten  des  Reich«8  wnrden  bald 
im  Blute  ihrer  Urheber  erstickt»  und  hinsichtlich  ihrer  Anschauun- 
gen Ober  die  Vortrefflichkeit  der  einen  oder  der  anderen  Regierungs- 
form  sind  die  meisten  Mohammedaner  ohnedies  Ober  den  ererbten 
Standpunct  der  schrankenlosen  Despotie  niemals  hinausgekommen. 
Auch  die  NationalitStsidee  welche  eben  jetzt  dem  Abendlande  so  viel 
unpraktische  Sorge  bereitet,  hat  auf  die,  obgleich  nach  Ursprung  und 
Sprache  sehr  verschiedenartigen  Völkerschaften  Irans  noch  ihren 
chimärischen  Zauber  nicht  ausgeübt  und  Perser»  Kurden»  Araber» 
TOrken  und  Turkmanen,  in  welche  f&nf  Hauptracen  sich  seine 
gemischte  Bewohnerschaft  theilt»  haben  es  bisher  vorgezogen»  sich 
mehr  darum  zu  kümmern»  wie  es  ihnen  gehe»  als  wer  sie  seien. 
Was  daher  Persien  mehr  als  achtzig  Jahre  hindurch  den  inneren 
Frieden  raubte  und  das  einst  so  blühende  Land  zum  Theile  in 
Einöden  verwandelte,  ist  keineswegs  leicht  entzündlicher  Volksgeist» 
unbeständiger  Sinn  der  Massen,  sondern  einzig  und  allein  die 
Schwäche  der  letzten  seiner  legitimen  und  die  unsinnige  Barbarei 
der  meisten  seiner  späteren  usurpatorischen  Gewalthaber. 

Schon  unter  den  letzten  entarteten  Sprösslingen  der  vermöge 
ihrer  langen  Herrschaft  rechtmässig  gewordenen  Ssufi-Dynastie  war 
das  Ansehen  der  unfähigen  und  vexatorischen  Centralregierung  in 
Issfahan  bedeutend  gesunken  und  die  Anmassung  und  Unbotmässigkeit 
der  mächtigeren  Häuptlinge  in  den  Provinzen  im  gleichen  Verhältnisse 
gestiegen.  Diesen  Zustand  der  Dinge  benützte  ein  unternehmender 
Afghauenführer  Namens  Mahmud»  um»  aus  dem  fernsten  Osten  des 
Reiches,  von  Kandahar  aus»  gegen  die  Hauptstadt  vordringend»  den 
ohnmächtigen  legitimen  König  Schah  Hossein  zur  Thronentsagung 
zu  nölhigen  und  sich  (am  23.  Oclober  1722)  selbst  an  dessen 
Stelle  zu  setzen.  Nach  sieben  Jahren  gelang  es  einem  kühnen  Sol- 


*)  Sie  plfinderken  (am  23.  April  1802)  den  schiitiurhen  WallfabrUort  KerbeU,  wo 
sie  5000—6000  Menschen  ersclilu^en.  Da  derselbe  jedoch  auf  türkischem  Gebiete 
gelegen,  begnügte  sieh  die  persische  Regierung  damit,  mittelst  scharfer  Noten  an 
den  Pascha  von  Bagdad  und  den  Chef  der  Wehhabi,  die  Zurückstellang  des  geraubten 
Gutes  SU  Ordern  welche  aber,  so  «reit  bekannt,  nicht  erfolgte.  Hierauf  und  auf 
einige  spiitere  Gefechte  im  Gebiete  des  Iman  von  Maskat,  der  (1811)  persische 
Hilfe  gegen  die  Wehhabilen  anrief,  beschrinkten  sich  die  feindlichen  Berührungen 
awiscb«n  dieser  Arabcrsecte  und  Iran. 
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daten  aus  dem  türkisch-talarischeo  Stamme  der  Efschar»  aU  Ober* 
feldherr  des  Tajimasb»  Sohnes  des  mittlersveile  ermordeten  Hussein 
Sebali,  der  durch  Gräuei  aller  Art  befleckten  Afghanenherrschaft 
ein  Ende  zji  machen  und  die  rechtmässige  Dynastie  wieder  auf  den 
Thron  zurQckzuföhren.  Bald  aber  siegte  der  Ehrgeiz  des  Schwer- 
tes ober  die  Achtung  für  die  Ansprüche  der  Gebort  und  der  tapfere 
Efschare  Hess  sich,  unter  dem  Titel  Nadir  Schah,  selbst  als  Allein- 
herrscher von  Persien  ausrufen.  Durch  giftnsende  Siege  Aber 
Osmanen,  Indier,  Usbeken  und  Chowaresmier  hob  er  binnen  wenig 
Jahren  den  Ruhm  des  persischen  Namens  zu  ungeahnter  Höhe, 
dehnte  die  Grenzen  Irans  zu  einem  Umfange  aus,  wie  ihn  die  besten 
Zeiten  seiner  mohammedanischen  Vorgänger  nicht  grösser  auf- 
weisen und  wusste  nicht  minder  die  aufrührerischen  Gelüste  der 
hervorragendsten  Vasallen  im  Innern  mit  eiserner  Faust  niederzu- 
hauen. Aber  auch  er  erlag  jener  eigen thüml ich en  Krankheit  die 
sowohl  seinen  Vorgänger,  den  Afghanen  Mahmud,  hingerafl*t  hatte 
als  auch  später  den  ersten  Kadscharen-Herrseher  gegen  Ende  seines 
Lebens  folterte  und  welche  man  n^h  der  Analogie  des  ^ Säufer- 
wahnsinnes **  am  richtigsten  durch  den  Ausdruck  „Blutwahnsinu" 
bezeichnen  möchte.  Denn,  wie,  dem  Trunkenbolde  der  genossene 
Wein,  stieg  in  der  That  auch  diesen  Wütherichen  das  in  Strömen 
vergossene  Blut  endlich  zu  Kopfe,  umnebelte  ihre  Sinne  und  trieb 
sie  zu  immer  unmenschlicheren  Freveln,  eben  so  wie  sich  das 
Bedürfniss  des  Trinkers  nach  immer  stärkeren  Spirituosen  steigert. 
Während  einer  Expedition,  welche  die  Ausrottung  der  Kurdencolo- 
nien  in  Chorassan  zum  Zweck  hatte,  wurde  Nadir  von  Verschwore- 
nen aus  seiner  Umgebung  erschlagen  und  mit  seinem  vorzeitigen 
Ende  brach  auch  der  frühere  anarchische  Zustand,  und  zwar  mit 
doppelter  Heftigkeit,  wieder  in^s  Land.  Denn  der  Erfolg  und  die 
Glorie  welche  seine  Usurpation  begleitet  hatten ,  wirkten  verführe- 
risch auf  die  Grossen  des  Landes,  von  welchen  Jeder  die  Krone  als 
ein  herrenloses  Gut  und  seinen  eigenen  Kopf  als  den  geeignetsten 
betrachtete,  selbe  darauf  zu  drücken.  Zwei  seiner  Neffen,  Alikuli 
und  Ibrahim  Chan,  sein  Enkel  Schahroch,  mehrere  Generäle,  Emir 
Arslan,  Jussuf  Ali,  Mir  Aalem,  Dschafer,  und  ein  Abenteurer  Namens 
Seid  Mohammed  kämpften  nach  der  Reihe  mit  bewaffneter  Hand  um 
sein  Erbe,  sich  gegenseitig  blendend  oder  tödtend,  ohne  das  Ziel 
ihrer  Sohnsucht  auf  länger  als  ganz  kurze  Frist  und  auch  während 
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dieser  nur  höehst  uaTOllsiäDdig  su  erreichen.  Was  ihrer  Grausam- 
keit fehlsehlog»  glflekte  der  Milde  und  Gerechtigkeit  eines  bis  dahin 
gani  unbekannttn  und  machtlosen  Kurdenkriegers  Namens  Kerim 
aus  dem  eingebornen  Stamme  der  Zend  der ,  Ton  Schiras  aus  das 
er  als  Residenz  erkor,  sich  nach  und  nach  den  grössten  Th«l  ?on 
Iran  unterwarf  welches  er  auch  iwansig  Jahre  lang  so  ziem- 
lich unbestritten  beherrschte.  Mit  Recht  ?ergleicht  Malcohn,  der 
gelehrte  indo«britisebe  Diplomat,  General  und  Geschichtschreiber, 
diesen  Zeitraum  einer  Oase  in  welcher  der  yon  langer  Wanderung 
durch  brennende  Wfistea  ermattete  Reisende,  an  Schalten  und  KQhle 
sich  erquickend,  mit  Entlocken  rastet.  Denn  unmittelbar  an  ihrem 
Ausgange  betreten  wir  abermals  die  Wüstenei  mit  allen  ihren 
Schrecknissen.  Kaum  hatte  nämlich  der  edle  Kerim,  der  MBQrger- 
könig*  oder  wie  er  sich  selbst  mit  dem  schönsten  aller  Herrschertitel 
zu  bezeichnen  pflegte,  »der  Saehwalt  des  Volkes^»  seine  wohlthfttige 
und  noch  heute  in  seiner  Heimat  gesegnete  Laufbahn  beschlossen, 
80  entbrannte  auch  um  seine,  wie  um  die  des  grossen  Macedoniers 
längere  Zeit  unbeerdigt  gebliebene  Leiche,  der  erbittertste  Präten- 
dentenkampf.  Noch  in  anderer  Beziehung  dem  Griechenheros  analog, 
hatte  er  keinen  Nachfolger  bestimmt.  Seine  ?ier  zum  Theile  noch 
minderjährigen  Söhne,  sein  Halbbruder,  der  wilde  Zeki  <),  und  sein 
Broder  Ssadik  welcher  sich  im  letzten  Grenzkriege  gegen  die 
Pforte  durch  die  Eroberung  von  Bassra  einen  Namen  gemacht 
hatte,  glaubten  sich  daher  sftmmtlich  berechtigt,  den  erledigten 
Fflrstenstuhl  einzunehmen.  Sie ,  nebst  mehreren  Neffen  und  deren 
Söhnen,  erneuerten,  und  zwar  in  noch  grösserem  Massstabe,  die 
blutigen  Scenen  durch  welche  sich  ein  paar  Jahrzehente  vorber 
die  Abkömmlinge  Nadir' s  geschändet  hatten.  Meuchelmord,  Blen- 
dung, Entmannung  und  offener  Todtschlag  boten  auch  hier  die 
Mittel,  sich  gegenseitiger  Ri?alitäten  zu  entledigen  und,  mit  Aus- 
nahme eines  Einzigen,  starb  keines  der  in  der  Geschichte  genannten 
Mitglieder  dieses  Tantalusgeschlechtes  naturgemässefi  Todes. 

Der  letzte  Abkömmling  desselben  welcher  zu  unabhängiger  Herr- 
schaft gelangte,  Luthfali,  bOsste,  obgleich  selbst  rein  vom  Yerbre* 
ehen  des  Verwandtenmordes,  f&r  die  Unthaten  seiner  Race.    Der 


t)  Er  pflegte  seine  gefangeneo  Feiode  an  ausgeriaseoe  junge  Baume  binden  und  ao  kopf- 
über reihenweise  in  die  Erde  versenlken  su  lassen  welche  Barbarei  die  orientalischen 
Sebriflsieller  mit  dem  Knnstausdrucke  ^menschliche  Alleen  anpflsnaen''  beseichnen. 

Sitxb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLV.  Bd.  I.  Hft.  2 
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fimiiieh  Mdhammed  Chan ,  Häuptling  de«  Stommes  4ler  KudsclHiren, 
besiegte  and  schleppte  ihn,  naeh  den  unwördigilen  Behandlongen,  ki 
Geftmgensehaft  fort,  aus  w^eleher  ihn  war  der  baldige  Tod  befreite. 

Dieser  Mohammed  oder  Aga  BMiaaimed  Chan»  wie  man  ihn 
mit  ROeksieht  auf  seine  Verstflmmhing  nannte,  ist  der  Stifter  der 
neeh  heutzutage  in  Persien  regierenden  Dynastie»  deren  Geaehidile 
diese  Episode  angehört,  daher  ein  RuckUiek  auf  seine  and  eeiner 
Raee  Herkunft  and  Schicksale  im  Interesse  des  weiteren  VerstSnd- 
nisses  nothwendig  erscheint. 

Der  Stamm  der  Kadsehnren  gehört  su  der  grossen  türkisch« 
tatarischen  Familie  welche  Asien  seit  Jahrhandcrten ,  wenn  nach 
nicht  imnier  die  besten,  doch  jedenfalls  die  meisten  und  krflftigsten 
Herrscher  gegeben  bat.  Br  bewohnte  ursprQnglich  Syrien  Ton  wo 
er  unter  Timor  nach  Persien  übersiedelte.  Abbas  der  iSrosse  dem 
seine  Zahl  und  kriegerische  TOchligkeit  Besorgnisse  einlösste, 
theilte  ihn  in  drei  Theile  und  Tcrseixte  dieselben  an  drei  rerschiedene 
Endpuncte  des  Reiches,  nach  Astrabad,  Herw  und  GUndsche 
(das  heutige  Blisabethpol),  um  die  bennchbarten  Rauhrdlker,  Turk- 
manen  und  Lesghier,  im  Zaume  su  halten.  Dank  dieser  fortwihren- 
den  Kriegbereitschaft  bewahrten  die  Kadscharen  ihre  ursprüngliche 
Tapferkeit,  nahmen  aber  in  allem  Cbrigen  Sitte  und  Gewohnheiten 
ihrer  neuen  Oberherren,  der  Perser,  an.  Übrigens  zerfielen  äe»  wie 
die  meisten  anderen  Nomaden-Tribus,  in  Tiele  Unterablheilungien 
oder  Clans  mit  verschiedenen  Namen ,  von  welchen  sich  im  Laufe 
der  Zeit  jener  der  Kojunlu  (d.  h.  der  vom  Hammel)  als  der  vor- 
nehmste herausstellte,  indem  der  gegenwärtige  König  sowohl  von 
väterKcher  als  miitterlicher  Seite  diesem  angehört.  Auch  standen 
diese  etnselnen  Clans  sich  in  häufigen  Fehden  gegenüber,  was  die 
Cresamrotbedeutong  ihres  Stammes  durch  hnge  Zeit  beeinträchtigte. 
Erst  Aga  Mohammed  verstand  es ,  sie  unter  dem  lockenden  Banner 
i\esL  Strebens  nach  der  Suprematie  über  ganz  Persien  zu  .vereinigen. 
Was  ihn  selbst  hiezu  trieb,  war,  ausser  dem  Ehrgeize,  das  brennende 
OeflIhI  unversöhnlichster  Rachsucht.  Sein  Grossvater  Fethali  Chan 
war  auf  Befehl  Nadir^s ,  dem  er  eine  Zeit  lang  als  Httfeldherr 
Schah  Tahmasb*8  zur  Seite  stand,  aus  Birersucht  auH  dem  Wege 
geräumt,  sein  Vater  in  einem  Gefechte  gegen  die  Truppen  Kerim 
Chun  s  erschlagen,  er  selbst  »chon  als  Knabe  von  S — 6  Jahren  von 
Aadil  Schah,  dem  Neffen  und   ersten  Nachfolger  Nadir's,  in  der 
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grausamsten  Weise  ?erstQmme1t  worden.  Das  Blut  seiner  Vorfahren 
so  sObnen  und  die  an  ibm  selbst  begangene  Scbandtbat  EU  strafen, 
war  daher  das  Ziel  welches  er  steh  seit  Kindesbeinen  gestellt 
hatte  und  mit  um  80  unerbittlicherer  Energie  verfolgte,  als  diese 
nicht /wie  die«  bei  morgenländisehen  Grossen  so  häufig  der  Fall, 
durch  die  entnervenden  Gelüste  des  Harems  lahm  gelegt  wer- 
den konnte.  Er  erreichte  es  vollständig.  Welches  Schicksal  er  dem 
letzten  Zend-Försten  bereitete ,  ist  bereits  bemerkt  worden.  Nach 
dem  Siege  Ober  denselben,  unterwarf  er  in  kurzer  Zeit  den  grössten 
Tfaeil  Ten  Persien»  verheerte  Georgien,  schüchterte  die  fast  unab- 
Ungif  gewordenen  Yasalienlfinder  des  übrigen  Transkankasien  ein 
und  dehnte  endlich  seine  Oberhoheit  auch  über  Chorassan  aus  wo 
er  Sehahroeh,  den  blinden  Enkel  Nadir  Schah^s,  eu  Tode  folterte  und 
die  nnglfiekUehen  Reste  von  dessen  Ftomilie  deren  er  habhaft  wer- 
den konnte,  ausrottete  oder  verstummelt  in  den  Fieberlüften  von 
Hasenderan  vorEeitigem  Aussterben  preisgab.  Von  der  Ostgrenze 
seines  neuen  Reiehes  zurückgekehrt,  stand  er,  nachdem  er  alle 
inneren  Feinde  niedergeworfen  hatte,  im  Regriffe,  seine  Waffen 
auch  gegen  das  Ausland  zu  versuchen  und  die  Russen  im  Kaukasus 
aniiigreifen,  als  der  Dolch  einiger  verschworener  Hausselaven  seinen 
Unternehmungen  ein  blutiges  Ziel  setzte. 

Dies  geschah  in  der  Nacht  des  16.  Juni  1797  <)  zu  Schuscha, 
dem  Hanptorte  der  eben  von  ihm  zum  zweiten  Male  unterworfenen 
Provinz  Karabagh. 

Grnnenm  und  unbarmherzig  bis  an  die  fiussersten  Grenzen  der 
Möglictakeit,  aber  eben  so  staatsklug  und  vorberechnend,  hatte 
der  merkwürdige  Verschnittene  bei  seinen  zahlreichen  politischen 
Morden,  nebst  den  Interessen  der  Herrschsucht  und  der  Rlutrache, 
auch  jenes  des  gesicherten  Überganges  seines  Erbes  an  den  von 
ihm  seit  lange  öffentlich  eingesetzten  Nachfolger  unverrückbar  im 
Auge  behalten.  Diesem  Zwecke  opferte  er  siogar  einen  seiner 
leiblichen  Brüder  dessen  treuer  Mitwirkung  er  mehrere  seiner 
Regierungserfolge  verdankte,  von  dessen  Talenten  und  unterneh- 
mendem Charakter  er  jedoch  Anschläge  gegen  die  Sicherheit  seines 
Erben  befürchtete.  Allein  alle  diese  Vorsicht  reichte  nicht  aus  in 


i)  So  bei  HUaj«l,  fm  ÜMtairi  Oulteaie  stt^  im  N  «  s  s  i  e  h  ettewarich,  wo  dertl.des 
MMiats  SUUdcehe  1211  ßbereimtimmend  afs  Todestag^  angegeben  ist.  Olirier 
(Band  6,  S.  263)  Miiot,  ohue  Angabe  der  QveUea,  den  14.  Mai  1797. 

2» 
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einem  Lande  wo  die  Usurpation  chronisch  geworden  und  in  Folge 
dessen  das  Diadem  jenes  Nimbus  der  Unanfastbarkeit  yerlastig 
gegangen  war»  den  verjährter  rechtmissiger  Besitz  allein  ihm  xu 
verleihen  vermag.  Wo  man  dem  lebendigen  Herrscher  nur  aus 
Angst  gehorcht,  ist  nicht  zu  erwarten,  dass  das  Testament  des  Todten 
die  gewQnschte  Beachtung  finde. 

Noch  war  daher  der  Leichnam  Aga  Mohammed^s  nicht  zur 
Erde  gebracht,  als  die  Prfitendenten  mit  ihren  Ansprüchen  auf  den 
erledigten  Thron  offen  hervortraten. 

Die  beiden  hervorragendsten  derselben  waren  vorderhand  Alikuli 
Chan,  des  verstorbenen  Königs  jüngster  und  einzig  Oberlebender 
Bruder,  und  Ssadik  Chan,  Häuptling  des  mächtigen  Stammes  der 
Schegagi  <),  welcher  in  Azerbeidschan  bedeutenden  Einflusses  genoss. 

Der  erste  stützte  sich,  als  Ältester  der  Familie,  auf  sein  Senio- 
ratsrecht ,  der  letztere  auf  den  Besitz  der  Beichsinsignien  >)  die 
ihm  von  den  Mördern  Aga  Hohammed^s  Oberliefert  worden  waren, 
so  wie  auf  die  Zahl  und  Tapferkeit  seines  Anhanges. 

Alikuli  hatte  kaum  die  Nachrichjt  von  dem  blutigen  Ereignisse 
in  Schuscha  erhalten,  als  er  auch  von  Eriwan  aus,  wo  er  die  Beserve 
commandirte,  in  aller  Eile  Ober  Meragha  und  Täbriz  gegen  Teheran 
marscbirte  in  dessen  Nähe,  bei  dem  Dorfe  Alischah,  er  Lager 
schlug.  Denn  Teheran,  obwohl  weder  durch  grosse  Bauten,  noch 
den  Beiz  der  Umgebung  zu  einer  Besidenz  geeignet,  war  von  Aga 
Mohammed  zur  Hauptstadt  erhoben  worden,  da  es  den  beiden  Nord- 
provinzen Azerbeidschan  und  Mazenderan,  den  alten  Heimatsitzen 
der  Kadscharen,  näher  lag  als  die  früheren  Metropolen  Issfahan 
und  Schiraz,  deren  Festungswerke  überdies  auf  seinen  Befehl 
geschleift  worden  waren,  während  Teheran  solche  von  ihm  erhalten 
hatte.  Sich,  wo  möglich,  durch  einen  Handstreich  in  Besitz  dieser 
Hauptstadt  und  ihrer  Hilfsquellen  zu  setzen,  war  somit  der  begreif- 
liche Wunsch  des  anrückenden  Thronwerbers.  Aber  hier  traten  ihm 
unerwartete   Hindernisse   entgegen.    Mirza    Schefii,   ein  früherer 


^)  Seine  Zahl  betragt,  nach  Jaubert,  etwa  50.000  Familieo. 

>)  Unter  dieselben  gehören,  ausser  edelateinbesetaten  Waffen  und  Gefissen,  das  Dia- 
dem und  die  Armbinder  mit  den  beiden  grossen  Brillanten  Kohi  Kur  (Lichtborg) 
einem  NamensTerwandten  des  im  Besitse  der  Engländer  befindlichen ,  und  Tadschi 
91  ah  (Mondkrone)  nebst  dem  grossen  Rubin  Ton  der  Krone  des  ehemaligen  Kaisers 
ron  Indien  Aurengtib  •  welche  simmtlich  von  Nadir  Schah  ans  dem  Schatte  des 
Grossmoguis  geraubt  worden  waren. 
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Gross wesir  Aga  Mohamined^s^),  war  nämlicb  mit  dem  Kadscharen- 
hfiuptlinges)  der  das  militärische  Commando  der  Stadt  ione  hatte, 
überein  gekommen»  die  Thore  zu  schliessen  und  Niemanden  zu  öffnen 
als  dem  berechtigten  Thronerben  dessen  Ankunft  man  täglich  ent- 
gegen sab.  Bald  traf  auch  derselbe  aus  Schiraz ,  wo  er  bisher  als 
Statthalter  gesessen  hatte  •  sammt  Familie  und  seinen  Haustruppen, 
vor  Teheran  ein.  Sein  eigentlicher  Name  war  Fethali,  doch  pflegte 
ihm  sein  verstorbener  Oheim«),  dessen  Liebling  er  war,  die  sftrt- 
liehe  Benennung  Baba  (Väterchen)  beizulegen  die  ihm  auch  bis 
in  seiner  Thronbesteigung  rerblieb.  Die  erste  Huldigung  welche 
der  neue  FOrst  empfing,  war  die  seines  jüngeren  Bruders  Hossein- 
kuli, desselben  dessen  wiederholte  Empörungen  ihm  später  so 
schwere  Sorgen  bereiteten.  Sein  nächstes  Geschäft  bestand  darin, 
seinen  rivalisirenden  Onkel  Alikuli  unschädlich  zu  machen.  Zu 
diesem  Zwecke  erliess  er  noch  vor  seinem  Einzüge  in  die  Hauptstadt 
einen  offenen  Ferman  an  dessen  Truppen  womit  er  denselben,  unter 
dem  Vorwande  ihnen  die  nötbige  Ruhe  zu  gönnen,  gestattete,  in 
ihre  Heimat  zurOcksukehren.  Trotz  des  Widerstandes  ihres  Com- 
mandanten  Alikuli,  folgten  dieselben  mit  Freuden  dem  Rufe  zur  Auf- 
lösung und  zerstreuten  sich,  so  dass  der  Prätendent,  mit  Ausnahme 
von  etwa  dreihundert  Mann  seiner  Leibgarde,  plötzlich  machtlos 
dastand.  Trotzdem  gab  er  seine  Ansprüche  keineswegs  auf,  erklärte 
offen,  das  Erbe  des  kinderlosen  Bruders  gebe  naturgemäss  auf  den 
Bruder  Qber,  und  gab  dieser  Ansicht  auch  dadurch  öffmtlichen 
Ausdruck,  dass  er,  so  oft  er  mit  dem  neuen  Könige  zusammentraf, 
sogleich  auf  den  Ehrenplatz  loseilte  und  denselben  fQr  sich  in 
Beschlag  nahm.  Zureden  Fethali^s  und  der  Minister,  den  Frieden 
nicht  zu  stören,  sondern  die  Entscheidung  über  das  Nachfolgerrecht 
zu  rei schieben,  bis  der  die  Herrschaft  der  Kadscharen  überhaupt 
bedrohende  und  somit  Beiden  gleich  gefährliche  Ssadik  Chan  über- 
wunden sein  würde,  vermochten  nichts  Ober  ihn.  Eben  so  wenig 
gelang  es  den  ältesten  und  angesehensten  Frauen  der  königlichen 
Familie,  ihn  zu  besserer  Einsicht  zu  he  wegen.  Über  seinen  hart- 


1)  Er  wurde  sQin  Denke  für  dieeen  Dienst  wenige  Jahre  Halter  aUniale  inm  tiroae- 

wezir  ernannt  nnd  blieb  ea  aacli  bia  an  seinem  Tode. 
*)  Er  hieaa  Miraa  Mohammed  Chan. 
*)  Felhali  Schah  #ar  der  Sohn  Hoaseinkali  Chana,  dea  Älteaten  von  den  acht  Brüdern 

Aga  Mohamroed'a. 
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näckigeti  Widei  stand  eatrusteU  jagten  sie  ihn  zulelit  unter  Schimpf* 
reden  und  Sehlägen  aus  ihrer  Versammlung.  Oberseugt»  dass  mit 
gQtlichen  Mitteln  hier  nicht  auszureichen  sei  und  von  einem  zweiten 
ernsthcheren  Nehenbuhler  bedroht,  griff  der  bedrängte  jonge  Fürst 
zu  dem  äussersten  Mittel  der  Gewalt.  Er  bescbied  Alikuli  zu  einer 
Besprechung  in  seinen  Palast»  welche  Einladung  dieser  unvorsichtig 
genug  war  anzunehmen.  Am  Eingange  des  Schlosses  aagelangU 
wurden  seine  Leibgarden  und  die  Hausofficiere  die  ihm  nach  orien- 
talischer Sitte  vorangingen,  angehalten  und  er  selbst  bewogen» 
allein  einzutreten.  Kaum  aber  hatte  er  die  Schwelle  des  inneren 
Hofraumes  überschritten»  so  änderte  sich  die  Scene.  Die  Ceremo* 
nienmeister  welche  ihn  geleiteten,  ergriffen  ihn  und  zwangen  ihn, 
unter  Androhung  augenblicklichen  Todes,  die  Schuhe  auszuziehen 
und  seinem  Neffen  der  ihn  am  anderen  Ende  des  Hofes ,  auf  einem 
erhöhten  Platze  sitzend ,  erwartete,  den  königlichen  Ehrfurchtsgruse 
zu  bezeigen.  Hierauf  wurde  er  aufgefordert,  sich  in  die  inneren 
Gemächer  zu  begeben,  dort  aber  von  den  bereit  gehaltenen  flea* 
kern  festgenommen,  geblendet  und  in*s  Exil  nach  Mazeuderan  abge*- 
führt.  Seine  vor  den  Thoren  wartende  Leibgarde  war  während  der 
Zeit  durch  Geld  und  gute  Worte  gewonnen  worden  und  trat  in  die 
Dienste  des  Königs  über. 

So  erfüllte  sich  zum  Theile,  was  Aga  Mohammed,  in  seiner 
Kenntniss  der  Menschen  und  Verhältnisse  des  Landes,  lange  früher 
vorhergesagt  hatte  ^).  Sein  letzter  Bruder  und  der  letzte  lebende 
Oheim  des  neuen  Herrschers  war  politisch  todt  gemacht  und  somit 
jeder  weitere  Senioratsanspruch  unmöglich  geworden.  Dem  christ- 
lichen und  civilisirten  Europäer  erscheint  ein  solches  Mittel  der 
Abwehr  verwandter  Nebenbuhler  mit  Becht  als  der  schändlichste 


<)  A^a  Mohammed  hatte  einen  seiner  BrGder  welchen  er  einea  Anschlages  gegen  eich 
verdichUgia,  bJeiidea  und  einen  Andern,  wie  oben  schon  angedeutet,  menchleriach 
aua  dem  Wege  rSnmen  lassen.  Aliiuli ,  der  jungale  seiaer  Bruder,  ein  gleieh«a 
Los  befürchtend,  hielt  sich  daher  während  dessen  Regierung  eine  Zeit  lang  vom  Hof- 
lager ferne  ond  war  durch  die  freundlichsten  Einladungsschreiben  nicht  su  bewegen, 
dort  KU  oracbeinen.  Da  achiekCe  Aga  Mohammed  seinen  Neffen  ^elhali,  dm  apitereii 
König,  mit  dem  Auftrage  an  ihn  ab ,  ihm  in  seinem  Namen  Leben  and  Freiheit  au 
verbürgen,  wenn  er  der  Einladung  Folge  leisten  würde.  Aga  Mohammed  hielt  aein 
W4irty  zugleich  aber  batte  er  dem-  Vermittler  die  geheime  W^eisung  gegeben,  aich 
wohl  zu  hüten,  seinerseits  in  dieser  Beziehung  irgend  welche  Bürgschaft  zu  über- 
nehmen ,  denn  „nach  mir^  —  sagte  er  zu  ihm  —  »wird  es  deine  Pflicht  sein  ,  ihn 
umxubriDgen«.  Na  a  sieh  ellewar  ich. 
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Hissbrauch  der  Gewalt;  der  ao  noch  Ärgeres  gewohnte  Morgenlftn- 
der  sieht  darin  nur  einen  Act  unvermeidlicher  Staatsnolhwendigkeit 
und  verhältnissoiftssiger  Milde. 

Ernstlicher  war  die  Gefahr  mit  welcher  Ssadik,  der  erwähnte 
Häuptling  der  Schegagi,  die  junge  Herrschaft  Fetbali's  bedrohte. 

Er  hatte  in  der  letzten  Zeit  zu  Aga  Mobammad*s  vertrau- 
testen Rathgeberu  gehört  und,  in  seiner  Eigensebaft  als  oberster 
Heerführer ,  sogar  zu  dessen  Zelte  jederzeitigen  freien  Zutritt  ge* 
habt.  Dass  er  die  Mörder  seines  Herrn  gedungen  habe»  ist  nicht 
erwiesen,  doch  stand  er  jedenfalls  zu  ihnen  in  einer  gewissen  Ver- 
bindung, wie  die  Straflosigkeit  die  er  ihnen  nach  vollführter  That 
angedeihen  Hess  und  der  fernere  Umstand  darthuen,  dass  gerade  er 
es  war  dem  sie  die  Reichsinsignien  einhändigten.  Auch  er  wollte 
mit  der  bedeutenden  Macht  die  er,  theils  aus  den  TrHrnmern  der 
aufgelösten  Armee  des  Ermordeten,  theils  aus  der  waflTennihigen 
Mannschaft  seines  Tribus  an  sich  gezogen  hatte,  geradeaus  auf  die 
Hauptstadt  losgehen,  machte  aber  den  kleinen  Umweg  Gber  Kazwio, . 
wo  seine  Frauen  und  Kinder  zurQckgeblieben  waren  die  er  während 
der  berorstehenden  Kämpfe  gern  in  der  Nähe  gehabt  hätte.  Der 
Zeitverlust  welchen  er  hiebei  erlitt,  verdarb  ihn.  Denn  in  Kazwin 
commandirte  eiit  königlich  gesinnter  Stammhäuptling  9  ^^^*  seine 
Absichten  ahnend,  ihm  den  Eintritt  in  die  Stadt  und  die  Auslieferung 
der  Seinen  verweigerte.  Ohne  Mittel  zu  einer  eigentlichen  Bela- 
gerung, versuchte  Ssadik  die  widerspenstige  Stadt  durch  Sturm  zu 
nehmen,  was  misslang,  worauf  er  die  Umgegend  verheerte,  um  sie  durch 
Hunger  zur  Übergabe  zu  zwingen.  Indessen  hatte  sich  Fethali  seines 
Oheims  entledigt  und  zog  ihm  entgegen.  Auf  dem  Marsche  erhielt  er 
unerwarteten  Succurs  durch  den  Zuzug  von  fünf  tausend  Reitern 
die  ihm  der  Statthalter  von  Meschhed,  der  Hauptstadt  von  Chorassan, 
zuführte  der,  auf  die  Nachricht  von  des  frQheren  Herrschers  Ableben, 
von  dort  nach  Teheran  aufgebrochen  war.  In  der  Nähe  von  Kazwin 
stiess  er  mit  dem  Prätendenten  zusammen  und  trieb  ihn  in  die  Flucht. 
Am  selben  Tage  wurden  dessen  zwei  Brüder,  die  Choi  belagerten, 
von  den  Verwandten  des  Vertheidigers  von  Kazwin  angegriffen  und 
geschlagen.  Diese  doppelte  Niederlage  genOgte,  um  Ssadik  Chan  zu 
entmuthigen.  Zu  Serab*  wo  er  mit  seinen  flttchtigen  BrQdern  susam- 


*)  Er  hieM  HotMin  Chan  und  war  Chef  des  SUsmm  Üuiibiau ,    •!•••  ZwaigM  d«r 
Radaeharen. 
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meritraf»  lieferte  er  dem  bald  danach  gleichfalls  dort  erschieneoeii 
Unterhändler  Fethali*s  die  geraubten  Kronjuwelen  aus,  wogegen  ihm 
das  Leben  i)  und  die  Statthalterschaft  Qber  Serab  Eugesichert  wurde. 

Am  16.  Sj^ptember,  gerade  drei  Monate  nach  seines  Vorgän- 
gers Tode,  traf  Fethali  wieder  in  Teheran  ein,  wo  er  im  folgenden 
Frühjahre  (1798)  seine  feierliche  Krönung  beging.  Aber  der  Schim- 
mer der  jungen  Krone ,  statt  die  Rivalen  eu  blenden ,  lockte  nur 
deren  neue  an,  und  die  Freude  Ober  die  glQcklich  erfolgte  Thron- 
besteigung wurde  bald  durch  die  Kunde  vom  Auftauchen  eines  dritten 
Prätendenten  gestört. 

Hatten  die  beiden  früheren  von  Norden  gedroht,  suchte  sich 
dieser  Ton  Süden  aus  den  Weg  zur  Herrschaft  zu  bahnen.  Auch 
war  er  in  gewisser  Hinsicht  gefährlicher  als  seine  Vorgänger  in 
der  Rebellion,  indem  er  jener  Familie  der  Zend  angehörte,  die 
beinahe  ein  halbes  Jahrhundert  lang  Persien  beherrscht  und,  wenig- 
stens aus  den  Zeiten  ihres  Stifters,  gerade  im  Süden  des  Reiches, 
manches  gute  Andenken  zurückgelassen  hatte.  Er  hiess  Mohammed 
Chan  und  war  ein  Sohn  jenes  bereits  genannten  Zeki,  des  Hortologen 
der  Barbarei  9,  dessen  persönliches  Gedächtniss  ihn  allerdings 
seinen  Landsleuten  nicht  anempfahl,  dessen  wilde  Tapferkeit  jedoch 
auf  ihn  übergegangen  war.  Nach  Verdrängung  seines  Geschlechtes 
durch  die  Kadscharen,  war  er  auf  türkisches  Gebiet,  nach  Bassra, 
geflohen  wo  er  sich  ein  paar  Jahre  in  niisslichen  Verhältnissen  um- 
hertrieb. Auf  die  Nachricht  ron  Aga  Mohammed^s  Tode  hatte  er, 
aufgestachelt  durch  seinen  in  Persien  zurückgebliebenen  Verwandten 
Nedschef  Chan ,  sein  Asyl  verlassen  und  mit  wenigen  Begleitern  den 
Weg  nach  den  nordöstlichen  Uferdistricten  des  persischen  Golfs 
eingeschlagen  wo  der  Glückstern  seines  Stammes  aufgegangen  war 
und  befreundete]Nomaden  ihre  Heimat  hatten,  auf  deren  Unterstützung 
er  rechnen  zu  können  glaubte.  Wirklich  lockte  der  Klang  seines 
Namens,  und  wohl  noch  mehr  die  Aussicht  auf  Beute,  eine  Anzahl 


1)  Dief«  Lebensyersicherung'  aoU  übrigens ,  wie  ein  onglincber  Reisender  erzihit,  bloe 
dehin  gelautet  haben,  daaa  man  sein  Blut  nicht  rergiessen  werde,  was  auch  durch  die 
•piter  c  er  ihn  rerhiogte  Todesart  bestätigt  wird,  indem  er,  wiederholter,  wübrend 
dem  er.'  n  und  im  Beg-inne  des  sweilen  Feldsnges  nach  Chorassan ,  von  ihm  ange- 
sponne:ier  Intrignen  halber,  drei  Jahre  spiter,  lebendig  eingemauert  und  so  dem 
Hunger :  de  preisgegeben  wurde.  * 

-)  Siehe  Seite  17,  Note  1. 
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IndWiduen  aus  seinem  eigeoeoTribus  und  andere  raubliistigeGebirgs- 
und  WOstenbewohner  herbei  die  sieh  seinem  abenteuerlichen  Zuge 
anseUossen.  Mit  diesem  nicht  Ober  hundert  K5pre  starken  Haufen 
QberBel  er  die  alte  Stadt  Kaserun  zwischen  Buschir  (Abuschehr)  und 
Schiras,  konnte  sich  jedoch  derselben  nicht  bemächtigen,  was  ihn 
aber  nicht  abschreckte,  vorwärts  zu  rficken,  um  einen  ähnlichen 
Handstreich  gegen  Issfahan  zu  yersuchen.  Auf  den  Marsche  Hess 
er  ausstreuen,  er  siehe  nach  dem  Hoflager  des  Königs,  durch  weiche 
List  er  verhinderte,  dass  ihm  die  Commandanten  der  einzelnen 
Forts  und  Engpässe  die  er  passiren  musste,  feindlich  entgegen«- 
traten.  So  erreichte  er  ohne  Anstand  die  eben  genannte  zweite 
Hauptstadt  des  Reiches.  Die  Leichtigkeit  womit  er  sich  derselben 
bemächtigte,  liefert  einen  nicht  uninteressanten  Beleg  zu  den  Ver* 
waitungszuständen  des  damaligen  Iran.  Die  Stadt  selbst  nebst  einem 
Theile  von  Irak  und  der  sQdlich  angrenzenden  Provinz  Pars  stand 
unter  den  Befehlen  Hosseinkuli  Miriams,  des  schon  genannten  älte- 
sten Bruders  des  Königs»  welcher  aber  im  Hauptorte  der  letzteren, 
zu  Schiraz ,  residirtc.  Der  ihn  vertretende  Stadtcommandant  <)  war 
naeh  Teheran  gezogen,  dem  Schah  hei  Gelegenheit  der  Krönung 
zu  huldigen  und  hatte  die  Aufsieht  über  die  Stadt  seinem  jQn- 
geren  Binder  Qbergeben  der  von  öffentlichen  Geschäften  nichts 
verstand«  Dieser  nun  war  Ober  Land  gegangen,  wo  ihn  der  auf- 
lauernde Zendhäuptling  wegfing*)  und  hierauf  sogleich  nach  Saa* 
detabaJ,  dem  königlichen  Lustschlosse  in  der  nächsten  Nähe  von 
Issfahan,  eilte,  von  wo  aus  er  der  Qberraschten  Stadtbevölkerung 
seine  Ankunft  verkündigte.  Issfahan  war,  wie  schon  erwähnt,  einige 
Jahre  frQher  seiner  Befestigungen  beraubt  worden ;  auch  hatte  es 
keine  eigentliche  Garnison  im  europäischen  Sinne  des  Wortes  und« 
so  geringfflgig  daher  auch  die  Zahl  der  Freibeuter  war  die  es 
bedrohten,  wären  dieselben  in  die  Stadt  eingebrochen,  wttrde 
sich  das  auch  in  orientalischen  Hauptstädten  zahlreiche  besitzlose 
Gesindel  ihnen  ohne  Zweifel  angeschlossen  haben,  um  an  der 
allgemeinen  Plünderung  Theil  zu  nehmen.  Eine  Brandschatzung 
schien  daher  noch  das  geringere  Obel,  und  so  Hess  es  sich  die 
Kaufmannschaft,    aus  welcher   die  bessere    Gesellschaft  Issfahans 


i)  Er  hiees  fladuchi  Mohanmed  Hoasein  Chan 

S)  So  bei  Hidiuet,  wlhreDd  ea  in»Naaaieh  ettewarich  heisat,  der  pro?iaoriache 
Goorernear  habe  einen  AuafaU  gemacht  und  aei  gelingen  worden. 
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besteht,  der  Fareht  vor  Schlimmerem  halber,  g^ftilen,  dass  ihr 
der  Abentearer  eine  bedeutende  Contribiition  auflegte ,  dank  weU 
eher  es  ihm  gelang*,  seine  Truppe  auf  nahezu  zweitausend  Mann 
zu  vermehren.   Von  diesen  schickte  er  f&nfhundert  Manli ,  unter 
Befehl  seines  Neffen  Rusfem  Chan  Zend  ,  auf  die  Strasse  nach  Te- 
heran ,  um  den  voraussichtlich  zum  Entsätze  von  Issfahan  herbei- 
eilenden KGnigKehen  den  Zuzu^  zu  versperren.  Dieselben  liessen 
nicht  lange  auf  sich  warten.  „Fin^tter**,  .sagt  der  einheimische  Chro- 
nist  welcher   diesen   Vorgängen  eingehendere  Schilderung    wid* 
met  9  •  »finster  zog  der  Schah  die  Augenbrauen  zusammen  und  das 
Meer  seines  königlichen  Zornes  gerieth  in  heftig^  Brandung**,  all 
er  die  Kunde  von  dem  unerwarteten  rfiuherischen  Einfalle  entgegen* 
nahm.    Derselbe  kam  ihm  um  so  ungelegener,  als  er  eben  zw5lf* 
tausend  Mann  seiner  besten  Truppen  nach  Aierbeidschan  abgeschickt 
hatte  und  selbst  im  Begriffe  stand ,  denselben  zu  folgen ,  um  eine 
geffihrliehe  Erhebung  einiger  verschworener  Grenzgouvemeure  zu 
unterdröcken»).  Die  Macht  welchem  er  gegen  den  Süden  Terwenden 
konnte,  war  daher  auch  ziemlich  unbedeutend,  genügte  aber,  wenig-' 
stens  den  Hauptzweck,  die  Befreiung  Issfahans »  durchzusetzen.  Der 
Kadscbarenhäupf ling  welcher  sie  anfahrte,  schlug  den  ihm  entgegen* 
tretenden  Bustem  Chan  in  einem  glQckliehen  Reitergefeehte  zurfick 
und  eilte  dann  im  Fluge  nach  dem  Lustschlosse  Saadetabad   wo 
Mohammed  Zend,  durch  seinen  bisherigen  Erfolg  ermuthigt,  berata 
von  der  glorreichen  Wiederauflebung  der  rerschwundenen  Macht 
seines  Hauses  träumte.  Sein  Erwachen  war  bitter,  denn  pldtziieh 
fand  er  sämmtliche  Einginge  von  aussen  verrammelt  und  musste 
sich,  kämpfend  von  Thor  zu  Thor  eilend,  endlieh  in*s  benachbarte 
Gebirge  durchschlagen.  Seine  fernere  Gegenwehr  war  die  der  ver* 
Bweifeltsten  Tapferkeit  wider  zehnfache  Obennacht.  Schon  einmal 


1)  Hidajet 

<)  Die  Urheber  derselben  waren :  Ssadik  Chau ,  der  oben  8cbon  wiederholt  erwähnte 
Hittptliiig  der  Schefagi ,  Dsohaferkttli  Chan  Duabala  in  Ch«i  aud  MubaminadJimU 
Chan  Cfachar,  'der  Statthalter  ron  Urumia.  Letxterer  hatte  eine  nicht  unbedeataade 
Hauamacht  und  darunter  «ogar  6000  Mann  uniformirter  Infanterie  nebatKamehlartille- 
rie.  Zu  einem  eigentlichen  Zusammenstosse  ohit  den  Truppen  dea  Schah  kam  es  nbri- 
gena  gar  nicht,  da,  auf  die  Nadiriefat  Ton  der  Verjagottg  Moluimined  Chan  Zend*«,  din 
ersten  zwei  Verschworenen  sogleich  abfielen,  indem  der  eine  sieh  dem  KAntge 
unterwarf  und  der  zweite  an  den  Kurden  entfloh.  Mohammedknli  von  Urämie  wurde 
von  einem  seiner  Verwandten  gefangen  und,  nach  Binaiehnng  seiner  Schltze,  na«h 
Teheran  abgefflhrt. 
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gefangen  und  wieder  Ton  deri'Seiiien  herausgetiiinen,  gelang  es  ihm 
90gar,  das  Lager  der  Königiiclien  in  einem  nftciiüitfaen  Überfalle 
zu  seraprengen  und  einen  ihrer  Anföbrer  zu  t(^dten;  immer  melir 
bedringt,  sab  er  sieh  jedoch  znletst  gendtbigt,  über  Lnristan  gegen 
das  tOrkiaehe  Gebiet  zorfidituweiehen»  wo  ihm  einer  der  persisehen 
Grenzbefehlahaber  Namena  Heiek  Mirza  Chan,  mit  dreihundert 
Reitern,  die  Flucht  abaehnitt  und  ihn  gefangen  dem  Statthalter  der 
geuanoten  Prorinz  in  Dizfnl  auslieferte.  Dem  Verluste  seiner  Frei- 
heit folgte  die  Blendung»  zu  welcher  Operatien  ein  Angehöriger  des 
den  Zend  blutsverwandten  Tribua  der  Feili  befohlen  wurde,  was 
der  perdisohe  Berichterstatter  eine  politische  Feinheit  nännt,  indem 
dergestalt  zwiseheft  diese  beiden  bisher  eng  Terbündeten  Stimme 
Zwietracht  geaiet  wurde«  Zu  Erwanak,  einer  Station  unterhalb 
Täbriz«  wo  derSehah,  nach  glQckiich  gedfimpfker  Empörung,  auf 
demUeimmarache  aus  Azerbeidsehan  nach  der  Hauptstadt,  eben  eio- 
getroffen  war,  ward  ihm  der  kettenbelastete  f&rstliche  Aben« 
teurer  Yorgef&hrt,  um  aus  seinem  Munde  den  letzten  Ausspruch  Aber 
sein  Schicksal  zu  empfangen.  Wie  nicht  andera  zu  erwarten  war, 
lautete  derselbe  auf  Tod  und  wurde  dessen  Vollziehung  -^  ebenfalls 
eine  orientaiiüche  Feinheit  —  einigen  Leibgardendes  Königs  anheim 
gestellt  die  an  dem  Gesehlechte  der  Zend  eine  alte  Blutrache  zu 
söhnen  hatten  i)-  »Diese  aber**,  versichert  der  einheimische  Autor 
mit  fQr  einen  halhollGciellen  Historiogniphen  seltenem  Freimuthe, 
»trugen  hohen  Sinn  und  sie  acbftmten  sich,  einen  bereits  des  Augen- 
lichtes Beraubten  zu  tödten  auf  den,  wie  sie  meinten,  das  Vergel- 
tungsrecbt  nicht  angewendet  werden  könne.  Sie  setzten  ihn  daher 
in  Freiheit,  worauf  er  bettelnd  nach  Bassra  zog  wo  er  auch  in  Noth 
und  Elend  sein  Leben  beachloss  und  seine  letzte  Ruhestätte  fand  «).*' 
Noch  schlimmer  erging  es  seinem  Verwandten  Nedschef  Chan  der, 
von  einer  Abtheilung  Baohtjari-Nomaden,  in  deren  Lager  er  aich 
geflüchtet  hatte,  an  den  König  ausgeliefert,  vor  einen  Mörser,  gebun- 
den wurde  »welcher*'  —  wie  derselbe  einbeimische  Autor  mit  häss- 
liehem  Witze  bemerkt —  »von  solcher  Speise  angeekelt»  ihn  weit  in  die 
Luft  zurQckspie*'.    Einige  seiner  mitgefangenen  Anhinger  wurden 


1)  Des  Gefangenen  Vater,  Zeki  Chan,  b«lt«,  bei  Unterdrückung  eines  AuftUndes  iu 
Mazenderao,  die  VSter  derselben  binriobteu  und  aus  ihren  Schftdela  Pyramiden  auf^ 
richten  lassen. 

*)  Nach  dem  Nassich  ettewaricb  bitten  ihn  die  Leibgarden  geiodtet. 
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gleichfalls  dem  Henker  überliefert  und  Aber  bs&han  sollte  ein  fthn- 
liebes  Blutgericht  ergeben  welches  jedoch  durch  Vermittlung  der 
dortigen  Geistlichkeit  und  reiche  Geldspenden  abgewendet  wurde. 

Mit  Mohammed  Chan  endet  die  historische  Rolle  des  Zend- 
Tribus  in  Peraien  der  zwar  der  neuen  Dynastie  noch  dnreh  längere 
Zeit  eine  gewisse  Besorgniss  einflösstei),  jedoch  seither  nicht 
wieder  handelnd  in  die  Schicksale  seines  Landes  eingriff. 

Die  rasche  Beseitigung  dieses  dritten  Prätendenten  kam  abri- 
gens  dem  Schah  um  so  willkommener. als,  beinahe  gleichseitig  mit 
Jenem,  ein  vierter,    und   zwar  noch  gefährlicherer ,    in  derselben 
Gegend  aufgetreten  war.   Derselbe  war  nämlich  kein  Anderer  als 
Hossciukuli  Chan,  des  Scbah^s  jQngerer  Bruder,  welcher,  wie  bereits 
angegeben,  ihm,  der  Erste  unter  seinen  Verwandten,  ?or  Teheran 
gehuldigt  hatte  und,  zum  Danke  dafür,  seither  die  grosse  Provinz 
▼on  Pars  und  einen  Theil  des  persischen  Irak  mit  unumschränkter 
MacbtTollkommenbeit  verwaltete.  Schwach  und  nnfthig,  aber  ebenso 
ehrgeizig  und  herrschsüchtig,  glaubte  er  die  Bfdrängniss  seines 
Bruders  im  Norden  des  Reiches  benutzen  zu  können ,  um  sich  im 
SQden  selbst  an  seine  Stelle  zu  setzen.   Während  daher  Fethali 
Schah  gegen  Urumia  gerückt  war ,  um  die  verschworenen  Chane 
von  Azerbeidsclian   zu  Paaren  zu  treiben,  brach  er  plätzlich  ans 
seiner  Residenz  Schiraz  auf  und   erschien  (Mitte  Juni  1798)  bei 
bsfahan,  seinem  Bruder  offen  den  Gehor»am  aufkündend.  Drei  vom 
Könige  ihm  zur  Seite  gegebene  Beamte    die  seinen  Schritt  misa- 
billigten,  hatte  er  noch  vor  seinem  Aufbruche  durch  Beraubong 
des  Augenlichtes  unschädlich  machen  lassen.   Der  Stadthauptmnnn 
von  Issfahan,  ein   ähnliches  Schicksal  fürchtend,    floh    bei   seiner 
Annäherung  und  öberliess  die  Stadt  ihrem  Schicksale  die,  znm 
zweiten  Male  im  Laufe  weniger  Monate,  einer  starken  Brandschatzung 
unti'rzogen  wurde.   Inzwischen  war  Fetbali  Schah  in  Eilmärschen 
von  Choi  nach  IrA  zurückgekehrt  Hosseinkuii  zog  ihm  entgegen 
und  bei  dem  Dorfe  Sarwak  (im  Distriete  von  Ferahan),   nördlich 
von  bsfahan,  stiessen  die  beiden  feindliehen  Lager  an  einander. 
Eine  Entscheidung  durch    die   Waffen  schien    unvermeidlich   and 


t)  Ifoek  eOr  Jakrc  dtMeh ,  als  die  octiKdiscIie  Coapafaie  Peruea  att  eiacM  Em&lle 
TOM  pcrsiscWn  Golfe  •m%  bedrohte«  vmrie«  siaiaiUichc  4tm  Zeai-  «•<  ics  ik»  w- 
vaBdfcaFeiii-«iidLak>SUai«eaBg«k5ri9«BBevoluicr«MScUrMaMKctrickM.  &.  Sil 
Harford  J.  Brydses,  aa  accomat  of  t^  transacUoas  of  H.  M.  MisaiM.  Lo^mi«  18Z4. 
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schon  bereiteten  sieh  beide  Theile  darauf  Tor,  als  die  Mutter  der 
beiden  fOrstlicheD  Brflder  Terroittelnd  einschritt.  Zum  Zeichen  ihres 
Leidwesens  in  schwane  Shawie  gehQlIt,  trat  sie  ror  den  Schah»  ihn 
um  Nachgiebigkeit  gegenüber  der  Forderungen  ihres  zweiten  Sohnes 
anxulehen.  Dieselben ,  wenn  auch  durch  den  mQtterlichen  Einfluss 
bereits  herabgestimmt,  lauteten  dennoch  hart  genug  und  stiegen 
noch  im  Laufe  der  Unterhandlung  in  demselben  Masse,  als  die  Bereit- 
willigkeit des  Königs  sie  zu  gewähren,  dem  Prätendenten  zur  Hoff- 
nung Raum  gab,  er  werde  noch  mehr  bewilligen.  So  begnügte  sich 
Hosseinkuli  im  Beginne  der  Verhandlung  mit  der  Vergrösserung 
seiner  bisherigen  Statthalterschaft  durch  die  Hinzufllgung  der 
östlich  an  sie  stossenden  ProTins  Kerman  und  endete  damit,  dass 
er  auch  noch  Irak  und  die  Mitregentschaft  über  das  Gesammt- 
reich  forderte.  Die  Geneigtheit  Fethali  Schah*s  ,  Zugeständnisse  lu 
machen,  hatte  übrigens  ihren  guten  Grund,  denn  er  war  iwiscbenswei 
Feuer  geratben  und,  während  er  einem  Prätendenten  gewaffnet  die 
Stirne  bot,  war  bereits  in  seinem  Rücken  ein  neuer  fQnfler  aufge- 
standen der  nur  auf  den  Ausgang  des  Bruderkampfes  lauerte ,  um 
seinerseits  vermeintliche  Rechte  zur  Geltung  lu  bringen. 

Gezwungen,  Azerbeidschan  früher  als  er  wollte  zu  ?erlassen, 
hatte  nämlich  der  Schah  schon  ?on  Choi  aus  den  Sohn  seines  Gross* 
oheims  <),  Suleiman  Chan,  berufen,  an  seiner  Stelle  den  Oberbefehl 
über  die  noch  immer  gähreude  ProTinz  zu  übernehmen.  Dieser  war 
dem  Auftrage  nachgekommen ,  unmittelbar  nach  des  Königs  Abzug 
aber,  ihm  mit  der  seinem  Befehle  anvertrauten  und  in  Azerbeidschan 
zu  Terwendenden  Truppenmacht  gefolgt  und  auf  dem  halben  Wege 
zwischen  Täbriz  und  Teheran  stehen  geblieben,  ohne  diese  sehr  rer« 
dächtige  Bewegung  irgendwie  zu  rechtfertigen«  Auch  hatte  er 
Geiflseln  die  den  rebellischen  Chanen  in  Azerbeidschan  abgenom- 
men und,  nach  Teheran  abgeführt,  ?on  dort  flüchtig  geworden 
waren,  in  seinem  Lager  Zuflucht  gewährt  und  deren  Wiederauslie- 
ferung an  den  Schah  verweigert,  wonach  über  seine  verrätberisehen 
Absichten  kaum  mehr  ein  Zweifel  obwalten  konnte. 

So  zwischen  die  Forderung  gestellt,  die  Herrschaft  zu  theilen 
oder  möglicherweise  ganz  zu  rerlieren,  entschied  sich  Fetbali 
fQr  unverzüglichen  Kampf.  Am  12.  August  Morgens  sollte  die  Bru- 

*)  Snio  Vater  MobaDmed  Chan,  Kadarhar,  war  Bmder  d«r  Matter  Aga  Mohammed's, 
4m  friherw  Res^Dtw* 
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dersehlHehk  stattfinden  und  schon  rockten  die  beiderseitigen  Geschwa- 
der gegen  einander,  als  Hosseinktili,  sei  es  aus  Furcht,  sei  es  in 
Folge  mötterlicfaen  Zuredens,  plötzlich  mit  zwei'  Begleitern  die  Sei- 
nen verliess,  in  das  Lager  des  Königs  hinöbersprengte  und  seine 
Verzeihung  anflehte.  Die  Versöhnung  der -Führer  eog  jene  der 
Truppen  nach  sich.  Dem  beabsichtigten  ^Schlage*  folgten  „Gelage^ 
der  wankelmüthige  Bruder  wurde  durch  die  Statthalterschaft  von 
Kaschan  befriedigt  und  nur  einige  seiner  thitigsten  Anhänger  bQss- 
ten  mit  Leibes-  und  Kerkerstrafen  ihr  leichtsinniges  Vertrauen  in 
eine  schlechte  Sache  und  in  einen  echlechten  Mann.  Eine  weitere 
unmittelbare  Folge  des  Ereignisses  war  die  Unterwerfung  Sulei- 
man  Ghanas  der  sich  in  das  geweihte  Asyl  des  königlichen  Mar- 
stailes  flüchtete  und  ebenfalls  wieder  zu  Gnaden  aufgenommen 
wurde. 

Der  rasche  und  yerhfiltiiissmftssig  leichte  Erfolg  welchen 
Fethali  Schab  im  Laufe  von  kaum  mehr  als  einem  Jahre  über  f&nf 
Nebenbuhler  davongetragen  hatte,  befestigte  die  Krone  auf  seinem 
Haupte  und  gab  ihm  die  Kraft  der  Initiative  gegen  einen  sechsten 
der  vorderhand  zwar  nur  passiv  auftrat,  wegen  der  grossen  Erin- 
nerungen aber,  die  sich  an  seinen  Namen  knüpften,  der  neuen 
Dynastie  unter  gewissen  Voraussetzungen  schwere  Sorgen  bereiten 
konnte.  Er  hiess  Nadir  Hirza  (auch  Nadir  Sultan),  war  ein  Urenkel 
des  gleichnamigen  Eroberers,  und  hatte  sich  zu  Meschhed,  der  Haupt- 
stadt von  Choras^tan,  festgesetzt,  welche  östliche  Provinz  seit  Urzei- 
ten einen  tntegrirenden  Bestaudtheil  von  Persien  bildete,  seit  län- 
gerer Zeit  aber  in  einen  Zustand  geratben  war,  der  factischer 
Unabhängigkeit  gleichkam.  Der  Wunsch,  einen  möglichen  Neben- 
buhler zu  beseitigen,  begegnete  sich  daher  bei  Fethali  Schah  mit 
dem  Interesse,  die  Integrität  der  Monarchie  wieder  herzustellen, 
woraus  sich  die  Beharrlichkeit  erklärt  mit  welcher  er  denselben 
zu  verwirklichen  trachtete.  Um  die  Schwierigkeiten,  welchen  er 
hiebei  begegnete,  vollkommen  zu  würdigen,  ist  es  nöthig,  einige 
Bemerkungen  über  die  damalige  politieche  Lage  yon  Chorassan 
▼orauszuschicken. 

Im  Westen  und  Süden  an  eigentlich  persische  Provinzen  gren- 
zend ,  verläuft  dieses  sehr  aasgedehnte,  nur  zum  Theile  der  Cultur 
zugän<^liche  Land,  im  Osten  gegen  Afghanistan»  im  Norden  in 
die  grosse  Turknianenwüste,  und  ist  daher  von  diesen  beiden  Seiten 
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den  EinftUen  seiner  riuberUcheo  Nachbarn  preisgegeben.  Wirklieb 
dauern  die  Kfimpfe  um  seine  östliche  Grenzmark  Herat  bekanntlich 
noch  beutd  zwischen  Pei-aern  und  Afghanen  fort  und  die  Plünderungs- 
xOge  und  Einbrüche  der  wilden  Wöstensöhne  an  und  jenseits  der 
Ufer  des  Dscheihun  (Oxus)  bildeten  und  bilden»  im  grauen  Alter- 
thum  sowie  heute»  noch  einen  stehende«  Artikel  der  Geschichte 
Iran  a.  Religionshass  —  denn  die  Afghanen  sowohl  als  die  Turk- 
manen  und  deren  mächtigste  BeschQtzer,  die  Usbeken  von  Bochara 
und  die  Tataren  ?on  Chciwe  (Chiwa),  sind  Sunniten  —  nährt  und 
verewigt  ^ie  gegenseitige  Erbitterung.  Auch  ist  in  Folge  dieser 
fortwährenden  Kämpft  und  der  Versetzung  ganzer  Colonien  von 
Kriegsgefangenen  die  Bevölkerung  Chorassau^s  im  Laufe  der  Zeit 
eine  sehr  gemischte  geworden»  deren  tüchtigüten  und  für  uns  interes- 
santesten Theil  die  türkischen»  arabischen  und  kurdischen  Ansied- 
lungen  ausmachen  welche  die  besten  Stellen  des  dortigen  cultur- 

fähigen  Bodens  bewohnen  und  auf  das  Schicksal    der  Provinz  in 

* 

neuerer  Zeit  den  meisten  Eiofluss  nahmen.  Die  wichtigsten  dersel- 
ben» von  Westen  nach  Osten  gerechnet,  sind  die  Bezirke  Sebswar» 
Nischabur»  Tubbus»  Turbet  und  Kaln  im  SOden»  jene  von  Chabuschan 
und  Tschinaran  im  Norden.  östUch  von  den  letzteren  liegt  Meschhed» 
die  Hauptstadt  der  Provinz  und  zugleich  der  geheiligtste  Wallfahrtsort 
in  Persien»  die  Ruhestätte  des  gewaltsam  umgekommenen  Iman  Riza» 
von  welcher  auch  der  Name  der  Stadt  herrührt  der  so  viel  als 
»»Märtyrerplatz **  bedeutet. 

Unter  Nadir  Schatrs  eiserner  Ruthe  waren  die  Chane  oder 
Häuptlinge  dieser  verschiedenen  unter  sich  unabhängigen  und 
sich  häufig  feindseligen  Districte  gehorsame  Vasallen  der  Central- 
regierung  zu  Issfahan»  obgleich  einige  derselben  selbst  zu  jener 
Zeit  ihrer  Widerspenstigkeit  nicht  ganz  entsagten»  wie  die  letzte 
Expedition  dieses  Herrschers  beweist  die  gegen  Chabuschan  ge- 
richtet war»  in  der  Nähe  weichet*  Stadt  er  selbst»  wie  schon 
erwähnt»  der  Hörderband  erlag.  Während  der  Wirren  nach  seinem 
Tode  setzte»  wie  ebenfalls  schon  angeführt»  der  Afghanenkönig  Ahmed 
einen  Enkel  des  Eroberers»  den  blinden  Schahroch»  mit  Waffengewalt 
zum  Ntaniualherrn  von  Chorassan  einweichen  auch  die  genannten An- 
BtedekiQgen  um  so  williger  an  erkannten»  als  seine  schwache  Herrschaft 
ihr  erstes  nnd  einziges  Streben  nach  ungehiadertera  Schalten  und 
Walten  im  Innern  der  ihnen  unterworfenen  Landschaften  nicht  zu 


32  Schleekta-Wttehrd 

beeintrfichligen  versprach.  Unter  der  Zend-Herrschaft  dauerte  die- 
ser Zustand  unverändert  fort;  Aga  Moliamined  aber  machte  ihm  ein 
Ende  indem  er,  wie  ebenfalls  bereits  angef&hrt.  Schahroch  absettle 
und  an  seiner  Stelle  einen  Kadscharenhäuptling  <)  als  Gouverneur  za 
Meschhed  zurückliess.  Dieser  hatte  nach  Aga  Hohammed's  Ermor- 
dung,  wie  gleichfalls  bereits  erwähnt »  sammt  der  ihm  beigege- 
benen Garnison»  seinen  Posten  verlassen  und  war  zu  Fethali  Schah 
gestossen  an  dessen  Expedition  gegen  den  Prätendenten  Ssadik 
Chan  Schegagi  er  theilnahm.  Seinen  Abgang  benfltzend,  war  Nadir 
Mirza,  ein  Sohn  des  unglOcklichen  Schahroch»  aus  Afghanistan,  wo 
er  Zuflucht  gefunden  hatte»  nach  Meschhed  zurQckgekehrt»  hatte  die 
Herrschaft  Ober  die  Stadt  an  sich  gerissen  und  behauptete  sie  seit- 
her» ohne  jedoch  auf  den  Rest  der  Provinz  irgend  welchen  Einfluss 
auszuüben.  Auch  hatte  er»  nach  Fethali*s  Thronbesteigung»  ein 
demflthig  gehaltenes  Schreiben  an  den  neuen  Herrscher  gerichtet» 
in  welchem  er  bat»  ihm  diesen* lYinkel  des  ungeheueren  Reiches 
seines  gewaltigen  Urgrossvaters  als  „Gnadenbrot*^  zu  belassen  und 
ihn  als  tributpflichtigen  Knecht  der  Krone  von  Iran  betrachten  zu 
wollen.  Fethali  Schah  jedoch  der  den  Werth  solcher  Versicherungen 
im  Munde  eines  Abkömmlings  Nadir *s  wohl  kannte  und»  wie  gesagt» 
nach  dem  Vollbesitze  der  Monarchie  strebte »  lieh  ihm  kein  Gehör 
und  hielt  es  f&r  besser»  ihm  fQr  jeden  Fall  die  Mittel  z»  nehmen»  etwa 
gelegentlich  seine  Sinnesart  zu  ändern  und  so  die  Zukunft  der  Kad- 
scharen-Dynastie  zu  gefährden.  Der  Augenblick  hiezu  schien  um 
so  günstiger  als»  wie  bemerkt»  die  rasche  Beseitigung  der  Präten- 
denten den  Nimbus  der  Krone  bedeutend  erhöht  hatte»  Azerbeid- 
sehan  durch  den  jungen  aber  tüchtigen  Kronprinzen  Abbas  Hirza  *) 
niedergehalten  wurde  und  die  von  Persien  aus  eifrigst  genährten 
Verwandtenzwistigkeiten  in  der  afghanischen  Köhigsfamilie  zur 
Hofinung  berechtigten »  dass  von  dort  für  jetzt  keine  Intervention 
zu  Gunsten  der  zu  unterwerfenden  Provinz  stattfinden  werde. 


i)  Er  biCM  MohamBed  Weli. 

*)  Er  war  des  Königs  xweiter  Soha  und  hatte  aar  Matter  die  Tochter  eioea  HiapUini^  atta 
dem  regiereaden  Kadflcharen-Triboa,  daher  er  vor  seioem  Uterea  Brnder  Mohammed 
Ali  Miraa,  desteu  Matter,  eine  TurkmaoiM,  nicht  als  ebeabirtif  galt,  baTOrsngi 
uod  kurs  rorher  uuter  den  Titel  eines  .Reichsvicars"  (NaHii  Saltanat)  lam  Kroa- 
priiixen  und  Thronfolger  erklärt  worden  war. 


Fethili  Schah  «od  aemt  ThronrivaleD.  33 

Ende  Mai  1799  »als  sieh  die  brausenden  Strdme  der  aus  allen 
Richtungen  aufgebotenen  Truppeneontingente  in  die  wogende  See 
des  königlichen  Hauptquartiers  ergossen  hatten^,  brach  der  Schah 
Yon  Teheran  nach  Osten  auf.  Der  Marsch  ging  über  Firuzkuh, 
einen  Pass  des  Elburs-Gehirges,  dessen  berüchtigte  Eisstfirme  sein 
Lager  Qbel  zurichteten  <)•  Damghan  und  Bistam  nach  Nischabur»  wo 
er  in  der  zweiten  Hälfte  Junis  eintraf»  während  sein  Vortrab  das 
weiter  gegen  Nordosten  gelegene  Fort  yon  Tschinaran  belagerte.  Der 
Herr  yon  Nischabur,  Dschafer  Chan,  Häuptling  des  Stammes  Biat  *), 
beeilte  sieb»  gefolgt  von  seinem  Söhnlein  und  den  Notablen  der 
Stadt,  dem  anrflckenden  Könige  entgegenzuztehen  und  seine  Huldigung 
darzubringen.  Als  aber  dieser  begehrte,  er  solle  persische  Besatzung 
in  die  Mauern  einlassen»  ftigte  er  sich  zwar  zum  Scheine  dem  Ver- 
langen» Hess  jedoch  zugleich  an  die  Seinen  den  Befehl  ergehen»  sie 
möchten  die  Thore  schliessen  und  bereit  sein»  Gewalt  mit  Gewalt 
abzutreiben.  AU  daher  die  königliche  Garnison  von  ihrem  neuan- 
gewiesenen Posten  Besitz  nehmen  wollte»  fand  sie  die  Wälle  besetzt 
und  das  GesohOtz  gegen  sich  gerichtet.  Dschafer  Chan»  unter  dem 
Verwände  die  Seinen  zu  besehwichtigen»  eilte  aus  dem  Lager 
herbei;  kaum  aber  war  er  selbst  in  die  Stadt  eingegangen»  als 
er  hinter  sich  das  Thor  wieder  schliessen  Hess  und  den  Wider- 
stand fortsetzte.  Vergebens  fQhrte  man  sein  bei  dem  Schah  zurück- 
gebliebenes Söhnlein  unter  die  Mauern  und  drohte  es  zu  tödten» 
wenn  er  die  Perser  nicht  einliesse.  Der  Vater  sah  das  Kind  unge- 
rOhrt  vor  seinen  Augen  hinschlachten  und  setzte  den  Widerstand 
fort  Fethali»  Ober  die  Hartnäckigkeit  der  Vertheidiger  erbost» 
gebot»  die  reichbebaute  Umgegend»  eine  der  blühendsten  Landschaf- 
ten Chorassans»  mit  Feuer  und  Schwert  zu  yerwüsten;  Dschafer 
Chan  setzte  die  Vertheidigung  fort  bis  ihn  Mangel  an  Lebensmitteln 
nach  einigen  Wochen  zwang»  zu  capituliren»  worauf  Nischabur  einem 
seiner  Verwandten  überlassen  wurde  und  er  selbst  gefangen  dem 
Heere  des  Schah's  folgen  musste.  »»Alle  Welt  lachte  des  Thoren*^ 


^)  Üie  ausseror deutliche  Heftigkeit  derselbeu  wird  auch  voa  europiiacheo  Reitende a 
(fliehe  Ritter's  Erdkunde,  Bd.  S,  4S0  und  4S3)  betUtifft  und  die  Angabe  Hidajet'a 
kliogt  daher  kanm  obertriebeo,  wenn  er  behanptet ,  500  der  stSrkaten  Trosskuechte 
hatten  nicht  hingereicht,  das  Zelt  des  Sehacb'a  aufrecht  so  erhalten. 

*)  Derselbe  ist  tfirkiscb-tatariseheo  Ursprunges  und  zählte,  nach  M a  Icolm^s  Angabe> 
sur  Zeit  der  Ssufi-Herrscher  nicht  weniger  als  40.000  Familien. 
SitEb.  d.  phil-hist.  Cl.  XLV.  Bd.l.  Hft.  3 
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lautet  die  kaltbiGtige  Kritik  der  eiDheimisekea  Historiogniphen 
Ober  den  tragbcben  Zwisehettfall  •  in  dem  sie  niehts  weiter  be« 
merkbar  6nden  als  des  Vaters  Unyerstand.  Und  doeb  ist  es  diese 
Episode  welebe  den  eigentlieben  Zweck  der  Expedition  rer- 
eiteite,  indem  sie  einen  Aafentbalt  Toa  40  Tagen  yerursaebte,  so 
dass  die  Ankunft  des  Heeres  Tor  Mescbhed  erst  in  der  Tollsten 
Sommerbitse  stattfand. 

Zwar  gerietben»  wie  sieb  der  orientalisebe  Ersftbler  empbatiseh 
ausdrQekt,  die  Bewobner  der  umzingelten  Stadt  in  eine  Bestürsung 
die  nur  jener  von  Fiscben  rergleicbbar  welebe  piötslieb  im  Netae 
Kappeln;  dennocb  dacbten  sie  niebt  an  Obergabe  und  Hessen  sieh 
aucb  dureb  die  allgemeine  VerwQstung  weiche  der  König  Ober  die 
Umgegeod  Terbingte,  niebt  biezu  bewegen.  Ein  Sturm  mit  blanker 
Waffe  auf  die  wobibesetsten  Festungswerke  scbien  so  gewagt; 
scbweres  GescbQts  wollte  Fetbali  Sebab  aus  wirklicher  oder 
gebeucbelter  Religiosität  gegen  die  beilige  Stadt  nicht  anwenden 
und  batte  dies  aucb  einer  in*s  Lager  gekommenen  geistkehen  Depo- 
lation  ausdrücklich  zugesagt.  So  blieb  nichts  übrig  als  Ansbongeroiig, 
wozu  jedoch,  wie  bemerkt,  die  Jahreszeit  bereits  zu  Toif^erflekt  wnr. 
Ausserdem  lag  die  Gefahr  einer  fremden  Einmischung  doch  nicht  so 
ferne  als  man  sich  geschmeichelt  batte.  Denn  schon  unmittelbnr 
nach  Beginn  des  Feldzuges  war  Torrebaz  Chan,  Gesandter  des 
Afghanenkönigs  Schab  Zeman «)  bei  dem  als  RegieroagsstellTertre- 
ter  zu  Bei  bei  Teheran  zurückgebliebenen  persischen  Grosswesir 
Hadschi-Ibrahim  erschienen  und  batte  im  Namen  seines  Herrn  die 
Forderung  gestellt,  Chorassan  möge  auch  Arderbin  in  dem  Zustande 
factischer  Unabhängigkeit  belassen  bleiben  in  welchem  es  su  Zeiten 
Kerim  Chan*s  gewesen  war.  Der  starken  Zumntbung  batte  swnr 
der  Schah  die  stolze  Antwort  entgegengesetzt,  er  werde  Tor 
Allem  die  Integritftt  des  Reiches  wieder  herstellen  und  daher  dem- 
selben nicht  nur  Chorassan,  sondern  auch  noch  jene  übrtgeD  Besitzun- 
gen einrerleiben  die  jetzt  Afghanistan  bildeten  und  einst  der  Krone 
ron  Iran  angehörten.  Trotzdem  aber  konnte  ihm,  mit  Rücksicht  auf 
seine  noch  immer  nicht  ToUstäudig  befestigte  Autorität,  ein  Afghanen- 
krieg unmöglich  gelegen   sein,   und  die  energischen    Rüstungen 


i)  Sduh  Zemam  war  ier  jmmgtU  Sohm  SeMi  Tniar't,  Sohac«  Schak  Ak««4X  u^  kalt« 
■adi  seiMs  Taten  Tiaar  To4k,  die  Okerherraeinft«  aaek  kefti^e«  KiaifBwi  «it  aei- 
■ea  älterea  SrMera,  aa  airk  gcriaMa. 
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welche  Ton  Seite  Zemaii  Sehab*fl  auf  die  abschlägige  Antwort  folg- 
teOt  trogen  ohne  Zweifel  wesentlich  bei^Fethali  noch  nachgiebiger  in 
ttimmen.  Nothgedrangen  ging  er  daher  auf  Nadir  Mirza*s  Anträge 
ein.  Dieser  versprach  seine  Tochter  einem  der  Kadseharen-Prinzen 
tor  Frau  zu  geben  und  binnen  kurzem  selbst  am  Hoflager  zu  erschei- 
nen, worauf  der  Schah»  sich  den  Schein  gebend,  als  traue  er  der 
Zusage  (am  18.  August  1799)  die  Belagerung  aufhob»  welche  nicht 
länger  als  14  Tage  gewährt  hatte.  Die  erfolglose  Expedition  gegen 
Tsehinaran,  dessen  Häuptling,  Memisch  Chan,  in  Folge  verrä« 
therbchen  Zuredens  des  mehrgenannten  Ssadik  Schegagi,  zu  Nadir 
Hirza  entflohen  war,  und  die  feindselige  Haitang  der  übrigen  Stamm» 
häupter  der  Umgegend  beschleunigten  die  Retirade.  Dieselbe  stand 
insoferne  dem  Hinmarsehe  an  Beschwerlichkeit  nicht  nach,  als  der 
Weg  durch  die  14  Stunden  breite  SalzwQste  zwischen  Sebzwar 
und  Bistam  führte  wo  sich  der  Wassermangel  in  peinlichster  Weise 
f&bibar  machte.  Trotz  Terlässlieher  Fflbrer,  der  Vorsicht  nur  bei 
Nacht  zu  marschiren  und  zahlreicher  Feaer  und  Musik-Signale,  irrten 
doeh  Tiele  Tausende  Yom  Wege  ab  und  wären  elend  verschmachtet, 
hätte  nicht  derK5nig  der  an  der  Spitze  derColonnen  zog  und  daher 
den  Ausgang  der  WQste  zuerst  erreichte,  von  Bistam  aus  mit  Wasser- 
vorraib  und  5000  Reitern  wieder  umkehrend,  die  Salzfläche  weit  und 
breit  durehsucht  und  die  Mehrzahl  derselben  dem  sicheren  Unter- 
gange entrissen.  Ja  sogar  das  zur  Kühlung  seiner  eigenen  Getränke 
bestimmte  Eis  —  erzählt  der  bewundernde  persische  Chronist  — 
opferte  er  diesem  Zwecke  „so  die  Trefflichkeiten  Chiser^s,  des  HQters 
der  Lebensquelle,  und  AIexander*s  des  Grossen,  also  des  Wohlthäters 
und  des  Helden,  in  Einer  Person  vereinigend''. 

Weder  diese  Beschwerlichkeiten,  noch  das  Misslingen  des 
ersten  Versuches,  noch  auch  die  afghanischen  Drohungen  vermoch- 
ten ihn  übrigens  vQn  seinem  einmal  gefassten  Plane  abzubringen. 
Vielmehr  nahm  er  denselben  schon  im  nächsten  Frühjahre  wieder 
auf.  War  auch  das  letzte  Ziel  desselben,  nämlich  die  Unterwerfung 
von  Heschhed  und  Austreibung  Nadir  Mirza^s  vorderhand  kaum  anzu- 
hoifen,  so  sollte  wenigstens  die  Strasse  zu  diesem  Bndziele  frei  da- 
liegen, was  so  lange  nicht  der  Fall  war,  als  die  Macht  der  dem  Rivalen 
verbündeten  Stammhäuptlinge  der  Umgegend  nicht  gebrochen  war. 
Derjenige  aus  ihnen,  welcher  den  nächsten  Vorwand  zu  dieser  zweiten 
Expedition  darbot,  war  Allahjar  Chan  aus  dem  tatarischen  Tribus 

3* 
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Kilidschit  der  Herr  von  Sebzwar  (sQdwestlieh  von  Heschhed). 
Während  des  vorigjahrigen  Feldzuges  hatte  er  zwar  dem  Schah 
beim  Vorfiberziehen  gehuldigt  und  das  Versprechen  abgegeben,  zur 
BQrgschaft  seiner  Treue  eine  seiner  Töchter  für  den  Harem  eines 
der  königlichen  Prinzen  zur  Verfaguog  zu  stellen;  schon  während 
des  Rückzuges  Ton  Meschhed  aber  war  er»  unter  dem  Verwände 
sein  Wort  allsogläich  einzulösen,  in  sein  neuerbautes  Fort  Ak  kale 
(Weissenburg)  entwichen  und  nicht  mehr  zurückgekehrt.  »Hier 
ist  der  Rücken  von  Einem  dessen  Gesicht  wir  nicht  wiedersehen 
werden^ ,  hatte  Fethali  Schah  bemerkt,  als  er  dem  Yom  Fuss- 
küsse  sieh  Entfernenden  nachschaute  und  eine  richtige  Prophe- 
zeiung ausgesprochen.  Denn,  nicht  nur  war  der  listige  Chan,  wie 
gesagt,  selbst  nicht  wieder  gekommen,  sondern  er  hatte  sogar  den 
königlichen  Boten  der  im  Laufe  des  Winters  ^ie  Tersprochene 
Braut  abholen  sollte,  in  der  „weissen  Burg*"  zurückgehalten. 
In  ähnlich  oppositioneller  Weise  zeigte  sich  der  .neu  eingesetzte 
Commandant  des  benachbarten  Nischabur.  Dieses  abermals  zu  bela- 
gern wurde  daher  schon  anfangs  Mai  (1800)  ein  bedeutendes  Corps 
abgeschickt,  während  der  Schah  selbst  bald  darauf  in  Person  vor 
Sebzwar  erschien,  nachdem  er  das  auf  dem  Wege  dahin  gelegene 
kleine  Fort  Hezinan  welches  königliche  Besatzung  aufzunehmen 
verweigerte,  beschossen  und  zerstört  hatte.  Vor  Sebzwar  wie  vor 
Nischabur  wiederholten  sich  die  vorigjährigen  Scenen  der  Plün- 
derung und  Verheerung  die  nur  den  öflfentlichen  Wohlstand  vernich- 
teten ,  ohne  den  gewünschten  Erfolg  herbeizuführen.  Zwar  schickte 
Allabjar  endlich  doch  seine  Tochter  sammt  passenden  Geschenken 
in*s  Lager;  seine  Burg  aber  übergab  er  nicht,  und  kurz  darauftrat 
Turrebaz  Chan,  der  afghanische  Vermittler,  abermals  auf  den  Schau- 
platz und  machte  allen  weiteren  kriegerischen  Operationen  ein  Ende. 
Allerdings  lauteten  seine  Forderungen  weniger  kategorisch  als  das 
erste  Hai,  indem  er  das  Recht  des  Persermonarchen  auf  Chorassan 
ausdrücklich  anerkannte;  doch  verlangte  er  die  allsogleiche  Räumung 
dieser  Provinz,  wogegen  sich  sein  Gebieter  Schab  Zemau  verbürge, 
die  beiden  aufständischen  Häuptlinge  von  Nischabur  und  Sebzwar 
zu  vermögen,  alsbald  nach  erfolgtem  Abzüge  der  persischen  Armee, 
nach  Teheran  zu  gehen  und  ihre  Huldigung  darzubringen.  Wie  ein 
Jahr  vorher,  gab  Fethali  Schah  auch  diesmal  „höheren  politischen 
Rücksichten*'  nach,   rief  das  Belageruugscorps  von  Nischabur  ab. 
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that  den  PlQnderungszQgen  seiner  eigenen  Truppen  Einhalt  und 
f&hrte  das  Heer  nach  der  Hauptstadt  zurück. 

Indessen  erfhilte  sich  die  afghanische  BClrgschaft  welche  der 
zweiten  Retirade  zur  Beschönigung  diente,  keineswegs,  daher  im 
nächsten  Frühjahre  abermals  zwei  Expeditionen  gegen  die  beiden 
rebellischen  Städte  abgingen.  Die  beinahe  gleichzeitig  erfolgte 
Absetzung  und  Hinrichtung  des  bisher  allmächtigen  Grosswezirs 
Hadsdii  Ibrahim  ^  und  die  bald  darauf  statthabende  abermalige 
Schilderhebung  des  Bruders  des  Königs,  Hosseinkuli  Chan,  nöthigte 


1)  Er  sUmmte  »us  einer  alten  Familie  die  in  sehr  früher  Zeit  aus  Ka/.wiu  nach  Schiras 
iibersiedelte  und  dort  seither  nnunlerbrochen  höhere  Municipahtellen  bekleidete. 
Einer  seiner  Vorfahren,  Kawwameddiu,  von  Hatis  im  Liede  gepriesen,  lebt  unsterblich 
im  Gedichtniüse  seines  Volkes  fort.  Er  selbst  verwaUefe  in  den  Tagen  des  letzten 
zu  Schiraz  residirenden  Zendfilrnten  LuthMi  Chan ,  das  Amt  des  Ciyilgouyerneurs 
dieser  Stadt  und  lieferte  als  solcher  die  Residenz  sanmt  der  Familie  und  den  Schlitzen 
seines  Herrn  in  die  HÜnde  Agn  Mohammed  Chan*s.  Für  diesen  Dienst  zum  Grosswezir 
ernannt,  blieb  er  sowohl  während  der  f^enannten  Re^i^ierung,  als  auch  nach  Fethali 
.Schah*s  Thronbesteigung,  der  erste  und  einfliistreichste  WurdenIrSger  des  Reiches.  Er 
führte  den  Ehrentitel  Itimad  eddauia  (Vertrauen  des  Hofes)  und  durfte  sich  ^~  ein  In 
Persien  unerhörtes  Vorrecht —  in  Gegenwart  des  Königs  setzen.  Seine  zahlreichen  Ver- 
wandten hatten  die  höchsten  Verwaltungssteilen  in  allen  Theilen  der  .Monarchie  inne 
und  «ganz  Iran  war<<,  wie  der  einheimische  Autor  sich  bezeichnend  ausdn'ickt,  »wie 
ein  Ring  an  seinem  Finger  den  er  nach  Belieben  nach  der  Seite  drehen  konnte,  die 
ihn  eben  gefiel".  Diese  aussergewöhnliche  Machtstellung  erregte  das  Misstrauen  des 
Königs;  Feinde  und  Neider  nSbrten  dasselbe  durch  Verdüchtigungen  aller  Art  welche 
sie  durch  rerfllschte  Correspondenzeu  unterstützten ,  laut  deren  Hadschi  Ibrahim  mit 
den  Widersachern  des  Königs  dessen  Sturz  verabredet  haben  sollte.  Fethali  Schah 
glaubte  oder  sehien  wenigstens  denselben  Glauben  beizumeasen  und  bescbloss  sich  des 
gefährlichen  Dieners  zu  entledigen.  Um  jedoch  jeder  Möglichkeit  von  Uurnben  in  den 
Provinzen  vorzubeugen,  sollten  Miicb  die  daselbst  in  öffentlichen  Diensten  befindlichen 
Mitglieder  seiner  Familie  das  Loos  ihres  Oberhauptes  und  Bescbfitzers  theilen.  Der 
15.  April  ISOt  war  zur  Vollf&hrung  des  Urtheilspruches  bestimmt,  an  welchem  sie 
sämmtlich  gleichzeitig  in  den  verschiedensten  Theilen  des  Reiches  hingeschlachtet 
wurden.  Hadschi  Ibrahim  selbst  wurde  an  dem-^elben  Tage  vor  den  König  bescbie- 
den  der  ihn  mit  Vorwfirfen  fiberhinfte  und,  trotz  aller  Rechtfertigung,  ihm  die  bei- 
den Augen  ausreissen  und  die  Zunge  abschneiden  liess,  worauf  er  mit  seinen  gleich- 
falls gefolterten  Frauen  und  Kindern  nach  der  alten  Heimat  seines  Geschlechtes, 
Kazwin  gebracht  und  dort  aus  dem  Leben  geschafft  wurde.  «Gott  allein"  sagt  Einer 
der  halbofficiellen  Autoren  ans  welchen  wir  schöpfen,  «weiss  ob  er  schuldig  gewe- 
sen oder  nicht",  und  vergleicht  sein  Schicksal  jenem  der  edlen  Barmekiden  mit 
welchen  seine  Familie  den  Einfla^s,  die  Beliebtheit  und  den  erschütternden  Glnck- 
wechsel  gemein  hatte.  Von  den  beiden  diplomatischen  Berichterstattern  Sir  Her- 
ford J.  Brydges  und  General  S.  Malcolm,  die  ihn  beide  persönlich  kannten, 
benrthflilt  ihn  der  Erstere,  des  von  ihm  an  Luthfaii  begangenen  Verrathes  wegen, 
sehr  streng,  wfihrend  Malcolm  seiner  mit -vielem  Lobe  gedenkt.  Jedenfalls  war 
er  ein  Mann  von  grosser  Begabung  und  Willenskraft,  übte  auf  das  Schicksal  des 
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sie  jedoch  on verrichteter  Dioge  heimzukehren,    um  dringenderen 
Gefahren  die  Stirne  zu  bieten. 

Mit  diesem  letzteren  Ereignisse  schliesst  die  politisclie  Rolle 
dieses  fünften  Prätendenten  auf  immer  ab  und  wirkte  dasselbe,  wie 
angedeutet»  auch  auf  das  endliche  Schicksal  des  Sechsten  yerzögernd 
ein ,  daher  eine  nähere  Schilderung  dieses  Herganges  hier  einge- 
schaltet zu  werden  yerdient 

Hosseinkuli  Chan  hatte  keinen  Grund  sich  fiber  unmSssige 
Strenge  seines  Bruders  zu  beklagen.  Nach  seinem  missglflckten 
ersten  Aufstandsversuche  war  er,  wie  erzählt,  mit  der  Statthalter- 
schaft der  Provinz  Kaschan  begnadigt  worden.  Während  der 
letzten  beiden  Expeditionen  nach  Chorassan  hatte  er  den  König 
begleitet  und  sogar  —  ein  Beweis  hinreichenden  Vertrauens  — 
ein  abgesondertes  Truppencorps  commandirt.  Dies  hinderte  ihn 
jedoch  nicht,  nach  seiner  Rückkehr  in  sein  Gouvernement,  die 
froheren  ehrgeizigen  Absichten  auf  Erringüng  der  obersten  Gewalt 
alsbald  wieder  aufzunehmen.  Bestärkt  wurde  er  hierin  durch  einen 
Abenteurer  Namens  Kassim  Beg  (auch  Holla  Barani  und  Molla 
Mohammed  geheissen)  aus  dem  Kurden-Stamme  der  Biranewend  im 
südwestlichen  Persien,  der  des  Prinzen  Glauben  an  Horoskop,  Kab- 
balistik  und  Goldmacherkunst  benützte,  um  ihn  so  vollständig  zu 
beherrschen,  dass  derselbe,  sobald  er  sich  dem  Gaukler  allein  gegen- 
über befand,  diesem  förmliche  Knechteshuldigungen  darbrachte.  Von 
ihm  Oberredet,  er  sei  es,  welchen  die  himmlischen  Aspecte  zum 
Alleinherrscher  von  Iran  bestimmten,  brach  er  daher  (Ende  Juli  1801) 
niit  seiner  Provinzialmiliz  unversehens  ans  seiner  Residenz  Kaschan 
auf  und  marschirte  nach  Issfahan  dessen  er  sich  durch  List  bemäch- 
tigte. Sein  Bruder  der  Schah  hatte  ihm  nämlich  einen  seiner  jün- 
geren Söhne  1)  zur  Erziehung  anvertraut,  und  den  Namen  dieses 
Knaben  benützte  Hosseinkuii,  um  einen  falschen  Ferman  anzufertigen, 
laut  dessen  die  Statthalterschaft  von  Irak,  der  Provinz  worin  Issfahan 
liegt .  diesem  seinen  Neffen  verliehen  worden  sein  sollte.  Der 
Bürgermeister  der  Stadt  witterte  zwar  die  wahre  Sachlage,  wagte 


Laodcs  und  der  aeven  DjoMtie  eoUcheideoden  Kiaflus«  and  seio  (fraosames  Eod« 
bleibt   ein    dfiaterer    Flecken    tyrunnischer  Willkur   und  Undankbarkeit  auf  dem 
Charakter  aeinea  Gebieters,  der  aich  flberdiea  der  Reichthfiuer  des  HiBj^erichteten 
beroichtifte. 
1)  Er  bieaa  Mohammed  Tagi  Mina. 
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jedoch  keinen  offenen  Widerstand»  sondern  machte  sich  aus  dem 
Staube,  den  edelsteingeschmQckten  Thronsitz  den  er  ehen  filr  den 
König  anfertigen  liess,  mit  sich  fortführend. 

Das  unbeschCItxte  Issfahan  ergab  sieh  und  Hosseinkuli  schlug 
im  benachbarten  Palaste  ?on  Saadetabad,  demselben  in  welchem 
der  letzte  Zend-Prfttendent  gehaust  hatte,  sein  Hoflager  auf,  wo  er 
sich  in  aller  Form  krönen,  das  Kanzelgebet  auf  seinen  Namen  lesen  und 
Münzen  auf  seinen  Namen  schlagen  liess,  kurz  alle  Attribute  islami« 
tischer  Souyeränität  offen  fOr  sich  in  Anspruch  nahm.  Doch  war 
seine  Herrlichkeit  Ton  kurzer  Dauer.  Einem  Circularbefehle  an  alle 
königlichen  Autoritäten  von  Irak  und  Fars,  den  empörten  Bruder  zu 
fangen  und  in  Ketten  dem  Könige  einzuliefern,  folgte  unYerzOglich 
dieser  selbst,  gerade  auf  Issfahan  zueilend.  Hosseinkuii,  der  nur 
Herrschsucht,  aber  nicht  den  Muth  seiner  That  besass,  fand  es  nicht 
gerathen,  dem  zürnenden  Bruder  im  offenen  Felde  Stand  zu 
halten.  Eben  so  wenig  wagte  er  es,  dem  An.<iinnen  seines  Facto- 
tums  Kassim  Beg  zu  folgen  der  ihm  anriet,  den  jungen  Prinzen, 
seines  Bruders  Sohn,  aus  dem  Wege  zu  rSumen,  um  auf  diese  Art 
den  Bruch  mit  dem  Könige  unheilbar  zu  machen  und  hiedui'ch  seine 
Anhänger  fester  an  sich  zu  ketten  welche,  eingt^denk  des  Wan- 
kelmuthes  mit  dem  er  sie  bei  der  früh<^ren  Empörung  in  Stich 
gelassen  hatte,  einen  zweiten  Verrath  Yon  seiner  Seite  besorgten. 
Seine  Familie  in  dem  kleinen  Fort  von  Issfahanek  (Klein-Issfahan), 
sfidlich  Ton  dieser  Stadt,  zurücklassend,  floh  er  gegen  Westen  in  die 
Gebirge  Ton  Luristan,  um  entweder  durch  Werbungen  im  Tribus 
der  Biranewend  welchem,  wie  bemerkt,  sein  Mentor  Kassim  Beg 
angehörte,  neue  Kräfte  zum  Widerstände  zu  sammeln  oder  aber,  über 
Kermanschab,  auf  dem  nahen  türkischen  Gebiete  Rettung  zu  suchen. 
Allein  zu  keinem  von  beiden  gönnte  ihm  Fetliali  Schah  Zeit  der  (im 
August  1801)  zu  Issfahan  eingetroffen,  eine  Streifcolonne  zur  Bela- 
gerung yon  Issfahanek  abordnete  und  ohne  allen  Vei*zug  »wie  der 
königliehe  Falke  dem  zitternden  Rebhuhn**  in  Person  dem  flüchtigen 
Rebellen  nachjagte.  Durch  die  Mannschaften  der  aufgelärmten 
Grenzautoritäten  in  der  Flucht  gehemmt,  im  Rücken  von  dem  nach- 
folgenden Bruder  bedroht  und  von  den  Seinen  verlassen,  blieb  ihm 
niehts  übrig  als  Unterwerfung.  Auch  die  Hoffnung,  den  Zorn  des 
Scbah's  durch  die  Auslieferung  des  Hauptanstifters  Kassim  Beg  tou 
sich  abzuleiten,  war  ihm  benommen  worden,  da  dieser  die  Fesseln 
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die  ihm  angelegt  worden  waren,  gesprengt  und  sein  Heil  in  der 
Flucht  gefonden  hatte.  Um  daher  selbst  wenigstens  dem  angenblick- 
liehen  Strafgerichte  aus  dem  Wege  zu  gehen,  eilte  er  nach  Knm 
(zwischen  Teheran  und  Kaschan) ,  dem  Graborte  des  Imam  Mussa 
und  Fatme's,  der  Schwester  des  so  hoch  gehaltenen  Imam  Riza, 
der  zweitheiligsten  Wallfahrtsstätte  des  Reiches,  den  Schutz  der 
Todten  gegen  die  Rache  der  Lebendigen  anrufend.  Sehen  auf 
dem  Wege  dahin  gesellte  sich  ein  Vertrauter  des  Schah*s  zu  ihm 
mit  dem  Auftrage,  ihn  nicht  mehr  aus  dem  Auge  zu  lassen,  wesshalb 
auch  der  Schuidbewusste,  einen  noch  schlimmeren  Zweck  seiner 
Begleitung  ahnend,  während  der  ganzen  Reise  sein  Gewehr  nicht 
aus  der  Hand  legte.  Zu  Kum,  im  Grabdome  des  genannten  Heiligen, 
fand  (am  5.  September)  das  Wiedersehen  der  beiden  feindliehen 
Brüder  Statt.  Bart  und  Gesicht  zum  Zeichen  der  Zerknirschung  mit 
Staub  beschmiert,  ein  blankes  Schwert  als  Symbol  der  TodeswQr- 
digkeit  um  dem  Nacken  gehangen ,  umklammerte  der  bebende  Prinz 
die  FOsse  seines  beleidigten  Bruders  der  ihn  zwar,  aus  ROcksicht 
für  seine  Mutter,  scheinbar  freundlich  aufnahm  und  am  Leben 
begnadigte,  bald  aber  in  einem  eigens  hiezu  eingerichteten,  jeden 
FluchtTersuches  spottenden  Gefängnissthorme  in  der  Nähe  yon 
Teheran,  verwahren  und,  nach  dem  noch  im  Laufe  desselben  Jahres 
erfolgten  Ableben  seiner  mfltterlichen  Fflrbitterinn,  an  beiden  Augen 
blenden  liess  mit  deren  Licht  selbstyerstilndlich  auch  seine  weiteren 
Ansprache  erloschen.  Im  Jahre  darauf  machte  ein  natürlicher  Tod  sei- 
ner abenteuerlichen  und  unrühmlichen  Laufbahn  ein  yorzeitiges  Ende. 

Durch  diesen  neuen  Triumph  ermuthigt,  konnte  Fethali  Schah 
im  folgenden  Jahre  seine  Absichten  gegen  Chorassan  um  so  leichter 
wieder  aufnehmen,  als  sich  mittlerweile  die  Verhältnisse  auch  in 
dieser  Richtung  wesentlich  zu  seinen  Gunsten  gebessert  hatten. 

Wie  bewusst,  war  es  nämlich  zuförderst  der  Schutz  des  Afgha- 
nenkönigs Zeman  welcher  Nadir  Mirza  in  Meschbed  und  den  ihm  ver- 
bündeten Stammhäuptern  der  Provinz  die  Zuversicht  gab,  in  ihrem  Wi- 
derstände gegen  die  persischen  Einverleibnngsversuche  zu  verharren. 
Dieser  Rückhalt  aber  war  seither  weggefallen,  indem  Mahmud  Mirza, 
Zeman  Srhah^s  älterer  Bruder,  von  persischen  Hilfsvölkern  unter- 
stützt, si^h  Kandahars  und  später  auch  Kabuls  bemächtigt,  Zeman 
geblendet  und  abgesetzt  und,  stßtt  seiner,  den  Thron  von  Afghanistan 
bestiegen  hatte.  Dieser  glänzende  Erfolg  den  er,  wie  gesagt,  gross- 
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fentheib  persischer  Unterstützung  Terdankte»  legte  ihm»  wenn  auch 
nur  für  kurse  Zeit,  die  Verpflichtung  auf»  seinem  Protector»  dem 
Schah,  in  Chorassan  freie  Hand  zu  lassen.  Die  Bedrflckungen  des 
geldbedürftigen  Nadir  Mirza  und  geheime  Unterhandlungen  iwischen 
seinen  kurdischen  und  tatarischen  Allirten  und  dem  Hofe  zu  Teheran 
hatten  überdies  nele  seiner  Anhänger  der  königlichen  Sache  gün- 
stiger gestimmt  Einer  der  hartnäckigsten  derselben ,  der  Herr  Ton 
Sebzwar  war  schon  im  Laufe  des  Torigen  Jahres,  theils  durch  Ge- 
walt, theils  durch  Privatunglück,  dahin  gebracht  worden,  sich  zu 
unterwerfen  und  sein  Gebiet  einem  ?om  Könige  eingesetzten  Kad- 
scharenhftuptlinge  zu  überlassen  <)• 

Als  daher  der  Persermonarch  (im  Mai  1802)  abermals  mit  bedeu- 
tender Macht  in  Chorassan  erschien,  zogen  ihm  die  einflussreichsten 
der  dortigen,  ihm  bisher  feindlich  gewesenen  Machthaber  huldigend 
entgegen,  so  zwar,  dass  er  den  Marsch  nach  Meschhed  ungehindert 
fortsetzen  konnte.  Memiseh,  der  Chan  Ton  Tschinaran,  war  der  ein- 
zige seiner  früheren  Genossen  der  in  der  Widerspenstigkeit  yer« 
harrte  und  daher  durch  ein  abgesondertes  Corps  in  seiner  Festung 
belagert  werden  musste. 

Nadir  Mirza*s  Lage  war  in  Folge  dieses  allgemeinen  Abfalles 
eine  wahrhaft  verzweifelte.  Er  hatte  Alles  aufgeboten,  um  den 
Scbah  zu  bewegen,  ihm  den  innegehabten  bescheidenen  Besitz 
auch  femer  zu  belassen  und  zu  dem  Ende  nicht  nur  seine  Tochter 
zur  Vermählung  an  ein  Mitglied  der  königlichen  Familie,  zur  Ver- 
fQgong  gestellt,  sondern  auch  seinen  jüngeren  Bruder  Abbas  Mirza 
an  das  Hoflager  gesendet,  den  König  persönlich  seiner  Treue 
und  Unterwürfigkeit  zu  yersichern.  Auch  war  derselbe  von  Fethali 
Schah  mit  allen  äusserlichen  Ehrenbezeugungen  aufgenommen  und 
mit  edelsteinbesetztem  Hofkleide  beschenkt,  die  Forderung  aber, 
dass  Nadir  selbst  zur  Huldigung  erscheine,  desshalb  nicht  aufgegeben 
worden.  Denn  „zwei  Könige  in  Einem  Lande^  —  sagt  der  ein- 


1)  Auf  Yeranlaasunf  der  persische»  Regiemnf  waren  die  Tnrkmeaea  in  mid  Gebiet 
eiBfefalleo,  betten  grosse  Verwfistong^en  angericbtet  nnd  die  lindllche  BeTÖlkemng 
theils  erschlagen,  theils  in  die  Sclaverei  fortgeschleppt.  Aach  starb  sein  Lieblings- 
eohn  der  am  Hofe  des  Kronprinzen  in  Tauris  als  Geissei  rerweilte,  welcher  Schlag 
den  Greis  noeh  tiefer  bengte  und  snr  rollen  Unterwerfung  bewog.  Er  nnd  der  Rest 
seines  Stammes  wurden  in  die  alten  Wohnsitse  des  Kilidschi-Tribus  in  der  Umge- 
gend Too  Kazwio  versetst  und  ihm  die  Steuern  dortiger  Dörfer  als  Einkommens- 
qoelle  angewiesen. 
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heimisehe  Historiogmph  —  «sind  mit  dem  Frieden  nieht  yertriglieb* 
and,  sollte  der  Stern  der  Kadsehirenraee  fortglänien»  mosste  jener 
ihres  ererbten  Todfeindes  nntergehen. 

Nadir  Mirza»  dieser  Wahrheit  wohl  bewusst,  besehloss  daher 
wenigstens  seine  letzte  Zuflueht  Mesehhed  so  lange  zo  halten 
als  möglich.  An  der  BeTdIkeniiig  fand  er  Obrigens  in  dieser  Bezie- 
hung keine  SCfitze,  denn,  vor  Allem  friedliebend  und  gieieh- 
giltig»  ob  sie  ein  Kadschare  oder  ein  Nadiride  beherrsche,  liess 
sie  sieh,  alsbald  nachdem  die  Perser  (Anfangs  Jali)  vorder  Stadt 
erschienen  waren ,  durch  Yerroittlnng  ihres  Oberpriesters  Mirza  Mo- 
hammed Mehdi  mit  dem  Schah  in  Verbandlangen  ein  welche  die  allso* 
gleiche  Obergabe  zuroZwecke  hatten.  Diese  selbst  zu  bewerkstelligen, 
erklärte  sich  Mehdi  allerdings  ausser  Stande,  da  die  Festungswerke 
von  den  Sdidnern  Nadir's  besetzt  waren;  dagegen  aber  forderte  er  die 
Belagerer  auf,  ihr  schweres  Geschütz  in  Anwendung  zu  bringen,  um 
die  Entscheidung  zu  beschleunigen  und,  wie  er,  zwei  Jahre  firfiher,  in 
der  Ähnlichen  Lage  das  entgegengesetzte  Verlangen  durch  Hinweisung 
auf  das  Verfahren  der  Ssufi-Könige  unterstötzt  hatte,  wies  er  nun  zu 
Gunsten  seiner  diesmaligen  Bitte  auf  zwei  Chane  der  Usbeken  hin 
welche  sich  nicht  gescheut  hStten,  Mesehhed  durch  ein  Bombar- 
dement zur  Übergabe  zu  zwingen.  Wie  damals  jedoch  verwarf  der 
Mgottesf&rclitige*^  Schah  auch  jetzt  dieses  letzte  Gewaltmittel  und, 
da  die  Hoffnung  nahe  lag,  die  Hungersnoth  welcher,  nach  Ver- 
sicherung der  einheimischen  Chroniken,  schon  jetzt  einige  der  Bela- 
gerten zum  Opfer  fielen,  werde  von  selbst  eine  Katastrophe  herbei- 
führen, zog  er  ab,  die  Fortsetzung  der  Blockade  seinem  Heerfährer 
öberlassend.  Sie  dauerte  so  lange  ab  Nadir^s  Geldmittel  hinreichten, 
seinen  Söldnerhaufen  bei  gutem  Muthe  zu  erbalten.  Sich  diese 
zu  verschaffen,  hatte  er  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  das 
prftchtige  Grabmal  des  Imam  Riza  seiner  goldenen  Bedachung  beraubt. 
1«  der  jetzigen  Bedrftngniss  vollendete  er  den  Tempelraub,  indem  er 
auch  das  kostbare  Gitter  vom  Sarge  des  Schutzpatrons,  die 
schweren  goldenen  und  silbernen  Ampeln,  Leuchter  u.  s.  w.  in  den 
Schmelzofen  wandern  liess.  Als  es  aber  auch  hiermit  zu  Ende  ging, 
gewann  der  Unmuth  der  darbenden  und  von  der  schiitiscken  Prie- 
sterschaft gegen  den  sunnitischen  Kirchenschftnder  aufgewiegelten 
Einwohnerschaft  die  Überhand  and  Nadir  sah  sich  gezwungen  sein 
Heil  in   der  Flucht  zu  suchen.   Bevor  er  jedoch  dieselbe  antrat. 
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wollte  er  noch  seine  Raehe  anMehdi  kflUen  der  durch  seine  Frif^ens- 
predigten  am  meisten  hestreht  gewesen  war,  ihm  seine  Anhänger 
zu  entfremden.  Dieser' hatte  sieh  mit  den  meisten  Geistliehen  und 
Notablen  der  Stadt  in  den  ummauerten  Vorhof  des  Sanetuariums  su- 
rflck  gelogen  und  die  Thore  schliessen  lassen.  Unter  dem  Vorwande, 
ihm  Tor  seiner  Flucht  noch  einige  letzte  Rathschiftge  zu  ertheilen,  ?er- 
mochte  ihn  Nadir  eine  der  Pforten  5iFnen  zu  lassen  <),  worauf  er  ein« 
drang  und  den  alten  Mann  im  Heiligthume  zusammenhieb,  dann 
zu  Pferde  sprang  und  gegen  Tsehinaran- sprengte,  bei  dessen  ihm 
yerbOndeten  Häuptlinge  er  Unterstand  zu  Onden  hoffte.  Das  Be- 
wusstsein  seiner  Schandthaten  aber  schlug  ihn,  wie  eine  einheimische 
Chronik  behauptet,  mit  Blindheit,  so  dass  er  wShrend  der  dunklen 
Nacht  im  Kreise  umherritt  und  sich  hei  anbrechendem  Morgen  erst 
ein  paar  Stunden  weit  Ton  der  Stadt  befand.  Dort  fingen  ihn  Bauern 
und  brachten  ihn ,  weinend  aus  Wuth ,  nach  Hescbhed  dessen  Be?5l^ 
kerung  mittlerweile  die  Belagerer  eingelassen  hatte.  Dies  ereignete 
sich  Ende  Jftnner  1803.  Nach  Teheran  geschleppt,  wurde  er  (im 
März  desselben  Jahres)  in  Gegenwart  des  triumphirenden  Schah 
UDTerzQglich  hingerichtet*),  der  Rest  seiner  Verwandten  theils  eben- 
falls getddtet,  theils  des  Augenlichtes  beraubt  und  in  ferne  Prorinzen 
ZU  ewiger  Gefangenschaft  yerwiesen. 

So  endete,  nach  kaum  sechs  Jahren,  auch  der  letzte  der 
sechs  Prfttendenten  welche  die  festere  BegrQndung  des  Thrones 
Fethali  Schah*s  und  den  Bestand  der  Kadscharen- Suprematie 
geßhrdet  hatten.  Der  orientalische  Kritiker  sieht  in  seinem  Unter- 
gange nur  eine  gelegentliche  Manifestation  des  urewigen  Vergel- 
tungsrechtes :  „denn  Nadir  Schah  kalte  Fethali  Chan  >)  getddtet  und 
80  tödtete  Fethali  Schah  den  Nadir  Sultan^.  Wir  erkennen  darin 
die  überlegene  Ausdauer  und  Thatkraft  des  Oberwinders,  obgleich 
uns  der  Mangel   an    Grossmuth    und    die   Grausamkeit    anwidert 


0  So  iB  .NMsich  ettewarich".  Nach  HUiijet,  bitte  Nadir  die  Pforten  einachlagen 
laaaeo  und  deo  Scheich  wibrend  dea  Gebetea  ermordet. 

*)  Nach  »Naaaich  ettewarich*  wSre  er  einfach  erdroaaelt  worden.  Nach  Hid^'et,  der, 
wie  überhaupt,  auch  in  aolchen  Dingen  weit  aaafShrlicher,  bitte  ihm  der  Schah  seine 
letzten  Tbaten  in  Meaehhed  xuerst  in  heftigen  Worten  yorgehalteii  und,  als  er  die 
Ermordung  M ehdra  beharrlich  leugnete,  zur  Strafe  dafür  die  Augen  auareisaen,  dann 
die  »meineidige  Zunge"  und  die  vtempelränberiseheii"  Hände  abschneiden  lassen, 
worauf  ihm  die  Henker  mit  Sibeln  und  Messern  den  Garaus  machten, 

*)  Er  war  der  bereits  erwibnte  Urgrosavater  Fethali  Schah's. 
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mit  welcher  er  seine  ohnmäehtigr  gewordenen  Nebenbuhler  behan- 
delte. Doch  verftihr  er  in  dieser  Beziehung  keinesfalls  schlim- 
mer gegen  sie,  als  sie  selbst  ihm  gethan  haben  wQrden»  wären  sie 
die  Stirkeren  gewesen.  Auch  ist  nicht  ansunehmen,  dass  sie  ihre 
Heimat  irgendwie  besser  regiert  hfitten  als  er.  Ein  geistreicher 
Geschichtschreiber  hat  die  Barbareien  Ludwig's  des  Eilften  damit 
beschönigt,  dass  er  zwar  selbst  ein  Tyrann,  aber  auch  Yon  Tyrannen 
umgeben  gewesen  sei.  Der  damalige  Zustand  Frankreichs  mit  seinen 
langen  Kämpfen  zwischen  dem  missachteten  KSnigthum  und  den 
abermftehtigen  Feudalbaronen  hat  mit  jenem  Persiens  zu  Anfang  der 
Regierung  Fethali  Schah^s  manche  Ähnlichkeit  und  somit  auch  die 
analoge  schonungslose  Politik  der  beiderseitigen  Herrscher  eine  min« 
destens  thatsächliche  Berechtigung. 
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SITZUNG  VOM  20.  JANNER  1864. 


Dr.  Ferdinand  Wolf  legt  far  die  Denkschriften  seine 
Abhandlung  ?or: 

Üher  einige  altfransösische  Doctrinen  nnd  Alle- 
gorien von  der  Minne.  Nach  Handschriften  der  k.  k. 
Hofbibliothek. 

Welch'  eine  grosse  Rolle  die  Minne,  die  Frauenliebe,  der 
Frauendienst,  die  Galanterie  während  des  ritterlichen  Mittelalters 
in  Leben  und  Dichtung  gespielt  hat,  ist  eine  bekannte  Thatsache, 
wie  auch,  dass  damit  die  Verehrnng  der  Jungfrau  Maria,  der 
Madonna*Cultus  in  innigster  Verbindung,  im  Cansal-Nexus  stand; 
fireilich  noch  nicht  ausgemacht»  ob  letzterer  als  Ursache,  erstere 
als  Wirkung,  oder  umgekehrt? 

In  der  BlQtheseit  der  ritterlichen  und  höfischen  Dichtung, 
Yon  dem  Ende  des  eilften  bis  in  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts, sprach  sich  dieses  Gef&hl  und  diese  Sitte  unmittelbar 
als  eigentlicher  Minnesang  in  lyrischer,  wenn  auch  immer  mehr 
conyentioneller  Form  aus. 

Mittelbar  zeigt  sich  der  Einfluss  dayon  in  der  epischen 
Poesie  des  bretonischen  Sagenkreises,  erhöht  durch  die  Stellung 
und  Geltung  des  Weibes  bei  den  keltischen  Völkern. 

Seit  der  Zeit  des  beginnenden  Verfalls  der  ritterlichen  und 
höfischen  Dichtung,  seit  auch  in  ihr  die  Ernflchterung  begann 
durch  die  zunehmende  Herrschaft  des  Verstandes  Aber  Phantasie 
und  Gef&hl,  durch  die  doctrinäre  Richtung,  ward  auch  die  Minne 
nicht  blos  mehr  besungen,  sondern  auch  gelehrt,  Gegenstand 
von  Reflexion  und  Doctrin  oder  allegorischer  Abstraction. 

Viel  hatte  dazu  beigetragen,  die  Bekanntwerdung  und  Ver- 
breitung von  Ond's  Ars  amandi  und  Bemedia  amaris,  wie  nament- 
lich im  Altfranzösischen  die  mehrfiichen  Übersetzungen  und  Nach- 
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bilduDgen  davon  zeugen;  und  zur  Anwendung  der  Allegorie  auf 
die  Minne  der  bald  so  beliebt  gewordene  Roman  de  la  Rose. 

Wie  aber  Anfangs  der  Frauendienst  mit  dem  „unserer  lieben 
Frau^  in  inniger  Verbindung  stand,  so  wird  auch  in  diesen  späteren 
Doctrinen  und  Allegorien  yon  der  Minne  dieselbe  öfter  Mgeistlicb'' 
gedeutet. 

Belege  zu  dem  Gesagten  fanden  sich  in  drei  Handsebriften 
der  k.  k.  Hofbibliothek»  die,  weil  sie  unbekannt  und  doch  (&r 
Cultur-  und  Literaturgeschichte  nicht  uninteressant  sind,  der  Ver- 
fasser in  der  Torliegenden  Abhandlung  näher  beschreibt  und  aus- 
zugsweise mittheilt. 

Die  erste  Handschrift,  Nr.  2621,  aus  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert, enthält  nämlich : 

1.  La  putssance  d^amour,  ein  Gespräch  über  die  Macht  der 
Liebe  ivischen  dem  ungenannten  Verfasser  und  seinem  Herrn, 
einem  Herzoge  von  Brabant;  in  Prosa  (ganz  unbekannt). 

2.  Lijugemens  d'amaur,  oder:  De  Flarance  et  de  Blanche- 
floTf  in  .einer  von  Barbazan*s  Ausgabe  dieses  Gedichtes  bedeutend 
abweichenden  Version. 

3.  Li  prisons  ^Tamauriy  ein  grösseres  allegorisches  Gedicht 
von  dem  berühmten  Trouvkre  Baudouin  de  Condä,  yon  dem  man 
bisher  nur  kleinere  Gedichte,  Dits,  Fabliaux  etc.  kannte. 

4.  Cest  des  quaire  sereursp  in  Versen;  nämlich  der  allegori- 
sche Streit  der  vier  Schwestern :  VeritS,  Mis^ricorde,  Justice  und 
Paia?,  ein  von  den  Trauvires,  oft  behandeltes  Thema,  und  zwar  in 
einer  mit  der  von  Herrn  Paulin  Paris  CMantiScrits  fran^ais,  Tome 
III  p.  248,  No.  428  du  Supplem.  frang^)  angezeigten  zusammen- 
stimmenden Version. 

5.  Moralüös  sour  F7.  vers,  ein  Sermon  oder  eine  allegorisch- 
mystische Deutung  von  sechs  Versen  eines  französischen  Volks- 
liedes, ebenfalls  in  Versen. 

Die  zweite  Handschrift,  Nr.  2609,  ebenfiidls  aus  dem  vier- 
zehnten Jahrhundert,  enthält: 

1.  La  traie  medicine  iamour^  von  dem  Trouvire  Bernier  de 
Chartres,  eine  Allegorie  in  Prosa  mit  vielen  Miniaturen,  und  wahr- 
scheinlich von  dem  Bernier^  welcher  das  bekannte /iiA/tau  de  la 
housse  partie  ou  le  bourgeois  d'AbbeviUe  verfasst  hat,  von  dem 
man  aber  bisher  sonst  nichts  kannte. 
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2.  Le  Besiiaire  iamour^  von  Richard  de  Foumival,  heraus- 
gegeben Ton  Hippeau  (Paris  1860.  8<»)»  jedoch  in  dieser  Hand- 
schrift yiel  Toiistfindiger  und  mit  iwei  Fortsetzungen»  die  weder  in 
der  erwähnten  Ausgabe  noch  in  einer  anderen  der  bisher  daYon 
bekannt  gewordenen  Handschriften  vorkommen. 

Endlich  die  dritte  Handschrift,  Nr.  258K,  im  J.  1287  ge- 
schrieben, deren  Inhalt,  ganz  in  Prosa,  aus  drei  Abschnitten  besteht, 
aus  einem  allgemeinen  Doctrinal,  aus  einer  historischen  Abhandlung 
Ton  dem  Ursprünge  der  Stande  und  Reiche,  und  aus  einer  dotrine 
damar;  letitere  ist  tum  Theile  ein  Aussug  und  oft  wörtliche  Über- 
aetsung  ran  des  Andrea$  CapeUanus  berühmten  tradaiui  amari$, 
wodarch  cngleich  des  letiteren  bisher  streitige«  Alter  in  so  weit 
festgestellt  wird,  dass  er  jedenfalls  noch  im  dreixehnlen  Jahrhundert 
abgefasst  worden  ist. 
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Die  Sprache  der  Bari. 

Bin  Beitrag  inr  afrlkanlsohen  Linguistik. 
Von  Dr.  Friedriek  |iller, 

Oocent  der  allfemeiien  SpraehwifseoMhall  an  der  Wiener  Uairenitit. 

Unter  den  Sprachen  Afrika's ,  deren  Ansahl  gross  und  deren 
Verschiedenheit  von  einander  bedeutend  su  sein  scheint»  sind  die . 
sogenannten  Nilsprachen  und  darunter  besonders  die  Sprachoi  des 
oberen  Nii  noch  am  wenigsten  bekannt.  Ich  unternehme  es»  in  vor- 
liegendem Aufsatze  einen  Beitrag  zu  dieser  noch  wenig  bearbeiteten 
Partie  der  afrikanischen  Linguistik  zu  liefern  und  beschrfinke  mich 
vor  der  Hand  auf  die  Mittheilung  eines  grossen  Theiles  des  mir 
zugftnglichen  Sprachgutes  der  Barisprache ,  indem  ich  alles  das- 
jenige, was  sich  in  Betreff  der  Verwandtschaft  mit  anderen  Sprachen 
Afrika^s  u.  s.  w.  sagen  liesse »  einer  weiteren  Arbeit  rorbehalte.  Das 
Materiale  zu  yorliegendem   Aufsatze  stammt  zum   grossen  Theile 
aus  dem  Nachlasse  des  Missionärs  und  apostolischen  Proyicars   in 
Chartum  Dr.  Knoble  eher,  welcher  sich   nun   auf  der  kais.  Hof- 
bibliothek  in  Wien  befindet.  — Nebstdem  verdanke  ich  die  Mittheilung 
eines  interessanten  Notizenbuches  der  Freundlichkeit  eines  ehe- 
maligen Collegen   des  verstorbenen  Sendboten,  Dr.   Zhishman, 
Professor  am  Gymnasium  der  Theresianischen  Ritterakademie,  woför 
ich  ihm  meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche. 

Ich  theile  meinen  Aufsatz  in  drei  Theile,  nämlich:  1.  eine 
kurze  Grammatik;  2.  eine  Auswahl  von  LesestOcken  und  3.  ein 
Glossar,  sowohl  Bari-Deutsch  als  Deutsch-Bari.  —  Obwohl  erstere 
so  kurz  gefasst  ist»  als  es  nur  möglich  war,  so  hoffe  ich  doch,  dass 
der  Leser  mit  ihrer  Hilfe  die  Texte  vollkommen  verstehen  und 
ebenso  in  dem  bari-deutschen  Glossare  jedes  Wort  dazu  finden  werde. 

I.  GRAMMATIK. 

Was  das  Alphabet  der  Barisprache  und  die  Aussprache  der  ein- 
zelnen Buchstaben  anlangt,  so  kann  ich  darüber  nichts  Erschöpfendes 
angeben ,    da  ich  weder  die  Sprache  an  Ort  und  Stelle  untersuchte. 
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noch  durch  mündliche  oder  schriftliche  Mittheilungen  darüber  be- 
lehrt worden  bin.  Meine  Angaben  darüber  beschränken  sich  auf  das, 
was  ich  aus  dem  mir  yorliegenden  Materiale  durch  sorgßltiges  Ver- 
gleichen zu  entnehmen  im  Stande  war,  wobei  mir  besonders  der 
Umstand  zu  grossem  Nutsen  kam,  dass  zwei  Missionäre  (Knoblecher 
und  Cberbacher)  jeder  nach  dem  Eindrucke,  den  die  lebendige 
Sprache  auf  ihr  Ohr  gemacht,  das  Materiale  yerzeichneten. 

Nach  dem  Materiale,  aus  welchem  ich  schöpfte,  besteht  das 
Bari- Alphabet  aus  folgenden  Buchstaben:  a»  b,  d,  d,  e,  /*,  g,  ^,  i,  k, 
U  nif  «,  J»,  ny,  o,  f,  p^  r,  s,  t,  ic,  y. 

Der  reine  Hauchlaut  A  fehlt  dem  Bari,  dagegen  besitzt  er  die 
Palatalen  d  und  ^  (ny?). 

Vocale  habe  ich  oben  sechs  verzeichnet;  nämlich  :a,  t,  u,  e,o,  i. 
Ich  glaube  aber  kaum,  dass  diese  wenigen  Zeichen  die  verschiede- 
nen Lantnüaneen  eines  afrikanischen  Idioms  genug  fein  ausdrücken 
dürften.  Da  die  Missionäre,  welche  nicht  als  Sprachforscher,  sondern 
zunächst  zum  Behufe  des  täglichen  Gebrauches  die  Worte  verzeich- 
neten, die  Feinheiten  in  der  Aussprache  einestheils  nicht  genug  scharf 
aufgefasst  haben  mochten,  anderstheils  die  Darstellung  der  Laute 
unmittelbar  an  die  deutschen  oder  slavischen  anknüpften,  so  wird 
uns  obige  beschränkte  Anzahl  der  Laute  erklärlich ,  mit  der  wir  uns 
auch  nach  dem  vorhandenen  Materiale  vor  der  Hand  begnügen 
müssen. 

Schon  aus  dem  vorliegenden  Materiale  können  wir  entnehmen, 
dass  z.  B.  e  nicht  immer  ein  und  denselben  Laut  darstellt,  sondern 
in  manchen  Fällen  mehr  zu  einem  i  hinneigt.  So  finden  wir  z.  B. 
din  und  den,  das  Suffix  km  und  ken.  —  Der  Ausgang  bei  Substan- 
tiyen  geht  ror  dem  Pluralaeichen  a  in  i  über,  z.  B.  mere  „Berg** 
plur.  meri'af  kare  „Strom**  p/iir.  kari^a.  Eben  so  scheint  a  bald 
reines  volles  a  zu  sein,  bald  aber  einem  offenen  o  zu  ähneln;  z.  B. 
kalan  „Sonne**  auch  kolon  etc.  u  ist  bald  rein,  bald  zu  o  hinnei- 
gend, I.  B.  kayure  „Morgen**  auch  kayore  etc. 

Die  Consonanten  zerfallen  nach  den  Sprachorganen,  womit  sie 
hauptaäehlieh  hervorgebracht  werden,  von  hinten  nach  vorne  gerech* 
net,  in  folgende  ftlnf  Classen : 
9  /.  Gutturale:  k,  g,  i^. 

IL  Palatale:  d,  ^.  (ny?),   y. 

IIL  Linguale:  l,  r,  /. 

SiUb.  4.  phil.-hUt.  Cl.  XLV.  Bd.  I.  Hfl.  ^ 
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IV.DevUale:  i,  d,  n,  8. 
F.  Labiale:  p»  b,  m,  10,  f. 
ny  scheint  in  manchen  Fällen  ein  einfacher  Laut  in  sein,  ond  dflrfle 
dann  dem  indischen  ^,  dem  malajischen  u)  entsprechen  9 »  ^^  ^^ 
meisten  Fällen  ist  er  aber  bestimmt  lasammengesetxt,  und  zwar  n-j-t, 
woYon  letzteres  sehr  schnell  zu  sprechen  ist. 

Das  n  (manchmal  auch  m)  am  Ende  der  Wörter  muss  wohl 
sehr  flQchtig  gesprochen  werden,  wie  ich  auch  an  einer  Stelle  von 
Knoblecher  ausdrücklich  bemerkt  finde.  In  den  Bari-Dialektea 
wechsln  auch  die  Formen  mit  und  ohne  n»  m,  z.  B.  kolan  MSonne'* 
Mondare:  kolo; piom  „Wasser'*  Mond,  j^io,  kiman  „Feuer^  Mond. 
küna.  Dieser  Wechsel  findet  sich  auch  innerhalb  des  Dialektes.  So 
lautet  z.  B.  das  Pluralsuffiz  ün,  ^,  auch  H  ^i. 

Das  p  ist,  wie  ich  ausdrQcklich  bemerkt  finde,  ein  Haiblaut  des 
/;  mithin  nicht  rein,  sondern  aspirirt  zu  sprechen,  wie  die  vielen 
Fälle,  wo  im  Anlaute  p  und  /*  wechseln,  klar  darthun.  Diese  Aspira- 
tion scheint  in  manchen  Fällen  bis  so  einer  vollständigen  Verflach- 
tigung  des  festen  labialen  Elementes  gegangen  zu  sein,  denn  nur 
so  erklären -sich  die  Formen,  in  denen  p,  b  mit  k,  g  in  den  einzelnen 
Dialekten  wechseln,  z.B.  kak  «Erde",  Mond,  kap^  kobumei,  j.Wind'*. 
Mond,  kagumet. 

Eben  so  muss  der  Laut  b  ziemlich  weich  mit  dem  vordersten 
Theile  der  Lippen  gesprochen  werden,  da  wir  Formen  begegnen, 
in  denen  er  vollkommen  verschlifien  erscheint,  z.  B.  anaut,  alaut 
^gut""  =  anabui,  alabut 

4  Aiiait  ud  Aislait. 

Was  den  An-  und  Auslaut  des  Wortes  betrifit,  so  verräth  sich 
das  Bari  durch  die  hier  obwaltenden  Gesetze  deutlich  als  ein  echt 
afrikanisches  Idiom.  Der  Auslaut  ist  meistentheils  vocalisch,  seltener 
consonantisch  ond  es  schliessen  dann  nur  einlache  Consonanten  (oder 
mit  vorhergehendem  Nasal),  mit  Ausnahme  der  Palatalen,  Sibilaateo 
und  Aspiraten.  Im  Anlaute  ist  jeder  der  Consonanten  und  Vocale 
möglich;  Consonantengroppen  aber,  mit  Ausnahme  der  Verbindung 
eines  festen  Lautes  mit  einem  Nasal  oder  to  verträgt  das  Bari  nicht 


i)  Ich  flchliesse  dies  besoDders  ans  jenen  FälleD,  die  in  dem  einen  Maniucripte 
mit  ny  {geschrieben  rorkommen,  während  sie  in  dem  andern  mit  gn  geschrieben  (oaoa 
ital.  Ausspnclie)  sich  finden,  s.  B.  nya  und  gna^  nyergo  und  gntrja,  nyargu  und 
gnarju. 
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Bis  um  iiil  die  WmeL 
Ein  80  fester  Unterschied  iwischeo  der  Wurxel  und  den  ein- 
zelnen Ton  derselben  abgeleiteten  Bildungen,  wie  ilin  x.  B.  die  indo- 
germanischen, semitischen,  nral-dtaisehen  ete.  Sprachen  kennen,  ist 
dem  Bari  unbekannt.  Obwohl  es  in  vielen  FUlen  das  Wort  von  der 
Wnrcel  unterscheidet  and  filr  das  Nomen  und  Verbum  eigenthQm- 
?:che  Bildungen  entwickelt  hat,  x.  B.  yol-et  „Gesang^,  yol-o  ,»8in- 
gen^,  ka-dar-an^k  »Richter^,  dar-ei  »Gericht^,  dar^an  »richten*, 
so  wird  in  anderen  Fftllen  wiederum  das  Wort  von  der  Wurzel  gar 
nicht  unterschieden  und  das  Nomen  rom  Verbum  und  beide  ron  den 
anderen  Redetheilen  formell  gar  nicht  getrennt,  z.  B.  kolia,  kolya 
„Rede^  und  „reden",  ki  »Himmel'  und  j,oben*,  kak  »Erde''  und 
»unten"  deden  »das  Wissen"  (denket)  und  »wissen",  gwogwon 
»das  Bleiben,  Sich  aufhalten"  und  »bleiben"  etc. 

ffenn  der  Wurzel. 

Wurzeln,  die  aus  einem  einzigen  Vocal  ohne  consonantische 
StQtze  bestehen,  wie  sie  das  Indogermanische  in  der  Wurzel «  be* 
sitzt,  hat  das  Bari  nicht  Ist  die  Wurzel  einsylb!g,  so  sind  Vocal 
und  Consonant  mit  einander  verbunden  und  zwar  geht  letzterer 
immer  voraus,  z.  B.  bo  »berühren",  de  »abwischen",  do  »stechen" 
if»  »sagen",  du  »beugen",  gwe  »bleiben",  gwo  »stampfen",  ko 
»beissen",  ini  »schmelzen",  po  »kommen",  tu  »gehen". 

Dies  ist  die  einfachste  Form  der  Wurzel.  Ihr  zunächst  steht 
diejenige,  wo  auf  den  Vocal  noch  ein  Consonant  folgt,  also  die 
Wurzel  mit  einem  Consonanten  anlautet  und  mit  einen  Consooanten 
schliesst,  z.  B,  bek  »schlagen",  bei  »abbrechen",  but  »schlagen", 
buk  »vergiessen",  dek  »wollen",  den  »kennen,  wissen^,  fei  »ord- 
nen",/E^  »binden",  kon  »machen",  kor  »theilen^,  luü  »rufen",  rü^ 
»mahnen",  dumb  »betragen". 

Die  Schlusselemente  dieser  Art  von  Wurzeln  sind,  wie  man 
aus  der  gegebenen  Zusammenstellung  sieht,  fOr  die  Bedeutung  der 
einzelnen  Wurzel  charakteristisch.  Bei  nftherer  Erforschung  der 
Sprache  wird  man  manche  von  ihnen  als  wurzelerweiternde  Expo- 
nenten fassen  können,  wie  in  den  ural-altaischen  und  indogermani- 
schen Sprachen;  unsere  Kenntnisse  des  Bari  reichen  aber  nicht  so 
weit,  um  Ober  diesen  jedenfalls  schwierigen  Punct  ein  Urtheil  ab- 
geben zu  können« 
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Weiter  mfisaen  hier  Warzeln  in  Befneht  kommea,  die  xwei- 
sylbig  sind,  und  schon  desshalb  diesen  Ntmen  eigentlich  nicht 
Terdienen.  Sie  sind  aus  den  einsylbigen  entweder  durch  Erweite- 
rung, oder,  was  ich  nur  Temrathuiigsweise  hinstelle,  durch  Conipo- 
sition  entstanden,  i.  B.  mor-a  »abbitten*»  mol-o  „bitten*»  TgL  mal 
(wie  yol'O  und  yol),  dum  »sich  anlehnen*,  baka  »aufhören*,  rt^ 
»lauem,  aufpassen**,  tule  »aufspiessen*  etc. 

Irweltemg  der  WuneL 
Die  Wurzeln  werden  zu  Stämmen  (besonders  Verbal-)  durch 
Terschiedene  Mittel  umgestaltet  Das  wirksamste  und  Tast  in  alleo 
Sprachen  des  Erdkreises  wiederkehrende  ist  die 

ledupUeatien. 

Die  Reduplieationdientintensir  zur  Bezeichnung  des  Durativs  im 
Gegensatz  zum  Aorist,  z.  B.  Baba  ükam  do  lu gwogwonki  »Vater 
unser,  der  du  bist  (wohnst)  im  Himmel*,  Nan  gtoon  ko  ia  »ich 
war  bei  euch*,  Nangwon  irobaüa  »ich  war  beim  Opfer*,  0§i 
anyan  karokaio  ilai  popo  io-t  »Nimm  an,  dass  deine  Macht  komme 
(dauernd)  zu  uns*,  Da-p  o  teki  Soliman  »Du  kamst  wieder  Soli- 
mm'',  Molemol  ko-i  »Bitte  f&r  uns"*  (dauernd),  male  iunana, 
male  luAa  »Bitte  jetzt,  bitte  dann*  etc. 

Als  extensive  Verstärkung  erscheint  die  Reduplication  bis- 
weilen bei  der  Bezeichnung  des  Plurals  bei  der  Steigerung  u.  s.  w. 

Wortblldugs-Ilemeute. 

Neben  (im  Gebrauche  auch  mit)  der  Reduplication  treten 
verschiedene  Elemente  auf,  welche  zur  Erweiterung  der  Wurzeln 
und  Umbildung  derselben  zu  Stämmen  dienen.  Je  nachdem  sie  der 
Wurzel  folgen  oder  vor  dieselbe  treten,  sind  sie  Suflixe  oder 
Präfixe. 

1.  Suffixe. 

a)  Einfach. 

an,  en,  ■■,  •■»  m,  a,  e,  ■,  e.  z.  B.  rom^n  »begrflssen*  (ygl. 
r&m-eij  »Gruss*»  yui-an  »hauchen*,  mer^n  »saufen**  (vgl. 
merket  »Säuferei*),  6ar-un  »richten*  (vgl.  ^ar^ei  »Gericht*}, 
dul-^n  »abfliessen*,  bel-en  »brechen*,  pi-tm  »küssen*  (ygl.  pi^ei 
»Kuss*),  4hiW'un  »spiessen«,  Aiil-tm  »einladen",  ko^n  »beiden«, 
fi-n  »geben*,   ri-n  »dehnen,  strecken". 
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jft»  yi.  y#.  z.  B.fed-ya  „ordnen **,  rud-ya  »erben*  (vgl.  rut-et 
»Erbschaft**,  ka-rut-anü  „Erbe**),  wid-^a  »drehen",  gwo-ya 
»bewundern**  (vgl.  gwo^et  »Wunder**),  bud^ya  »strafen**  (vgl. 
tnä^et  »Strafe**),  mo^yu  »bilten**,  to-bia-yo  »heilen**  (vgl.  ka^to- 
biranU  »Arit**). 

dl.  t.  B.  rokoH'du  »abbalgen,  den  Balg  herabziehen**,  wan-du 
»beten**  (vgl.  wandet  »Gebet"), 

re^  le.  z.B.  kolya-re^  kolia-re  »reden**,  gwe-re  »wohnen, 
bleiben,  sein**,  mth-le^^mo-yu  »beten,  bitten**. 

Un.  Dieses  SuflTix  bildet  Verba  transitiva  der  Art,  dass  das 
darauffolgende  Object  direct  im  Aceusativ  zu  fassen  ist  und  dadurch 
die  Bezeichnung  des  Verhältnisses  der  Abhängigkeit  mittelst  der 
Accosativpartikel  ersetzt  wird.  z.  B.  Nan  momoyu  ko  do  »ich  bitte 
dich**  wird  Nan  momole^kin  do;  Nan  kikka  ko  do  »ich  arbeite  für 
dich**  =Nan  kikUorkin  do.  Nan  gwegwere  »ich  kaufe**  aber  Nan 
gwere-kin  ta  le  »ich  habe  euch  Milch  gekauft**,  ukalikin  kadokak 
likan  »wir  vergeben  unseren  Schuldnern**  etc. 

et.  Dieses  Suffix  bildet  nomina  actionis  und  abstracta.  z.  B. 
rom-et  »Gruss**  (vgl.  rom-an  »grossen**),  gwo-ei  »Wunder**  (vgl. 
gwo'ya  »bewundern*«),  wandet  »Gebet**  (vgl.  wan-dü),  »beten**, 
go-ei  »Ralh**  (ygl  go-go  »rathen**),  rti/-e^  »Erbschaft**  (rglrud-ya 
»erben**)  darbet  »Gericht**  (vgl. <far-ait  »richten**),  dok-et  »Schuld** 
(vgl.  doka  »verschulden**),  but^et  »Strafe**  (vgl.  bud-ya  »strafen**). 

b)  Zusammengesetzt. 

ai-lt  Dieses  Suffix  bildet  mit  dem  Präfix  ka  verbunden, 
nomina  agentis.  z.  B.  ka^dar-anit  »Richter**  (vgl.  dar^an  »richten**, 
dar-ei  »Gericht**),  ka-rut-anii  »Erbe**  (vgl.  rud-ya  »erben**  und 
rtä-et  »Erbe**),  ka-dok^nU  »Schuldner**  (vgl.  doka  »verschulden** 
und  dok-et  »Schuld**),  ka-budy-anit  »Rächer,  Strafer**  (vgl.  budya 
»strafen**  und  bui-et  »Strafe**),  ka-iodin-anii  »Lehrer**  (vgl.  iodi- 
nikin  »lehren**  und  todin-ei  »Lehre*'). 

2.   Präfixe. 

A.  Dieses  Präfix  bildet  Adjectiva  im  Sinne  von  Participien  perf. 
pass.  z.  B.  orioan  »todt**  von  ioan  »sterben*^,  a-beleüa  »gebro- 
chen** von  beleA  »brechen**,  a-gwaia  »bespritzt^  yon  gwai  »be- 
spritzen**, a-dea  »gereinigt**  von  cfß  j^reinigen**,  a^loSn  »geheim** 
adject.  von  foiTit  »geheim**,  adverb.  a-^rema  »blutig**  von  r^ma  »Blut**. 
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to.  Dieses  PrÄßx  bildet  yerba  transitiTa  tod  intransitiven  und 
doppelt  transitive  Verba  von  bereits  transitiven.  ».  B.  dmi-kin 
^lernen-,  to-dinikin  «lehren-,  rfm-^  »Lehre«, im  activen,  hingegen 
iO'dinet  „Lehre* ,  im  passiven  Sinne  =  Unterrieht.  ka-dinanU 
„Schüler«,  ka-to-dinanü  „Lehrer«,  ribeko  „erschrecken,  sich 
f&rchten«,  io-ribeko  j^Jemanden  in  Schrecken  versetxen« .  biayo 
„genesen«,  to-biayo  „heilen«  {ka-tobiami  »Arit«),  likmdye  »han- 
gen«, ^o-Uifctnrfy«  „aufhängen«,  yuran  „trauern«,  fo-ywra«  »traurig 
machen«. 

ka  bildet  mit  dem  Suflfixe  an-ü  verbunden  nomina  agentia. 

Siehe  oben  unter  an-U. 

Dte  lededietle. 
1.   Pronomen. 
Das  Personal-Pronomen  lautet: 

Singular  Plural 

L  Person:  nan  (ana)  i 

n.  Person :  do^  da  ta 

IIL  Person:  masc.  Im,  b,  /a  ) 
fem.  nu,no,  na] 
Das  Pronomen  wird  im  Bari  nicht  flectirt,  sondern  bleibt    in 
allen  Verfltnissen  unverändert 

So  bedeutet  nan  sowohl  „ich«  als  auch  „mir,  mich«  etc.,  lu 
sowohl  ,«*  als  auch  „ihm,  ihn«  etc,  i.  B.  Nan  Htm  da  vntntie 
„ich  gebe  dir  Brod«,  Nän  a-lm  lu  nmnüe  „ich  habe  ihm  Brod  ge- 

geb^«. 

Nadi  den  Pripositionen,  besonders  te  mid  vor  einer  sieh  enge 
anschliesaenden  Partikel  (s.  B.  ni)  erleiden  die  Formen  der  ersten 
und  sweiten  Person  in  so  ferne  eine  Yerinderung,  als  dann  meistens 
statt  der  oben  angegdkenen  Formen  folgende  eintreten : 
Singular  nural 

L  Person  :ye  yan 

TL  Person:  nm  6u 

n.  B.  do  a-po  io-ye-tit  »du  bist  su  mir  hieher  gekommen**, 
Nan  po  hMUMn  »ieh  bin  su  dir  hieher  gekommen«,  Offi  anyan 
tumaüan  inaipapo  hnyan^  „nimm  an,  dass  dein  Heich  komme 
su  uns  hidier«  (vgl.  die  andere  Vwsion  o^  anian  koroiaio  Hai 
papo  fo-t>>  Nan  po  bh^-ni  »ich  bin  so  euch  hieher  gekommen*. 
Am  po  ko-Ai-kiden  „ich  bin  mitten  unter  euch  gekommen*. 
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Wis  die  pronomina  possessira  betriflFt,  so  finden  sich  fflr  jede 

Person  zwei  Formen*  die,  je  nach  dem  Geschlecbte  des  Nomens. 

zu  dem  sie  gehören«   den  mknnlichen   (l)   oder  weibliehen   (n) 

Charakterbuchstaben  enthalten.  Es  sind  dies  folgende: 

Singular  Plural 

I.  Person  :;iOj9meus*moMinea^.    likan  „noster*  nikan  Mnostra**. 

n.  Person  :»/o^„tous"jiio^  Mtua"*.    kulok  j^vester^  kunok  Mfestra*'. 

in.  Person :  lionet  ^shus"*  naniet    laöe  „suus''  fUuSe  „sua*  kaöe 

«sua*  kaniett  comm.  comm. 

z.B.  baba  likan „YuXer  unser'',  karin  kunok  »euer  Name"*,  karokoio 
üot  »dein  Reich"*,  muntie  nikan  „unser  Brod*,  doke§i  nikan  „un- 
sere Schulden^,  luüaöer  lio  „mein  Bruder **,  kiader  nio  „meine 
Schwester^  Yem»  nan  Hot  „Jesu!  ich  binDein*',  Maria  naninoi. 
„Haria!  ich  bin  Dein**,  luiiader  kulok  „euer  Bruder"*,  kiguk  kunok 
J9 euere  Kühe^. 

Oft  wird  aber  und  insbesondere  bei  der  dritten  Person  das 
Possessirum  mittelst  des  Relatirs  umschrieben,  z.  B.  luüader  lo 
nyelo  „Frater  qui  hujus"^  kiader  na  nyelo  j^soror,  quae  hiyus'', 
Maiai  lo  ie  „rex,  qui  horum'',  etc. 

Als  pronomen  demonstrativum  fungirt  der  bereits  beim  Prono- 
men personale  berOhrte  Stamm  der  dritten  Person  /«,  la  (masc.)t 
nu,  na  (fem.)  entweder  einfach,  oder  durch  Vorsetzung  des  Stammes 
nye  zusammengesetzt  —  Neben  diesen  zwei  Formen  besteht  noch 
eine  dritte  durch  SuflFigirung  der  Stämme  ni  oder  yu  an  die  zweite 
Form  gebildete.    Die  Übersicht   des  pronom.    demonstr.   ist  also 

folgende  : 

Singular 

masc.  Jut  I09  la. 

fem.  nut  no,  na. 

Plural 

masc.  nye*lo.  de^lo,  di'lo. 

fem.  nye^na.  öe-ne^  di-ne. 

masc.  nyo-lo-^i.  ity^-fo-yu.     comm<  ku-^ne. 

fem.  nye^na-ni.    nye-na-yu. 

z.  B.  nyelo  nutu  alabuU  nyena  mUu  aloron.  „Dieser  Mann  ist 
gut,  diese  Frau  ist  schlecht«'  ielo  kalifonok  kikUa,  ama  dine  waie 
gwon  kana.  „Diese  Burschen  arbeiten,  aber  diese  Weiber  sind  faul."' 
dilo  nuiu,  de  dedm  Man,  „jene  Menschen,  welche  Gott  kennen.*" 


(    eomm.  6e; 
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Das  proDomen  relatiTmn  ist  im  Bari,  wie  auch  in  anderen 
Sprachen  mit  dem  DemonstratiTum  identiseb.  Seine  Übersicht  stellt 
sich  also  folgendermassen  dar: 

Singniaris  Pluralis 

masc.  lo.  öi-lo 

femin.  na.  di^ne 

t.  B.  Nyena  tnetet  na  muß,  anian  öe-deden  do  io  nyelOf  lo  öoü 
do  lo,  ,,  Dieses  ist  das  ewige  Leben »  dass  sie  dich  erkennen  and 
jenen,  den  Du  gesandt  hast.^  Jrurug  nyelo  Jetu  Kristi,  lo  6oA 
Mun  baba  lo.  „Wir  fulgen  dem  Jesus  Christus,  welchen  gesandt 
hat  Gott  der  Vater.  «* 

Als  InterrogatiTam  begegnen  wir  hier  dem  Stamme  nya*  der 
durch  die  Stämme  lo  (masc.)  na  (fem.),  die  sich  ihm  anscbliessen, 
determinirt  wird.  Falls  sie  dem  Interrogatirstamme  vortreten ,  tritt 
in  so  ferne  eine  Veränderung  ein,  als  das  ä  desselben  abfallt  und  die 
Formen  dann  /on,  nan  statt  lo-nyaf  na-nya  lauten. 

I.  B.  nya-lo  a-tin  do  baAoat?  »Wer  hat  dir  die  Kleider  gege- 
ben?* Nya-lo  Qriakin  do?  »Wer  hat  dir  dies  gesagt ?**  Lon  nuro 
nyelo?  »Wer  ist  dieser  Knabe?^  Nan  nuro  nyena?  »Wer  ist  dieses 
Mädchen?*^  Nya-lo  boöo  Mun?  »Wer  ist  wie  Gott?- 

ZumPronomen  kann  auch  ihi/t^(masc.),  itmt>(fem).  gerechnet 
werden,  das  dem  lateinischen  alter  entspricht;  z.  B.  Nan  §ogofl 
kunie  le?  »Soll  ich  andere  Milch  schicken?*'  Kulie  katifonok  eega 
ifolin^  kulie  eega  woao.  »Einige  Bursche  tragen  Ziegel ,  andere 
Mist.« 

Das  Pronomen  reflexirum  umschreibt  der  Bari  mittelst  mogon 
„Leib,  Körper"^  pl.  berik;  z.  B.  Nan  mwidya  mogon  »ich  drehe 
mich«  wörtl.  ^ich  drehe  den  Leib.^  Lu  ade  mogon  »er  verbarg 
sich^  wörtl.  »er  verbarg  den  Leib."^  Adam  ko  Ewa  ade  berik. 
»Adam  und  Eva  verbargen  die  Leiber.« 

2.  Verbum. 

Der  Bau  dieses  Redetheiles  ist  im  Bari  äusserst  einfach.  Er 
beruht,  wie  auch  in  anderen  Sprachen  auf  dem  Gegensätze  einer 
bereits  abgeschlossenen  vollendeten  und  dem  einer  noch 
nicht  vollendeten,  sich  entwickelnden  Handlang.  — 
Wir  nennen  kurzweg    erstere  die  Aorist-,  letalere  die  Durativ- 
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form.  Erstere  wird  durch  die  Wurzel  unmittelbar,   letxtere  durch 
Redupiication  derselben  gebildet. 

Soll  der  Aorist  als  eine  reine  Form  der  Vergangenheit  nfther 
bestimmt  werden,  so  wird  demselben  das  verbum  substantiYum  a 
Torgetetzt. 

Dieses  verbum  sabstanttrum  kommt  als  solches  rein  seltener 
Tor,  indem  es  meistens,  wie  s.  B.  in  den  semitischen  Sprachen, 
durch  das  Pronomen  ersetzt  wird;  ein  Beispiel  daftlr  mag  hier  Platz 
finden.  Jem  KrisH  Mun  kiroi»  lu  ieki  a  tore  lo  nutu;  Jesu  Krisii 
tare  lo  Mun,  lu  ieki  a  tore  lo  nuro  atiake  Maria.  »Jesus  Christus  ist 
wahrer  Gott,  er  ist  auch  Sohn  des  Menschen.  Jesus  Christus  ist 
Sohn  Gottes,  er  ist  auch  Sohn  der  Jungfrau  Maria. ^ 

Ebenso  wird  das  Futurum  durch  de  angedautet.  (Vgl.  das  Glossar.) 

Eine  Flexion  —  im  Sinne  unserer  Sprachen  —  kennt  das  Bari 
nicht  —  Die  Form  des  Zeitwortes  erfordert  in  den  FUIen ,  wo  die 
Person  im  Sutse  bereits  ausgedrückt  ist  —  in  der  dritten  Person  — 
keine  nähere  Bezeichnung  desselben,  während  in  jenen  Fällen,  wo 
die  nähere  Bezeichnung  der  Person  mangelt,  diese  durch  einfache 
Hinzuf&gung  der  pronomia  personalia  bewerkstelligt  wird. 

Beispiele: 

m.  Person  sing.  Kamiru  rSrSg  nuiu  ko  kotok.  „Der  Löwe 
packt  den  Menschen  mit  dem  Rachen.''  nwote  wowo§a  nuro  i  dufa. 
«Die  Mutter  wiegt  das  Kind  im  Ledersack. **  JHun  agwe^a  ko  ki  ko 
kak.  ^Gott  schuf  Himmel  und  Erde.**  Mun  lu  ako  beAeri  toiodinikin 
Bari.  »Gott  vergass  nicht  zu  belehren  die  Bari."« 

III.  Person  plur.  Lunöak  dudurdu  fo,  j^die  Burschen 
melken  Milch. <<  Kalifonok  yoyolo.  „Die  Knaben  singen. '^  Anian  6e 
waneandu.  „Anf  dass  sie  beten.  *« 

U.  Person  sing.  Da  po  ieki  Soliman.  „Üu  kamst  wieder 
Soliman.'  Da  ko  luüaderik  ni  taiakin  ewaneli.  „Du  und  die  Brflder 
hier,  ihr  lehret  das  Erangelium.^  Da  anyedu  konien  H  nyelo 
kadinif  »Hast  Du  gegessen  die  FrQchte  jenes  Baumes?" 

0.  Person  plur.  Ta  didiniki  deden  Mun,  lu  gelen  i  musala. 
»Ihr  lehrt  Gott  erkennen,  ihn  den  Einen  in  Dreien. "^  Ta  po  didiniki 
ko^.  „Ihr  seid  gekommen  uns  lu  belehren.*'  nyeiÜ'ta  ^esset  ihr.* 

1.  Person  sing.  Nan  gwagwai  ko piam.  „Ich  bespritze  mit 
Wasser.^  Nan  öoio  lokore  ko  gor.  j,Ich  spiesse  das  Fleisch  mit  der 
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Lanie.«  —  Nam  UUk  i  HUmoi.  «leh  troekne  mieh  im  Sehatten« 
Nan  aden  hadmi  a  nttiu  iu  kwage.  «Ich  habe  Naehts  deo  Baain 
f&r  einen  Menschen  gehalten.* 

I.  Person  plnr.  J rarammm  ko  mmu  „Wir  begrussen  Dieh 
hier.*^  Mun  i  mommfu  fariL  «Wir  bitten  Gott  sehr.«  Mmm  do 
farii  momolo.  »Gott,  wir  bitten  Dich  sehr.*  Jap«  niitak  na  Bari. 
»Wir  sind  hieher  in*s  Land  der  Bari  gekommen.* 

3.  Nomen. 

Hier  kommen  folgende  Panete  so  betrachten;  1.  Genus, 
2.  Casus»  3.  Numeros. 

Was  den  ersten  Punct  anlangt,  so  gehört  das  Bari  in  die 
Classe  deijenigen  Sprachen,  die  ein  Genus  und  also  auch  eine 
Hotion  gar  nicht  kennen.  Dabei  darf  man  aber  nicht  behaupten, 
dass  der  Sprache  gar  kein  Gefühl  Ar  Beseichnung  geschlecht- 
licher Unterschiede  innewohnt,  wie  schon  aus  dem  Pronomen  her- 
▼oi^eht  und  sich  auch  beim  Casus  gleich  seigen  wird. 

Was  die  Casus  anlangt,  so  werden  sie,  wie  dies  auch  bei  anderen 
Bedetheilen  geschieht,  durch  Hilfselemente  umschrieben  und  brau- 
chen also  mit  Ausnahme  des  Genitivs  nicht  näher  dargelegt  lo  werden. 

Der  GenitiT  selbst  wird,  wie  auch  b  anderen  Sprachen  mittelst 
des  RelatiTS  omschriehen,  das  sich  im  Geschlecht  nach  dem  be- 
sessenen Gegenstande  richtet 

Ist  der  Ausdruck  daf&r  einfiicher  Zahl  und  maseulin,  so  tritt 
als  Genitirseidien  lo  ein,  ist  er  einfiicher  Zahl  und  feminin,  so 
lautet  das  GeniHneidien  no,  bdm  Ploral  oder  CollectiTum  steht  H. 
I.  B.  tare  lo  fnogon  inoi  »Kind  deines  Leibes*  (wörtlich  infano 
qui  netäris  iui)  nwoie  na  lAm  »Mutter  Gottes"*  (maier  quae  DeiJ 
diüU  na  toan  nikan  j^Zeit  unseres  Sterbens**,  Earofo  na  kadem 
„Blatt  des  Baumes«,  boAo  na  kibo  »Flagge  des  SiAiffes«,  Tokiegi 
puok  H  Man  »Die  lehn  Gebote  Gottes«,  3br  kaden  anadä  ii 
meieren  »Begiesse  die  kleinen  Bäume  des  Gartens*.  Earuiak  ii 
Lada  lodir  »Die  Erben  Ladu^s  sind  zahlreich«. 

Was  nun  den  Numerus  betriA,  so  kennt  das  Bari  Singular  und 
Plural;  der  letstere  wird  durch  gewisse  Zeichen,  die  an  den  Sia- 
gttlarstamm  antreten,  bezeichnet. 

Das  ursprüngliche  Zeichen  des  Plurals  scheint  im  lu  sein,  wie 
es  in  Formen  wie  aUie-kin,  plur.  ron  alUe  »Bond«  noch  vorkommt 
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Gewöhnlich  finden  wir  aber  den  Guttural  herabgesetzt  und  zum 
Palatal  erweicht»  so  dass  sich  meistens  ^in  als  Pluralexponent  dar- 
stellt, z.  B.  füowe  „Falke*'  pl.  wowe-^in,  gwea  „Familie"  pl.  gwea-- 
gin,  {ftira  „Biene**  pl.  tiwo'^in,  gweya  „Bild**  pl.  gweya-^in,  käme 
„Blasbalg«  pl.  kame-gin,  karofo  „Blatt**  pl.  karofo-gin,  kibo  „SchifT 
pl.  kibo-gin,  bodo  „Zimmermann**  pl.  bodo-^in,  kote-t  „Zipfel**  pl. 
hote'§in,  nekene-t  „Strick**  pl.  nekene-^in. 

Der  auslautende  Nasal  der  Form  im,  ^n  wird  sehr  schwach 
Teraommen,  daher  auch  in  manchen  Fftllen  ganz  fallen  gelassen. 
Daraus  erkiftren  sich  die  Formen  in  M»  gi,  di,  §i. 

I.  B.  U.  iarira  „Zange**  pl.  karwa-ki,  rurwe  „Rdhre**,  pl. 
rurwe-kh  rara  „Kreis**  pl.  rara^ki^  loioro  „Kropf**  pl.  lotaro-ku 
lafi§(hi  „Widder**  pl.  lafi^o-ki,  öede-i  „Sitz**  pl.  öede-ki,  lofkni-i 
„Topf**  pl.  lofuni'ki. 

gi.  lokelin  „Ellenbogen**  pl.  lokeliM. 

iL  kina-t  „Brust**  pl.  kina^di,  Iw/iwe-i  „Ecke*^  pl  lufiwe^di, 
öe-i  „Besen**  pl.  öe-ü^  koloto-t  „Bach«  pl.  koloto-dip  iilimo-t 
^ySchatten**  pl.  tüimo-di. 

gi.  gwea-^,  korofo-^i,  kibo-gu 

Die  Form  ka  in  lamere-ka  pl.  von  lameri  „Armer",  dürfte  nur 
eine  Nebenform  yon  ki  sein. 

Die  Form  dk,  ik»  ok,  die  besonders  bei  den  Nomina  agentis  in 
oit-f^t  on-ü  im  Gebrauche  ist,  halte  ich  ftlr  eine  aus  der  Form  ki 
durch  Abfall  des  schliessenden  Vocales  hervorgegangene  Bildung. 
Vor%  derselben  muss  das  Suffix  ü  (wie  auch  schon  oben  das  Suffix  ei) 
durchwegs,  und  auch  das  Element  an  meistens  abfallen,  z.  B. 
luiiacer  „Bruder**  pl.  luüader-ikp  kiader  „Schwester**  pl.  kiader-ik, 
kalifon-U  „Diener**  pL  kalifm-ok^  tamun-U  „Schmied**  pl.  tomun- 
oh  koUan-U  „Dieb*"  pl.  koUak^  kapei-an-it  „Eroberer**  pl.  kapeö- 
ak^  em-an-U  „Säufer**  pl.  em-akf  dem-an^ü  „Zauberer**  pl.  dem-ak, 
kakwek-an-^t  „Zeuge**  pl.  kaktvek-ak. 

Als  Nebenform  von  ak  dflrfte  man  das  Suffix  ai,  et  betrachten. 
Im  Bari  (ygl.  tiridi  „Thal**  kirtdt)  ist  eben  so  wie  in  einigen  SOd- 
seesprachen  der  Wechsel  ron  t  und  k  kein  eben  seltener. 

Beispiele  f&r  diese  Bildung  sind :  bai^o  „Kleid**  pl.  baAo-at,  rea 
„Ring**  pl.  re-ai,  kadi  „Kürbis**  pl.  kadi-et,  wiH  „Kugel**  pl. 
toüi-et,  tapini  „Perlhuhn**  pl.  tapini-et,  rufiuU  „Eule**  pl.  ruiiuli-et. 
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Möglicherweise  eii  e  Weiterentwicklung  der  Form  kin,  durch 
Verschleifung  des  Gatturals,  sind  die  Piuralsuffixe  an,  en,  in,  an,  ni. 

Beispiele  dafUr  sind:  gwaA  ^Adler^  pl.  gwaii-an,  itpnyur 
^Scbenkeh  pl.  bonyur^an,  gar  ^liovt**  pl.  gur-an,  konie  „Same" 
pl.  koni-eth  ferit  nO^X**  pl*  ferit-en,  kagukii  „ Mörser*"  pL  kagukii^ 
eUf  mer  „Stirne"  pl.  mer-ni,  kiridi  „Thal**  pl.  kiridi-ni. 

Eben  so  wie  wir  oben  aus  den  Formen  kin^  gin  die  Formen  ki, 
gi,  §i  durch  schwache  Aussprache  oder  yielmebr  gftnzliches  Fallen* 
lassen  des  Nasales  entstehen  sahen»  treffen  wir  auch  hier  aus  den 
Formen  an,  on  die  Formen  a,  o  entstanden,  welche  besonders  bei 
Wörtern,  die  in  e  auslaufen  (welches  dann  ror  denselben  in  i  über- 
geht), häufig  Yorkommen. 

Beispiele  darör  sind:  kene  »Ast*"  pl.  keni-a»  mere  »Berg*"  pl. 
meri-a,  tome  „Elephant**  pl.  tomt-a,  kare  „Strom^  pl.  kari-a,  lawe 
„Pfeil*'  pl.  lawi^a,  iure  MStab**  pl.  turi-a,  nyebi  „Wange**  pl. 
nyebi-ä,  miri  „Pfand**  pl.  mtW-a,  mekar  „Büffel**  pl.  mekor-a,  lom 
„Lende**  pl.  lam-o,  gor  „Lanze**  pl.  gor-o,  nir  „Schildkröte**  pl. 
nir-iP. 

Neben  diesen  Pluralformen,  die,  wie  ich  oben  bemerkt  habe,  alle 
mit  dem  Suffixe  ihn  in  Zusammenhang  stehen  dOrften,  findet  sich 
eine  andere  Form  des  Plurals  durch  Anhängung  des  Wortes  lin 
„alle**  gebildet,  welche  gleichwie  die  Form  kin  eine  Nebenform  in 
la,  m  erzeugt  hat. 

Beispiele:  gu  „Freund**  pl.  gwlin^  karodo  „Streu,  Morast^  pl. 
korodo'lin,  kiko  »Weg**  pl.  kiko-lin,  koroko  „Fusssohle**pl.A:oro*o- 
lin,yapa  „Monat,  Mond**pl.  yapa-la,  merikS  „Narbe**  pl.  merikS-lo. 

Nebstdem  finden  sich  einzelne  auf  Beduplication  zurQckgehende 
Pluraiformen  ror,  z.  B.  kori  „Wurzel**  pl.  ko-^kori. 

Einige  Wörter  bilden  den  Plural  von  einem  andern  Stamme, 
z.  B.  matai  „Häuptling**  pl.  kimak,  nakwan  „Weib**  pl.  waie, 
mogon  „Leib**  pl.  berik. 

Neben  dieser  regelrechten  Art  der  Pluralbezeichnnng  besitzt 
das  Bari  noch  etwas  den  arabischen  nomina  unitatis  Ähnliches. 

Es  findet  sich  nämlich  besonders  bei  Namen  von  Thieren, 
Pflanzen,  Stoffen  etc.  der  Singular  gegenQber  dem  Plural  durch  ge- 
wisse Suffixe  ausgezeichnet,  die  nichts  anderes  als  die  im  Worte 
liegende  Anschauung  als  Einheit  hervorheben  sollen. 
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Solche  Singular-Suffixe  sind : 

it.  kafuren-it  „Blume''  pl.  katuren. 

et  lidudi^et  „Bachstelze''  pl.  Inludi,  puri-et  „Stange* 
pl.  puri. 

iet  mukun^iet  „Ameise^  pl.  mükun. 

ii.  kikwa-ti  „Dorn««  pl.  kikwa,  tarok-ti  „Kiesel''  pl.  torok. 

ie.  mere-ie  „Rippe''  pl.  mera. 

uii.    kaialuk'uH  „Ei"  pl.  kataluk. 

fyo,  karbokore^iyo  ^Laus"  pl.  karbokore. 

tiU  kwen-tü  »Vogel"  pl.  kwen. 

tet  kuru'tei  „Raupe'  pl  kuru. 

dot  kohro'doi  „Wurm"  pl.  kolaro. 

nit.  murilo-nU  „Ader"  pl.  murilo. 

yo,  koyut-yo  „Bein"  pl.  kaytä. 

i.  kadin-i  „Baum"  pl.  kaden. 

Das  Adjectivum  bleibt  immer  unverändert  und  kennt  auch»  mit 
Ausnahme  weniger  Fälle  (vgl.  im  Glossar  oZa-  undona-)  keine  Motion. 

Die  Steigerung  des  Adjectivs  wird  mittelst  eigener  Partikeln, 
und  zwar  filr  den  Comparativ  ka^o  „mehr",  für  den  Superlativ /*artA; 
oder  bora  „sehr"  oder  mittelst  Reduplieation  bewerkstelligt.    Beim  , 
Superlativ  wird  auch  die  Phrase  i  lin  „von  allen"  angewendet. 

z.  B.  dme  le  anake  „diese  Milch  ist  rein",  öine  le  ka^o  anake 
„diese  Milch  ist  mehr  rein",  dine  le  anake  farik  oder  bora  „diese 
Milch  ist  sehr  rein",  dine  le  anake  i  lin  „diese  Milch  ist  von 
allen  rein". 

Die  ZahlenausdrQcke  lauten  im  Bari  folgendermassen : 

gelen  j^eins"  buker  „sechs"  (K  +  i) 

murekp  eri  „zwei"  burio  „sieben"  (K  +  2) 

mnsala  „drei"  budok  „acht" 

wUoan  „vier"  bufiwan  „neun"  (K-|-4) 

mukanai  „f&nf"  puok  „zehn" 

meria  murek  ^^zwanzig" 
meria  murek  wot  gelen  „ein  und  zwanzig"  etc. 
meria  musala  „dreissig"  etc. 
meria  puok  „hundert". 

Die  Ordnungszahlen  werden  von  den  Cardinalzablen  durch 
Vorsetzung  des  Präflxes  tu  gebildet,  z.  B.  tu-gelen  „der  erste". 
tu-murek  «der  zweite",  tu-nntidla  »der  drilte"  etc. 
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Die  Verrielfkltiguiigaialileo  bOdet  man  durch  Vonetamg  des 
Ausdrackes  ferok  Tor  die  Grandzahlen,  z.  B.  farok-murdk  "zweimal^» 
ferok-mniala  »dreimal* ;  .einmal*  macht  Ton  der  Regel  dne  Aus- 
oahme,  es  laotet  gdere. 

Die  DistribotiTa  bfldet  man  wie  in  anderen  Sprachen  durch  dop- 
pelte Setzung  der  Grundzahlen. 

4.  Partikel. 

An  Präpositionen  im  Sinne  unserer  Sprachen  ist  die  Barisprache 
sehr  arm;  wir  finden  statt  derselben  meist  Stoffwörter  dazu  Ter- 
wendet,  welche  dann  meist  mit  den  wenigen  Pripositioneii,  wdche 
die  Sprache  hat,  zusammengesetzt  wollen. 

Reine  Präpositionen  scheinen  nur  Tier  Torhanden  zu  sein,  nim- 
lieh  f  »in,  bei*  a  »zu*,  und  ko  »bei,  mit*,  de  »Ton',  wozu  noch  das 
zusammengesetzte  ko-yu  »Ton-her*  (hehr.  Vto)  zu  rechnen  ist. 

z.  B.  f  kadi  »im  Hause*,  i-kaämt-ki  »auf  dem  Baume*,  t- 
kaiud-kmk  »unter  dem  Baume*,  i-kadmi-^ci  »hinter  dem  Baume*. 
Dabei  sind  ki  »Himmel,  das  Oben*,  kak  »Erde,  das  Unten*,  bai  »das 
Hinten*  reine  SubstantiTa.  —  ogi  ümmom  korokoio  ilai  popo  ko  -i 
»nimm  an,  dass  zu  uns  komme  dein  Reich*.  Nan  gwom  ko  ta  »ich 
war  bei  euch*.  Nan  po  ko  L^dweri-yu  »ich  bin  Ton  Lutweri  ge- 
kommen*, a  bdatem  »zur  Rechten',  a  kadatke  »zor  Linken'. 

Nebst  den  oben  bereits  berührten  drei  Substantiiformen  fon- 
giren  besonders  folgende  als  Postpositionen:  kidem  »Wtte*,  ifcoto 
„das  Drinoen* ,  bako  »das  Draussen",  mgeroi  »das  Vorne*,  fto/, 
wmmok  »das  Hinten*  z.  B.  t^m  awokem  i-yekm-kidem  »das  Wild 
ist  in  den  WaM  hineingdaufett*,  was  an^  idim  mwoken  kidem  na 
yetm  heissen  kannte,  in  welchem  Falle  kidem  nicht  als  Präposition, 
sondern  als  rmies  SubstantiT  gilt 
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n.  LESESTÜCKE. 

I.  Pater  Bester. 

Baba  likan  lo  do  gwogwon  In.  0§%  anian  karin  ktmok  gwa- 
gwa^a.  Ofi  anian  iumaiian  inoi  popo  ko-^anmi,  0^  anian  gwonet 
inoi  gwegwc  bodo  i  ki  öona  luiia  %  kok  ni.  Lolar  ko  lar  ti-i  muniie 
nikan.  Kalika  doke§i  nikan,  botfo  i-kaUkin  kadokak  likan.  Ko  ^ik-i 
i  boyotei»  ama  lueki-luek-i  i  alaran  Im.  Amen. 

Andere  Übersetzung. 
Baba  likan»  do  lu  gwogwon  ki.  0§i  anian  karin  kunok  gwa- 
gwa§a.  0^  anian  korokoio  Hot  popo  ko-i.  0^  anian  prurug  do  ni 
kak  bodo  do  rurugue  ki.  Lolor  ko  lor  ii-i  muniie  nikan,  kalika 
doke§i  nikan,  bodo  i-kalikin  kadokak  likan.  Ko  ^-jike-i  i  boyoiei, 
ama  Ineki^luek-i  i  alaron  lin.  Amen. 

II.  Ate  laria. 
Do  roromue  Maria,  do  nabudia.  Man  ko  do,  do  raraia  i  waie 
lin,  ko  raraia  iore  lo  mogon  inoi  Yem  KriM.  Maria  nuro  anake, 
nwote  na  Mun  mole-mol  ko-i  kaioronyak  Sunana,  ama  farik  i  diüii 
na  ioan  nikan.  Amen. 

Andere  Obereettung. 
Farana  Maria,  do  naJbudia^  Mun  ko  do,  do  raraia  i  waie  lin, 
ko  raraia  iore  lo  mogon  inoi,   Yesu  Kristi.  Maria  nuro  anake, 
nwote  na  Mun,  molemol  ko-i  i  nuiu  alaron,  mole  sunana  mole  lufia, 
i  düiü  na  ioan  nikan.  Amen 

III.  EMet  Bft  balikaa  S«Umb. 

Da-po  teki  Soliman, 
Do  kirot  baba  likan, 
Do  apo  ko  iodinei, 

Mun  gogoda, 

Mun  gogoda, 
Mun  gelen  i  musala. 


64  I>r.  Fr.  MQIIer 

I-roroman  ko-nurni 
Balikan,  da  po  ieki 
Kalififiok  yoyolo: 
Mun  gogoda 
Mun  gogoda 
Mun  gelen  i  musala. 


Do  ho  luiiaöerik  ni 
Tatakin  Ewafielt 
Ä§ore  kö  lieiiU. 
Mun  gogoda 
Mun  gogoda 
Mun  gelen  %  musala. 


Mun  lu  ako  beiieri 
Toiodinikin  Bari 
Änian  de-wawandu 
Mun  gogoda 
Mun  gogoda 
Mun  gelen  i  musala. 


Mun  i-momoyu  farik 
Yiüe  wanet  na  ma^k 
Do  iüin  Bari  denei 
Mun  momolo 
Mun  momolo 
Mun  do  farik  momolo! 

Dinei  na  Ewaiieli 
Bodo  wowoken  muß 
Ko  ratet  na  Mun  kirot 
Mun  momolo 
Mun  momolo 
Mun  do  farik  momolo! 
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Soliman  roromue 
Ko  romet  momorue 
Godet  na  Man  ko  malet 

Do  raraia 

Do  raraia 
SoKmaih  da  raraia! 


lY.  Tapa  !•  laria, 

Yapa  lu  lo  Maria 
Apo  ki^er  kata 
Ko  dem  ludukoiyo^ 
Ama  i-yoyolo! 

Ko  romegi  kwakwa^a 
Yapa  lo  Marias 
Maria  nuro  muß 

I-popo  ko-nu^ni. 

Dem  §ore  mwilan, 
Konien  totoran, 
Dirkolon  nu  ttUure 
KUa  kaia  göre, 

Ama  nan  ii  beiieri^ 
Kwaöei  na  Mun  muß 
I-roroman  luüa, 
Ko  nuro  Maria, 

Moloko^n  gwogwo^a 
Ko  lieiiit  duma; 
Merenye§in,  kametak, 
kaheekak,  kadenak, 

Liki^^n,  kadi^y 
Kayoyoak  teki, 
Öe  lin  roroman  bora 
Ko  nuro  Maria. 

SiUb.    d.  phih-his(.  Cl.  XLV.  Bd.  f.  Hft. 
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Gabriyel  adi  6ona : 
^Farana  Maria, 
Do  nwaie,  teki  nwro, 
Nabudia,  Mun  ko  do!" 

Karofo  kaia  moda 
Ko  kaiuren  luAa, 
(Jana  agare  ramei 
Papa  tewüiet! 

Farik  i  nyelo  yapa 
Oagoda  Maria 
I-raraman  ko  urei 
Na  gadet,  na  yolet! 

Maria  nura  agi 
üret  na  gadegi 
Male-mol  ka-i  bora 
Anake  Maria! 


T.  T«Ue^  pMk  tt  In. 

i.  Da  deden  Mun,  lu  gelefi. 

2.  Ka  ta  kann  ti  Mun  kana. 

3.  KwaSe  kwai  hr  la  Mun. 

4.  Kwaöe  kwaJl  monie  ko  nwote,  anian  do-memedya  kiiiagin 
gare  alabut. 

5.  Ka  rembu, 

6.  Ka  diAa. 

7.  Ko  kakaya. 

'8.  Ka  nSkin  kana. 
9.  Ka  dek  nakwan  na  monie  lele. 
iO.  Ka  dek  talien  na  monie  lege. 

Tl.  iik«  U  nenedya  U  ml  mit. 

Balikan  Saliman  ko  lufiaöerik,  i-apo  ni  i  kok  na  Bari  anyof 
Ta-po  didiniki  ko-l 
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I'didinänn  adaf 

Ta-didiniki  deden  Mun^  lu  gelen  %  mtuala. 

hdidiniki  ötma? 

EaiOf  ta-didiniki  kwakwai  Mun  mufif  fiirik^  %  lin. 

Konya  niäu  kwakwai  Mun  dona? 

Öüo  nuHi,  6e  deden  Mun^  de  yeye^  ko  /u,  de  nyanyar  lu  i  Un. 

Kaia,  i-apo  didinäd,  uako-po  roroboA  ko  naglia,  ko  reat, 
i-apo  i  karin  H  Erisii,  lu  adi:  nltUa  hak  lint  diniküa  ko  nutu  lin, 
laneia  de  i  karin  ii  Mun  Manie,  ko  H  Mun  Tore,  ko  H  Mun  Moloko- 
tyo  aduma.  JHniküa  ko  de  kokondya  dine  lin,  bodo  nan  aiakin  ia!*^ 

Dinikiia  dine  ^amiai  bora  buker. 

i.  Mun  kaia,  lu  gelen. 

2.  Mun  dadar  bora,  lu  rorobaii  alabui  lin,  lu  bududie  lin 
alaron! 

3.  Mun  lu  gelen  i  muiala,  lu  Babot  lu  Tore,  lu  Molokotyo 
aduma,  Lele  Baba,  lele  Tore,  Ule  Molokotyo  aduma.  I  ka^  eron 
Baba,  Tore  aema  ko  Baba  i  ka§u  eron,  Molokotyo  apo  Baba  teki  ko 
Tore  i  kagu  eron.  Baba  ko  Tore  ko  Molokotyo  aduma,  düo 
muiala  bodo  de  aduma,  bodo  de  kwakwaiu  i  lin.  Öilo  musala  Mun 
gelen,  Molokotyo  anake'  lin. 

4.  Tore  lo  Mun  agwe  nutu,  luluekeri  nutu  i  korokoio  lo  Saian* 
8.  Molokotyo  ti  toan. 

6.  Arobaii  na  Mun  kaia,  anian  i-kokondya,  bodo  lu  rorobaii 
nyanyar. 


Teeu  Erieti  agwe  nutu  ko  nyof 

Ko  korokoio  lo  Mun  Molokotyo  aduma,  lu  agwe^a  mogon  na 
Yesu  ko  rema  ti  nuro  anake,  bodo  Mun  wyerot  agwe§a  mogon  na 
Adam  ko  lifo  na  kak. 

Do'deden  nyelo  ko  nyo? 

Gabriyel,  gelen  lo  kimak  ti  molokogin,  lu  lopen  atakin. 

Nyelö  aroman  ko  Maria,  lu  atakin:  „Do  fißga  i  mogon,  do 
yuyuiiwe  tore,  do  bibi  karin  kaniet  Yesu!^  Maria  agambu:  n^yelo 
kokona  ko  nyo?  nan-ti-den  nutu  lalet!^  Gabriyel  agambu:  „Molo- 
kotyo aduma  popo  i  do ,  korokoio  lo  nyelo  aduma  farik  ruru^kin 

5* 
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do  ko  Hlimot,  anian  do  fifiga  bain  ko  natu  Met,  do  fifiga  ko  koro- 
koio  lo  Molokotyo  adumä.'*  Öona  mogan  na  Yesu  KrisH  agwea  ko 
rema  ii  nuro  anakcp  agwea  ko  korokoio  lo  Mun  Molokotyo  aduma. 

Maria  nwoie  na  Yesuf 

Kaia! 

Anyof 

Maria  nyena  nakwan  kwerinit  akwcEhi  ko  koiok  nu  awoiian  : 
^Mogon  kwerinit,  nu  adukun  do;  kwerinike  kinagi,  do  anoya  6e!^ 

Maria  bibie  lurka  kayu^wanii  na  Mun  anyof 

Maria  aywüwe  i  ^  Betieem  tore  lo  duma,  lu  man  kirot, 
lu  teki  Mun  kirot  ko  mogon  gelen. 

Marie  bibie  luiia  nuro  muß? 

Maria  ako  den  natu  laleU 

Ama  Yusufko  Maria  ko  nyerkuk  anake anyo? 

Yusufako  gwon  ko  Maria  boöo  monie  ko  nakwan;  tu  agwofi 
boöo  monie  lo  nuro  muß;  lu  katiiriit  lo  nuroanake^  lu  kayotanü  lo 
gwea  anake. 

Yusufbain  baba  lo  Yesu? 
'     Bain!  Yesus  nutu  kirM  ako  gwon  ko  baba^  tu  tore  lo  Mun 
kiroiy  akwat  Mun  baba^  ko  lu  luaema  i  kagu  eron. 


TU.  In  agwega  k«  U  k%  kak. 

Eagu  kagu  eron  Mun  agwega  ko  ki  ko  kak.  Ama  kak  gwe 
amuko  ko  piom,  ko  ki  gwe  mudwe  lin.  Mun  akolia:  «  Nan  gwan- 
gwan  ki  gwe  anake  I""  Ko  ki  gwe  anake,  ko  Mun  amele  anian  anake 
anabut;  lu  akor  anake  ko  mtidwe;  lu  alufi  anake  waran^  ko  mudwe 
kwage.  Chve  lor  gelen. 

Mun  akolia  teki:  „Nan  gtean  ania  gwe  ki!**  Kige  gwe  ki  anaot 
elumwrie,  ko  kiden  na  piom  ti  kak  atu  ki,  gwe  i  dikolo.  Öona  gwe 
lor  ferok  murek. 

Teki  Mun  akolia :  „Piom  na  kak  duduya  momorga  i  ferft  gelen, 
ko  kak  gwegwe  anago  !**  Öona  gwe  anago^  gwe  kare  aduma  na  balan 
ko  karia  ko  kolotoöi  ko  hierum  i  meria  ko  piom  palelen  a  mogu. 
Sunana  Mun  akolia:  ^Kakfufun  dem  ko  wini  ko  kaden  tele  tele  ko 
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kanten!**  Kak gwe  anaai  aloAem  ko  deru  ko  kaden  ko  kaiuren.  Öona 
ffwe  lor  ferok  musala. 

Sunana  Mun  akolia:  »Nan  gwangwan»  kolon  lolo^a  ki,  kokor 
lor  ko  kiAadi.**  Ki^e  hdule  yu  ki  farara  aduma^  Icdago  woran. 
Kolon  anake  apo  lolo^a  nyenyeron.  Ko  kwa§e  fafara^ak  yapa 
palelen»  ko  nyunyume  lodir  didir^  i  ki  elumurie.  Öona  gwe  lor 
ferok  w/iwan. 

Mun  akolia  ieki  öona:  „Piom  ti  karia  ^o§ore  ko  dumut,  ko  ki 
ko  kwen!**  Lu  akolia,  ko  piom  a^ore  ko  öumuiy  ko  ki  a§ore  ko  kicen. 
Sunana  gwe  lor  ferok  mukanat 

Mun  akolia  ieki:  ^Kak  anago  §ogore  ko  idin  kade  kade!**  Ko 
lin  gwe  boöo  Mun  anyar,  kak  agore  ko  kidu  ko  idin  ti  ka^^  ko  idin 
ti  mudin^  ti  yebu  lin. 

Mukok  Mun  agwega  nutu.  Lu  amele  lin^  lu  agwcga,  ko  lin 
gwe  borabora. 

Lor  ferok  hurio  Mun  ayukan  ko  kUa  loniet,  gwegwe^a 
abaka.  Mun  kon  nyelo  lor  i  lor  duma^  lu  lor  na  Mun,  Mun  lopen 
aöargup  lu  gwegwe  lor  ti  yuyukan  a  nuiu  i  kak  lin.  Nyelo  lor  i  ti 
Uta,  i  gogore  moyu  ko  wandu  ko  Mun»  i  gogodia  Nyelo,  lu  agwega 
Un.  Lor  na  Mun  lor  anake  a  komon  ti  nutu  alabut  i  kak  lin  ko 
ki  lin. 


Till.  Ivb  gwegwega  Adam  k«  Kwa,  lalet  k%  Bakwaa. 

Ki  ko  kak  ayoüe,  ko  Mun  akolia  dona :  »I-kokon  nutu,  lu  nargu 
gwea  i  komon  kwe.  Lu  gwegwe  monie  i  kak  lin,**  Sunana  Mun  amok 
lifo  ti  kak  anadon  gwegweya  mogon  na  nutu  ko  kwe  ko  mogon  ko 
kanidi  ko  mokoü  mureh  Ama  nyelo  nutu  gwe  firiki  ki  kak,  lu  ti 
medya,  lu  ti  bulo  kolia,  ti  bulo  nyennyen  ki,  ti  bulo  wawala.  Sunana 
Mun  yoyokan  molokotyo  i  kotok  na  nyelo  gwea  na  lifo,  amorga  nye 
ko  mogon  na  nutu.  Nutu  kige  abogaki,  gwe  arigwo  memedya.  Cona 
Mun  agwega  nutu  gelen  ero7i  na  nutu  lin.  Lu  alufi  lu  Adam  — 
niUu  na  lifo,  anian  nutu  yeyeyu  muß,  lu  apo  ya. 

Mun  ayoi  a  nutu  melegen  anaot  bora,  kaden  anago  lalago  ko 
konien  palelen  ko  tilimot,  kaden  lodir  gwe  ko  lutatan  ko  kadufie  i 
ferit  lin.  Leleru  mere  ko  piom  anake  gwe  i  kiden  na  melegen  ko 
kor  i  karia  ufiwan,  de  aduya  a  merete  ti  kaden  na  melegen.  Melegen 
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lu  adufi  Eden,  lu  luüa  aluiU.  mele^tm  na  Man.  Mun  agdkin  yuAdam 
ania  lu  kokorgu  lu,  ania  lu  Htigu  lu. 

Momo  Mun  aluii  idin  lin  a  komon  lu  Adam,  Adam  lopen  atin 
karin  a  tele  lele.  Jdin  lin  ape  a  komon  H  Adam,  idin  tika§iko  idin 
ü  yebu.  Öe  lin  ak  akon  lu  alaron»  de  rurug  lu  lin^  küen  ko  kameru 
ko  lafi^ot  kokoka  ko  dioHi  ko  mekorko  yaroko  kinyon,  gelen  akokon 
lu  alaron,  gelen  ako  aüa  kotok  loniet  Mun  akolia  mnana  ko  Adam: 
j^Da  monie  i  kok  lin »  da  luiia  monie  i  idin  lin ,  da  bubulo  nye- 
nyedu  lokore  na  6e^  ama  ko  öo  öe  kana,  ko  kon  alaron  ko  6e!** 

Adam  amet  idin  lin,  ama  lu  ako  airie  gelen  nar§u  gweya  % 
komon  loniet.  Lu  gv^  nutu  gelen  i  kak  lin,  ama  Mun  H  gwan  Adam 
gwogwon  gelen.  Adam  adöio  rurudwe,  lu  amet  ko  Mun  gwegwe^a 
ko  gelen  H  mara  loniet  Ewa  a  nakwan.  Lu  afurvoe,  Mun  a§aJdn  lu 
Ew»,  ko  lu  alieiien  bora. 

Adam  ko  Ewa  gwogwon  öona  i  nyelo  melegen  imona  ko  ka 
ianake.  Öe  murek  nyanyar  Mun  ko  tewili  lin,  öe  nyanyar  lu  bora 
öe  nyanyar  lu  boöo  nuro  nyanyar  nwote. 

Öe  luAa  nyanyar  lele  lele  berik,  boöo  gelen  nyanyar  konie 
loniet.  Mun  gwe  palelen  ko  öe  boöo  nwote  ko  nuro  loniet.  Öe  ti 
den  nyo  alaron,  öe  ti  den  pape  ko  kaierot,  ko  magor,  ko  mogon 
mimien,  öe  bubulo  memedya  ten  ko  Mun  gakin  öe  ki.  —  Lu  ak 
agwega  öe  a  totoan,  ama  a  memedya  mufi. 

Mun  luniia  agwega  moloko§in  i  ki.  Öilo  mogon  ayin,  öe  gwon 
ko  moloko^ig  anake.  Lodir  ti  öilo  moloko^in  akon  alaron  a  komon 
ina  Mun,  öe  ogora  ko  Lu,  ama  Lu  aman  öe,  arik  öe  i  kiman  ti  pen, 
Öilo  molokogin  anaron  aluii  Satan.  Öe  ti  nyar  Mun,  öe  ti  nyar  nutu. 
Öe  maman  Mun  i  kiden  na  kiman,  öe  dedek  mufi  kokon  alaron  a 
nutu.  Ko  Mun  ti  gwan,  öe  ti  bulo  kokon  nyo  a  lele. 

Ama  kian  ko  kian  Mun  kakalikin,  anian  öe  popo  iniona  a 
nutu,  anian  Lu  memedya  ko  öe  rüg  Lu,  ko  öe  rüg  molokogin  alaron. 

Molokogin  alabut  gwan  ki  ko  Mun  ko  katandke  bora.  Mun  lufia 
CLÖar^  öe  a  tiügu  nutu  ni  kak;  öilo  aluii  molokogin  na  titigu. 


IL  kinm  k«  Bwa  ak  arag  Ibb  nut.  ^ 

Adam  koEwa  gwe  alabut  boöo  magik  alodit,  öe  ko  den  alabui 
öe  ko  den  alaron,  öe  ko  den  mimyen,  öe  ko  den  toan.  I  meieren  öe 
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gwogwon  nyen  kaden  lodir  ho  honten  palelen,  Öe  bubulo  nyenye 
kanien  ti  kaden  Un.  Kadini  gelen  kaia  i  kiden  na  meieren  a  nyelo. 
gelen  Mun  aöar§u  ama  öe  ti  hye  kanten  loniet  ^Nye6Ua  nye  konien 
ti  kaden  i  meieren  Un.**  —  aiakin  de  Mun  —  n^ma  na  nyelo  kor 
dini  gelen  ko  nyeta»  ko  ta  nye  na  nyelo,  ta  ti  memedya  mufi,  ta 
totoan!** 

Ewa  wawala  gelere  i  tilimot  na  melegen,  nye  dur  ten  ko  nyelo 
kadini,  Mun  aöaöar§u  Adam  ko  Ewa,  ania  de  ko  nye  konien  loniet, 
Ewa  yegiga  kadini  ki.  Yu  ki  nye  amet  munu.  Nyelo  munu  lu  Satan 
gelen  ti  dilo  molokogin,  de  ak  arug  Mun  ki,  ko  teki  de  adoro  i  kiden 
na  khnan  ti  pen.  Saian  apo  ko  gweya  na  munu  gelen.  Lu  gwan 
ania  lufia  nutu  ko  ruk  Mun,  lu  gwan  ania  luiüa  Adam  ko  Ewa 
kokon  alaron  a  komon  na  Muh. 

Lu  akolia  dona  ko  Ewa:  JUun  adargu  ta  nyo^  ania  ta  ti 
nyedu  konien  ti  kaden  lin.^  Ewa  ayin  nye  aruk  dona:  nl-bubulo 
nyenye  konien  ti  kaden  na  meieren  lin;  ama  konien  na  nyelo  kadini 
lu  gwan  i  kiden  na  meieren,  nyelo  gelen,  Mun  adargu-i  ania  i  ko 
nye  konien  loniet,  lu  luAa  adargu  ko  tanta  lUfko  ta  nyenye  ta 
Moan  /•* 

nOil  Oi!  tatitoan!**  dona  kolia  mann  nyerot.  Mundeden 
bora,  ko  ta  nye  konien  ti  nyelo  kadini  ni,  konien  kulok  liaiUi  ta 
gwe  duma  bodo  Mun  ko  ta  nye,  ta  luAa  deden  mo  alabut  ko  alaron, 
ta  mo  deden  lin.  Öilo  kolia  palelen  Ewa  ayin  ko  dwet,  amele  teki 
konien  ti  kadini  anaot,  atoran  dedek,  nyenye.  Ewa  agwodan  kian 
a  merete  ti  kadini,  arik  knnin,  amok  konien  gelen,  adeun.  anyedu 
ko  luAa  atin  Adam,  lalet  loniet.  Öona  Adam  ko  Ewa  de  murek  ak 
arug  Mun,  de  arug  munu,  de  anye  konien,  de  akon  alaron  duma  a 
komon  na  Mun. 


Ko  Adam  ko  Ewa  alieiien  eron  muß  bora ;  ko  de  yeyeyu  Mun 
de  ko  tiaianake,  ko  de  amele  Lu  popo  memedya  de:  ama  sunana  de 
gwan  ko  duya,  de  kuku^eno  Lu,  de  aor^  tuiu  a  komon  loniet. 
Konien  na-de  aiUi,  de  amet  de  warikana. 
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Öe  aorgu  parik  MaAo  kofirogi  ko  knrofo  ti  kaden,  afiia  6e  ki, 
amuk  ko  duya  i  kendia  ti  padun  H  melegen. 

De  öe  ayin  Munluluii:  „Adam!  Adam!  da  aiu  da?**  Hhm 
den  bora  ferit,  Adam  gwogwon  nyen^  ama  Lu  aluii  lu,  ania  ririA 
lu  ko  tüaron,  lu  akon.  Adam  aruk  ko  bobondu  £ona:  „Nan  kukugeno 
ttUu  a  komon  inoi,  nan  warikana;  nan  amuk  ni.**  Mun  kolia  teki: 
„Na  ataken  do,  da  warikana;  da  anyedu  konien  H  nyelo  kadini, 
nan  adargu-ta  kagu  eron  ko  nyedüa?**  Adam  aruk  teki:  „Ewa  cUin 
nan  konien  ko  nan  na  anye.**  Sunana  Mufi  kolia  ko  Ewa:  „Da 
kondya  iona  nya?**  Ewa  aruk:  „Munu  abureno  nan,  ko  nan  anye.* 

Mun  dar  Sunana  dilo  muiala  lin.  Lu  akolia  ko  munu.  nKo  do 
kon  donttp  da  mamana  i  idin  ti  yebu  lin.  Da  bubuluiiadu  ko  feie 
inotf  da  nyenye  hi^i  ten  ko  da  memedya.  Ama  gelen  ti  magik  na 
nakwan  gwogwo  kwe  inot,  ko  ta  dodo  Lu  lojioyum."*  —  Mun  gwan 
kolia  mo  popo  nutu  gelen,  Lu  rerembu  molokogin  ti  kiman,  lu 
momoron  teki  nutuio  Mun,  ama  Lu  lopen  Lu  luüa  reremo. 

Ewa  Mun  dar  dona:  „Do  dadara  parik  ko  ma^ik  kulok;  tatet 
lu  duma  inot,  lu  monie  inot!** 

Ko  Adam  Lu  kolia  dona :  „Kak  mamana  ko  dOf  mo  lu  fafun 
kodik  a  nyenye.  Nye  fufun  kikwo  ko  kalelero.  Da  gwogwon  ko  dara 
ten  ko  da  memedya.  Ko  nyinyira  i  komon  da  kokor§u  ten  ko  ta 
iyitie  i  lifo,  da  agwe§a  ko  lu.  Mun  gufo  sunana  Adam  ko  Ewa  ko 
barikagin  ti  idin»  arik  de  kafU)  meieren.  Gelen  ti  molokogin  anake 
na  ki  apo  kak,  titi^  ko  gor  na  kiman  katumii  ti  meieren,  ania  lele 
mo  lu  ti  itie  yu  teki. 


IL  laii  U  Abel. 


Adam  ko  Ewa  ayuiiwe  magik  lien  murek.  Lu  aema  na  eron 
karin  loniet  Kain,  lu  pete  yema  i  mukSk,  lu  luüa  Abel.  Kain  lun- 
daktyo  kakite  gwea  kakuronit,  ama  Abel  ayorot  gwe  tiyugi  na  idin. 
Lele  lele  kikita  na  kinyo  nyenyeri.  Mun  araiakin  olot  ti  Kain,  ko, 
luiia  araiakin  idin  ti  Abel  göre.  * 

Adam  mele  ko  konie,  ania  Mun  araiakin  i  dara  ti  magik 
loniet,  Lu  akolia  dona:  „Magik  kwe,  Mun  aratakin  i  kiia  kulok. 
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Lu  göre  ko  idin,  ko  olot  Dir§ita  Lu  ko  robaiia  !  Da  Kain  moke  külie 
oloi,  ko  ta  Abel  moke  laßgoi;  üiia,  dereia  robaiia  a  Ahm.  Lu  ala-- 
budia,  kwoieia  LUj  Lu  adumaparik!*^ 

Kam  ko  Abel  pete  tu,  agakin  kulie  murufit,  reremba,  kekep 
rogo  ko  de.  Kam  akafakin  i  rogo  ki  na  boloi,  Abel  agakin  lafi^o 
anabot  9  eh  fr  Lna  idin  ti  kagi  lin^  adufi  lUf  tin  i  rogo  ki.  Lele  lele 
iodeba  robaiia  loniet  ko  kiman. 

Kofurit  H  robaiia  ti  Kain  kofaryere  kak^  lu  amok  na  olot, 
alaron,  ama  kofurit  na  robaiia^  ti  Abel  agwilili  atu  ki,  Mun  ao^ 
robaiia  ti  Abel,  ak  aogu  nyelo  ti  Kain. 

Ten  ko  nyelo  Man  Kain  gwan  ko  kayatani  aloOem  ko  Abel  ti 
bulo  memedya  luiiader  ko  konie  anake.  —  Mun  ariü  lu,  boio  monie 
riria  nuro  loniet,  akolia  dona  ko  lu :  nKain,  da  woworan  ko  lüHü" 
6er  üot  nyo?  La  nuro  alabtU,  ko  da  kondia  borä,  nan  luiia  nyanyar 
da  boöo  nan  nyanyar  luiiaöer  üot,  ama  ko  da  kondia  alaron,  Satan 
na  kiman  rurufo  i  katumit  inot,  bodo  kameru  kokore  ko  rema.  Ko  da 
open,  da  gwan,  da  bubulo  ririk  alaron  i  tewili  Hot  kaAo.** 

Mun  akolia  dona,  ama  Kain  ak  arug  lu.  Lu  agwon  ko  woworan 
i  teteüi  loniet.  Gelere  lu  aOaon  komon  ko  luiiader  ami^un  ko  Abel 
ko  komon  anake,  kolia  dona:  „Pokoi,  ki  gwe  anake,  i^wawala^ 
tnudin  iferit  na  gelen.**  —  Abel  arug  alieiien,  ama  pete  dur  mudin, 
Kain  amok  Abel  i  murut,  agubara  lu  kak,  arembu  lu.  Abel  gwe  a 
iemonik  kiden  ko  rema  loniet,  gelen  ti  bulo  deden  gweya  ti  komon 
loniet. 

Mun  depe  aluii  Kain,  afiga  lu  dona:  „Abel  luiiader  Hot  atu 
da?"  Kain  arug  bodo  nütu  lu  gwe  alaron  ten  ko  yakogwi  na 
ioyutyo,  lu  kolia:  „Diaiia  nan  tiyugi  ti  luiiader  lio?^  Sunana  Mun 
akolia  dona:  „Da  kondya  da  Kain?  Kema  ti  luiiader  Hot  wowoOen 
ten  ko  kL  Depe  da  gwe  amana  i  kak,  nye  aiia  kotok,  amogu  rema 
na  nutu.  Teki  medi  Hot  ayin  i  kak  lin.  Ko  da  kor§u  olot,  ti  fun,  da 
vmDore§i  mudin,  ten  ko  da  memedya  /"  —  Mun  adar  Kain  ko  dilo 
koUa.  Kain  mele  iunana  lu  akon  alaron  duma.  Ama  lu  ak  aburo, 
aöo  kele  awoOen  dona:  „Odiot  Odio!  —  Nan  kon  da!  —  Nan 
koH  da/*'-  Alaron  lio  ti  bulo  lalaka!**  Lu  awoken  mudin,  woworegi 
i  yebu  i  ferit  na  ferit.  —  Lu  ko  bulo  yuyukan  kwage,  ak  ayukan 
waran. 
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Ko  lu  kwekweli  lu  yeyeyu  luAaöer  loniet^  ko  lu  adoio  lu  me- 
mele  i  rudwe  Abel  kak  i  kiden  na  rema  laniei.  —  Duya  aleik  lu  i 
iemli  alaron,  nutu  kokon  dudnmundya  dato  ko  yuyukan,  ama  ntäu 
de  kokon  alabut  de  lolor  kaianake,  lolor  ko  dato  palelen. 

Ko  Adam  ko  Ewa  amele  ma^ik  ti  itye  medi,  de  gwe  ko  duya. 
Öemurek  depe  tu  kukudüedu  mokodi  timagik,  de  de  dur  nutu 
temoidk  i  kide?i  ti  rema  loniei.  Öe  ako  den  lu»  ama  de  depe  yeyeyu 
wowonan  ti  Kain  ko  Abel.  Öe  lalago  komon  loniei,  amele  Abd^ 
agwien  ko  nalUan  lodir  %  mogon  loniet  H.  Öe  abokakin  lu  kak, 
ayitye  medi  ko  gwigwien,  ko  duya  pumoni. 

Mun  amele  duya  nade  ten  ko  ki,  aiin  teki  nuro  lalet  a  de. 
karin  loniet  Set.  Set  alabut,  kuku§eno  Mun,  lu  lufia  dedeba  ma^ik 
hniet  ko  kukugeno  na  Mun*  Öe  ahüon  Mun.  —  Öe  alufia  i  alUekin 
anake  ma^  ti  Mun.  Ama  magik  ti  Kain  gwe  nutu  alaron,  bodo 
monie  nade,  de  alufia  maJjik  ti  nutu.  Ten  ko  magik  na  Mun  ak 
amiorga  ko  majik  ti  nutu,  gwe  alabui,  ama  ten  ko  de  aenbo  ko 
kadigik  ti  ma§ik  ti  nutu,  de  lufia  gwe  alaron,  bodo  dilo.  Depe  nutu 
ti  kak  lin  gwe  alaron.  Adam  lopen  mcmedya  ten  ko  lu  gwe  ama- 
don,  parik^  teki  lu  ayüie  kok,  Mun  agwega  lu  ko  tiye. 


III.  Nvti  fwe  alaMB  lin. 

Molu  nutu  gwe  göre,  ama  de  ak  aruk  Mun,  abefieri  Lu  lin. 
Öe  dudumb  berik.  totodvi,  kokoya  berik,  momor  berik,  memere 
berik,  ti  yeyu  Man,  Mun  ariü  de,  bodo  monie  ririü  magik  loniet, 
ama  de  ak  ayhla.  Mun  lopen  akolia  dona:  nNutu  gwe  alaron  lin, 
ti  iiia  nan.  Nan  kakalikin  de  kana  teki  kiüadi  meria  ferok  puok 
wod  meria  murek,  anian  de  igitie!*" 

Kiden  na  dito  nutu  alaron  kata  gelen,  lu  ko  ma^  loniet  ku- 
kugeno, ruruk,  kwakwat  Mun  gelen.  Karin  loniet  Noe. 

Lu  adeba  magik  bora  kiden  na  nutu  alaron  lin.  —  Mun  depe 
adar  nutu  lin,  lu  gwan  de  gigiran  lin  i  piom.  —  Mun  aluii  NoS, 
adi  dona:  „Nutu  ti  kak  lin  de  totoan.  Öe  aworan  nan  ko  alaron 
na-de.  Öe  gigiran  lin  i  piom,  ko  hiAa  idin  nan  agwega  kagu  eron, 
gigiran  lin.  Da  gelen  da  hcakwnt  Nan,  Nan  lufia  loloSk  do,  Nan 
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momar^a  ko  do^  bodo  §u  momor^a  ko  ja  hniet  Da  ninU  kibo  duma 
alago  kok  temafUMr  meria  ferok  puok  ferok  musala,  anagalan  na 
mereie  a  merete  iemaAor  meria  mukanat,  lalago  kt  meria  muSala. 
Da  lopen  iiäu  kibo,  ko  ma^ik  kunok,  ko  nakwan  üoi  ko  nwoie  H 
majik  kulok. 

NoS  gwon  ninit  nyelo  kibo  kiüadi  meria  ferok  puok  a  komon 
ti  nuiu  lin.  Ka§u  eron  lu  aiaktn  de,  ania  Mun  teteki  kiiiaü  meria 
ferok  puok  wod  meria  murek  a  rifUiri,  a  ko  Lu  memei  de  ako  ariiia, 
totoan  lin.  Nuiu  ako  ruk,  de  gwon  alaron  bodo  na  eron^  luiia 
duduma  lu, 

Kibo  ayoAe  Mun  depe  adi  No^:  ^JH  kibo  iunana  da  ko  gwea 
kunok.  Da  Iwia  m&mok  ko  da  murek  murek  ii  idin,  ti  kwen  lin» 
lalet  ko  nakwan^  anian  de  teki  memedya.  Lor  ferok  burü  nan  dodon 
kudu  aduma  i  kak  lin,  Ko  waran  ko  tu  kwa^e  meria  ferok  uiiwan. 
—  Nuiu  ko  idin  ün  nan  agwe^a  ka^u  eron  gigiran  i  piom!^ 

NoS  kalifonit  mali  ti  Mun  depe  tu  kibo  ko  gwea  loniet. 

Idin  ti  kak,  ko  kwen  ti  kiapo  kibo  murek  ^  murek  ko  lalet  ko 
nakwan.  Mun  lopen  akin  katumit  bot, 

Dede  kudu  duma  adon  ko  waran  ko  tu  kwa§e  meria  ferok 
wAwan.  Lelerum  aiia  i  meria,  piom  dodon  kak  bodo  na  kolotodi.  — 
Piam  tekeilan  ana§o,  kibo  wawala^  i  piom  ki.  —  Nutu  alaron 
kuku^eno  eunana,  kiki^a  ki  i  kwe  na  meria,  de  wowoAen  ten  ko  kif 
momoyu  Mun  ko  tolüan»  anian  Lu  loloSk  de  i  piom.  Ama  moyu 
kade  gwe  kana.  Öe  ako  ruk  Mun  nyo  nyelo  kian  Lu  ariA  de.  — 
Piom  wiwilan  muß  ana§o  ten  ko  kak  lin  amumukJf  ten  ko  i  meria 
i  temaüor  puok  wod  mukanai  i  kwe  nade  ki. 

Dede  nutu  ko  idin  ti  kak  lin  ko  kwen  ti  ki  lin  agiran  i  piom, 
atoan  ko  bar.  —  NoS,  lu  kugeno  Mun  na  eron,  lu  gelen  aloSkSko 
gwea  Umiet. 


IIIL  !!••  Merja  Mbuia  %  lu. 

Kak  gwe  amukö  ko  piom  ten  ko  kii^a  gelen  Mun  agoü  kobu- 
met  pape,  kulie  ti  piom  lilik  muß.  Kudik  ti  meria  afuru,  kibo 
agwodoM  i  mere  ki  na  kak  Armenia,  karin  na  nyelo  mere  Ararai. 
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Noe  dedek  anian  deden  ko  kak  alüik,  ko  gwan  ak  alilik,  Äüa 
lulttfi,  alak  kwekan  karlo.  Kwekan  ako  Ute  teki, 

Lot  ferok  burio  alak  guni.  Nyelo  H  bulo  memedya  kaiio, 
ayiüe  teki  kibo,  Noe  arig  kanin  kaito^  agoii  nye  i  kibo  teki. 

Lor  ferok  burio  lu  alak  guru  teki  kafio.  Ama  nye  ayitie  ko- 
Hon  ko  kene  anafiem  i  kotok.  Nog  depe  amet  anian  gwe  anago, 
gwe  anaikem. 

Lor  ferok  burio  teki  lu  alak  guru  kaiiOy  nye  ako  üie  nyerot, 
kak  gwe  anago  lin.  Mun  depe  adargu  No€y  anian  tutu  kaüo  i  kibo, 
lu  ko  magik  koniet  ko  idin  ko  kwen  lin, 

Noe  depe  aremba  rogo  na  robaAa,  derga  robafUi  a  Mun,  lu 
kwokwon  Lu,  Mun  alook  lu  ko  niagik  koniet*  Depe  apo  ki  garigari 
duma  anaot.  Mun  adi:  „Medita,  nan  momora  ko  ta,  nan  nuh- 
morga  ko  ta,  ko  nutu  Im  öe  popo  bot.  Bar  ti  muk  teki  kak  lin.  — 
Ten  ko  kak  gwogwodan,  waran  lulufukett,  ko  tu  heage,  ko  meliA^, 
ko  gäbe,  ko  korgu,  ko  nyenyera.  —  Ko  ta  memedya  garigari,  nan 
depe  tin  lu  ki,  ta  yeyeyu  eilo  kolia  kwe.*^ 


IIT.  AkrtM. 


Eian  lodU  mo  kudu  afU  kak  lin,  nutu  agore  e  kak  lin  agore 
da  nutu.  Lo  kokolia  kade  kian  Alo  lin  abeiion  Mun,  e  agwan 
alaron;  kulie  momoyu  kolon,  kulie  momoyu  yapa,  ama  kulie  morttfi^ 
kaden,  idin.  Gelen  dek  da  eilo  nutti  lin  lo  agwan  alabui,  lo  amoyu 
e  kugeno  Mun,  monie  ki  ko  kak^  baba  ti  nuin  lin.  Mun  amet  lo  e 
aluA  nye,  nyelo  nutu  lo  merenia  Abraum. 

Lor  lele  Mun  aiaken  Abraam:  „Kalika  gur  inot,  kaüka  gttr 
merenie  kulok.  kalika  gwea  kadi  inot^  e  wereni  a  kace  nan  kokoyukin 
do.  —  Xan  kokon  do  matat  aduma,  a  nutu  gare  a  nuht  aduma.  Nan 
kokon  do  aduma  ten  ko  ki^  e  gwea  kulok  gwogwolan  aduma  ko  do.' 

Abraam  ayin  Mun>  lo  amg  nye^  lo  ayenki  ko  kian  lo  awore 
ko  nakwan  naniet  Sara  e  ko  Lot.  tore  ti  Iwiacer  kanief;  Abraam 
agofk  ko  nye  /«Jia  kal^onok  ko  kicu  kaniet  göre. 

Abramm  adur  kace  Kanaan.  Kak  nu  alatut  fHtrik^  nye  aiuAu 
kok  lo  agore  le  ko  agore  ei.  —  Abraam  adur  it«,  e  Mun  aiaken  nye: 
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y,Nan  Htin  do  nyena  kok,  nan  titin  nyena  ada,  nan  tittn  nye  a  magik 
hdok.^  Ahraam  akon  i  nyelo  ferü  kadi  a  Mün.  —  Mun  nyanyar  muß 
nutUf  lo  ayin  kolia  kantet, 

Abraam  luna  gwon  alabtä  ko  nufu.  Gelere  öeöeda  nyerot 
kaiumU  na  kadi  i  tilimot  kadini.  Im  amele  %  kiko  ntUu  musala, 
ti  den  öe.  Pete  tu  yarum  ko  iilo^  aroman  ko  öe^  adi  a  duma: 
„Monte!  koda  nyanyar^  pokoi  da  yuyukan  i  tilimot,  Yuketa  yukan" 
lu  lufia  kolia  ko  ^ulan,  de  po  ko  nyelo  duma,  Ta  nyenyedu  kodik 
eron  ta  tutu  nyerot,  I  nyanyar  bora,  ko  da  §agakin  i  kifio'* 
Abraam  pete  mm  kadi  öaöargu  Sara :  „Dergiderga  kinio  komon 
apo  musala^.  Dede  rum  i  ka§i^  amok  tagwok  elofir,  gakin  nye  a 
kaUfinok  anian  duduAö,  Lu  lopen  agakin  öe  le  ko  koftUai»  ko 
montie, 

Ko  öe  anye  aduma  lo  öilo  mmala  adi  Abraam:  nEde  kifia 
lu  nan  iyiiye  ko  Sara  yuyuüwe  tore  lunöaktyo**,  Ce  murek  ama- 
don,  ama  Sara  ayufiwe  kirot  tore^  boöo  nyelo  nutu  lege  aiakin 
nyerot.  Nyelo  lopen  lu  akolia  Mun,  lu  apo  ko  gwea  ti  nutu  ko 
molokoöin  murek  a  memedyari  Abraam, 


Kiika  gelen  atu,  Sara  ayuiiwe  a  Abraam  tore,  boöo  Mun  ataken 
lu*  Lo  alwi  lu  haak,  Isaak  gwon  nyerkuk  alabut,  Abraam  nyar  lu 
parik.  Ama  gelere  Mun  aöargu  Abraam,  ante  Ifi  rorob  tore  loniet, 
Mun  alun  lu:  „Abraam l  Abraam!^ 

Lu  akölia:  „Nanlu,^  Mun  ataken  lu:  nMoke  tore  inot,  nyelo 
gelen  do  nyanyar  parik,  mokemok  haak,  robe  lu  a  nan,  i  nyelo 
mere,  nan  kwekwendi  da  !**  Manie  amuk  anyenki  kayure,  lu  aluii 
kalifanok  murek  ko  tore  loniet,  lu  aware  a  mere  Moria.  —  Lor 
musala  Abraam  amele  nyelo  mere  dafagyo,  Kian  öe  adur  a  merete 
lumere,  Abraam  ataken  kalifonokx  „Cfwaniia  ni  kokaina,  Nan 
tutu  ko  nyerkuk  ki  mere,  i  tutu  mamoyu,^  Mo  lu  amok  kaden,  atin 
nye  a  haak^  lu  lopen  gakin  kiman  ko  wale, 

Cona  öe  murek  tu  mere  ki,  haak  afi^a  %  kiko :  ^Baba  lio,  yine, 
ni  kiUa  kiman,  kata  kaden,  ama  lafigot  na  roboAa  gwogwon  da?^ 
Abraam  akolia:  „Tore  lio,  Mun  gagakin  lafigot,**  haak  ako  den 
anie  lu  lopen  robaHa.  Öilo  murek  tu  nyerot,  Öe  adur  mere  ki, 
Abraam  aduk  öedet  na  morufit,  lu  a^oü  kaden  ki,  lu  afit  haak  tore 
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loniet,  agofi  lu  öedet  ki,  a  kaden  kl  —  laaak  arug,  lu  ak  akolia. 
Sunana  Abraam  arig  kanin,  amok  wale,  lu  dek  duduü  tore  loniet 
a  robaiia  na  Mun.  —  Ama  mediia!  Aüelo  na  Mun  da  ki  awwlien 
kak;  ^Abraam!  Abraam!  Ko  rig  kanm  inot!  Ko  kon  nyo  ko  icre 
inoi!  Nan  amele  Sunana^  do  rurug^  do  kukugeno  Mun^  do  ko  kaliken 
tore  inot  do  nyanyar.  Nan  tatakin  do,  yineyin:  Nan  go^ore  magik 
kulok  boöo  nunyume  na  ki,  gelen  ti  magik  hdok  lu  kokon  alabut  a 
nvJtu  lin  ti  kak."* 

Abraam  amedia  ki,  lu  amele  laßgot,  lu  aßt  ko  oiiwara  i  dem. 
—  Lu  agoü  nyelo,  lu  aduA  lu  ferit  na  tore  loniet  a  roboAa  na  Mun. 


IT.  iHiiwet  Bft  I^aaes. 

Ko  Erodes  gwon  matat  ti  Yudea,  memedya  i  gwr  timeria 
bunit  na  Mun,  karin  loniet  Sakaria,  lu  ko  naktcan  lUety  nye  aluiia 
Elisabet.  Öilo  nutu  murek  nutu  alabut,  ama  nuro  ayin,  ten  ko  öe 
gwe  amadon,  Öe  momoyu  Mun  borabor a,  anian  lu  tUin  de  nuro 
gelen,  ama  Lu  ako  yinde. 

Gelere  Sakaria  atu  i  kadi  na  Mun  a  didere  robaika.  La  aeiia 
YeruBolem.  Yu  lu  dederga  i  kadi  na  Mun  meme  a  robaüa.  Lu 
agvfo  bafiogin  na  bunii  na  Mun,  amok  fodenake  a  kuforyere  robaiia^ 
depe  tu  a  komon  a  rogo  na  Mun.  De  kafuret  na  dembek  gwigwi- 
li  atu  ki.  Sakaria  depe  amet  a  bäatan  ti  rogo  gelen  H  moloko§in 
anake  na  ki.  Lu  arigwekS  kugeno  parik.  Ama  molokotyo  na  ki  adi 
ko  katanako:  „Ko  kugeno  Sakaria  I  —  Mun  ayiAa  momoyu  na-^. 
Elisabet  nakwan  inot  yuyuAwe  nuro  lalet,  da  tUin  lu  karin  YoaneS' 
Lu  gwegwe  duma  a  komon  na  Mun;  ti  mo^  nyo,  lu  memeran  ko  lu. 
Lu  kwekwekin  kiko  na  ki  nutu  lodir  na  gwea  ti  Yierael.  Lu  gwegwe 
boöo  Elia,  lu  kwekwekin  Mesia  kalodkinä  na  nutu  lin." 

Sakaria  adirga,  ti  buh  yiyin  anian  lu  yuyuiiwe  nuro.  Adi  a 
molokotyo  na  ki:  „Nan  ko  nakwan  lio  i  amadon,  i  ti  bulo  yuyuüwe  /** 
Molokotyo  na  ki  aruge:  „Nan  Gabriyel,  nan  nyelo  nan  gwogwon 
i  komon  na  Mun,  lu  aöon  nan,  nan  po  tatakin  do  öona;  ama  mele  ! 
da  ako  yin  kolia  kwe,  da  gwogwon  ikolobe  ten  ko  nyelo  lor,  ko  nuro 
inot  yeyema.** 
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Molokotyo  anake  depe  atu^  ko  Sakaria  agwon  Aolobe.  NtUu, 
6e  gwogwoH  i  kadi  na  Mun^  H  den  lu  teteki  nyo  a  kom&n  na  rogo. 
Ko  Sakaria  apo  kaiüo  de  depe  mei,  lu  yanrni  ko  tto  nyo  ki.  Öe  fifiga 
lu,  ama  lu  i%  bulo  kolia  kolia  gelen.  Lu  yoyodya  ko  murinit  ki,  — 
Ko  lu  ayoTle  aderga  robaiia  ayitye  ko  kaianake  medi. 


ITI.  ■•met  aa  Maria. 

Maria  nuro  anake  memedya  Nasaret,  gur  anadii  ti  kak 
Galüea,  aenba  Yusuf,  lu  bodo,  —  Öe  murek  magik  ti  gweya  na 
matai  duma  Dawid,  Öe  lomereka  ko  kiöuk,  am  öe  gwogwon  anake, 
ti  den  aloron,  wawandu  bora,  gwan  ko  konie  anake  ko  nutu  lin. 

Maria  nuro  anake  dedek  parik,  anian  kalookonit  na  nutu  popo 
dede  ki,  Nye  rurufia  kak  a  wawandu  i  kadi  akinu  ko  rigolet,  Depe 
po  Gabriyeh  molokotyo  na  ki,  n  komon  hniet,  aroman  öona  ko  nye: 
„Da  farana  !  Mun  raraiakin  do,  Mun  ko  do,  da  duma  i  wate  lin  /•* 
Ama  Maria  arigweko  a  komon  ti  molokotyo  anake,  lurla  arigwekS 
a  kolia  loniet.Nye  yeyeyu  ko  ni  ko  yu,  ama  ti  bulo  yiyinnyeloroman. 

Molokotyo  nkolia  dofia :  y^Ko  kugeno  Maria  !  Mun  alabudia  do  ! 
Yiüe,  da  yuyufiwe  nuro,  da  luluA  lu  Yesu,  lu  gwegwe  aduma, 
lulufia  tore  na  Mun,  lu  lalak  nutu  loniet  na  alaron  lin;  lu  gwegwe 
matat  mufi,  ko  mukok  loniet  ayin!*" 

Muro  anake  ako  den  lalet,  nye  aorgu,  adi  dona:  „Nyelo  popo 
ya?  —  Nan  ti  den  Met!*' 

Gabriyel  aruge:  ^Mun  molokotyo  aduma  popo  kak.  Lu  lulu-- 
fuko  do  ko  tüimot  loniet.  Lwüa  nuro  Hot  anake,  luluiUt  tore  na 
Mun,  Yifie  teki!  Elisabet  kiaöer  madon  na  nwote  Hot,  luAa  yuyuiiwe 
nuro,  Mun  bubulo  kokon  lin,  lu  nyanyar,** 

Maria  nuro  anake  adu  kwe,  kwokwot  Mun,  adi:  ,9 Nan  ufiet 
na  Mun,  anian  gwegwea  ko  nan  bo(h  da  akolia  !** 

Molokotyo  na  ki  depe  atu, 

Maria  depe  tu,  aeiia  meria  memedyare  Elisabet,  anian  de 
murek  gogodia  memo  Mun  ko  kaianake  i  ferit  na  gelen, 

Maria  dur  lor  ferok  mnsala  mede  na  Elüabet,  roman  ko  nye 
atakin  nye,  anian  deden  kiader  na  nwote  gwe  karige  ko  nuro. 
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Depe  Elisabet  ayin  roman  A  Maria,  nye  luäa  raraman  ho  nye 
ho  haiamJse,  hoholia;  Mun  molohotyo  adutna  adinihi  öe :  „Da  duma 
%  wate  lin,  ho  duma  tore  lo  mogon  inot!  —  Nan  liefien,  nwote  na 
Mun  po  memedya  nan!  •—  Da  nuro  anahe.  Da  arug  Mun,  lin  lu 
aholia,  dede  gweffwe!" 

Maria  ayin  ho  dwei,  anian  EUsabet  aluA  nye  nwote  na  Mun, 
didirga,  nye  ti  den  fia  aiakin  nye  öona.   —  Maria  alieilen  bora^ 
yeye^a  hi  honien  ho  tewüi  loniet,  muhSh  yoyolo,  momo  Mun  öona: 
y^Molohotyo  lio  gogodia  Mun  ten  ho  hi!** 
n Molohotyo  lio  yoyolo  ho  hatanake  Mun  haloohonit  lio!** 
„Lu  amet  ni  hah  lufiet  loniet  anadit!  Mele!  ten  ho  iunana 
nutu  lin  lielieiien  ho  nan!** 

„La  aduma,  lu  raratakin  ho  nan  göre,  ho  harin  loniet  wuken 
anahe!** 

nLu  momora  ho  nutu  na  gwea  a  gwea,  hoöe  huku§eno  Lu!** 
nLu  hwehwehin  pumoni  ti  hanin  loniet,  lu  gwogwo  nutu  de 
go^ora  i  tewüi  ha-de.** 

„Nutu  aduma  lu  duduhara  i  öedet  ha-öe,  ama  lomereha  Lu 
ninyen  ki,** 

„Lu  raratakin  göre  ho  lomereha,  ama  hworenithahalikin  hana.** 
„Luao^uYi8raelh(Uifoniihaniet,  lu  yeyeyuholia  ti  momora!^ 
„Lu  atahin  öe  merenyegin  lihan,  Abraam  ho  ma^ih  loniet  ten 
ho  muhSh,** 

Maria  agwodan  yapa  lo  muiala  medi  Saharia  de  iyitye  medi 
i  Nasaret. 

A  n  m  e  r  k  u  D  ^.  Die  vorhergehenden  Texte  sind  alle^  mit  Ausnahme 
einiger  Verbeaserangen  offenbarer  Widerspräche ,  genau  so  wieder 
gegeben»  wie  sie  sieh  im  Hanuscripte  vorfinden.  Es  finden  sich  darin 
vielfache  Schwankungen  und  Inconsequenzen ,  die  aber  offenbar  nur 
von  einem ,  der  eine  lebendige  Kenntniss  der  Sprache  mitbringt, 
werden  beseitigt  werden  können. 
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ni.  GLOSSAR, 
a)  Bari-Deatsch. 


A. 

a  verb.  sein,  praep.  su,  hinzu. 

abaka,  Abgang,  Ende,  Tgl.  baka. 

aban,  unfruchtbar. 

abaüf  Hebamme,  pl.  abaiien. 

abeleAa,  gebrochen,  rgl.  bei, 
belefit  brechen. 

aöot  damit. 

adonoktyOf  Enkel»  pl.  aöonok. 

aöot^  Die. 

adamun,  schmücken. 

adara^  ermOdet,  Tgl.  dara^  er- 
müden. 

ader^a,  gekocht.  Tgl.  der^a» 
kochen. 

adidyep  lau,  piom  adidye,  laues 
Wasser. 

adiet,  sanft. 

adüiUy  Mitternacht. 

adir,  Funke,  Tgl.  dir§a  flimmern. 

adirif  gewiss. 

adiri^  glflnzen.  Tgl.  dtr^a,  flim- 
mern. 

aduma,  gross.  Tgl.  dumaffnatai 
aduma,  Fürst. 

adwer,  düster.  Ki  adwer  lolor. 
Der  Himmel  ist  heute  düster. 

aema^  geboren.  Da  aema  nanu? 
Wann  bist  Du  geboren  ?  Yesu 
Krisii  aema  ko  nuro  anake 

SiUb.  d.  phil.-hiat  CK  XLV.  Bd.  I.  Hft. 


Maria    i  kagi    H    Betleefn, 

Jesus   Christus    ist  Ton    der 

Jungfrau  Maria   im  Stalle   in 

Betlehem  geboren. 
afiret.  Schwalbe,  pl.  afireii. 
afon,  Haufen. 
agwadot  fleckig. 
a^amanü ,     freundlich.     Nyelo 

matai  a§dmanit  ko  nuHi  lin» 

Dieser  Häuptling  ist  mit  allen 

Leuten  freundlich. 
agegu,  lahm. 
0^0,  fertig.  Kadi  a^o.  Das  Haus 

ist  fertig. 
a^wOf  scharf. 
ak,  nein.  Tgl.  ako  und  ko.* 
akafia,  furchtbar,  kühn.   Nyelo 

nutu  akafia,    ti  den  rudu. 

Dieser  Mensch  ist  kühn;  er 

kennt  nicht  Gefahr. 
akelo,  frisch.  Tgl.  künden. 
akOf  1.  gefangen.  Yaro  ahoi  dilh 

Das  Nilpferd  ist  in  der  Grube 

gefangen.  2.  nicht. 
akorodOf  schmutzig,  kothig.  Tgl. 

korodo. 
aku^a,  dick. 
alabudya  =  alabui,  dann :  Gutes 

thun. 

6 
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alaStä,  gut. 

aladoTif  unreif,  vgl.  anadon, 

alafodu,  grausam. 

alaguluy  tief.  Tgl.  anagulu. 

alago,  lang,  hoch.  Tgl.  lago. 

alake  =  anake. 

alanyede,  seicht. 

alaran,  schlecht. 

alarume,  yerdorbeo. 

alawin,  fein. 

alayur,  traurig,  vgl.  yuran. 

alele,  kahl.  Kwe  inot  alele  nyo? 

Warum  ist  dein  Kopf  kahl? 
alifut   frisch,   le  alifu,   frische 

(süsse)  Milch. 
alikin,  kQhl,  troken. 
alUet  Bund,    Gebund,  pl.  alife' 

hin.  alüe  na  dem,  ein  Bund 

Stroh. 
alobulut,  glatt. 
aloöokf  mager. 
alodir,  viel,  zahlreich. 
alodüf  klein. 

alodot  abgelegen  (von  Obst). 
alogOp  stark,  hart  vgl.  logo. 
alogodu,  eng. 

alogulu,  tief,  vgl«  alagulu. 
alogik  =  aloöok, 
aloka,  Schlinge,  Tgl.  lok. 
aloka,  gebogen.    Dafi  inot  ak 

aloka  bora.   Dein  Bogen  ist 

nicht  gut  gebogen. 
aloke»   gerade,    gesund.   Nyelo 

kadini  aloke.  Dieser  Baum  ist 

gerade. 
alokwe,  weiss. 
alomonienj  schwach,  weich. 
alonieda,  massig. 


alononj  theuer. 

atoüemj  grön. 

aloiitdui,  kurz. 

alooHy  geheim,   adj.,  vgl.    lo^n, 

lueUf  geheim  adT. 
aloron,  1  selten.  Balikan  Solei- 

man  dudur  ni  alaron,   Vater 

Soleiman  kommt  selten  hieher 

2  B  alaron. 
alotu,  Kleie. 
alugalan,  breit 
altigwaroHf  fett 
alukalant  aluhden,  krumm. 
alufiayok,  uneben. 
aluru»  nebelig.  Tgl.  luru,  Dunst. 
alurwe^  schwarz.  Tgl.  elurwe. 
altä,  schmutzig. 
aluH,  Keil. 
ama,  aber. 
amadoü,  alt,  bejahrt 
amana,  Terflucht 
amenen»  Kinnhaken. 
ametia,  todt. 

ameran,  betrunken.  Tgl.  meran. 
amüetiy  unzufrieden. 
amiüe,  dumm,  taub. 
amudwe,  dunkel. 
amuko,  amnkue,  bedeckt.    Tgl. 

muky  decken. 
amuku ,      sittsam ,     Tgl.     muk, 

schweigen. 
anabut  =  alabui, 
anadü,  klein,  Tgl.  nadü. 
anadon.  nass,  feucht.  Ki  anadon 

kotian,    Die  Luft  ist  Abends 

feucht 
anagalaus  breit  =  alugalan, 
anagnoke,  blau. 
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anago,  fest»  trocken. 
anagudUf  schmal»  Tgl.  nakoifu. 
anagulu,  tief. 

anake,  rein»  klar»freun!ich»  eben. 
anakaUf  fleissig.  Da  kiküa  bora, 
da  anakon.  Du  arbeitest  brar» 
du  bist  fleissig.  Tgl.  kan. 
anoAem  =  aU^em. 
anaot,  befestigt»  hängend. 
anaron  =  alaron, 
anawin  =:  alamn. 
aniaUf  damit»  dass. 
antiar»    einwilligen»  Tgl.  nyar» 
lieben  ?  Ko  do  aniar  nan  wo^ 
wärest  ko  wanif   Wenn  Du 
einwilligst»    werde    ich    mit 
Wani  ziehen. 
anie  =»  anian. 
anoüem  =  aloiiem. 
anyan  =»  anian. 
anyede,  seicht»  Tgl.  alanyede. 
anyo?  =  nyo? 
aAa^  oflPen »  Tgl.  üa. 
aüofi^  schuldig. 
aüwaya,  feucht. 
00,  annehmen. 
arabat  krunun. 
arego,  schief. 
arema,  blutig»  Tgl.  rema* 
aremiu,    jagen.    Tgl.     rembu, 

tödten. 
arigwo,  breit»  geräumig,  dann  = 
rigwo. 


arila,  Grenze. 

aroba,    Gabe»     Geschenk»   pl. 
aroba  -  ^in.     Tgl.     robafia» 
Opfer. 
arodu,  dürr»  Tgl.  rodu. 
aramot  Weidenbaum. 
aiagu,  heiser. 
atigu,  wach »  Tgl.  ti^u. 
aiara,  gebunden»  Tgl.  tar. 
atarok,  flach.  Kulie  ti  kok  na 
Bari  atorok^  kulie  ko  meria. 
Ein  Theil  des  Landes  der  Bari 
ist  flach»   ein  Theil  gebirgig. 
atugwo,  steil. 
ahiyumbep  freigiebig. 
awa,  tapfer. 

awaran,  zornig»  Tgl.  were. 
awele^  geizig»  Tgl.  wele. 
awHant  geschwollen»    gewach- 
sen» Tgl.  wüan. 
aworyo,  liederlich.  Nyelo  nuro 
aworyo.  Dieses  Kind  ist  lieder- 
lich! Tgl.  woran, 
aya^e,  gifdg»  Tgl.  yafie. 
ayin,  nicht  sein.  Nan  ayin  kadi. 
Ich  habe  kein  Haus.  Lu  gor 
ayinp  Er  hat  keine  Lanze. 
ayoke,  trftge»  Tgl.  yoke. 
ayoroi  jQnger. 

ayukin,  Bienenschwarm,  ayukin 
adudu  i  kadini  ki,  Der  Bie- 
nenschwarm sammelt  sich  auf 
dem  Baume. 


ba,  Vater. 

bain»  ohne»  es  ist  nicht»  Tgl.  ayin. 
bak,  nein»  Tgl.  ak,  gtte  bak,  Obrig 
bleiben. 


baka,  aufhören. 
balan,  Salz. 

bafif  Katze»  pl.  bafi-an. 
baiio^  Kleid»  pl.  baüo-at. 
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baflo  na  mogan,  Hemd. 

bar^  Überschwempiung. 

barandUf  scheren. 

barenOf  scheren. 

baris  der  Name  des  Bari-Volkes, 
lu  kolia  bari,  er  spricht  Bari. 

barikaU  Haut. 

batf  bespritzen,  vgl.  gwa;t. 

bega,  zielen. 

begu,  abdftmmen. 

bek,  einschlagen. 

bei,  abbrechen,  vgl.  gwalak. 

belefi,  abbrechen,  vgl.  abelefio. 

befialiy  Fett,  Schmalz. 

beäerit  vergessen. 

befio,  vergessen. 

benit  Schwanz. 

beriK  Körper,  pl.  von  mogon. 

beron,  früher,  ehemals,  vgl.  eron. 

bi,  nennen. 

Ua,  biayo,  genesen,  gesund. 

biayo,  genesen;  to^biayo,  heil 
machen,  katobianit,  Arzt. 

bibin,  die  Hand  küssen,  ygl.piun. 

bien,  weinen,  vgl.  gwien. 

birißt  spielen,  scherzen. 

birierU  liebkosen.  Nwote  bibiri- 
eri  nuro.  Die  Mutter  lieb- 
koset das  Kind. 

bo,  berühren,  wiegen. 

bodi,  l.sich  beschäftigen,  2.  6e- 
schflft.  Nan  ko  bodi.  Ich  bin 
beschäftigt. 

boöo,  wie,  boöo  bari,  barisch. 

bodo,  1.  Dolmetscher,  2.  Tisch- 
ler, Zimmermann. 

boga,  jäten,  schlagen. 

bogakin,  sich  bewegen. 


bok,  hegrvtben.Boketantäu  atoan. 

Begrabet  den  Leichnam. 
bolot  =  olot 

bolota»  steil  sein.  JVan  ^i  bulokiga 
.    ib',  kok  bobolotOf  Ich  kann  nicht 

aufsteigen,  der  Boden  ist  steil. 
bolufiadUf  kriechen. 
bondUf  bewegen,  sittern. 
bofio,  Kleid,  Fell,  vgl.  bafio. 
borüy   gut,    innig,   sehr.     Nan 

nyanyar  do  bora^  Ich  liebe 

Dich  sehr! 
bora,  fortschicken. 
boi,  nachher,  nach,  po  boi^  nach- 
kommen, lele  bot  lelßf  nach 

einander. 
boyotet,  Versuchung. 
bud,  Tag  werden,   tagen.   Nan 

popo  ko  bubudt    Ich   werde 

kommen,   wenn  es   zu  tagen 

beginnt. 
btidia,  schlagen,  strafen^  vgl.  btä. 
budok,  acht. 
budUf  Hochzeit. 
btiduru,  Kette. 
buge,  rauschen. 
bugif  faul  werden,  faulen. 
bukt  ausgiessen.  Büke  nan  piom 

i  kot,  Giesse  nur  Wasser  in*s 

Glas. 
buker,  sechs. 
btiku»  Pfand.   Ti  nan  gor  buku^ 

Leihe  mir  die  Lanze  1 
bulef,  Macht,  vgl.  bulo. 
bulo,  können.    Da  H  bulo  tutu 

nyelo   yebu,    lu  ärodo.    Du 

kannst  nicht  in  diesen  Wald 

gehen;  er  ist  dicht. 
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bvlSto,  Diarrhöe  haben. 

hUufiadiu  kriechen.  Munu  bulu- 
üadu  ko  feiet  Die  Sehlange 
kriecht  auf  dem  Bauche. 

bunii,  Priester,  Arzt,  Zauberer« 
pl.  bunok. 

buiiiun,  ausreisaen.  Nan  bubuAun 
kadini  ko  kokori^  Ich  reisse 
den  Baum  sammt  der  Wurzel 
aus. 


buflwan,  neun. 

burenit,  LQgner. 

bureno,  lögen,  betrügen ,  verfah- 
ren, vgl.  ren-ya. 

buriOf  sieben. 

burOt  bereuen.  Nan  aburo,  ich 
bereue. 

bui»  schlagen,  vgl.  budia. 

butei,  Strafe. 


C. 


jöciöakat  Abendgesellschaft. 
öakOf  sich  Abends   im  Gespräch 

unterhalten.  ^U 
6alett  Ofen,  Kflehe. 
öape^  Krug,  pl.  «fapta. 
öar^  richten,   entscheiden,   vgl. 

öaratif  öareU  kaöaranit 
darakin,  hinterlassen. 
ifargu,  rufen,  befehlen.  Nan  da- 

6ar§u  do.  Ich  rufe  dichl 
dar^  Gericht  =  daret,  Öar§una 

Mun  pufoni.  Das  Gericht  Got- 
tes ist  schwer! 
de,  abwischen. 
de,  sie,  pron.  III.  pers.  plur. 
dededya^  abgraben. 
dedet,   Sitz,   pl.  dede^n,  vgl. 

dida. 
dedia,  durchsieben. 
delo,  diese  dal  pron.  dem.  DI. 

pers.  plur.  masc.  vgl.  dilo. 
dene,  diese  da!  pron.  dem.   III. 

pers.  plur.  fem.,  vgl.  dine. 
di,  Honig. 


diwa^  Biene. 
dida,  sich  setzen. 
diet,  Besen. 
i^  aa  öelo. 

düukwak,  Fussgelenk,  Knöchel, 

Kralle. 
üne  SB  iene. 
diwet,  Ohr. 

do,  stechen,  durchbohren. 
dodo,  aufhOpfen. 
domuti,  Fisch,  pl.  camut 
dona,  1.  so  ist  es,  gut,  2.  jetzt. 
donye,  verdrängen,  schieben. 
dofiy  senden. 
dugwai,  Bohne. 
dukori,  Henne,  pl.  dukoro. 
dumuH,  Fisch  =  damtäi, 
duwun,  spiessen,  vgl.  do. 
dwe,  wandern. 
dwedweri,  Gabel,  von  do. 
dwet,  1.  Ohr,  vgl.  ditoet,  pl.  dwe- 

diy  2.  Ecke.   Öwet  na  kadi, 

Ecke  des  Hauses. 


86 


Dr.  Fr.  Mfiller 


n. 


düf  dü,pronAl.  pers.  sing.  vgl.  do. 
da,  wohin?   do  tu    da?   wohin 

gehst  du?  Ton. 
dabor,  Morgenstern. 
dako,  Gaumen,  Rachen^  pi.  da- 

kolo. 
dako  na  ibnioTi;  Krokodilsrachen. 
dako  na  kamiru,  Löwenrachen. 
dana,  fliehen,  sich  retten.  Lu  a- 
dana  i  kadi  likan,  Er  hat  sich 
in  unser  Haus  gerettet. 
daiij  Bogen. 
dara,  ermüden,   matt  sein,  sich 

ahmühen.  Mühe,  Arbeit. 
darety  Mühe,  Arbeit. 
de,  und,  oder,  de -de,  entweder, 
oder.   Dopa  yure,   de  dapo 
foo2a?  Kommst  du  tod  Osten 
oder  von  Westen  her?  2.  Zei- 
chen des  Futurum. 
deba,  einheizen. 
deba,  erziehen. 

deba,  kleben.  Karofo  adeba  i 
murinü,  Das  Blatt  ist  am  Fin- 
ger kleben  geblieben. 
dede,  nachher,  bald. 
dedet,  Komwurm,  pl.  dedegin, 
dega,  verblühen. 
dek,  genug,  nur. 

dek,   wollen,    fordern.  Ko    dek 
nakwan  na  monie  tele.  Ver- 
lange nicht  das   Weib   eines 
andern  Herrn. 
dema,  zaubern. 
demanU,  Zauberer. 
demba,  verzaubern. 


dembek,  Weihrauch. 
den,  wissen,  vgl.  din,  dinei,  Er- 
lernung, kadenanü,  Schüler. 
den,  Weihrauchbaum. 
dene,  bald,  vgl.  depe. 
deüele,  Galle. 
depe»  bald,  schon. 
der^a,  kochen,  braten. 
dem.  Gras,  deru  aUkin,  Heu. 
deun,  pflücken. 
dh  sagen. 
diafiat  vielleicht? 
digS,  abwftgen. 
digü,  Wolf. 

dika,  Wunde,  pl.  dikagin. 
dika,  verwunden. 
dOco,  Wolke,  pl.  dikolo. 
diko,  Brust  (männliche). 
dilif  Grab,  pl.  dilia. 
düikinf  überfliessen  lassen,  ab- 

giessen. 
din,  wissen. 

dinei,  Lehre,  pl.  dinikin.  Ko  ia 
beüeri  dinikin  ti  Ye9U  KrisH 
ta  gwe  teki  aloron  lin.  Wenn 
ihr  die  Lehren  Jesu  Christi 
vergesset,  werdet  ihr  wieder 
alle  böse. 
dinikin,  lehren,  kadi  adidinikire, 

Haus  zum  Lehren  (Schule). 
diüa,  huren,  unkeusch  sein. 
diüii,  Zeit,  Stunde. 
dioü,  Hund. 
dipe,  darbringen. 
dirga,  dirgu,  flimmern,  staunen^ 
opfern. 
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dirif  erlernen.  Celo  nutu  adiri 
iolia  lin.  Dieser  Mensch  hat 
die  ganze  Sprache  erlernt. 

dirikin,  lehren. 

dirkolan,  Name  einer  Lüienart. 

do  =  da,  IL  pers.  sing. 

doga,  mftsten. 

dok,  in  einen  Knäuel  winden. 

doküs  yerschulden. 

dokei,  Schuld,  pl.  doke^i. 

doko,  erheben»  doko  kani^iHf  die 
Hftnde  erheben ,  doko  roboAa, 
ein  Opfer  darbringen. 

doma,  sich  yerbeugen»  anlehnen. 

dombat  ein  Mftdchen  schwächen. 

don,  senden,  yertreiben,  doneta 
kolanU,  rertreibet  den  Dieb. 

dofio,  sich  entleeren. 

doro,  fallen,  auf  den  Boden  fallen 

dotOf  I«  schlafen,  2.  sich  Wohlbe- 
finden. 

dotoeif  Bett. 

doya,  forsehen. 

du,  beugen. 

dudut,  JohanneswQrmehen,  pl. 
duduten.  Kwage  duduien^ore 
i  kare  ki.  Nachts. sind  viele 
JohanneswQrmehen  am  Flusse. 

duk,  zusammentragen  =  dukun. 

dukara,  yerstossen. 

dukun,  auf  dem  Wasser  schwim- 
men. 


dukun,  tragen. 

dulauy  abfliessen.  * 

duli,  Haarbüschel. 

dulu,  Ricinusstaude. 

duma,  1.  gross,  Herr  2. 6chimpfe!i. 

dumb,  huren  =  domba. 

dumba,  betrügen. 

dumoj  sich  stützen. 

duü,  schlachten. 

duAe,  tättowiren,  stechen,  sägen. 

dufiwe,  zurückschlagen.  Lunöak 
kwe  aduiiwe.  Unsere  Leutt» 
sind  zurückgeschlagen  worden. 

dur,  ankommen. 

duröu,  melken. 

durga  =  duröu. 

durgS,  wachsen. 

durgu,  leiden,  dulden.  YeauKri^ 
sti  dur^u  gare  ko  gwe  Yoel, 
Jesus  Christus  duldete  viel  von 
den  Juden. 

duru,  sich  anlehnen. 

durwe,  trauern. 

dutun,  ausreissen,  nehmen.  Mun 
adutun  merete  luAdam  agwe- 
§a  nakwan  Ewa,  Gott  nahm 
eine  Rippe  des  Adam  und 
schuf  daraus  Eva. 

duya,  Angst. 

duya,  rinnen,  fliessen. 

dwei,  Ochs. 


K. 


elofir,  fett. 
elofor,  gelb. 
elotor,  roth. 


elumurie,  blao. 

elurwe,    schwarz,    rgl.   alurwe 
nutu  elurwe,  Mohr. 
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ema  =  yoM.  «  eita,  forfgehea. 

emanä.  Sanfef.  em,  1.  Aafiugs,  io^  «nm  an- 

emba^  embo^  eheiichea,  1»-enba^          faogs,  iingst  =»  im  asten  An- 

ledig.  I       fing,  2.  keror. 


W. 


fadede,  leiehL 

fafaragdk,  Mondschein. 

fago  =  /a^. 

/o^yo»  vdt,  {era,Ig9hoyefagyo, 
Gehe  weit  Ton  hier! 

faram  Mittag,  iiyer«  fn  fora«, 
Mittagsfltthl. 

/oroff«,  Friede.  OL 

fararmy  namme,  rgL  fwru 

farik^  laat,  sehr. 

fedna^  ordnen,  hanen.  Tgl.  /isf. 

ftfereli,  NaehtsdunetUriing. 

fde^  Ban^  Magen. 

ferU,  Ortp  fmf  maUUk,  Falle. 
AWn  <^  Ubokferü  amaliUka 
mmtu  lege  dodore  i  lopem. 
Wer  dneni  andern  eine  Gmhe 
graht,  ftllt  selbst  hinrip.  Feri- 
fem  liu,  an  allen  Orten,  Obtfall, 
iferümmgelem  sosammen. 
woworegi iferü  na gden^Vilr 
werden  innanunen  reisen. 

ferok  bildet  die  YerrielfaltignDgs- 
lahlen  Ton  iweian,  %.1L  ferok- 


wmrd^  nreisal,  fer^-mmeala^ 

dreiaaL 
fei,  ordnen,  bnnen. 
;  fidim.  TerUnden,  Tgl.  /Gf. 
fya,  empfangen,  coneipere. 
fga,  fragen.  Tgl.  piga, 
ßrga,  reiben,  sprudeln. 
/GrO^Kegen. 
/Gf,  binden,  Terwusten. 
fode,  Kirbissehale,  Gefass,    pl. 

fediM. 
fodm,  sieh  baden. 
/mA,  wachsen. 
/»,  ipmiarn,  herrorbringeo. 

(mnecj  des  Nachts  aufwachen. 
Nmm  fmrwe  kwage  ferok  mm-- 
tnlo.  Ich  bin  desNadits  dreimal 
aofgewacht 

fwrge,  ersticken. 

fkhJto^  brechen.  XanfMimkoma- 
koi,  lA  habe  den  Fnss  gebro- 
chen. 


gofokim,  auflegen,  Tesm  agafmkim 
mmgik  keadgi,  Jesas  legte  den 
Kleinen  die  Bande  ao£ 


gamdmj  Yerdmss.  Dm  gwMm  ko 
gamdm  »yn?  Warum  bist  da 
Terdriesslid? 
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garh  Schmetterling. 

garigari,  Regenbogen. 

gege,  nie!  =  a^ot 

gegerut  Reihe,  Ordnung. 

gekj  umgeben. 

gelen,  eins. 

gelere,  einmal. 

gembut  umzäumen. 

geUy  nmzftumen. 

gendia,  brechen. 

gergu,  sich  kreuzen.  dUo  kiko- 
^ngegergu.  Diese  Wege  kreu- 
zen sich. 

geriy  Regenbogen. 

gerin,  Musik. 

giran,  ausweichen. 

giran,  giren,  ertrinken.  Luna-^ 
6er  lio  agiren  kare.  Dein 
Bruder  ist  im  FJusse  ertrunken. 

go,  rathen,  pK  goet. 

gober,  Leder. 

goda,  loben,  godüa  Mun,  lobet 
Gottl 

godet,  Lob,  Preis. 

goet,  Rath. 

gogok,  gemeine,  grosse  Nilente, 
pl.  gogokaUn 

gok,  verhindern. 

gokini,  Spalte,  Furche. 

gola,  pissen. 

golobe,  stumm  »  üolobe. 

g^,  schnarchen. 

^or,  Lanze,  pl.  garo»  nutukogor, 

Krieger. 
gora,  stolz  sein,  sich  prahlen. 
göre,  Bach,  pl.  goreki. 
gorotn,  Hauer,  pl.  goroma. 
goi,  spitzen. 


got,  Gurgel. 

gubara,  werfen,  schleudern. 

gudu,  buckelig. 

gugu,  Kornkasten. 

gulem.  Grab. 

gulala,  buckelig. 

gumba,  einen  Abgott  verehren. 

guru,  girren,  Taube. 

gtea,  Aas. 

gwa§a,  heilig  sein. 

gwalak,  brechen,  vgl.  bei 

gwalot  gerftumig. 

^a»,  wollen,  bedürfen,  Yg\.  gwön. 

gwan,  Katze,  Gwan  anadii  yotu 

ko  le,  Die  junge  Katze  wird 

mit  Milch  ernflhrt. 
gwaii,  Adler,  pl.  gwaiian. 
gwaii,  packen. 
gwaiiafi,  sich  flachten.  Da  gwa* 

iiafi  nyo  i  kadi  na  monie? 

Warum  hast  du  dich  aus  dem 

Hause  deines  Vaterd  geflüchtet? 
gwaron,  Hyftne. 
gwat,    bespritzen,    besprengen. 

Nan  gwagwai  ko   piom.  Ich 

besprenge  mit  Wasser. 
gwe,  bleiben,  sein,  gwe  ni,  bleib 

hierl  gwe  abaka,  mangeln. 
gwea  »  gwega. 
gwea,    pl.    gwea§%n,    Familie, 

Sitte,  Gestalt. 
gwe  ja,  flechten,  bilden,  schaffen. 
gwelefii,    gefallen.    Nyeh  kok 

gweleäi  nan.   Diese  Gegend 

geftllt  mir. 
gweni,  lachen,  vgl.  kweni. 
gwere,  tauseben,  kaufen. 
gwerit,  Markt. 
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^^ya,Bild,6estalt,p1.^tr^a^tn. 

gwoga,  tan/.on.  Tgl.  gwo. 

gwieth  weinen. 

gwolo,  Köcher,  pl.  gwologin. 

gwililif  sich  erheben. 

gwolo  na  laya,  Pfeilkdcher. 

gwirip  WirbelsÄule. 

g^üon,  bleiben^  sein,  sich  aufhal- 

gwop stampfen,  treten. 

ten. 

gwodan,  feststehen,  sich  nähern. 

gwön,  wollen. 

gwönei,  Wille. 

gwodokan,  ausgebrütet  werden. 

gwondu,  knirschen« 

gworan,  gerinnen  (y.  d.  Milch), 

kibot  Diese  Gfinse  wurden  auf 

le  gworan,  geronnene  Milch. 

dem  SehiflPe  ausgebrütet. 

gwoto,  trächtig  werden. 

gwoety  Wunder,  vgl.  gwoya. 

gwoya^  bewundern. 

C 

§ahe^  Regenzeit,  Winter. 

gokap  Ohrfeige. 

§aga^  Eisenstab. 

gohy  furchten. 

^oganAut  Gesprach. 

^oii,  führen,  schicken,  legen. 

§aki$^  Stelleo,  setien. 

gor,  Pfütze,  pl.  gwra. 

§ombUt  antworten»  sich  unter- 

göre, viel,  mehr,  zahlreich  «ein. 

reden. 

mehren. 

§wmi,  Wahrheit,  pl.  gamiat 

guy  klingeln,  wetzen. 

geot  ritien.  JVon  a§ea  barikai 

guy  Freund,  pl.  gvlm. 

ien  ko  rema,  leb  habe  mir  die 

gufot  ankleiden,  bekleiden. 

Haut  aurs  Blut  geritit« 

gulo^  stossen. 

§eleie,  ausgleiten. 

gwmbo,  ein  Midcheo  schänden. 

getikm,  rudern. 

gwüy  r^nen. 

gUi.  Muschel. 

gwr,  Dorf,  pl.  gurom. 

^a,  malen. 

gurge,  schwimmen. 

gik,  liehen,  filbren.   gike  myel^ 

jfnye,  Zither  achlageo. 

man  i  küdi.  Fahre  jenen  Mann 

gwe,  bringen. 

ins  Haus, 

gwem^  farzen. 

^km»  acUagen»  r^ben,  dresehea. 

gwom  =gwem. 

I. 


•  p(«B.  I.  pwaoa.  pl«r.  wir. 


mKü.  Wild. 
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igele,  Sebneckenhaaa. 

igOy  sich  entfernen,  igota!  ent- 
fernet euch! 

igana,  nahe. 

iky  ausgleichen. 

ika,  Strohmatte. 

ilolor,  heute. 

ilot,  dein»  mase. 

imona,  satt,  zufrieden,  vgl. 
numa. 

iniona,  oft,  nahe.  Tgl.  nyona. 


inoty  dein,  fem. 

iiULy  aufmerksam  sein.  Tgl.  ytn. 

irie,  finden. 

itety  Fischangel. 

üU  gehe,  itita,  gehet. 

itie,  surQckkehren. 

üiken.  Ober  das  Wasser  setsen, 
dann  adverb.  jenseits.  Eiifuk 
gtffon  üiken.  Die  Herden  sind 
am  anderen  Ufer. 


kabi.  Wachs. 

kabudianü.  Strafer,  Rfteher,  Tgl. 

but^  budia. 
kabvlety  pl.  kabulekit  Nabel. 
kabulonü,   mfichtig.   Tgl.   bulOf 

kniet. 
kahurgSy    Tcrmischt   sein,   vgl. 

morga. 
ia^faramV,  Gebieter,  Richter,  vgl. 

öar, 
kade,  ihr,  pron.  posses.  III.  plur. 

comm. 
kade»  nach,  hin. 
kade»  eigenthQmlich,  besonders. 

Bari  ko  nade  gwea  kade^  Die 

Bari  haben   ihre  eigenthQm- 

lichen  Sitten. 
kaden,  Holz,   kaden  na  kiman, 

Brennholz. 
kadenanü,  pl.  kadenak,  Beken* 

ner,  vgl.  den. 
kadU  Kfirbis,  pl.  kadiet. 
kadi,  Haus,  pl.  kadi§U  Dorf. 
kadh  Jungfrau,  pl.  kadi§i. 


kadif  drinnen,  hinein  (eigentl. 

Haus,  Inneres). 
kadi^,  Ortschaft. 
kadinU  Baum,  pl.  kaden. 
kddiniiy  grossjährig. 
kadokanüp  Schuldner,  pL  kado^ 

kakf  vgl.  doka. 
kadeiionkoti,  pl.  Aado^on,  Fliege. 
kaduüe^  links,  ko  lutaian  ko  ka- 

dwAe,  rechts  und  links. 
kafakin  »  gafakin. 
kaflra,  GQrtel. 

kafolei,  Nabel,  vgl.  kabulei. 
kafuiai,  Butter. 
kagore^  Insect. 
kagan,  umarmen. 
kage,  gestern. 
ka^i,  Viehstall. 
kagikanü,  Fahrer,  vgl.  ^ik. 
kagoAanU,   Apostel,   Bote,  vgl. 

kagup  spalten. 
kagup  Ungst. 
kaina.  Bsel,  Pferd. 
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hak,  Erde,  vgl.  r«^^i. 

hak,  unten,  unter  (eigentl.  Erde). 

kaküe,  älter. 

kakuronü,  Ackerbauer. 

kakwekanüf  Zeuge,  pl.  kakwe- 

kok. 
kalaba,  Teller. 
kataUf  Sonne. 
kalelero^  kaleleru,  pl.  kalelerot, 

Distel. 
kalie,  Fackel,  Kalte  tutüle  yebu. 

Die  Fackel  leuchtet  im  Walde. 
kalifonU,   Knecht,    Knabe,    pl. 

kalifonok. 
kalikifh  kaliken,  hinterlassen. 
kalogi,  Gurke. 
kaluekenü  kaluokSnü^  Erlöser, 

Retter,  ygl.  luek. 
kaluth  Pflock. 
kame^  Löffel«  pl.  kamelinj  ka^ 

mela, 
kameru,  Löwe. 
kametanüf  pl.  kametak»  Seher, 

vgl.  met. 
kamiru  =  kameru, 
kamoka,   Sandale,   Schuh,   vgl. 

mokot 
kamolak,  Speichel. 
kamoni,  leicht. 
kamofiüp  neu. 

kaUf  unser,  vgl.  likan,  nikan. 
kana,  leer,  falsch. 
kanifh  Hand,  pl.  kani^in. 
kanium^  Sesam.  Bari  nyenyeöu 

kaniumkoyimot  akelo  ko  kiman. 

Öe  kekelo  kanium  ko  kiman^ 

wawaya  ko  di.  Die  Bari  essen 

das  Sesam  gemalen,  am  Feuer 


geröstet.  Sie  rösten  das  Sesam 
am  Feuer,  nüschen  es  mit 
Honig. 

kanuMrü,  Erbarmer,  vgl.  nuAuri. 

kafia,  geschickt,  geübt. 

kafio,  heraus,  hinaus. 

kao.  Peitsche. 

kaoAo,  pl.  kaofioth  Rinde. 

kapa,  Reich.  Bari  gwon  i  kapa 
na  lobek.  Die  Bari  wohnen  im 
Reiche  der  Lobek. 

kapeöaüit,  Eroberer,  pl.  kape- 
öak. 

kepeiio.  Sack,  pl.  kapeiioat. 

kapidik,  minderjährig. 

kapukonü,  Flögel. 

karafa,  brQten.  Öukori  kakarafa 
ko  kaialuk.  Die  Henne  brQtet 
die  Eier. 

karapa,  beschQtsen.  Mun  kaka- 
rapa  nutu  alabut  Gott  be- 
schützt brave  Leute. 

karbokoretyo,  Laus,  pl.  karbo- 
köre. 

kare^  FIuss. 

kari,  Röthe,  Abendröthe.  Kok 
gwea  kari.  Es  ist  Abendroth. 
kc^e  kofian  i  kak  kari  bora. 
Gestern  Abends  war  sehr  schö- 
nes Abendroth, 

karige,  schwanger. 

kann,  Name. 

karofo,  Blatt. 

kartäanii.  Erbe,  vgl.  rudya,  ruiet. 

karuiaki,  verdienen. 

karutet,  Verdienst. 

karwa,  Zange,  pl.  karwaki, 

katttf  so,  ja,  allein. 
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katanake,  froh. 

kaierot,  kalt,  Fieber. 

kaHiaiU  Beschützer. 

kaiobianiip  Arzt,  ygl.  tobiayo. 

katoronü,  Sünder,  pi.  kaioro- 
nyakf  Tgl.  taroniei. 

kaiumalo,  morgeo. 

kahmü.  Eingang,  Thüre,  Tgl.  iu. 

katurenüp  BiQthe,  pl.  kahiren, 
vgl.  iure.  Katurenii  na  fnolo- 
kotyo.  Blume  des  Creistes  (Rosa 
mystica),  Kaden  gttan  ko  ka- 
turen.  Die  Bäume  sind  in  der 
Blüthe. 

katurmü,  pl.  katurok,  Bauer, 
Landmann,  Tgl.  kakuranü. 

kayaianii  Feld,  Acker. 

kayekanU,  pl.  kayekak,  Priester. 

kayokienü,  Gebieter,  Tgl.  yokie. 

kayotaniU  Ernährer,  Tgl.  yodu. 

kayoyoanitf  Gesandter,  Apostel, 
pl.  kayoyoak. 

kayukoüU,  Hirte. 

kayuret  Morgen,  Sonnenaufgang, 
Tgl.  yure. 

keba,  zimmern.  Tgl.  kep.  Bodo 
kekeba  kibo^A,  6ede§%n  ko 
rogo^in ,  Der  Zimmermann 
zimmert  Schiffe,  Sessel  und 
Tische. 

kedßf  Brunnen,  pl.  kedia. 

kek,  erscbiessen. 

kek,  dörren,  trocknen. 

kele,  Zahn,  kele  nä  tome,  Elfeh- 
heip.. 

kele,  Vergebung  finden. 

kema,  BlnU  rgl.  rema. 

kena,  zählen. 


kenakin»  Tcrbürgen. 

kende,  pl.  kendia  »  kene, 

kendia,  reiten. 

kene,  Ast,  pl.  keniä^ 

kep  =  keba. 

ker,  zerstreuen. 

kere,  Kürbis,  Flasche. 

keren,  zerreissen.  Tgl.  kor. 

kerereat  Tersenken. 

kerith  Schilfrohr,  pl.  keria* 

H  1.  Himmel,  2.  oben.  Tgl.  kok. 

kiader,  Schwester. 

kiader  na  nwofe»  Base. 

kian^  Zeit,  Augenblick.  Kian  na 
nyenyera,  Zeit  der  Ernte.  Kiafi 
na  toan.  Zeit  des  Sterbens. 

kibo,  Schiff,  pl.  kibo^in. 

kibuff  weise  Ameise. 

kidawakf    pl.   kiöawakan,   eine 
grosse    Gansart    mit    rother 
Krone  am  Kopfe  und  rother 
nackter  Haut  am  Vorderhalse. 
.  kiduk,  pl.  zu  kiien* 

kiden,  Hitte,  mitten,  in.  Tgl.  iarft. 

kidi»  abschaben. 

kidi,  Hand,  Arm,  Schulter,  pl. 
kidia. 

kidia,  blasen. 

kidifp  Rücken. 

kigwOf  Suppe,  ;Brühe,  kigwo  na 
lokore,  Fleischbrühe. 

ki^a,  aufsteigen,  klettern; 

kigCf  schnell. 

kiger,  Regenzeit. 

ki^ü,  Ufer,  Leiter,  ygl  ki^a,  pl. 
kigüen. 

kiko.  Weg,  pl.  kikölin.. 

kikteoti,  Dorn,  pl.  kikwo. 
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kUiba.  Flöte,  Pfeife. 

kilolu^  Lamm. 

kiman^  Feaer. 

kimanii,  Fürst»  pl.  kimak 

kimelh  Ähre,  pL  kima. 

kimurwoie,    Schnacke,    Gelse, 

pl.  kimwr. 
kin,  sperren. 

kinai,  weibliehe  Brüste,  pL  kuuuH. 
kindo,  sehliessen,  sperren,  rg.  km, 
kinisp  kinio»  Speise. 
kinioA,  Krokodil,  pl.  kiniaAan* 
ki^  Jahr,  pL  küiajin^  ko  kiAa^ 

jedes  Jahr. 
kipiop  Rocken. 

kipia,  1 .  Blits  2.  Flinte  ^X.Jdjnala. 
kiri,  bunt.  Bari  nyanyar  üalia 

lo  kiri.  Die  Bari  liehen  bunte 

Glasperlen. 
kiridh  Schlucht,  Thal. 
kirkok»  Chamäleon,  pi.  kxrkani. 

kirkok  kiki^a  i  kaden  ki.  Das 

Chamäleon  steigt  auf  dieBftume. 
kirof,  wahrliaftig,  wirklich, 
tö,  glätten. 
kitOt  arbeiten,  Arbeit. 
kiiaei.  Achsel. 
kiie,  Tamarinde,  pl.  kUegm. 
kUen,  Kuh,  pl.  kiduk  oder  kUu^ 

Heerde,  vgl.  kUa, 
kiiei,  Kamm,  pl  kiieifu 
kito,  Scorpion,  pl.  kko^in. 
kOf  abbrennen,  rauben,  beissen. 
kOf  nicht.  Lor  dumadawawandu 

Mun,  do  ko  kUa,  Am  Feiertage 

wirst  du  Gott  anbeten,  nicht 

arbeiten.  Nan  a^ko-nyedu.  Ich 

habe  nicht  gegessen. 


ko  Präp.   mit,  Conj.  und,  wenn. 

kobumei.  Wind. 

kodo,  Tabakbentel. 

kodik,  wenig. 

kodinii,  grossjfthrig.  Tgl.  kadinii. 

kodya,  biaseo.  Tgl.  kome»  Blas- 
balg und  htdie. 

ko,  Kampfl  Lundak  Un  atu  kö. 
Alle  jungen  Leute  sind  in  den 
Kampf  gezogen. 

kär,  prassen. 

kofir,  Haar»  kofir  H  nyekem^ 
Barthaar. 

kofirei,  Feder,  plur.  koßregi, 
'kofiroffu 

koftJumUf  Flügel,  pl.  kofukon. 

kofuref,  rauchen.  Öilo  kaden  ti 
tfäe,  6e  kokofuret  kann.  Die- 
ses Holz  brennt  nicht,  es 
raucht  blos. 

kofureiy  Rauch. 

kohuryere,  dampfen,  rauchen. 

kokoy  Leopard. 

kokodi,  Achsel. 

kokweUt,  wach  =  aJtigu. 

kolakiMf  sagen. 

kolanii,  Dieb,  pi.  kolak. 

kolei,  Schwanz  »=  beni. 

koUa,  reden,  Wort,  kolia  ko 
kolia,  Wort  für  Wort. 

koliare,  sprechen. 

kolie,  Papagei. 

ito/o,  Hammer. 

kolon  s  kalan,  Kolon  pOy  Die 
Sonne  geht  auf.  Kolon  atu, 
Die  Sonne  geht  unter. 

kolorodoty  Wurm,  pl.  koloro. 

kolotof,  Bach,  pl.  kolototi. 
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koMie,  heulen,  ygl.  ^t7i7i^. 

hnne,  Blasbalg,  pl.  katne^n,  Tgl. 
ko^dya. 

kamerenio,  Schwiegertochter. 

koman,  Gesicht.  Nvio  woware 
ko  kamon  arigtno,  Der  Mensch 
geht  mit  aufrechtem  Gesicht, 
{av^poino^').  a  kamondi^  ge- 
genflber.  Ltgeri  gwan  a  ko- 
mondi  H  Gondokoro,  Digeri 
liegt  gegentther  von  Gondo- 
koro. 

kamanUj  Gast,  vgl.  komon.  Lolar 
§ada  komanü  lio.  Heute  ist 
Gada  mein  Gast. 

kan,  machen. 

kondya,  machen. 

komentiy  Frucht,  pl  konien.  Ko- 
nten ti  olot  kan  gwe  ie  me§ik 
H  oM  H  Bari.  Die  Körner  un- 
seres Getreides  sind  dicker 
als  die  des  Getreides  der 
Bari. 

kmie^  Auge,  pl.  kanten. 

kmietaU  Gehirn. 

konut^  vorwärts.  Hi  könnt  ko 
kui.  Gehe  nach  yorwärts, 
nicht  nach  rückwärts. 

kop,  abbrennen,  ygl.  ko. 

koTy  theilen,  absondern. 

korakiny  anfangen,  vgl.  korket. 

köre,  dQrsten,  Durst.  Kare  alefi 
nan^  Der  Durst  brennt  mich. 


•  f 


kare^a    Duchn,    j>^^ 

köret,  Anfang. 

korguy   ackern,   säen,    anbauen, 
pass.  akoru.  Meieren  akorulin. 


Der  Acker  ist  gans  ange- 
baut 

korinh  Nachmittag. 

koro,  Felsen,  vgl.  luru, 

koroos  ausscheiden« 

korodo,  1.  Streu,  Kleinholz,  2. 
kothig.  Kiko  gwe  korodo.  Der 
Weg  ist  kothig. 

korofoii,  Band. 

koroko.  Knie,  pl.  korokolm. 

korokoio,  Krhft,  Herrschaft.  Koro- 
kio  na  nyelo  mni  aduma.  Die 
Kraft  dieser  Arsnei  ist  gross. 

koty  Becher,  pl.  kodi. 

kofeif  pl.  kote^in,  Zipfel. 

koiian.  Abend. 

koio»  Eier  legen,  öukero  kwe 
koto  §ore.  Unsere  HQhner 
legen  yiel  Eier. 

kotök,  Mund,  Sprache. 

kotumü  =  katumU. 

koyanit  =kolanii. 

koya,  stehlen. 

koyuiio,  Knochen,  Bein  pl.  koyut^ 
Skelet,  koytU  H  ntUu,  Meu- 
schenskelet. 

kudik,  Gipfel. 

kud  küiba,  Flöte  blasen. 

kiulie,  wehen,  blasen. 

kudüeduy  Spur,  die  Spur  ver- 
folgen. 

kudu.  Regen.  Kudu  ador  bora? 
Hat  es  stark  geregnet?  ^o/i- 
lema.  Nein,  es  hat  nur  getropft. 

ktifo,  Korb,  pl.  kufo§in. 

it^tm,  aufklauben.  Öukariakufun 
oloty  Die  Hühner  haben  das 
Getreide  aufgeklaubt. 
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kuga,  spotten.  Luakuga  nan.  Er 

hat  mich  gespottet. 
kugenii,  furchtsam. 
kugetw,  fürchten»  Furcht. 
kugo.  Staub,  Sand. 
kugukä,  Mörser»  pl.  kugukUen. 
kugurtä^  Sack«  pl.  kuguruat. 
kula,  haroen  »  gola. 
hdie,  einige,  andere  masc 
tuto  =  4Selo. 
kulok^  euer,  mascul. 
kulugi,  wilder  Reis. 
kum,  abladen, 
item«,  Nase. 

kuHcak,  weisser  Ibis,  Tgl.  lulawa. 
kHHe=^  6ene. 

kunie,  einige,  andere,  femtM. 
huiok^  euer,  fenm. 
kuAo.  Knie,  pl.  kw^wai. 
kwreHt  Asche. 
kurii^  Giraffe. 
hnruleMy  frisch. 
kumleiki.  Balsam. 
kmrmieiy   Eidechse,  Gewflrm,  pl. 

kuru. 
häy  wegblasen. 
kuiy  rflckwirts.  Tgl.  kommi. 


kwaga  =  gttaga. 

kwage,  Nacht. 

kwaif  Terehren,  kwatei,  Vereh- 
rung. 

Ärtce,  Kopf,  pl.  ko^iL 

kwe,  unser.  Tgl.  kan^  nikan, 
iikan. 

kwedUei,  Keim,  pl.  kwedUtöin. 

kwekanj  Rabe. 

kwekin.  seugen,  Zeugeoschaft 
ablegen»  Tgl.  kakwekanU. 

kweliy  wachen.  Tgl.  kokwelU. 

kwelU,  Wache. 

hteny  zeigen,  beweisen. 

kwendi  =»  kw^en. 

kwenU  lachen.  Tgl.  gwenL 

heentii,  Vogel,  pL  kwen. 

heerimüp  selig,  glficklicb. 

kwiloky  Fischgeier,  pl.  kwUokiy 
kwilok  g^taAgwatk  ihtmuti  ko 
^ukwak.  Der  Fischgeier  packt 
den  Fisch  mit  den  Krallen. 

kwoy  Terehren. 

kwogwo^  Mehl»  Tgl.  oltAwe. 

htoi  »  kwai. 

kitoremii^  stob. 


laküi^  Lippe. 

loM,  schön.  Tgl.  mmk9i. 

Imtmra,  anheften. 

/«<^,  ihr  pron.  poss.  ID.  pL  masc. 

ladmie,    Tinte.  Am  tnnriir  ko 

Imdime^  Ich  schreibe  mit  der 

Tinte. 
Imfgoi,  Hammel. 


lofp,  lenditen. 
Imgop  hoeh,  hoch  sein. 
ImgOy  lagu,  wna^en. 
lak^  losbinden,  freilassen. 
lalei.   Mann. 
laney   vaschen,    taufen. 
lamiomit,  Igel. 
ImJko,  sich  irren. 
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lainiani.  Puls,  laiutoni  boboga, 

der  Puls  schUgt. 
lawe,  Pfeil. 
laye,  Ruder. 

le,  Milch,  le  ti  küeriy  Kuhmilch. 
lede^  laut  reden.  Lelede  nuralay 

anian  nan  ivA  do.  Rede  laut 

mein  Kind,  damit  ich  dich  rer- 

stehe! 
lege,  verschieden,  fremd.  Lu  nutu 

lege.  Er  ist  ein  Fremder. 
lele  =  lege, 
leleru,  Quelle. 
lembu,  sammeln. 
lerne,  Frühling. 

lefiu,  auf  dem  Wege  einhergehen. 
leret,  Quelle. 

leri,  Trommel,   Kriegspauke. 
lern,  Augenblick.   Gwe  lern  ko 

nan.  Bleibe  einen  Augenblick 

bei  mir! 
lia,  wo? 
lieüen,    erfreuen,    sich   freuen. 

Da  lieliefien  nan  nanu?  Wann 

wirst  du  mich  erfreuen  ? 
lieiii,  foppen. 
liefiU,  Freude. 
lifo^  Koth,  Lehm,  M5rtel. 
ligüo,  Kaninchen,  Hase. 
lik,  trocknen. 
likan,  unser,  masc. 
liken,  trocknen,  abtrocknen,  ab- 

koblen,  nan  aliken,  ich  habe 

mich  abgekühlt.   - 
lüde,  likindye,  hängen. 
likigo,  Witwe. 
liküo  =  ligäo. 
lilema,  Tropfregen. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XLV.  Bd  I.  Hfl. 


limuieU  pl-  Umuteöiy  Glocke. 

lin,  alles,  jedes. 

Im,  aufstreichen. 

lindya,  aufstreichen. 

lio,  mein,  masc. 

lionei,  sein. 

tuet,   frei.  Lu  lüet.  Er  ist  ein 

freier  Kann. 
lobeke,  ßrben. 
lobot,  Norden. 
lodek.  Dach. 
lodeke,  Frosch. 
lodere,  Heuschrecke. 
lodiet,  Deckel. 
lodir,  zahlreich,  gross. 
lodiretf  Menge. 
loditf  klein. 
lodoke  =  lodeke. 
lokelin,  Ellbogen,  pl.  lokelifiL 
lofunü,  Topf,  pl.  lofuniko. 
logo,  stark. 
logulaOf    mfinnlich»    logvlao  lo 

dukoro,  Hahn. 
logulu,  unmftssig,  vgl.  alagulu. 
loga,  leuchten. 
lokh  umwenden. 
loki,  Süden. 

lokiri,  buntftrbig,  vgl  kiri. 
lokore,  Fleisch. 

lohdi,  Fledermaus,  pl.  lokuUet, 
lolok,  Affe. 
loloiia,  herum,  um. 
lom,  Lende. 

lomeri,  arm^  pl.  lomerika. 
lomon^  wegnehmen. 
loii^  zeichnen. 
lofio,  flechten.  Ädamko  Ewa  loüo 

kofiroöi  ko  karofo  na  kaden» 
7. 
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Adam  und  Eva  flochten  sieh 

Schönen  aus  Bauroblftttern. 
loiioyvmy  Ferse.  Öiwa  aSo  nan 

i  lofloyum.  Die  Biene  hat  mich 

in  die  Ferse  gestochen. 
leAotety  kurz. 
loüwet  Muschel  =  gibi. 
loüwety  Kammer,  pl.  loAtceöL 
loök^  erretten. 
lapen^  selbst,  freiwillig.  Lu  topen 

kikäa.  Er  arbeitet  freiwiltig. 

Nan  lapen  amele  do.  ich  habe 

dich  selbst  gesehen. 
lar^  schlftfrig  sein.  Da  Mar  nyOy 

da  kweheeli  htaffe?  Warum 

bist  du  schläfrig,   hast  du  bei 

N»cht  gewacht? 
/or,  Tag,   lor  dannt.    Feiertag. 

Lar  dnma  da  wmrandu  Mhm, 

da  ko  kiia.  Am  Feiertage  sollst 

du  Gott  anbeten,  nicht  arbeiten. 
laro,  falten,  Falte,  laro  na  ftoilo, 

iQeiderraUe. 
laruiatt  Fels,  vgl.  fnm^ 
loioU,  Unkraut. 
loiaro,  Kropf,  pl.  iaioroki. 
lohäu,  Westwind. 
/n,  er,  lU.  pers.mase.;  auchRela- 

tiT  und  als  solches    Zeichen 

des  GenitiTB. 
luMOy  Mastdarm. 
ludnkoijfo.  neu  (von  Sachen). 
luekj  retten,  vgl.  took. 
Infiei,  Sclare,  Magd  =  nfiel. 
lufoHÜ,   Krag,  lufbnU  h  piom, 

Wasserkrug,  Ittfimii  ia  roboAa^ 

Kelch,  tufamii  /#  moiokofyo. 

vas  spirituale,  vgl.  lifr. 


Ivfonit,  Schutt,  pl.  ItifonuH. 

Ififuken,  umdrehen. 

Ivfvkoy  bedenken. 

lugegerh  Spinne,  pl.  lugegeriei. 

lugt,  Drüse. 

lugwJfy  Hauch. 

Ivkafttre,  Lunge. 

hikoHy  Dattelpalme. 

hJcu,  heben.  Lvki  ki  nan  ^ape 
kwe.  Hebe  mir  den  Krag  auf 
den  Kopf. 

lulawa^  der  schwarze  Ibis. 

luleyiit  hervorbrechen. 

luliy  pl.  luUa.  Das  Haar,  welches 
in  Zdpfe  geschlungen,  ge- 
flochten und  roth  angestrichen 
wird  =  Kappe. 

luludief,  Bachstelze,  pl.  hdudL 

Mufij  Fenster. 

himnteL  Glocke,  Tgl.  limuiei, 

luH4^akiyo,  jQngling,  pl.  bin^ak. 

lungaktyo  =  lumktkiyo. 

/lijl,  rufen,  ivpie  iu.  rafe  ihn! 

/fffiNv,  auch. 

hiAarfTy  Bruder. 

iuAaceriky  Geschwister. 

luAun.  einladen,  vgl.  iwk^  Iwüia 
fHIo  Mffhf,  Ladet  diese  Leute  ein ! 

fujifcv.  Sehnecke,  kadi  na  lutkwe. 
Thurm. 

tuAweiy  Ecke,  pl.  luäwet^ 

hi^M.  geheim,  adr.  Inonü^  Ge- 
hetmniss. 

/fiTM,  Felsstück,  pl  InrmaLGondo' 
koro  gtran  /irm  ki  imrreie  na 
kare,  Gondokoro  liegt  »uf 
einer  Anhdhe  auf  der  Seite 
des  Stromes. 
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luru,  Dunst,  Nebel. 

lurwe  na  ruruge^  Eeho. 

hU^  hftsslieh.  Koman  na  nyelo 
nutu  lut.  Das  Gesieht  dieses 
Menschea  ist  hässlich. 


Itäaian,  rechts. 

luyay  wo?   Wani  hiya?  Wo  ist 
Wani. 


Ifl. 


madan,  langsam,  Geduld. 
madoii,  alt  (yon  Menschen),  Tgl. 

narokotyo. 
madUf  tränken. 
magar,  Hunger,  hungrig. 
magik,  Plur.  Yon  nuro. 
malaüUy  fressen.   Yaro  amalafiu 

dem  lin.  Das  Nilpferd  hat  das 

ganxe  Gras  gefressen. 
malh  treu,  fromm. 
malu,  nachher,  später. 
maluluy  fibermorgen. 
man,  fluchen,  schelten. 
mana,  verdammen. 
mananye,  ifVmananye^ny  Nach- 
bar, Oheim. 
manduy    warten ,    demflthig 

sein. 
manik  lo  metyo,  Bock,  pl.  mant- 

kan  ti  meiyo. 
manye,  Nileidecbse. 
mafia,  bereuen,  ermorden. 
maraiiUy  verachten. 
maraiU  pi-  nutra,  Rippe,  vgl.  me* 

rete* 
marikai,  Wundenmaal. 
marüi,  Hecke,  Zaun. 
masa.  Backenstreich. 
maiat,  Häuptling,  pl.  kimak. 
mede,   Hain,  Wald. 
medij    Haus  Wohnung. 


medya,  sehen,  besuchen,  leben, 
vgl.  mei.  Mun  apo  memedya 
Abraham  ko  gwea  na  nuiu, 
Gott  hat  den  Abraham  in  der 
Gestalt  einesHenschen  besucht. 

.  mekar,  BQffel,  pl.  mekara. 

mele,  erblicken,  sehen. 

meieren,  Acker,  Feld. 

melin,  trockene  Jahreszeit,  Som- 
mer. 

meme,  Gummi,  meme  na  kadini. 
Baumharz. 

meon,  treiben. 

mer,  Stirne,  pl.  merni. 

meran,  sich  berauschen,  vgl. 
meret,  kameranit. 

mere,  Berg. 

merenye,  pl.  merenye^in,  Gross- 
vater, Stammvater.  Yakob  lu 
merenye  ii  gwea  lu  YüraeU 
Jakob  ist  der  Stammvater  des 
Stammes  Israel. 

merete,  Rippe,  Seite,  daneben. 

meria,  eigentlich  „Haufen**  pl. 
von  mere.  Ausdruck  fQr  „zehn" 
in  Verbindung  mit  den  Einhei- 
ten zum  Ausdruck  der  Zahlen 
von  „zwanzig*'  M,meriamurek 
=  20,  meria  musnla  =  30. 

merikS,  Narbe,  pl.  merikolS, 

meru,  Krieg  fahren. 
7* 
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met,  sehen. 

metyoy  Ziege. 

mi,  schmelzen,  erweichen. 

migi.  Maus. 

migiki,  rQcken,  bewegen. 

miguuy  sich  nfihern,  schleichen. 

mäefi,  untertauchen. 

tnitnyen,  krank  sein,  vgl.  tni. 

miru  Pfand,  pl.  Tfniria. 

mo,  nachher,  später. 

mo,  danken.  Mone  Mun  ko  da 
fiifurwe.  Danke  Gott,  wenn  du 
erwachest! 

mothk,  ergreifen. 

moihka,  fangen,  ergreifen,  dru- 
cken. Lu  amoöoka  nan  ko 
kanin^  Er  hat  mich  mit  der 
Hand  gedruckt 

moda^  wie  viel? 

modoke^  blind. 

mSro^  streiten. 

mogot  umarmen. 

mogon,  Körper,  Leib. 

moga,  riechen. 

mogu,  trinken. 

mok,  ergreifen,  fangen,  mok 
öomut^  Fische  fangen. 

mokot,  Fnss,  pl.  moko6L 

mole^  moh^  malt  bitten. 

molokotgoy  Seele,  Geist,  nkolo- 
katyo  adnma.  Der  heilige 
Geist 

molu,  später,  nachher,  dann. 
Nan  gwan  kikäa^  iunaHa^  po 
molu.  Ich  arbeite  jetzt,  komm 
dann! 

moluMr  überschwemmen. 

mamo,  dann,  endlich. 


momoloyay  überschwemmen. 

momony  Geruch. 

fnouy  duften.  Nyelo  katuren  mo^ 

man    palelen^    Diese    Blume 

duftet  8ÖS8. 
mona^  sättigen. 
monduy  warten. 
moniey    Vater,   kok   na   monie, 

Vaterland,  Besitzer. 
moniet,  Gedärm. 
mono^  verklagen. 
montie  =  muntie. 
monya,  strafen.  Tgl.  man. 
mar,  fluchen,  lästern. 
mora,  fliessen,  versöhnen.   Ab- 
bitte leisten. 
morga,  vereinigen,  sich  mischen, 

sammeln. 
morgu,  fluchen,  vgl.  mar. 
maroy  verbasst  sein.    Ko  da  kon 

alabtU,    do   H  morOy    Wenn 

du  Gutes  thust  wirst  du  nicht 

fl^ehasst 
morony    vereinigen,    versöhnen. 
morufii  =  murufit,  momfii  a  rego 

rego,    Wetzstein. 
moyitent,  Gedärme^  pl.  moyot. 
moyuy  beten.  Moyita  Mun,  Bittet 

Gott! 
mudiny  Feld,  Wald. 
mudwcy  finster.  Kok  gweamudwe* 

Es  ist  finster  geworden. 
mttfiy  immer. 

muginity  Nagel  (am  Finger). 
mfüy  Nashorn. 
muky  decken,  verstecken,  muke 

rogOy    decke   den   Tisch,   2. 

schweigen. 
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mukanat^  vier. 

mukSy  Stille^  vgl.  muk,  2. 

mukoky    Ende,    hinteu ,  jQugst, 

letzter. 
mukohs  einige,  wenige. 
mukono  =  mukolo. 
mukoi  =  mukok, 
mukuy  sittfiamm. 
mukunietj  Ameise,  pl.  mukun. 
mumudoka,  Faust,  vgl.  modok. 
mtuiy  Gotf,  vgl.  munu. 
muni,  sehneiden. 


muntie,  Brod. 

muHUy  Schlange. 

murek^  zwei. 

nmrie^  Antilope,  pl.  muriki. 

murilonU,  Ader. 

murinit,  Pinger,  Zehe^  pl.murifi. 

murufU,  Glas,  Stein. 

munti,  Tropfen,  Munänapiom, 

Wassertropfen. 
murtU,  Hals,  Kehle. 
musala,  drei. 


I¥. 


na,  sie  III.  pers.  fem.  auch  Relativ 

und   als  solches  Zeiches  des 

Genitiv. 
nabotp  schön. 
nabudia  =  nabot,  vgl.   alabut, 

anabui. 
nade,  ihr,  pron.  poss.  III.  plur. 

femin. 
nadit,    StQck,    pl.    nadiöu    Ti 

nan  muniie  tiadit  gelen.  Gib 

mir  ein  Stück  Brod. 
fiago,  zittern,  wogen. 
nakocUf  enge. 
nakwaUf   Weih,    nakwan  litet, 

Ehefrau. 
nalüan,  Thräne. 
nan,  ich. 

naüo,  Farbe,  pl.  narlogin. 
naniet,  ihr,  III.  sing.  fem. 
nanu,    wann  ? 

nargUf  ähnlich,  ähnlieh  sein. 
nawhvye,  Zwirn. 


negu ,  saugen.  Nuro  nenegu 
kinadi.  Das  Kind  saugt  die 
BrQste. 

uekenetf  Strick,  pl.  nekenegin, 

neu,  drehen. 

nenot  spinnen. 

uerga,  abmfthen. 

ni,  da,  hier,  her. 

nidya,  schmieden,  vgl.  nit, 

nie,  njepo»,  ja! 

nieman  =  nyeman. 

nien  =  nyen. 

niergu  =  nyergu. 

nikin,  falsches  Zeugniss  geben. 

nin,  aufwecken. 

niniret,  SchweisSj  pl.  nira. 

ninya,  gärben.  Barikai  na  laß- 
got  nininya  gober.  Die  Schafs- 
felle werden  zu  Leder  gegärbt. 

nio,  mein,  fem. 

nie,  warum? 

nir,  Schildkröte,  pl.  niro. 
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nira,  schwitzen. 

niif   schneiden,   zimmern,    vgl. 

nidya. 
niundya,  sich  sehneuzen. 
näkirif  verklagen,  vgl.  nikin. 
nolitan  =  nalüan. 
fiorokotyo,  alt  (?on  Sachen). 
noyOj  saugen,  trinken,  vgl.  negu. 
nUf  sie,  III.  pers.  fem.,  auch  Relativ 
und  als  solches  Zeichen  des 
Genitiv,  vgl.  na, 
nuduya,   krumm,    Nyelo   kaden 

nuduya. 
nufiuretf  Erbarmung. 
nufiurh  sich  erbarmen. 
nürot  Kind. 

nurufii.  Stein,  vgl.  murufiU 
nuiUf  Mensch.  Nuiu  lalet.  Mann, 
Nutu  nakwan,  Weib.  Nuiu  i 
kak  lin  de  magik  ti  Adam  ko 
Ewa,  Alle  Menschen  auf  Erden 
sind  Kinder  Adam*s  und  Eva\». 
nwodh  hinken.  Lu  nwodi  mokot 
kadufie.  Er  hinkt  am  rechten 
Fasse. 
nwote,   Mutter.   Niüote  na  kadh 

Hausfrau. 
nyalak,  Ausschlag  auf  der  Haut. 
nyaüe,  Milz. 
nyar,  lieben,  ehren. 
nyara,  sich  erheben. 
nyai,  eitern.  Dika  nyanyat,  Die 

Wunde  eitert. 
nyafo,  pl.  nyatogiut  Spanne. 
nye  =  nye-du. 
nye.  vgl.  nye^lo» 
nyebU  pl  nyebia,  Wange. 
nyedii^  essen,  das  Essen,  nj^^^'u  H 
kayure,  Frühstück. 


nyede,  sparen. 

nyedeb,  Spitze. 

nyeke,  Kinn,  pl.  nyeke§in, 

nye-lo,  dieser  da !  pron.  dem.  UI. 

sing.  masc. 
nyeman,  grünen. 
nye-na,  diese  dal  pron.  dem.  HI. 

sing.  fem. 
nyen,   aufstehen,   stehen,   sein, 

stellen. 
nyenkin  =  nyen, 
nyenye^  Saft,  vgl.  nyeman. 
nyetiyera.  Ernte.  Kian  nanyeny- 
era  popo   de.   Die   Zeit   der 
Ernte  wird  kommen. 
nyenyeron? 
nyer,  zanken. 

nyera,  ernten.  Kifialu  i  nyenyere 
ede  yapa  lo  mureky   Dieses 
Jahr  werden  wir  zwei  Monate 
ernten,  vgl.  ner^a. 
nyergu,  lieben,  vgl.  nyar. 
nyerkuk,  Kind. 

nyerini,  Nachbar,  pl.  nyerinik. 
nyerot,  gegenüber,  entgegen. 
nyinyira,  Schweiss,  vgl.  nira. 
nyo?  warum?  ob?  was? 
nyona,  nahe,  po  nyona,  komm 

nahe! 
nyofiyomia,  oft.  Da  ti  po  ni  nyo^ 
nyomta  nyo  ?  Warum  kommst 
du  nicht  oft  her? 
nyoniet,  Hass. 
nyonio,  hassen. 

nyum,   schon,    noch,   ko  nynm, 
noch  nicht.  Da  ko  nyum  mele 
kibo't  Hast  du  ein  Schiff  noch 
j       nicht  gesehen  ? 
'  nyunyum,  Stern. 
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^a,  öffnen»  verletzen. 
liaon,  wenden. 


IV. 


fio,  wer, was?  no  /o,was  ist  das? 
liolobe,  stumm. 


O. 


oburi,  Gazelle. 
odia,  sieh  entfernen. 
ogi,  annehmen. 
ogu  =  ogi. 
okodo,  Schifissel. 
olai,  Getreide. 
ome,  Morgenwind. 


0/1,  ondo,  dass  nicht.  Make  lu,  on 
doro  kaky  Halte  es,  dafnit  es 
nicht  auf  die  Erde  falle. 

oüuri.  Hörn  =»  ufluri,  pl.  oAwara. 

or^u,  sich  schftmen.  Da  H  orgu^ 
ko  da  warikana  ?  Schfimst  du 
dich  nicht,  dass  du  nackt  bist? 


padun,  Strauch. 

paleleHp  sfiss,  gut. 

panyah  Euter.  Lahineta  panyak 

na  kiten  ko  ia  gwan  dudurga 

lenake.  Waschet  das  Euter  der 

Kühe,    wenn  ihr  reine  Milch 

melken  wollt I 
pape,  warm,  heiss. 
parik  =  farik. 
pea,  schiessen,  einschlagen,  kipia 

apea  kadini.  Der  Blitz  schlug 

in  den  Baum  ein. 
pelf  braten. 
pefiy  yerK^schen. 
pete,  so  eben.  Nan  pete  po.  Ich 

bin  so  eben  gekommen. 
pete  eroUf  ein  wenig  vorher. 
pete  bot,  ein  wenig  nachher. 
pie,  Katarakte. 
pietf  Kuss. 
puja  =  figa. 


piom,  Wasser. 

pipi,  Insel,  pl.  plpia. 

pirga^  bohren. 

pitet,  Pischaugel.  Nan  muk  du- 

muti  ko  pitet.  Ich  fange  den 

Fisch  mit  der  Angel. 
piton,  Riesenschlange. 
püm,  kOssen,  vgl.  pi-et. 
po,  kommen. 
podo,  ausgleiten. 
pod^  leben. 
pomoni,  schwer. 
pot,  schmieren. 
poyiti,  Ebenholz. 
pumoni  «»  pomoni. 
puok,  zehn. 
pura^  schminken. 
puriet,  pl.  purif  Stange. 
putet,  pl.  ptUedi,  gabelförmiger 

Stock. 
putSt,  sandig. 
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ptäofh  Springmaus. 
piäoni  =  pomoni, 
putuks  Saite,  pl.  putuci. 


puiwer,  bitter»  Nyelo  wini  pui- 
wer^  Diese  Arinei  ist  bitter. 


R. 


raget^  Kreis,  Rnadung. 

rapy  bedecken. 

rara,  1 .  Kranz,  pt.  raraki,  2.Kreis, 

3.  herum. 
raraia,  gesegnet»  gepriesen»  be- 
rühmt 
rata,  segnen. 
ratagh  fliegen.  Kwen  raiagi  ko 

kofukon^  Die  Vögel  fliegen  mit 

den  FiOgeln. 
raiett  Segen»  Preis. 
raiakin  =  raia, 
rayot  Eisen. 
re,  Fessel. 

reat,  Metall»  reai  eloior»  Kupfer. 
rebttf  sehlurfen. 
rego,  wetzen. 
regot  fegen»  putzen. 
rek,  fesseln.  Kolanii  areka.  Der 

Dieb  ist  gefesselt. 
rem,  tödten. 
remOf  Blut.  Rema  wowon  i  mu- 

rilo,  Blut  fliesst  aus  den  Adern. 
remba,  bedecken,  vgl.  rap. 
rembuj  ermorden. 
renyüy  leugnen.  Da  rerenya  nyo ; 

nan  lopen  amele  do  ?  Warum 

'eugnest  du  es;  ich  habe  dich 

seibt^r  gesehen? 
refiOf  krachen»  yulen  reretUi,  der 

Donner  kracht 
ribeko,  ersehreckt  werden. 


rig  =  rik. 

rigwekö  =  ribekö. 

rigwo,  aufrecht 

raAr,  treiben,  in  Bewegung  bringen. 

rikere^  heizen»  verjagen.  Lu  ari- 
kere  diofi  na  idin.  Er  hat  den 
Jagdhund  gehetzt 

rimi,  Glanz. 

rifiy  spannen,  dehnen»  strecken» 
Nan  ririn  kanin.  Ich  strecke 
die  Hand  aus. 

rM»  mahnen»  veredeln. 

riokei,  pl.  riokeöi,  Pusssohle. 

ripa,  nihen. 

riria^  strafen»  vgl.  rüi. 

riye,  finden. 

roboy  erschrecken. 

robaj%,  beschenken. 

robaAa,  Opfer. 

rodu,  verdorren.  Nyelo  kadini 
karofo  ayin^  gwe  arodu.  Die- 
ser Baum  ist  blätterlos;  er  ist 
verdorrt.  Ko  ktidu  ayin,  olot 
rorodn.  Wenn  kein  Regen 
kommt,  wird  das  Getreide  ver- 
dorren. 

rodo^  dicht 

rog,  Sahne»  sauere  Milch. 

rogo.  Tisch»  rogo  na  robaAa^ 
Altar. 

rokj  wickeln. 

rokon,  abbalgen. 
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roman,  begrüssen. 

romet,  Gruss»  pl.  romeyin.  Ko  da 
tu  belenian,  rame  romet  %  ka^ 
rin  kwe  ko  gu  lio  matcU  Ni- 
gila.  Wenn  du  nach  Belenian 
kommst,  so  richte  einen  Gruss 
aus  in  unserem  Namen  an  mei- 
nen Freund,  den  Häuptling 
Nigila. 

randu,  rupfen. 

raruAJf,  knieen. 

roty  öl  pressen. 

roya,  kratzen* 

rudu,  Gefahr.  Nuiu  dodaya  rudu 
totoan  i  rudu.  Wer  Gefahr 
suchte  wird  in  der  Gefahr  um- 
kommen. 

rudwe,  träumen,  Traum. 

rudya,  erben. 

rtidyey  fQblen. 


'  rufOf  rufn,  aufrnoikeit, aufpassen, 

Nan  rurufu  a  likito^  Ich  passe 

auf  einen  Hasen. 
rug^  gehorchen,  antworten. 
rtyuy  umgeben,  krönen. 
rvk  =  rüg. 

rukUf  ausziehen.  Tgl.  rokon. 
rulak,  Kleie. 
rum,  eingehen,  begegnen.   Nan 

arum  ko  kamiru^  Ich  bin  einem 

Löwen  begegnet. 
rumefh  saufen. 
rumoUf  brüllen. 
rumun,  eilen. 
run,  bespritzen. 
runiiyo,  zahm. 
rufia,  sich  niederlassen. 
ruütdi,  Uhu,  Eule. 
rurwCf  Loch,  Höhle,  pl.  rurwekU 
rutet,  Erbschaft. 


S. 


sona  =  dona. 


iunana,  jetzt. 


T. 


ia,  sagen,  reden,  nennen. 

iOf  ihr,  pron.  II.  pers.  plur. 

iagwok,  Kalb. 

taka,  Bank,  taka  na  kaden,  Bret. 

takin,  erzählen,  sagen.  Nan  tata- 

kin  do  dona,  ania  do  deden. 

Ich  sage  dir  es  so,  damit  du 

es  wissest. 
talin,  gescheidt.  Nyelo  nnrogwon 

talinj  Dieses  Kind  ist  gescheidt. 
tamereU  Grille,  pl.  tamer. 


tan,  berühren. 

tapmi,  Perlhuhn. 

teki,  wieder,  künftig,  sich  ver- 
späten. 

tenif  messen. 

temaüor,  Elle,  Mass. 

temonikf  Leiche,  Leichnam. 

ten  ko»  bis  dass,  bis  zu. 

tendya,  ausbessern.  Do  atendya 
kadi?  Hast  du  das  Haus  uus- 
gebessert? 
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terere,  Rasen. 

teten,  glatt. 

tewilh  Herz,  Gewissen.  Tewili 
iatakin  do  ko  do  kondia  alabut 
de  alaron.  Das  Gewissen  wird 
dir  sagen,  ob  du  gut  oder  böse 
gebandelt  bast. 

tif  1.  nicht,  nan  ti  nyeöu,  icb  esse 
nicht  2.  Zeichen  des  Genitiv. 

H^Uf  wach  sein. 

ti^u,  bewachen,  mit  den  Waffen 
vcrtheidigen. 

tijfugh  Hirt,  vgl.  yuffu. 

tikSy  sich  an  die  Wand  lehtien. 

tikunf  erobern. 

tilüiey  heulen,  vgl.  koltdie. 

tüimot.  Schatten. 

tin,  geben. 

to,  wfirgen. 

toan,  sterben. 

iobiayoj  heil  machen,  vgl.  biayo. 

todeba,  anzünden,  vgl.  deba. 

toden,  wissen  machen,  vgl.  den, 

tor,  Teich,  Meer. 

togu,  vorbeigehen. 

toik,  fechten. 

iok,  klopfen,  graben. 

tolien,  Gut,  Besitz. 

tolikie,  aufhfingeu,  vgl.  likie, 

tolitan  =  nalüan. 

tolo,  erdros>eln,  vgl.  to. 

tonif  Zither. 

tome,  Elephant. 

tomunit,  pi.  tomunok,  Schmied. 

tofii^  sich  erbarmen. 

tor,  binden. 

ioran,  reifen. 

tore,  begiessen. 


torey  Kind,  tore  a  kwe,  Erstge- 
borner, vgl.  toran. 

toribeko,  erschrecken, vgl.  WA^io. 

torok,  Hagel,  vgl.  turakti. 

toroniet,  Laster,  vgl.  ala-ron, 

toyu,  ausbrüten.  Öikaro  kwe  atoyu 
kiöawakan ,  Unsere  Hühner 
haben  Gänse  ausgebrütet. 

toyuran^  traurig  machen,  vgl. 
yuran. 

tu,  gehen,  tu  yarum,  entgegen 
gehen. 

tu-  bildet  die  Ordnungszahlen» 
indem  es  den  Grundformen 
vorgesetzt  wird»  z.  B.  tugelen, 
iumurek  etc. 

tudya,  frühzeitig  sein. 

tufaran.  Mittags. 

tukalifonen ,  Knabenalter,  vgl. 
kalifonit. 

tukorini,  Nachmittags. 

tukotian,  Abends. 

tuwatUet,  Vormittags. 

tule,  aufspiessen.  Nan  atule  la- 
figot.  Ich  habe  einen  Hammel 
aufgespiesst. 

tule,  leuchten. 

tuleety  Licht. 

tulUy  Hacke,  Hoden. 

tuJundakan,  Jünglingsalter,  vgl. 
lundaktyo. 

tulutetf  ttoieubvuQh.  Lu  gwon  ko 
tulutet^  Er  bat  einen  Hoden- 
bruch. 

tumamanietj  Demutb,  vgl.  mandu 

tumatf  einladen. 

tumatiafi,  Reich,  vgl.  matat. 

tumunii,  Schmied  s^  tomunii. 
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iundya,  abweiden. 
turbatia,  Pelikan,  pl.  (urbafiagin. 
iure,  blähen,  vgl.  toran. 
iure,  plur,  tnria^  Stab. 


ttirgcft  einstürzen. 
turukti,  Kieselstein^  pl.  torok. 
futwe,  Straass,  pl.  iutwe^in. 
tfüUelh  Distel. 


IJ. 


ufiety  Sclare,  Magd. 
fi^ei,  Schaf,  pl.  u^. 
uhUh  Stachel, 
tt/o,  Feind,  p).  ulo^n. 
umi,  Nadel,  pl.  utniet, 
w^uri,  Hörn. 
uüwan,  Tier. 


uret,  Kram,  i^Curedi.  üret  na 
gibu  Muschelkranz,  uret  na 
katuren,  Blumenkranz. 

tfW ,  Eber,  Schwein,  pl.  Urio. 

urtäif  Mist. 

uietf  Schlauch,  pl.  utegin. 

uyif  Hinterer. 


!¥• 


waduj  schwimmen.  Ko  doro  kare 
ko  da  H  bulo  wawadu.  Springe 
nicht  in  den  Strom,  wenn  du 
nicht  schwimmen  kannst. 

wala,  1.  spazieren,   2.  =  wolu. 

italagi,  hin  und  hergehen. 

walala,  sieden.  Piom  walala  ko 
kiman.  Das  Wasser  siedet  am 
Feuer. 

wcdariy  salben. 

wale,  Messer,  pl.  walia. 

wan^  schmecken. 

wandu,  lesen,  beten,  murren. 

wanet,  Gebet,  wanet  na  kotiatif 
Abendgebet. 

i&aro,  kitzeln. 

waran,  Tag. 

waratai,  Baumwolle. 

wäre,  reisen,  abfahren,  Ygl  wala. 


wärest,  reisen,  abfahren. 

warikana^  nackt. 

wayu,  murren, 

wegerh  entführen.  Nyelo  Innöak- 
tyo  awegeri  nuro  i  kadi  na 
monie.  Dieser  Junge  bat  ein 
Mädchen  aus  dem  Tftterlichen 
Hause  entfahrt. 

welan,  anschwellen. 

wele,  geizig.  Mun  ii  ogu  ki  nutu 
wele,  Gott  nimmt  den  Geizi- 
gen nicht  auf. 

welet,  öl,  pl.  weleöi.  Welet  a  la- 
la^o,  öl  zumWascben  =  Seife. 

lüere,  gähren. 

wereyo,  austrocknen. 

wewe,  Wade,  pl.  wewegiu. 

wilan  =  welan, 

wilitet,  Fruchtschale. 
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winU  Arzneipflanze,  Arznei. 

winyeti,  Ähre. 

wity  drehen. 

wUßt  schwenken. 

witi,  Nagel,  Ku^el,  pl.  witiet.  Lu 
apega  ko  witi.  Er  ist  mit  einer 
Kugel  erschossen  worden. 

witilyUy  Ente. 

wododo,  Sumpf/Morasf. 

worga,  sich  verspäten. 

wokeriy  laufen,  zu  Ende  gehen. 
Yapa  de  tcowoken.  Der  Monat 
wird  zu  Ende  gehen  —  immer 
bleiben. 


wolu^  Westen. 

wofien,  woüon,  schreien,  klagen. 

woran,  gegen  Jemanden  schlecht 

gesinnt  sein,  neidisch  sein. 
wore,  ziehen,  wandern  =  wäre, 
wowe,  Falke,  pl.  wowegm. 
foowu,  Grotte,  fhwowukit  wowu 

na  mere,  Berggrotte. 
wuketi  =  woken. 
vmr,  in  die  KQrbisschale  einea 

Einschnitt  machen,  schreibeo. 
wureU  Merkzeichen. 


Y. 


ya?  woher?  do  po  ya?  woher 
kommst  Du? 

yaga,  wachsen,  vgl.  yefia. 

yak,  zersplittern. 

yaka,  speien. 

yakanie,  Grossmutter,  vgl.  me- 
renie* 

yakogwi,  Mark  der  Knochen, 
Nutu  alaron  ten  ko  yakogwi 
ti  koyutyo,  ein  bis  ins  Mark  der 
Knochen  scbleehfer  Mensch. 

yala,  brausen.  Piom  yala  i  pye 
i  koro  ki,  Das  Wasser  brauset 
in  der  Katarakte  über  den 
Felsen. 

yate,  mehr. 

yama,  gähnen.  Da  yayama  mufi 
nyo ?  Warum  gähnst  Du  immer  ? 

yaüe,  Gift.  Ko  da  moyu  yatle 
da  totoany  Wenn  Du  Gift 
trinkest^  wirst  Du  sterben. 


yafiOj  Mutter. 

yapa,  Mond,  Monat,  pl.  yapala. 

yaro,  Nilpferd. 

yarum,  begegnen,  entgegen. 

yebu,  Forst,  Wald. 

yega,  tragen. 

yega,  eitel  sein.  Lu  yeyega  ko 
gor.  Er  ist  auf  die  Lanze 
eitel. 

yeyek,  pl.  yegekU  Netz.  Nanmok 
6Ü0  öumut  lin  ko  yegek.  Ich 
habe  alle  diese  Fische  mit  dem 
Netze  gefangen. 

yegi,  aufblicken.  Yegita  ki  ko 
ta  wawandu.  Blicket  zum 
Himmel  auf,  wenn  ihr  betet. 

yegiga  =  yegl 

yegu,  sorgen,  nachdenken^  sich 
erinnern.  Yegu  bora,  anian 
da  yeyegu  da  tin  gor  a  nya 
lo  nutu.  Denke  gut  nach,  da- 
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mit  du  dich  erinnerst,  wem  du 
die  Lanze  gegeben  hast! 

yemüt  geboren  werden. 

yefUh  wachsen. 

yerga,  betrachten,  nachdenken. 

yeruru^  Thal. 

yeye  na  kak^  Erdbeben. 

yeyuy  denken,  vertrauen ,  Ge- 
danke^ pl.  yeyugin.  Tgl.  ye^u. 

yin  =  yiii. 

yüi,  aufinerken,  horchen,  verste- 
hen. 

yiAei,  Aufmerksamkeit. 

yüye,  wiederkehren. 

yodu,  ernähren. 

yodya,  deuten. 

yok^  einäugig. 

yoka,  athmen,  husten. 

yokan,  hauchen, 

yoke,  mQsfiig. 

yokiy  schluchsen. 

yokie,  gebieten. 

yokiet,  Auftrag,  Gehot,f\.yokiegu 
Yokegipuok  ti  Mun,  Die  sehn 
Gebote  Gottes. 

yolet,  Lied. 

yolo,  singen. 

yolu»  Gedicht. 

ywüCj  vollenden. 

yoAi,  Kehle,  Schlund. 

yat,  pflanzen,  ernähren. 

j^o/ie,  ernährt  werden, sichernäh* 
ren.  Gwan  anadU  yotu  ko  le. 
Die  junge  Katze  wird  mit 
Milch  ernährt.  Magik  anadü 


yoyotu  ko  le  ti  nwote,  nutti 
duma  yoyotu  ko  bolot,  ko 
lokore,  ko  kigwo.  Kleine  Kin- 
der werden  mit  der  Mutter- 
milch ernährt;  erwachsene 
Leute  nähren  sich  von  Ge- 
treide, Fleisch,  Brühe. 

yoyu,  schaukeln. 

yu,  dort,  dahin,  dorthin. 

yufo,  ankleiden  =  ^^ufo, 

yugi,  Wächter. 

yugu,  weiden. 

yvkan,  athmen,  rasten. 

yuket,  Athem,  Ruhe. 

yuko,  glQhen. 

ytUen,  neidisch  sein,  versäumen. 
Nuro  ayulen  nyedUy  Das 
Kind  hat  das  Essen  versäumt. 

yulen,  Donner. 

yulwej  jubeln,  vgl.  yolo. 

yun,  aufladen. 

2(11^11?^,  gebären.  Nwote  lioayufi" 
we  nan  i  korigU  Meine  Mutter 
hat  mich  in  Korigi  geboren. 

yur^  brennen,  schmerzen. 

yuran,  betrauern.  Nan  yuyuran 
lufiader  Ko,  atoan  kage.  Ich 
betrauere  meinen  Bruder,  der 
gestern  gestorben  ist. 

yure,  Osten,  vgl.  yur  nnikayure. 
Kak  na  yure,  Orient. 

yurga  =  yur,K 

yuyu,  bedecken. 

yuyukan,  das  ruhige  Athmen, 
Schnaufen, 
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Aar,  ffttwL 

Aas,  ffW€Lt    mUTMm 

abbalgen,  rokom,  rokamdn. 
abbeissen»  belen. 
AbiüAtiu^Jak. 
abbitten,  mora. 
abbrechen ,  beL 
abbrennen,  kob. 
Abend,  kaiian^ 
AbendgeseUschafk,  ^ü/6üka, 
Abendgebet,  warnet  na  kotiam. 
Abendmahlzeit,  kimge  Htukaiiam» 

abermals,  teku 
abfahren,  wäre,  waregL 
ablliessen,  dulan* 
Abgang,  dkaka. 
abgdiea.  Hm, 
abgiessen,  dUÜM. 
abgöttisdi  sein,  gamba, 
Abkömmling,  tare. 
abkflhlen,  Kk. 
abladen,  ten. 
abmessen,  temakem. 
abtheOen,  ker. 
abweiden,  iumdfa, 
abwischen,  ce. 
Aehsel,  kokodi,  kUaei. 
Aeker,  melegeH. 
Ader,  muurilomii. 


Adler»  fftea^ 

ihnlieh,  ngarga. 

Altem,  faanie  ko  mwoie. 

Affe,  bbi,  §amaxL 

allein,  gelem. 

alles,  ffn. 

also,  eama. 

alt  (ron  Menschen),  madotk. 

alt  (Ton  Sachen),  norakohfo. 

Altar,  roga  na  robatka. 

Ameise,  rnukumief. 

anbaoen,  kor-gi,  kor-gu. 

anbeten,  watU^  wandm. 

Anlang,  kerei. 

anfangen,  korakhi. 

Anführer,  muäai. 

Angel  (Fisch-),  piiei. 

Angesicht,  bnmom, 

angreifen  ftangerej^  mo6ok. 

Angst,  Arjfir. 

anhalten,  stehen  bleiben,  gwo- 

dam. 
Anhöhe,  Imrm, 
anHagen,  mUn. 
ankleiden,  gufa, 
anklopfen,  toL 

anlehnen  (sich),  dmru, 
annahmen,  agi,  ogm- 
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anstessen»  gulo. 

anstreieheD,  4ie. 

Antilope,  murie. 

antworten,  rüg. 

anxünden,  todeba. 

Apostel,    kagofianü,   pl.   ka^o- 

Aak. 
arbeiten,  kUa. 
arm,  hmeri. 
Arznei,  vnni. 
Arzt,  bunü;  katobianit. 
Asche,  kuren. 
Ast,  kene. 
Athem,  yvket. 
athnien,  ynkakin. 
aaeb,  luüa. 
aaf,  hinauf,  ku 

aufbrechen,  (frangere)  gendya, 
anfhftngen,  ta-iikindye, 
aufhören,  baka. 
aufhüpfen,  dodo^  .9^^<'^- 
aufladen,  yun. 
auflegen,  gafakin. 
aufmerken,  yiü. 
Aufmerksamkeil,  yiAei, 
aufnehmen,  ogi. 


aufpassen  (lauern),  mfU. 

aufräumen,  fei. 

aufrecht,  arigwo. 

aufrichten,  nyenku 

aufrufen,  luA. 

aufschauen,  ye^i. 

aufsperren,  fia. 

aufspiessei),  tule. 

aufsprossen,  fun. 

aufsteigen,  kiga. 

aufsteben,  nyen. 

aufstreichen,  lin»  lindya. 

aufwachen,  furwe. 

aufwecken,  nin,  nini. 

Auge,  konie. 

Augenblick,  kian,  lern. 

aus,  kaAo. 

ausbessern,  tendya. 

ausbrüten,  ioyu. 

ausgiessen,  buk. 

ausgleichen,  ik. 

ausgraben,  boke  kaüo. 

ausreissen,  dtUun,  buAun,  öagu. 

Ausschlag  (auf  der  Haut),  nyalak. 

ausschneiden,  kora. 

austheilen,  kor. 

austrocknen,  wereyo. 


Bach,  kolotok. 
Bachstelze,  luludiet. 
Backen  (Kiefer),  amenen. 
Backenstreicb,  maia. 
Backenstreich  geben,  ^ok  ko 

tnasa. 
baden  (sich),  fodu,  fodi. 
bald,  dey  dede^  dene,  depe. 


Balg,  barikat 
Balsam,  kuruleüi. 
Band,  korofoH, 
bangen,  kugeno. 
Bank,  taka. 

Barthaar,  kofir  H  nyeke. 
Bau,  kadl 
Baucli,  feie. 
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bauen,  fei,  fedya. 

Bauer,  kakuronit 

Baum,  kadinu 

Bnumwolle,  waratat 

Becher,  koi. 

bedecken,  rap> 

bedenken,  yeyu» 

bedürfen,  gwan. 

begehren,  dek,  nyer,  gwan. 

begegnen,  rum. 

begiessen,  tare. 

bei,  ko. 

bejahrt,  madoü. 

Bein,  koyutyo. 

Beinkleider,  baAo  na  bonyur. 

beissen,  ko. 

Berg,  mere, 

berühren,  bo. 

beschäftigt  sein,  boöi. 

beschenken,  robu^  robi 

beschfitzen,  karapa. 

Beschützer,  kakarapanit 

Besen,  cei. 

bespritzen,  bat^  run. 

besuchen,  po  yeyeyu,  po  me^ 

medya. 
beten,  moyu,  wandu. 
betrachten,  üao,  yerga. 
betrügen,  durnb. 
betrauern,  yuran. 
betrunken,  ameran. 
Bett,  dotoet. 
beugen,  du. 
bevor,  eron. 
bewegen,  bondu. 
beweisen,  kwenkin. 
bezahlen,  Hn  fiaglia  (Glasperlen 

geben). 


Biene,  öiwa. 

bilden,   formen^  gwega. 

Bild,  gweya. 

binden,  fU,  tor. 

bitten,  moyu. 

bitter,  putwer. 

blasen,  kud,  kodya. 

Blasbalg,  kome. 

Blatt,  karofo. 

bhu,  anagnoke. 

bleiben,  gwon. 

blind,  modoke. 

Blitz,  kipya. 

blühen,  tur. 

Blüthe,  katuren. 

Blume,  katurenü. 

Blut,  rema. 

blutig,  arema. 

Bock,  manik  lo  metyo. 

Boden,  kak. 

böse,  alaron^  anaron. 

Börse,  Sack,  kugurut. 

Bogen,  dafi. 

Bohne,  öiigwat. 

Bohren,  pir,  pirga. 

Boot,  kibo. 

Bote,  kaöonyonü. 

braten,  pel. 

Brauch,  gwea. 

brauen,  ytU. 

brausen,  yala. 

brechen,  beU  belen^  fuiuko. 

breit,  anagalan. 

brennen,  yur,  yur^a»  leii. 

Brennholz,  kaden  na  kiman. 

Brett,  taka  na  kaden. 

bringen,  gwe. 

Brod,  muntie,  kinyo. 
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Brach  (Hoden-)»  tnbUui. 
Brader,  luAader. 
Brühe,  Hgwo. 
hrflilen»  rumSn. 
BrunneD,  kede. 
braten»  karafa. 

Brust  (weibl.),  kmat  (mftnnl.)» 
diko. 


Buckel,  kipya. 

buckelig,  gudu. 

Bfiffel,  mekar. 

Buud,  alüe. 

bunt,  kiri. 

Busch  (Strauch),  padun»  padoA. 

Butter,  kaftäat. 


Da,  nu 
Dach,  lodek. 
ein  Dach  decken,  renAa, 
damals,  2or  Ai,  ka^e  lu. 
damit,  onmn,  anyo. 
Dampf,  kofurei. 
dampfen,  kofitryere. 
daneben,  niereie. 
danken,  mo. 
dann,  motu. 
darin,  kadi* 
Darm,  moyUene. 
Decke,  ftailo  a  rapari. 
Deekel,  foilff^. 
Decken,  miii. 
dehnen,  rm. 
dein,  iloi,  inai* 
Demuth,  tnmamaniet. 
denken,  yeyu,  yegu. 
dicht,  rodo. 
dick,imaj|ra2an. 
Dieb,  kolanü. 
Diener,  kalifonü. 


dieser,  lo,  nyelo. 
Dinte,  ladinye. 
Distel,  iwileü,  kaleleru. 
Dollroetscher,  &odo. 
Donner,  ytUen. 
Dorf,  j^r,  ibiJ£^f . 
Dom,  kikwoH. 
drehen,  mt,  nen* 
drei,  muiala. 
dreissig,  meria  muiala. 
dresehen,  ^oka. 
drflcken,  moöoka. 
DrOse,  lu^. 
dOrfen,  Imlo. 
dOrr,  arodu. 
düster,  adwer. 
duften,  man. 
dulden,  dur^. 
dumm,  ayoke. 
dunkel,  amudwe. 
Dunst,  luru. 
dunstig,  aluru. 
Durst,  köre. 


m. 


eben  (planus),  anake,    soeben, 
peie. 

SiUb.  d.  phiL-UtL  Cl.  XLV.  Bd.  1.  Hft. 
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Eber,  uri. 
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Echo,  lurwe  na  runtge. 

Ecke,  luiitoet. 

Edelmann,  maiai. 

Ehefrau,  nakwan  lUei. 

ehelichen,  enba. 

ehren,  nffor. 

Ei,  katalukuH. 

Eier  legen,  koto. 

Eidechse,  kurvtet* 

eilen,  rtuimit. 

eilf,  puok  tDod  gelen* 

einäugig,  yok. 

Eingang,  kahtmU. 

einladen,  luüuth  tumai. 

einmal,  gelere. 

eins,  gelen. 

einschlagen,  pea. 

einst,  beron. 

einstOrzen,  iur^S. 

Eisen,  raya. 

Eisenring,  real. 

Eisenstab  ^aga. 

eitel  sein,  ye^a. 

eitern,  nyai. 

Elephant,  tarne. 

ElepbantenrQssei,  kanin  In  tonte. 

Elfenbein,  kele  na  tome. 

Ellbogen,  lokelin. 

empfangen,  o^  o^u  (schwanger 

werden),  figa. 
Ende,  mukSk. 
enden,  baka. 
enge,  nakodu. 
Enkel,  adonoktyo. 
Ente,  untüyu. 
entfernen  (sich),  igo. 


entf&hren,  wegeri. 
entgegen  gehen,  tu  yarunu 
erben,  rudya. 
Erbe,  kanUanU. 
erbittern,  yuran* 
Erde,  kok. 

Erdbeben,  yeye  na  kak. 
erdrosseln,  toh. 
erdulden,  dur^ 
erfreuen,  lieiien. 
ergreifen,  mok. 
erheben,  doko. 
erlernen,  diri. 
ermahnen,  riAi 
ermorden,  rembu,  mafia. 
ernfthren,  yotu. 
Ernte,  nyenyera. 
ernten,  nyera. 
erobern,  tikun. 
Eroberer,  kapeöanit. 
erretten,  luek^  luok;  loifk. 
erschaffen,  gwega. 
erschiessen,  kek. 
erschrecken,  toribekS. 
ersticken,  fiirye. 
ertrinken,  giren. 
erweichen,  mi. 
erzfihlen,   taken. 
Esel,  kaine. 
essen,  nye,  nyeöu. 
etliche,  kulie^  mukolo. 
etwas,     ilo,     kulie,     nyo, 

kodik. 
euer,  kulok,  kunok. 
Eule,  rwUdi. 
Euter,  panyak. 
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Fackel,  kalye. 

Faden,  ttaraiai. 

firben,  lobeke. 

Fahne,  bano.  Schiffsflagge,  ba^ 

nakibo. 
Falke,  wowe. 
FaUe,  ferü  anaUlU,  ferü  am- 


fallen,  doro. 

Falte,  loro  (Kleider-),  loro  na 

baiüo. 
Familie,  gwea. 
fangen,  mok. 
Farbe,  nßiio. 
farien,  ^i&en. 
faul,  ayoke. 
foulen,  611^'. 
Fanst,  mumudoka. 
Feder,  kofirei. 
Federkiel,  kaytäyo  na  kofir. 
fegen,  re^a. 
fehlen,  gwe  abaka. 
Feiertag,  hr  duma. 
fein,  anawin. 
Feind,  if2o. 

Feld,  mudint  melegen. 
Fell,  iar&iat 
Fels,  lurutat 
Fenster,  Aift^ 
fem.  fajcfagyo. 
Ferse,  laAoyum, 
fortig,  0^0. 
Fessel,  r«. 
fesseln,  r«&. 
fest,  o/o^o,  anago. 
Fett,  trW^. 


fett,  tf 2o/;r. 

feucht,  anadon. 

Feuer,  iiman. 

Feuergevrehr,  kipya. 

Fieber,  kaierot 

Figur,  ^^o. 

finden,  riye. 

Finger,  murinit. 

finster,  amudwe. 

Fisch,  dannUi. 

fischen,  mok  donnU. 

Fischangel,  pitei. 

Fisehgeier,  kwilok. 

flach,  aiorok. 

Flamme,  farara. 

Flasche,  kere  (Glas-),  kere  na 

fneme* 
flechten,  loiio. 
Fledermaus,  lokuU. 
Fleisch,  lokore. 
fleissig,  anakon. 
Fliege,  kadaiionkoH. 
fliegen,  rata^i. 
Fliegenwedel,  korofoti 
fliehen,  dana. 
fliessen,  duya. 
flimmern,  dir^a. 
Flinte,  kipya. 
Flöte,  küiba. 
flöten,  kudf  kiüba. 
fluchen,  mor^  mar^tu 
flachten,  gwaiiafi,  dana. 
Flagel,  kafukonit. 
Flur,  mudin. 
Fluss,  kare. 
Flusspferd,  yaro. 

8* 
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FIiMSwasser,  piam  na  kare. 

folgen,  tu  bot  lelcy  po  bot  tele. 

folgsam  sein«  rüg. 

foltern,  öo. 

fordern,  dek. 

forschen,  diyya, 

Forst,  fMidiny  yebu. 

fort,  ti^j,  igo. 

fortgehen,  efi€L. 

fortschicken,  bora. 

fragen,  piga. 

Frau,  nakwan. 

frei,  ütet. 

freilassen,  lak. 

freiwillig,  lapen. 

fremd,  lege. 

fressen,  maloAu. 

freuen  (sich),  üeAen. 

Freund,  gu* 

Frieden  schliessen,  mora. 

frisch  (r.  Fruchten),  künden. 


froh,  kaianake. 
Frosch,  lodoke. 
Frucht,  konie. 
Früh,  kayure. 
früher,  eronf  dika. 
Frühling,  lerne. 
FrQhstflck,  nyedu  ti  kayure. 
frühzeitig  kommen,  tudya. 
fühlen,  rudye. 
führen,  gik  goA. 
fürchten,  ku^eno. 
Fürst,  nuxtat  aduma. 
Funke,  adir. 
Furche,  gokini. 
Furcht,  kugeno. 
furchtsam,  kugenü. 
Fuss,  mokot. 
Fussgelenke,  dilukwak. 
Fusssohle,  rioket. 
Fusssehe,  murinit. 
Futter,  deru. 


Gabe,   aroba. 

Gabel,   dweAteri  a  nyenyeri  lo- 

kare. 
gähnen,  yama. 
gähren,  were. 
Galle,  dejiiele. 
Gang,  kiko. 
gärben,  ninya. 
Gans,  gogokf   kidawak. 
ganz,  lin. 
garstig,  lut. 
Garten,  meieren. 
Gast,  komonit. 
Gatte,  7iutu  lalet. 


Gattin,  nakwan  lüet. 
Gaumen,  dako. 
GazeUe,  oburi. 
gebären,  yuiiwe. 
Gebein,  kayutyo. 
geben,  tin. 
Gebet,  wanet. 
gebieten,  yokie. 
Gebieter,  kayokienü. 
gebogen,  aloka. 
geboren,  atado,  aema. 
Gebot,  yokiet. 
Gebrauch,  gwea. 
Gebrüder,  Iwlaöerik. 
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Geburt  yuiiwet, 

Gedftrro,  moniet. 

Gedanke,  yeyu. 

gedenken,  yeyu, 

Gedicht,  yolu^  yolei. 

Geduld,  madan. 

Gefkhrte,  ^. 

Gefahr»  rudu. 

geftllig,  a§amanU. 

gefallen  haben,  nyer^,  gweleiü. 

gefangen,  ako. 

Gef&hle,  tewäi. 

Gegend,  kok,  mudin,  ferU. 

gegenober,  a  kwnan. 

gegenwärtig*  jetzt,  iunana. 

Gegner,   tdo. 

gebasst,  amomüro. 

geheim,  luSn^  loSn,  tuen. 

Gebeironiss,  luSnU. 

geben,  tu. 

Gehirn,  konyetai. 

gehorchen,  rüg,  ruk. 

Geist,  mohkotyo. 

geizig,  wele. 

gelangen,  dar. 

gelb,  elofar. 

Geld  (Glasperlen),  nagüa. 

geUebt,  anyanyara. 

Gebe,  kmurwofe. 

Gemeinde,  gwea, 

GemQth,  femli. 

genesen,  Ma,  biayOf  hia^o. 

Genick,  horo. 

gerade,  (adj.)  aloke. 

geräumig,  gwalo. 

Gericht  {judieiumj  iargu. 

Geruch,  momon, 

Gesang,  yolet 


Geschäft,  boü. 
gescheidt,  talin, 
Geschenk,  aroba. 
geschickt,  kafia. 
Geschwister,  lufiaöerik. 
geschwollen,  amlan. 
Gesicht,  komon. 
Gesinde,  kalifonok. 
Gespräch,  ^a^ambu, 
Gestalt,  gtcea,  kamon. 
Gestank,  momon  aloüon. 
gestern,  ka^e. 
gesund,  alabut. 
Getreide,  boloU  olot. 
Getreidespeicher,  gtigu. 
Gewalt,  goro. 
gewiss,  adiri. 
Gewissen,  tevnli. 
Gewitter,  ki. 
gewöhnen,  diniki. 
gierig,  atoele. 
giessen,  buk. 
Gift,  yafie* 
giftig»  ayaf^. 
Gipfel,  kwe. 
Giraffe,  kurü. 
girren,  guru, 
glänzen,  diri,  rtmt. 
Glanz,  rtmj. 
Glas,  murufiif  meme. 
Glasperle,  naglia. 
Glasscheibe,  taka  na  meme, 
glätten,  kit. 
glatt,  feien. 
gleich,  (adr.)  bodo. 
gleichen,  nar^  gweya, 
Glied,  koyutio. 
Glocke,  lumutet. 
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GlQck  wünschen,  Hecken. 
glQhen,  ytiio. 
Gott»  Mun. 
Grab,  däi. 
Gras,  dem, 
graben,  tok,  bok. 
greifen,  mok, 
Greis,  madoA. 
Grenze,  arila. 
grenxen^  marga. 
Grille,  tameret. 
gross,  aduma. 
grossjfihrig,  kodinU. 
Grossmatter,  yakanie. 


ChrossTater,  merenie. 
Grotte  (Berg-),  wawu  na  mere. 
Grobe,  düL 
grOn,  aloAem. 
grünen,  nyeman. 
grossen,  roman. 
Gmnd,  kak. 
Gross,  romd* 
Gfirtel,  kafira. 
Gommi,  meme, 
Gorgel,  goi. 
Gorke,  kalogu 

got,  (adj.)  alahä,  (ad?.)  bara 
SS  so  ists!  S^na. 


Haar,  kofirei. 

Haarboscb,  dulL 

haben,   ich   habe,  nan  ko;  do 

hast  da  ko  etc.,  nicht  haben; 

1.  nan  ayin,  2.  da  ayin  ete. 
Hacke,  iulu. 
hacken,  tok. 
hfingen,  likie. 
hfisslich,  lui. 
Hagel,  tarok. 
Hahn,  logulao  lo  dukoro. 
Hals,  murtä. 

Halstoch,  baiiko  na  nmnä. 
halten,  mok. 
Hammel,  lafijot. 
Hammer,  kolo. 
Hand,  kanm. 

handeln  (thun),  kon^  kondya. 
Handel  treiben,  gwere. 
Hand  küssen,  piun  kanm. 
harnen,  kula,  gola. 


hart,  alogo. 

Han,  meme. 

Hase,  Ugiio. 

Hass,  nyoniei. 

Haoch,  lugwJl. 

haochen,  yokan. 

haoen,  t(^. 

hfiofig,  nyonyonUa. 

Hfioptling,  nuUai. 

Haopt,  kme. 

Haos,  kadi,  mede. 

Haosherr,  monie. 

Haosflor,  ibon. 

Haosfrao,  ya^,  nwoie  na  kadL 

Haot,  barikai. 

Hebamme,  aba^. 

heben,  hdturku 

Hecke,  marin. 

hegen,  d^a. 

heilen,  tobiayo. 

Heibnittel,  wmi. 
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heim,  kadt,  mede. 
heirathen,  enbOf  yenba§i. 
heiss,  pape,  göre. 
heiter,  anake. 
helfeD,  yvb. 
Hemd,  baüo  na  mogon. 
Heone,  dukori. 
herab,  kak. 
heraD,  ni. 
heraus,  koAo. 
Herde,  kiduk. 
herein,  kadi. 
Herr,  numye. 
heniro,  /obi^. 
herunter,  ifcoi. 
herror,   kafio. 
Hers,  ^«tf^i. 
hetzen,  rikere. 
Heu,  ci^Ttt  o^iisn. 
heuer,  kiiia  lu. 
Heusehrecke,  lodere. 
heute,  t  lolor;  de. 
hier,  nt^  nini. 
Himmel,  ku 


hin,  yti. 

hinaus,  ioilo. 

hinein,  Jtoifi« 

hinken,  nwadi. 

hinten,  tnukot,  bot 

Hinterer,  iijft. 

hinterlassen,  kaUkin,  darakin. 

Hirse,  kore§a. 

Hirte,  kayvkSnü. 

hoch,  o^o^o. 

Hochzeit,  ötfufti. 

Hoden,  ^ti. 

H5cker,  kipia. 

hören,  ytn. 

Hof,  jion. 

Holz,  kadeuk 

Holznagel,  kahäi. 

Honig,  a. 

Hörn,  tiilurt. 

Hund,  ifioTl. 

Hunger,  magor. 

Husten,  yoka. 

Hyäne,  gwaron. 


\. 


Ibis  (weisser),  kundak. 

»  (schwarzer),  Itdawa. 
Igel,  lamome. 
immer,  mi4/?« 
in,  i. 

innen,  kadi. 
innig,  ftoro. 
Insect,  kagore. 
Insel,  j^ijpi. 
irren  (sich),  /ailo. 
ja»  nj(«,  nyepon. 


jährlich,  io  iiila  io  iiila. 
jfiten,  6o^a. 
jagen,  rembu. 
Jahr,  ib'^la. 
Jedermann,  tele  lele. 
Jemand,  lele. 
jener,  nyelo,  lu. 
jenseits,  itiken. 
jetzt,  iunana. 
Johanneswttrmchen,  dtidui. 
jQngling,  lundaktyo. 


120 


Dr.  Fr.  MilUr 


jüngst,  muiJk. 

Jagend,    tunyerkukam^  tukali- 
fonen^  Uduniakan. 


jung,  loiU^  teiamijfo. 
Jangfirao, 
jaekeo,  furu 


kSmmen,  kUe. 
kämpfen,  mfre. 
kahlojefe. 
Kalb,  iagwok. 
kalt,  kaierai. 
Kamm,  kiiei. 
Kammer,  Uritwei. 
Kamp(  ii. 
Canal,  loro. 
Kaoinehen,  ligiio. 
Kappe,  hdu 
Katse.  bau. 
kaufen,  gwere. 
Kehle,  yoiiü 
kehren,  re^a. 
Kea,  ahüu 
Keim,  twedüet* 
keimen,  fvn. 

kein;  es  ist  keiner  da,  leU  aym. 
kennen,  den* 
Kern,  kanyenü. 
Kerze,  farara. 
Kette,  buduru. 
Kiefer,  bokon. 
Kieselstein,  turvUL 
Kind,  nurop  nyerkuk. 
Kinn,  nyeke. 

Kirche  (Hans),  kaäi  na  Mun 
(Gemeinschaft),  jTw^a  la  Krigti. 
Kiste,  korean. 
kitzeln,  wara. 
klagen,  woAon. 


klar,  anake. 

klatschen. 

klaoben,  hifkn. 

Klane,  fShJtwak. 

kleben,  deba. 

Kleid,  ftojio. 

kleiden,  gufo. 

klein,  atodü,  anadk. 

klettern,  kiga. 

klingen,  gu. 

klopfen,  tok. 

Kluft,  kiridl 

Knabe,  nuro,  Uäet. 

Knecht,  lufiei. 

Knie,  kuAo. 

knieen,  nruika. 

Knochen,  kaytUyo, 

KnochengerOst  (Skelet),  koyu. 

kochen,  derga, 

K5cher,  gwolo. 

Körper,  ms^oji. 

Kohle,  kuk. 

Kohlen  brennen,  pen. 

kommen,  po,  fo. 

Kopf,  kwe. 

Kopftuch,  teflo  na  kwe. 

Korb,  kufb. 

Korn,  bolai^  oM. 

Komhaus,  ^at^ 

Komwurm,  dedei. 

Koth,  Ufo. 

kothig,  karodo. 
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kraeheD,  reilia. 

Kraft,  iarokayOf  korokayu. 

Kralle,  Slukwak. 

krank  sein»  nrimyen. 

Kranz,  urei* 

kratseo,  roya. 

Kreis,  rara. 

Krens»  lafirei. 

kriechen,  bnluiiadu. 

Krieg,  ko. 

Krieg  f&hren,  meru. 

Krieger,  mdu  ko  gar. 

Krokodil,  kinyaiH. 

Kropf,  htaro. 


Krug,  iape^fode. 

kramm,  alukalan,  nuduya. 

Krystall,  meme. 

Kflehe,  öalet. 

kohl,  aUken. 

kQhn,  kaiia. 

Kürbis,  kadL 

küssen,  pnm. 

Kugel,  wiH. 

Kuh,  kiien. 

Kuhmilch,  leükUen. 

Kuhhirt,  luniakiyo  lu  kiduk. 

Kupfer,  reai  elotor. 

kurz,  loi^oiet. 


laben,  liken. 

lachen,  kweni. 

Iftngst,  ka^  eron. 

Ifiatem,  mar,  mor^. 

ISrmen,  woiion. 

lahm,  a^egu. 

Lamm,  küoloü. 

Land,  kak, 

Landesfbrst,  maiai  lo  kak. 

lang,   ala^o. 

langsam,  madan. 

Landmann,  katuronU. 

Lanze,  gor. 

lassen,  kalikin. 

Last  tragen,  dukundya. 

Laster,  taraniet. 

lau,  adidye. 

Laub,  kart^o  H  kaden. 

lauern,  rufo. 

laufen,  woken. 

Laos,  karbokareiyo. 


laut  reden,  lede. 

Leben,  päd,  medya,  gwon. 

lebendig»  memedya. 

leblos,  aioan. 

Leder,  gober. 

ledig,  ko  enha. 

leer,  kana. 

legeu,  Hkdk. 

Lehm,  lifo. 

lehnen,  doma. 

lehren,  todinikin. 

Lehre,  todinet. 

Leib,  mogon. 

Leiche,  atoan. 

leichU  fadede,  kamoni. 

leiden,  dur^. 

leihen,  tinbuku. 

Leinwand,  baiia. 

leise,  madan. 

leiten,  ^6a. 

Leiter,  itt^. 
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Lende»  lom. 
Leopard,  koka» 
lernen,  dinikin. 
lesen,  wandu. 
leuchten»  lago. 
leutselig,  alake. 
Lieht,  farara. 
lieben,  nyar,  yup. 
liebkosen,  biryeru 
Lied,  yolet. 
liederlich,  aworyo. 


lohen,  godya, 
Lob,  godet. 
Loch,  rurwe. 
locken,  luAun. 
Lippe,  labya. 
löschen,  pen, 
Löwp,  kamiru. 
losbinden,  lak. 
Lfige,  bureno. 
Laft,  H  kobumei. 
Longe,  lukafure. 


m. 


machen,  ifcon,  kandya, 

Macht,  bulet. 

mächtig,  kabuUmü. 

Mädchen,  nwro  anadü. 

mähen,  ner^a. 

mästen,  doga. 

Magd,  {tf/M. 

Magen,  feie. 

mager,  ala§oh 

mahnen,  riü. 

mal,  ferok»  z.  B.  zweimal,  ferok 

murek. 
malen,  bar. 
mancher,  tele. 
Mann,  nuiu  lalet., 
Markt,  gwerii. 
martern,  do. 
Mass,  iemei. 
matt,  dara. 
Maaer,  garom. 
Manl,  kotok. 
Maulwurf,  ala^o. 
Maus,  mi^ 
fehnsfalle,  ridiket. 


Meer,  tdr. 

Mehl,  kwogwo. 

mehr,  ^or«. 

mehren,  §ere. 

meinen,  den. 

melden,  iakin. 

Menge,  lodirei. 

Mensch,  natu. 

Messer,  wale. 

Milch,  le. 

Milz,  nyaiie. 

mind^ährig,  kapidit 

mischen,  mor§a. 

Mist,  untH. 

mit,  ko. 

Mittag,  faran. 

Mittagmahl,  nyedu  tu  faran. 

Mitte,  kidi. 

mitten,  kiden. 

Mörder,  rube. 

Mörser,  ku^ukU. 

Mörtel,  Ufo. 

Mohr,  nuhi  elurwe. 

Monat,  Mond,  yajNi. 
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Mondschein,  fafara^ak. 
morden,  rembuy  rembi. 
Morgen  (s),  kayure. 
morgen  (aj,   kaiumalo. 
MorgenlanH,  kak  na  yure. 
Moi^enstern»  dabor. 
Morgenwind,  ome. 
MQcke,  kimurwoti. 
mQde,  adara. 


Hfihe,  darei. 
Hund,  koiok. 
munter,  kaianake. 
Muschel,  loHwe^  §ibu 
Musik,  gerin. 
massig,  yiJce. 
muthig,  awa. 
muthlos,  ku§enit, 
Mutter,  yaiiOf  nwoie. 


N. 


Nabel,  kabulet. 

nach,  ede^  bot. 

Nachbar,  mananie. 

nachdem,  ko»  ede. 

nacheinander  lele  bot  lele. 

Nachen,  kibo  alodU. 

nachdenken,  ye§u. 

Nachfolger,  kartUanit 

nachforschen »  do. 

nachfragen,  fi^a. 

nachkommen,  po  bat. 

nachlassen,  lak. 

Nächster,  werinl 

nfihen»  ripa. 

nähern  (sieb),  mi^n. 

nähren,  yotu. 

NacIinHttag,  korini. 

Nacht,  kwage.  Nachts,  tu  kwaje. 

Nachtmahl,  nyeöu  tu  kotian. 

nack^  warikana. 

Nadel,  umi. 

Nagel,  mti  (Pinger-),  muginit. 

nahe,  miona. 

Nahrung,  kinyo. 


Name,  karin. 

Narbe,  merikS. 

Narr,  mamala. 

Nase,  kume. 

Nashorn,  mui. 

nass,  anadon. 

Nebel,  luru. 

nebenan,  a  merete. 

Neger,  nuiu  elurwe* 

nehmen,  mok,  dutun. 

neigen,  du. 

nein,  ak,  bak. 

Nest,  kadi  na  kwen. 

Nets,  ye^ek. 

neu,  katnomt,  ludukatyo. 

Neumond,  yapa  irndZan. 

nicht,  oA:,  io,  ti. 

nichts,  bayin> 

nie,  gege,  adot. 

nieder,  kak. 

Nilpferd,  yaro. 

noch,  teki. 

Norden,  lobot. 

nun,  iunana,  öona,  dene,  pete. 
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o. 


ob,  ko. 

Obdach,  lodek. 

oben,  ki. 

Oberkleid,  baiio  na  loki. 

Obst,  konien. 

Ochs,  dwet 

oder,  de. 

5de,  kana. 

öffneD,  fla. 

Ol,  welet. 

Ofen,  öalei. 

offen,  aila. 


oft,  nyonyonUa. 
Oheim,  mamame. 
ohne,  6am. 
Ohr,  öwei, 
Ohrfeige,  goka. 
Ohrring,  kekelya. 
Opfer,  robaiia. 
ordnen,  fet^  fedyat 
Ort,  ferü. 
Ortschaft,  kadi^ 
Osten,  yure. 


Paar,  mtirei,  io  lalet  ko  nakwan, 
Papagei,  koUe. 
Pauke,  leri. 
peinigen,  do. 
Peitsche,  kao. 
peitschen,  ^o. 
Pelikan»  turboM. 
Perle  (Glas-),  naglia. 
Perlhuhn,  iapim. 
Perrücke,  lüli. 
Pfahl,  kaluH. 
Pfand,  ifitrt. 
fen,  pio. 


Pfeily  luwe. 
Pferd,  kaituu 
pflanzen,  yoi. 
pflegen  deba. 
Pftitze,  jor. 
Platz,  ferit. 
prahlen,  gora. 
prassen,  kSr. 
pressen,  rot 
Priester,  kayekanü. 
prüfen,  fi§a. 
Puls,  lahäonu 
putzen  dea. 


Rabe,  kwekan. 
Rachen,  dako. 
Rasen,  terere. 
rasten,  yukan. 
rathen,  gogo. 
rauben,  ko. 


Rauch,  kifurei. 
rauchen,  kafuryere. 
Raupe,  kuruiei. 
rauschen,  buge. 
Rebe.  kadL 
rechnen,  ken. 
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recht,  bara. 
rechts,  luiaian. 
reden,  koUa. 
Regen,  kudu,  lilema. 
regnen,  kudu  don. 
Regenbogen,  gerigeru 
reiben,  §igie. 
Reich,  kapa. 
reifen,  iaran. 
Reihe,  gegeru. 
reihen,  riyo. 
rein,  anake. 
reinigen,  dea. 
Reis,  kuhi§L 
Reisen,  vmre^ 
reiten,  kendia. 
retten,  /uol,  iM%. 
Retter,  kalomnU. 
reuen,  ftiiro. 


riechen,  mo^a. 
richten,  äir. 
Rinde,  kaoüo. 
Ring,  r^a. 
Rippe,  merete. 
ritzen,  §ea. 
Röhre,  nfnoe. 
roh,  anadan. 
Rohr,  Mrih*. 
roth,  elotar. 
Roder,  /ay«. 
rudern,  geAü» 
Racken,  Hdir. 
rflcken,  mi^iki. 
rttckwftrts  gehen,  kut 
rQgen,  riA. 
rufen,  luA. 
rupfen,  rondu. 
rutschen,  ^deie. 


S. 


Saat,  oM. 
Saatfeld,  meieren. 
Sache,  Ao. 
Sack,  kapeAo. 
sSgen,  iiftiiltf. 
sftttigen,  niona. 
S2ufer,  emanit. 
Saft,  nyenye. 
sagen,  <;i,  ^oib». 
Saite,  piihii. 
Salbe,  iptfM. 
Salz,  bcdan. 
Same,  ionitf. 
sammeln,  nyer^a. 
Sand,  ibf^iT. 
saoft,  0^1^. 


satt,  imana. 

sauer,  putwer. 

saugen»  n^^ 

schaben,  kidi. 

schftmen  (sich),  orgu. 

schftoden(ein  Mftdchen),  ^timfto. 

Schaf,  lafi^ot 

Schale  (Frucht-),  mlUei. 

scharf,  a^wo. 

Schatten,  täimot 

schauen,  mei,  medya. 

Schaufel,  tulu. 

schaukeln,  y^yu. 

Schenkel,  bonyur. 

schenken,  ro6. 

scheren,  barandu. 
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scherzen»  birie. 

schicken,  ^oü. 

schiessen»  pea, 

Schiff,  kibo. 

Schild»  gaga. 

Schildkröte»  nir. 

Schilf»  kirüi. 

schimpfen»  duma. 

schinden»  rondu. 

schlachten»  dufi. 

schläfrig  sein»  lor. 

schlafen»  doto. 

schlagen»  butp  budya. 

Schlange»  munu^ 

Schlauch»  utet 

schlecht,  alaron,  anaron. 

schleichen»  mi^un. 

schliessen»  kin,  kindo. 

Schlinge»  aloka. 

schluchzen»  yoki. 

schlürfen»  reba* 

Schlüssel»  okodo. 

schlummern»  lor. 
Schlund,  yoiiin. 
schmal»  anagudu. 
Schmalz»  befiali, 
schmecken»  wan, 
schmelzen»  mt. 
schmerzen»  j^t/r»  yur^a. 
Schmetterling,  gart,  liko* 
Schmied»  tomunU. 
schmieden»  nü,  nidya. 
schmieren»  pot 
schmutzig»  korodo. 
schnarchen,  gor. 
Schnecke»  luiiwe. 
Schneckenschale»  igele. 
schneiden,  muni. 


schnell,  ki§e^  dede. 

Schnur,  puhik. 

schön,  anabnt,  alabot  . 

Schöpfer»  kagweaniL 

schon,  nyum. 

schreiben,  wur. 

schreien»  wofion. 

Schaler,  kadinanU. 

Schürze»  kofirot. 

schützen,  karapa, 

Schuh,  kamoka. 

Schule,  kadi  a  didinikire. 

schuldig»  aüofi. 

Schutt,  lufonit. 

schwach»  alomunyen, 

schwächen  (ein  Mädchen)»  ^omio. 

Schwalbe»  afiret 

Schwanz»  beni,  kolet. 

Schwärm»  ayükin. 

schwarz»  elurwe. 


Schwein»  uri. 

Schweiss»  nyinyireL 

schwellen,  mlan, 

schwer»  pomoni. 

Schwester»  kiader. 

Schwiegermutter,  yakanie. 

Schwiegertochter,  komerenyo. 

schwimmen,  wcuhu 

schwitzen»  nyira. 

Sclave»  lufiet. 

Scorpion»  kito. 

See»  tör. 

Seele»  molokotyo. 

sehen»  mei* 

sehr»  parik,  bora. 

seicht,  alanyede. 

Seife,  welet  a  kda^o. 


Die  SpraelM  d«r  Bari. 


127 


sein,  gwe. 

Seite,  mereie. 

selbst»  lapen. 

selig,  anake. 

senden,  ^af^  6oü. 

Sesam,  kanium. 

Sessel,  dedet. 

setzen  (sich),  deda,  dida»  poen. 

sieden,  walala. 

singen,  yolo. 

Sitte,  gwea. 

sittsam,  muku. 

Sitz,  öedet. 

sitzen,  deda^  dida. 

so,  doTia. 

soeben,  »unana* 

Sohle  (Sandale),  kamoka. 

Sohn»  tare,  nuro* 

Sommer  (trockene  Jahreszeit), 

sondern  (ab-),  kor. 
Sonne,  kolan. 
Sonntag,  lar  na  Mun. 
spalten,  kagu. 
Spanne,  nyaio. 
spannen,  rin. 
sparen,  nyede. 
spazieren,  wala. 
Speichel,  kamolak. 
speien,  yaka. 
Speise,  kinyo. 
speisen,  nyedu. 
sperren,  kin. 
spielen,  biri. 
spiessen,  du,  duwnn. 
Spinne,  lugegeri. 
spinnen,  nena. 
Spitze,  nyedeb. 


spitzen,  got 

spotten,  kuga. 

Sprache,  kotok,  kältet. 

sprechen,  kolia»  koliare. 

spritzen,  6a/,  run,  gwat. 

sprossen,  fun. 

sprudeln,  fir^a. 

Stab,  iure. 

Stachel,  ukuli. 

Stadt,  ^r  aäuma. 

Stall,  ka^ 

Stamm,  gweyii. 

Stammvater,  merenie. 

stampfen,  gwogwo  kok. 

Stange,  puriet. 

stark,  alogo. 

Staub,  kug^. 

staunen,  dir^a. 

stechen,  do,  du. 

stehen,  gwodan. 

stehlen,  Aroj^o. 

steigen  (auf-),  ki^a  ki  (hinab-), 

ki^a  kak. 
steil  sein,  bohta. 
Stein,  muruß. 
steinigen,  gumb. 
Stelle,  ferU. 
stellen,  ti. 
sterben,  toan. 
Stern,  nyunyum. 
Stille,  muk^. 
Stirne,  mer. 
Stock,  iure. 
stossen,  ^(f. 
strafen,  monya. 
Strasse,  kiko. 
Strauss,  tuiwe. 
streiten,  meru* 
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Streu»  karodo. 
Strick»  nekenei. 
fltrdmen,  duya* 
Stroh,  deru. 
Strohmatte»  jta. 
Strom,  kare 


tftglieh,  kolar  ko  lar. 
tattowireD,  dutke. 
tSosehea,  dumba. 
Tag,  for. 
tageo,  hud. 
Tamarinde,  Idie. 
taDseo,  gwoga. 
tapfer,  akaüa. 
tasten,  tan. 
taub,  amüke. 
taoseheo,  gwere. 
Teller,  kalaba. 
Thal,  Urufi. 
thefleo,  kor. 
theoer,  alanon. 
Thier,  idin. 
Thrine,  naUian. 
ThQr,  kahtmU. 


Obel,  alaram. 
ühen^dimki. 
Ober,  H. 

Oberall,  iferäen  Um. 
öberaos,  parik. 
OberfloBs,  gcre. 
fiberachwemmen,  mobm. 
Qbrig  bleiben,  gwe  bak. 
Ufer,  kiffii  na  kare. 


Staek,  nadii. 
stürsen,  doro. 
stamm,  golobe. 
SQden,  lokL 
Sumpf,  wododo. 
Sf  komore,  kän. 


T. 


Thurm,  kadi  na  luAwX. 
tief,  anagtdu,  alagulu. 
Tisch,  rogo. 
Tochter,  nuro  nakwan. 
todt,  aioan. 
tödteo,  rembu. 
Topf,  lafunii. 
tränken,  madu. 
triiomen,  rudwe. 
tragen,  duku,  dukundya. 
trauern,  dunte. 
traurig,  alayur. 
treffen,  keh 
treiben,  mean. 
treten,  riok. 
trennen,  kor. 
trinken,  mogu. 
Tropfen, 


V. 


Uhr,  kolon  nakadu 
Uho,iiJitdt: 
um,  rara. 
umarmen,  moga. 
umgeben,  gdk. 
umsonst,  kana* 
umwenden,  loki. 
umwölkt,  adwer. 
umsiumen,  gen. 
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unfruchtbar,  aban. 
Unkraut,   lotole. 
unten,  kak. 


unmäsBig,  loytUu. 
unreif»  aladoii, 
unterreden  (sich), 
untertauchen»  müen. 


\. 


Vater,  monie^  baba^  ba. 
Vaterland,  kak  na  monie. 
Terabscheuen,  man. 
rerachten,  maroAu. 
yerbeugeo  (sich),  domo. 
Yerbinden,  fidya. 
yerbrennen,  yur. 
verborgen,  kenakin. 
verdammen,  numa. 
verdorben,  alarume, 
verdorren,  rodu. 
verdrängen»  öunyekm. 
veredeln,  riii. 
verehren,  kwai. 
Verehrung,  kwaiei,  kwadei. 
vereinigen,  moro. 
verf&hren  (ein  Mftdchen),  dumb. 
vergessen,  befio,  beAeri. 
vergiessen,  buk. 
vergiften,  ti  yaAwe. 
verheirathen,  enba. 
verhindern,  gok. 


verkaufen,  gwere. 
verklagen,  mono. 
verlieren,  liken. 
verneinen,  renya. 
verrathen,  burenokindye. 
versäumen,  yulen. 
versAhnen,  mora. 
verstecken,  muk. 
verstehen,  yiA. 
vertheidigen,  H^u. 
vertreiben,  don,  rig. 
verwunden,  dika, 
Vieh,  idin,  kiSuk. 
viel,  ^ore. 
Vogel,  kwentii, 
Volk,  niUu. 

voll,  ^Oftf- 

vollenden,  yoAe,  iobaka. 
vorQbergehen,  iogu. 
von,  da. 

Vormittage,  tuwaiilei. 
vorwärts,  nyerot. 


nr. 


wach,  aiigu. 

wachen,  tigu. 

Wachs,  kabi. 

wachsen,  dur^S^  yaga^  yeAa- 

Wade,  wewe. 

Waffe,  gar. 

Wald,  yebu,  mudin. 

SiUb.  d.  phil.-biet  Cl.  XLV.  Bd.  I.  Hft. 


Wange,  nyebi. 
wann,  nanu. 
warm,  pape. 
warten,  mandu. 
warum,  nyo. 
was,  Ao. 
waschen,  lago. 
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Wasser,  piom. 

Wasserfall,  pye. 

Wasserkrug,  dope. 

Weg,  kiko. 

wegnehmen,  lamon. 

wehen,  kudie. 

weich,  alomanien, 

Weib,  nakwan. 

weiden,  yugu. 

Weidenbaum,   aromo. 

weinen,  gwien. 

Weinrebe«  kadL 

weiss,  anake. 

weit,  fcL^o, 

Weizen,  olot  na  kok  Europa. 

Weltall,  ki  ko  kak. 

wenden,  lufuken. 

wenig,  kodikf  mukono. 

werfen,  gumba. 

Westen,  wala^  wolu. 

Westwind,  loMu. 

Wetter,  ki. 

wetzen,  ^. 

Wetzstein,  morufii  a  rego  rego. 

wickeln,  rog,  fit. 


Widder,  lafigot 
wie  (gleichwie),  bodo. 
wie  viel,  moda- 
wieder,  teki, 
wiederkehren,  itie. 
wiegen,  bo. 
Wille ,  gwanei. 
willkommen,  farana. 
Wind,  kabumei. 
Wirbelsäule,  gwirL 
wirklich,  kirai. 
wissen,  den,  diu. 
wörtlich,  kolia  ko  koUa. 
Wolf,  digit 
Wolke,  diko. 
Woche,  lor  ferok  burio. 
wohnen,  gwon. 
Wohnung,  kadi. 
Wort,  kolia. 
wozu  ?  anyo. 
wQrzen,  ^o. 
wund,  arema. 
Wunde,  dika. 
Wurm,  kolorodot. 
Wurzel,  kori 


2. 


zählen,  keft. 
zahm,  runüyo. 
Zahn,  kele. 
Zange,  karwa. 
Zank,  kS. 
zaubern,  dema. 
Zaum,  marifi. 
zeichnen,  loii. 
zeigen,  kwetidi. 
Zeit,  kian. 


zerreissen,  keren. 
zerschlagen,  yak. 
zerstreuen,  ker. 
Zeuge,  kakwekanii. 
zeugen,  kwekin. 
Ziege,  metyo. 

Ziegenbock,  manik  na  melyo. 
ziehen,  gik^  fik, 
zielen,  bega. 
Zimmermann,  bodo. 
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Zither,  iom. 
littern,  nago. 
Zitxe,  kinat. 
lornig,  awaran. 
surechtweiseD,  rüi. 


zurQckgebeD,  yüelnn. 
zurfickkehren ,  iiie. 
zuBammeo,  i  ferii  na  gelen. 
Zweig,  kene. 
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SITZUNG  VOM  3.  FEBRUAR  1864- 

Es  werden  der  Classe  Torgelegt: 

1)  eine  Note  des  hohen  Staatsministeriums  vom  19.  Jänner  d.J.; 

2)  eine  Note  des  hohen  FinanEministeriums  rom  23.  Jänner  d.  J.; 

3)  etne  Zuschrift  des  Herrn  Burgermeisters  der  Stadt  Wien 
Yom  IS.  Jänner  d.  J.,  in  welcher  das  am  10.  und  IS.  Jänner^.  J. 
gestellte  Ansuchen  der  Classe  dahin  beantwortet  wird,  dass  den 
darin  namhaft  gemachten  Mitgliedern  der  ron  derselhen  eingesetzten 
Commission    fOr   Heransgabe   von    WeisthQmern    Österreichs    die 

Benutzung  der  Archive  jener  holten  Ministerien  und  der  Stadt  Wien 
zu  diesem  Zwecke  gestattet  werde. 


Die  Heerführer  Wei-tsing  und  H5-khiü-ping. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Aigist  Pflimaler. 
(y«rgel»st  in  der  Sltiang  am  •.  Deeember  1863.) 

Während  die  berühmten  Heerführer  von  Han  im  Allgemeinen 
entweder  aus  angesehenen  Häusern  oder  aus  dem  Stande  der  Krie- 
ger hervorgegangen,  stammten  zwei  in  der  Geschichte  ihrer  Zeit 
oft  genannte,  an  den  grossen  Ereignissen  zumeist  betheiligte  Heer- 
führer :  Wei-tsing  und  Ho-khiü-ping  aus  ziemlich  tiefen  Schichten 
des  Volkes  und  verdankten  ihr  rasches  und  auffallendes  Emporkom- 
men einzig  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  der  ursprünglich  eben- 
falls sehr  bescheidenen  Kreisen  angehörenden  begünstigten  Gemah- 
linn  des  Himmelssohnes. 

Obgleich  in  dem  Stande,  zu  dem  sie  berufen  wurden,  nicht 
aufgewachsen  und  hinsichtlich  ihrer  Herkunft  mit  gemeinen,  im 

10* 


140  Dr.  Pfismaier 

Grunde  selbst  ansittlichen  Verhältnissen  in  Verbindung  gebracht, 
standen  Wei-tsing  und  Ho-khiQ-ping  Jahre  hindurch  an  der  Spitze 
der  Grossthaten  ihrer  Zeit  und  gelangten  zu  einem  Ansehen,  ver- 
möge dessen  sie  in  den  weiten  Landen  der  Han  ihres  Gleichen  nicht 
hatten.  Der  Kriegsruhm  von  Han  wurde. von  ihnen  zuerst  über  die 
Marken  des  Mittellandes  hinaus  getragen,  in  den  so  schwierigen 
FeldzQgen  gegen  die  Hiung-nu*s,  welche  sie  unternahmen,  wurde 
neben  Verlusten  immer  noch  eine  Anzahl  bedeutender  Erfolge  nam- 
haft gemacht,  was  zu  beweisen  scheint,  dass  sie  ungeachtet  des 
Zufalles,  der  in  ihrem  Leben  eine  Rolle  gespielt,  und  der  BegOnsti- 
gung,  die  ihnen  zu  Theil  geworden,  ihrer  Erhebung  nicht  unwür- 
dig gewesen. 

Wei-tsing  namentlich,  der  in  seiner  Jugend  als  Leibeigener 
betr^p1ltet  wurde,  zeigte  sich,  nachdem  er  der  angesehenste  Mann 
des  Landes  geworden,  menschlich,  anspruchslos  und  nachgiebig 
wie  im  Ganzen  vor  ihm  kein  Anderer. 

In  Bezug  auf  seine  Anspruchslosigkeit  wird  die  folgende  That- 
Sache  erzählt.  Der  Heerführer  Su-kien  stellte  einst  Wei-tsing  im 
Gespräche  zur  Rede,  indem  er  zu  ihm  sagte:  Du,  o  Heerführer» 
bist  ein  Mann  in  der  ehrenvollsten  Stellung  und  von  grösster  Wich*- 
tigkeit,  aber  von  den  weisen  Kriegsmännern  und  den  Grossen  der 
Welt  wirst  du  nirgends  gerühmt.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  du,  o 
Heerflihrer,  in  Betracht  ziehest ,  wen  die  berühmten  Heerführer 
des  Alterthums  herbeiriefen  und  erwälilteo.  Mögest  du  dich  dessen 
bestreben! 

Wei-tsing  entschuldigte  sich  und  antwortete:  Seit  Wei-khi  <) 
und  Wu-ngan  <)  hochschätzten  die  Gäste,  presste  der  Himmelssohn 
beständig  die  Zähne  zusammen  <).  In  die  Nähe  ziehen  und  empfan- 
gen die  Kriegsmänner  und  die  Grossen  des  Landes,  herbeirufen  die 
Weisen»  ausscheiden  die  Entarteten,  sind  Handhaben  des  Gebieters 
der  Menschen.  Der  Diener  unter  den  Menschen  hält  sich  an  die 
Gesetze,  erfüllt  die  Pflichten  seines  Amtes,  dies  ist  alles.  Warum 
sollte  er  erst  die  Kriegsmänner  herbeirufen? 


1)  D.  i.  TS-yin^,   Lebensfurst  von  Wei-kbi,  ekemals  Heerführer  ¥on  Han  and  Lan- 

desgebilfe  des  AUhaltert  Hiao-wa. 
s)  D.  i.  Tien-fen,  Lehensfürst  ¥on  Wn-ngan,  der  ehemalige  Landesgehilfe  des  AU- 

halters  Hiao-wa. 
S)  Er  that  dies  im  Gefühle  seiner  Unaielierheit 
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Eine  ähnliche  Meinung  hatte  auch  Ho-khiQ-ping,  der  ganz  in 
diesem  Geiste  das  Amt  des  Heerführers  versah. 

Der  leerflkrer  Wei-tslig. 

n  "IST  ^^i'^^i'^ll»»  dessen  Jünglingsname  jUeQ  4m  Tschung- 
king,  war  von  niedriger  und  zugleich  unrechtmässiger  Herkunft. 
Sein  Vater  war  ^  fflj  Tsching-ki ,  ein  Eingeborner  der  Stadt 
Ping-yang  in  Ho-tung.  Dieser  Vater  Wei-tsing's  widmete  in  der 
Eigenschaft  eines  Angestellten  des  Kreises  seine  Dienste  dem  forst- 
lichen Hause  seiner  Geburtsstadt. 

*^  W   Tsao-scheu,  Lehensfurst  von  ß§  ^  Ping-yang<), 

hatte  ^'='  H^  Yang-sin,  die  älteste  Tochter  eines  Himmelssohnes 
und  ältere  Schwester  des  Allhalters  Hiao-wu,  zur  Gemahlinn  erhalten. 
Tsching-ki  hatte  mit  einer  in  dem  Hause  der  Himmelssohnstochter 
dienenden  jungen  Magd»  der  später  der  Name  j(^  ^T  Wei-wen 
«die  bejahrte  Frau  von  dem  Geschleehte  Wei**  beigelegt  ward, 
geheimen  Umgang.  Dieselbe  gebar  ihm  einen  Sohn  Namens  ^ 
Tsing,  d.  i.  den  oben  genannten  Wei-tsing. 

Der  Sohn  Tsing  hatte  noch  einen  leiblichen  älteren  Bruder, 
dessen  Name  ^g*    ^    Tsehang-kiun,  ferner  eine   leibliche  ältere 

Schwester,  deren  Name  ^  Hp  Tse->fii.  Als  diese  Schwester  Tse- 
fu  in  späterer  Zeit  durch  die  an  den  Fürsten  von  Ping-yang  ver- 
mählte Himmelssohnstochter  der  Gunst  des  Allhalters  Hiao-wu  theil- 
haflig  wurde,  übertrug  man  dem  Sohne  Tsing  den  Geschlechts- 
namen Wei  2). 

Die  «bejahrte  Frau**  von  dem  Geschlechte  Wei  hatte  im  Gan- 
zen drei  Töchter.  Die  älteste  dieser  Töchter  hiess  JM  ^  KiOn- 
ju,  die  nächste  kß  ^  Schao-ni,  die  jüngste  war  die  oben  ge- 
nannte Tse-fu.  Ausserdem  besass  Tse-fu  noch  einen  jungem  Bruder, 
Namens    l§  -^  Pu-khuang.  Sämmtlichen  Kindern  der  „bejahr- 


t)  Diese  Lehensstadt  eotspricht  dem  heutigen  gleichnamigen  Ping-yang  in  Sohan-si. 

>)  Nach  der  Angabe  des  Auslegers  Sse-ku  führte  der  Mann  der  in  dem  Hause  der 
Himmelssohns tochter  dienenden  jungen  Magd,  welche  somit  termihlt  gewesen 
wäre,  den  Geschiechtsnamen  Wei,  wesshalb  diese  Dienerin  in  spSterer  Zeit  »die 
bejahrte  Frau  ron  dem  Geschleehte  Wei"  geheissen  hfitte. 


1  42  Dr.  Pficinaier 

ten  Frau*"  von  dem  Geschlechte   Wei»  deren  mit  Ausschluss   des 

Sohnes  Tsiog  fünf  waren,   wutde  ebenfalls  der  Geschlechtsname  I 

Wei  übertragen. 

Der  Sohn  Tsing  befand  sich  naeh  «einer  Geburt  in  dem  fürst- 
lichen Hause.  Schon  in  früher  Jugend  jedoch  zog  er  in  das  Haus 
seines  Vaters  Tsching-ki,  der  durch  ihn  die  Schafe  hüten  Hess.  Die 
Kinder  der  unter  dem  Volke  lebenden  rechtmässigen  Gattiun 
Tscbing-ki*8  ^  behandelten  ihn  daselbst  wie  einen  Leibeigenen  und 
zählten  ihn  nicht  zu  ihren  Brüdern. 

Eines  Tages  begab  sich  Tsing  im  Gefolge  von  Anderen 
in  den  von  Fussknechten  bewohnten  Theil  des  Gebäudes  Kau- 
tsiuen.  Daselbst  betrachtete  ihn,  wie  erzählt  wird,  ein  mit  einem 
Halseisen  belasteter  Fussknecht  nach  den  Vorschriften  der  Kunst, 
aus  der  äusseren  Gestalt  eines  Menschen  dessen  Schicksale  zu  be- 
stimmen, und  sagte:  Dies  ist  ein  vornehmer  Mann.  Im  Amte  wird 
er  es  bringen  bis  zu  einem  mit  einem  Fürstenthume  belehnten  Für- 
sten. —  Der  Sohn  Täiug  erwiederte  lachend :  Wenn  ein  Leibeige- 
ner unter  den  Menschen  in  seinem  Leben  es  dahin  bringt,  dass  er 
nicht  mit  Gerten  geschlagen  und  nicht  gescholten  wird,  so  muss 
er  zufrieden  sein.  Wie  könnte, er  zu  thun  haben  mit  den  Angele- 
genheiten eines  mit  einem  Furstenthum  belehnten  Fürsten? 

Zum  Manne  herangewachsen,  ward  der  Sohn  Tsing  ein  Reiter 
in  dem  fürstlichen  Hause  und  gehörte  als  solcher  zu  dem  Gefolge 
der  an  den  Fürsten  von  Ping-yang  vermählten  Tochter  des  Himmels- 
sohnes. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-yuen  (139  vor  uns. 
Zeitr.)  trat  Tse-fu,  die  ältere  Schwester  des  Sohnes  Tsing,  durch 
Vermittlung  derGemahlinn  des  Fürsten  von  Ping-yang  in  das  Gebäude 
des  Himmelssohnes  und  erlangte  die  Gunst  des  Allhalters  Hiao-wu. 
Die  erste  Gemahlinn  des  Himmelssohnes,  die  eine  Tochter  der  grossen 
ältesten  Uiniroelssohnstuchter,  d.  i.  die  Muhme  des  Allhalters  Hiao- 
wu,  wui'  kinderlos  und  zu  Eifersucht  geneigt.  Als  ihre  Mutter,  die 
grosse  älteste  Hinnnelssohnstochter  erfuhr,  dass  Tse-fu  die  Gunst 
des   Himmelssohnes  erlangt  habe   und    srhwanger  sei,  eiferte  sie 


1)  Die  rechtmisaige  Gaitinn  TachiDg-kis  wohnte,  von  den  Hausgenossen  der  Tochter 
de«   H{ntmel89ohnes  getrennt,  ininiUen  der  Tiiureii  des  Volke». 
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ebeofalk.  Um  wenigstens  einen  der  Angehörigen  Tse-fa^s  zu  verder- 
ben» gab  sie  Leuten  den  Auftrag»  den  Sohn  Tsing  festzunehmen. 

Wei-tsing»  so  wurde  jetzt  der  Sohn  Tsing  genannt,  leistete 
um  die  Zeit  Dienstein  w  1^  Kien^tsehang,  einem  der  Wohn- 
gebftode  des  Himmelssohnes»  wo  sein  Name  noch  unbekannt  war. 
Die  grosse  älteste  Himmelssohnstoehter  Hess  Wei-tsing ,  nachdem 
derselbe  ergriffen  worden,  in  ein  Geftngniss  setzen  und  war  ge- 
sonnen, ihn  tödten  zu  lasssen.  Sein  Gefthrte,  der  berittene  Leib- 
wächter ^jr  ^  ^S  Kung-sOn-ngao  verband  sich  jedoch  mit 
einigen  tapferen  Kriegsmftnnern  und  befreite  ihn  aus  dem  Geflüng- 
nisse  eigenmächtig  und  mit  Gewalt.  Wei-tsing  entging  auf  diese 
Weise  der  Tödtupg. 

Als  der  Himmelssohn  diese  Vorgänge  erfuhr,  beschied  er  Wei- 
sing  zu  sich  und  ernannte  ihn  zum  Beaufsichtiger  des  Gebäudes 
Kien-tschang  und  zum  „Aufwartenden  im  Inneren".  Zugleich  ge- 
langten die  Mutter  und  die  BrQder  Wei-tsing*s  zu  Ansehen  und 
erhielten  Belohnungen.  Die  ihnen  rerabreichten  Geschenke  betru- 
gen binnen  wenigen  Tagen  tausend  Gewichte  in  gereihten  Geld- 
stQcken  <)•  f 

Kiün-ju,  die  älteste  Schwester  Wei-tsing*s,  wurde  die  Gattinn 

des  grossen  Hausdieners  -^  ^^  y^  Kung-sän-ho  *).  Dessen 
zweite  Schwester  Schao-ni  hatte  vordem  mit  *^  Rää  Tschin- 
tschang, einem  Urenkel  des  Heerführers  ^   Rffi   Tschin  -  ping» 

geheimen  Umgang  gehabt.  Der  Himmelssohn  beschied  jetzt  Tschin- 
tschang zu  sirh  und  brachte  ihn  zu  Ansehen.  Kung-sQn-ngao,  dem 
Wei-tsing  seine  Rettung  zu  verdanken  hatte,  trat  durch  die  Gunst 
der  angegebenen  Verhältnisse  immer  mehr  aus  seiner  Dunkelheit 
hervor.  Indessen  wurde  Tse-fu  zur  Gemahlinn  des  Himmelssohnes, 
Wei-tsing  zu  einem  Grossen  der  grossen  Mitte  ernannt. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Tuen-kuang  (129  vor  uns. 
Zeitr.)  erhielt  Wei-tsing  die  Stelle  eines  Heerführers  der  Wagen 
und  Reiter.  In  dieser  Eigenschaft  richtete  er  einen  Angriff  gegen 


&)  ZeboUiiMod  eherne  GeldstAcke  solleo  su  den  Zeiten  der  Han  dem  Werthe  ron 

eioem  Gewichte  Goldes  entsprochen  haben. 
>)  Knnp-san-ho   ist  in  der  Abhendinngj  ,,Das  EreigmM  des  Wnrmfrasies  der  Be* 

•ehwSrer"  Gegenstand  eines  besonderen  Abschnfttea. 
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die  Hiung-nu^s,  wobei  er  von  Schang-ko  i)  auszog.  Gleichseitig  mit 
ihm  richteten  auch  drei  andere  Heerführer  Angriffe  gegen  die 
Hiang-nu*s.  Kung-sfln-ho»  zum  Heerführer  der  leichten  Wagen  er- 
nannt, rückte  von  der  Landschaft  Yün-tschung  in  das  feindliche  Land. 
Kung-sün-ngao,  jetzt  der  Grosse  der  grossen  Mitte  und  Heerfiihrer 
der  Reiterschaaren,  rückte  von  der  Landschaft  Tai  in  das  feindliche 
Land*  Der  Beruhiger  der  Leibwachen  Li-khuang  *)»  der  jetzt  die 
Stelle  eines  Heerführers  der  kühnen  Reiter  bekleidete,  rückte  Yon 
Yen-men  in  das  feindliche  Land.  Han  entsandte  somit  im  Ganzen 
vier  Kriegsheere,  deren  jedes  aus  zehntausend  Reitern  bestand. 

Wei-tsing  erreichte  mit  seinem  Heere  die  Feste  des  Lindwurms, 
den  Ort,  an  welchem  der  Schen-yü  dem  Himmel  Gaben  dar- 
brachte und  die  verschiedenen  Stftmme  der  Hiung-uu*s  grosse  Ver- 
sammlungen hielten.  Er  schlug  siebenhundert  feindliche  Häupter  ab. 

Kung-sün-ngao ,  der  Heerführer  der  Reiterschaaren ,  verlor 
siebentausend  Reiter. 

Li-khuang,  der  Beruhiger  der  Leibwachen,  wurde  von  den 
Hiung-nu*8  gefangen,  fand  jedoch  Mittel  zu  entkommen  und  nach 
Han  zurückzukehren. 

Die  beiden  letztgenannten  Heerführer  wurden  zur  Enthaup- 
tung verurtheiit,  erhielten  jedoch  die  Begünstigung,  sich  loskaufen 
zu  dürfen  und  wurden  zu  gemeinen  Menschen  erniedrigt. 

Auch  Kung-sün-ho  verrichtete  keine  nennenswerthe  That.  Es 
erübrigte  daher  nur  Wei-tsing,  dem  für  seine  Verdienste  die  Rang- 
stufe eines  Lehensfürsteii  innerhalb  des  Durchweges  verliehen 
ward.  Seit  dieser  Zeit  machten  die  Hiung-nu*s  mehrere  rasch  auf 
einander  folgende  Einfälle  in  das  Gebiet  von  Han. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-sö  (128  vor  uns.  Zeitr.) 
gebar  Tse-fu,  welche  früher  drei  Töchter  geboren,  den  zum  Jfaeh- 
folger  in  den  Ländern  des  Himmelssohnes  bestimmten  Sohn  und 
wurde  zur  erhabenen  Gemahlinn  und  Königinn  ernannt.  Im  Herbste 
desselben  Jahres  befehligte  Wei-tsing  wieder  ein  Heer  von  dreissig- 
tausend  Reitern,  mit  welchem  er  von  Yen-men  auszog.  Gleichzeitig 


i)  Schang-kö  (das  obere  Thal)  iat  die  Gegend  des  heutigen  Schuo-thien  in 
Pe-UchT-li. 

')  Li-khnang  ist  Gegenstand  eines  Theiles  der  Abhandlung:  „Die  Heerfahrer  Li- 
khuang  und  Li-liiig". 
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bewerkstelligte  der  Heerföhrer  ^B^  ^  Li-st  seine  Vorruckung 
aus  der  Landschaft  Tai.  In  diesem  Feldzuge  schlug  Wei-tsing  meh- 
rere tausend  Häupter  ab. 

Im  folgenden  Jahre  (127  vor  uns.  Zeitr.)  rOekte  Wei-tsing 
wieder  ?on  Tün-tschung  in  das  feindliche  Land  und   gelangte  im 

Westen  bis  zu  dem  Berge   |^    ^   Kao-kiue  *).  Von  dort  zog  er 

nach  Lung-si ,  wo  er  mehrere  tausend  Hiung-nu*s  gefangen  nahm 
und  ober  hundertmal  zehntausend  Stficke  Vieh  erbeutete.  Die 
Könige  von    ±    ^    Pe-yang  und  J^  ^M  Leu*fan  wurden  von 

ihm  in  die  Flucht  gesehlagen.  Sofort  besetzte  er  das  im  Sflden  des 
gelben  Flusses  gelegene  Land,  aus  welchem  die  neue  Landschaft 
So-fang  gebildet  wurde. 

Wei-tsing  erhielt  für  seine  Thaten  das  Lehenfilrstenthum 
Tschang-ping,  zu  welchem  dreitausend  achthundert  Thflren  des 
Volkes  gehörten.  t0^  ^  Su-kien  <),  der  Hiao-wei  in  dem  Heere 
Wei-tsing's,  wurde  zum  Lehensfursten  von  Ping-ling,  2^  }^  5^ 
Tsch*hang-thse-kuMg ,  ein  anderer  Hiao-wei  in  dem  Heere 
Wei-tsing's,  zum  Lehensfürsten  von  ^  jM  Ngan-teu  ernannt. 
Zugleich  wurde  Su-kien  beauftragt,  zum  Schutze  der  Landschaft 
So-fang  Mauern  zu  erbauen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  Äusserte  sich  der  Himmelssohn  über 
Wei-tsing  mit  folgenden  anerkennenden  Worten:  Die  Hiung-nu*s 
handeln  zuwider  der  Einrichtung  des  Himmels«  bringen  Verwir- 
rung unter  die  Reihungen  der  Menschen.  Sie  sind  grausam  gegen 
die  Älteren»  unterdrQcken  die  Greise  ').  Sie  machen  aus  Raub  und 
Diebstahl  ein  Gewerbe.  Sie  üben  Trug  gegen  sämmtliche  Fremd- 
länder, sie  schmieden  Ränke,  entlehnen  Streitkräfte  und  waren 
mehrmals  der  Schaden  unserer  Harkungen*).  Desswegen  setzte 


i)  Dieser  Berg  befand  sieh  im  Norden  der  noch  in  diesem  Jahre  onter  den  Premd- 
lindem  {geschaffenen  Landschaft  S5-fang.  Nach  Anderen  ist  Kao-kiue  der  Name 
einer  VerSperrung. 

*)  Su'kien,  der  Vater  Sn-wu*s,  fst  in  der  Abhandlang:  »Die  Geschichte  einer  Ge- 
sandtschaft bei  den  Hiung*na*s*  torgeliommen. 

S)  Die  Hiang-ntt*s  achfitsen  die  Jangen  und  Starken,  re rächten  jedoch  die  Alteren 
and  die  Greise. 

4)  Indem  sie  die  Kriegsmacht  der  Fremdlfinder  entlehnten  ,  ffigten  sie  den  Lindem 
der  Han  mehrmals  Schaden  an. 
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sich  in  Bewegung  ein  Kriegsheer,  entsandte  den  Heerführer ,  damit 
er  durch  Eroberung  strafe  ihre  Verbrechen.  Sagt  es  denn  nicht  das 
Gedicht?  In  ihm  heisst  es: 

Er  hat  bekriegt  der  Hien-yüa*8  Mengen, 
Ist  ihnen  nachgesetst  bis  Thai-yaen «) 


Die  Wagen  in  dem  Autzug  rasseln  laut. 
In  Nordens  Landen  er  die  Ifauem  baut 


Jetzt  hat  Tsing,  der  Heerf&hrer  der  Wagen  und  Reiter,  Qb^r- 
setit  den  westlichen  Fluss  und  ist  gelangt  bis  Kao-kiue.  Er  hat 
gefangen  Feinde  aweitausend  dreihundert  Wagen  und  Lastwagen, 
Hausthiere  und  Zuchtyieh,  in  Gesammtheit  zusammengeraffi,  wur- 
den seine  Beute. 

Er  war  bereits  ernannt  zu  einem  LehensfOrsten  der  Reihe. 
Sofort  wandte  er  sich  nach  Westen  und  stellte  fest  das  Land  im 
Süden  des  Flusses.  Er  erforschte  die  alte  Versperrung  Yon  Tfl- 
khi*).  Er  setzte  durch  Tse-ling«),  flberbrQekte  den  nördlichen 
Fluss.  Er  strafte  Pu-ni*),  zersprengte  Fu-li  <).  Er  enthauptete  leichte 
und  heftig  angreifende  Krieger,  er  nahm  fest  Lauerode  und  Hor- 
chende*) dreitausend  siebenzehn.  Er  ergriff,  befragte^)  und  be- 


*)  Die  Rede  ist  toq  Ke-fu,  Heerführer  de«  Köaigs  Sieea  von  Tscliee.  Die  Hiang^-a«*« 
werden  ia  den  alten  Zeiten  Hien-yün*«  genannt. 

*)  Im  Norden  der  oberen  Landschaft  (Scbaa^  -  kiiin)  befindet  sieb  der  Bery 
\j^  ^s  Tscbi-tbse ,  aof  welchem  der  gleicbnamige  Flaaa  Tschn-thae  ent- 
springet. Dieser  Flns«  miebt  im  Osten  an  der  Veraperrnng  Ton  Yfi-lin  (wdrtUd : 
der  Ulmenwald)  rorbei,  wo  er  den  Namen  ^>^  >lw(  ^^'^^  (^^  Gebirge- 
bach  der  Ulmen)  erhilt.  Diese  Stelle  ist  die  alte  Yersperrung  ron  Yn-kbi, 
welche  das  Ton  Wei-tsing  befehligte  Heer  anf  aeinem  Znge  anfsncbte. 

•)  -^g      t£   Tse-ling,   welches  der  Name  eines  Gebirgsweges  sn  sein  scheint, 

ist  dem  Verfaaser  weder  in  dem  erdbeschreibenden  Theile  der  Bücher  der  frn- 
hereo  Han,    noch  an  irgend    einer  andern  Stelle  der  Geschiebte   rorgekommen. 

^)  vB       1^^  Pn-ni  ist  die  Benennung  eines  gewissen   fremdländischen  Königs. 

*)  Igm      ^Bp'   Fn-Ii   ist  nach  Einigen   ebenfalls  die  Benennnng  eines  gewissen 

fremdländischen  Königs,  nach  Sse-kn  jedoch  ist  es  der  Name  einer  Verspeming. 
*)  Lente»  die  in  den  Verstecken  lanerm  nad  hören,  was  bei  dem  Kriegsheere  wirklich 

oder  vorgeblich  ist.    Die  angegebene  Zahl  begreift  sowohl  die  enthaupteten  ala 

die  gefangenen  Feinde. 
*)  Die  Gefangenen  wurden  ausgefragt. 
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kam  in  seine  Gewalt  die  ganze  Menge.  Er  trieb  fort  Pferde,  Rinder, 
Schafe  mehr  als  hundertmal  zehntausend.  Er  erhielt  unversehrt 
Panzer  und  Angriffswaffen  und  kehrte  zurück.  Ich  vermehre  das 
Lehen  Tsing's  um  dreitausend  achthundert  ThOren. 

Ungeachtet  der  Siege  Wel-tsiug*s  machten  die  Hiung-nu*s  in 
den  folgenden  Jahren  mehrere  Einfalle  in  die  Landschaft  Tai ,  in 
Yen-meo»  Ting-siang,  in  die  obere  Landschaft  und  Sö-fang,  wo- 
bei sie  sehr  viele  Krieger  von  Han  tödteten  und  in  grosser  Aus- 
dehnung plauderten. 

Im  fänften  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-so  (124  vor  uns.  Zeitr.) 
erhielt  Wei-tsing  den  Auftrag,  sich  an  die  Spitze  von  dreissigtausend 
Reitern  zu  stellen  und  von  der  Versperrung  des  Berges  Kiao- 
kiue  auszurücken.  Unter  seinen  Befehlen  standen  der  Beruhiger 
der  Leibwachen  Su-kien  als  ^wandernder  losschlagender*'  Heer- 
führer, der  linke  Vermerker  des  Inneren  y|[  ^  Li  -  tsiü  als 
Heerführer  der  starken  Armbrüste,  der  grosse  Hausdiener  Kung- 
sün-ho  als  Heerführer  der  Reiterschaaren ,  der  stellvertretende 
Landesgehilfe  i^  ^  Li-tsai  als  Heerführer  der  leichten  Wagen. 
Die  vier  hier  genannten  Heerfiihrer  waren  von  dem  Heerführer  der 
Wagen  und  Reiter,  welcher  Wei-tsing  selbst,  unmittelbar  abhän- 
gig und  zogen  mit  ihm  vereint  aus  So-fang.  Ausserdem  bekleideten 
auch  die  Vorsteher  des  Verkehrs  Li-si  und  Tsch*hang-thse-kung, 
Fürst  von  Ngan-teu,  Stellen  von  Heerführern  und  rückten  als  solche 
gleichzeitig  von  Yeu-pe-ping  in  das  feindliche  Land. 

Der  „weise  König**  der  Rechten,  einer  der  höchsten  Würden- 
träger der  Hiung-nu's  <),  wurde  bestimmt,  den  Kampf  mit  den  von 
Wei-Ising  und  den  übrigen  Heerführern  befehligten  Streitkräften 
aufzunehmen.  Derselbe  war  der  Meinung,  dass  die  Streitkrfifte  von 
Han  nicht  bis  zu  ihm  gelangen  können,  und  er  verbrachte  daher 
die  Zeit  mit  Trinken  und  berauschte  sich.  Die  Kriegsmacht  von 
Han  rückte  indessen  in  der  Nacht  herbei  und  scbloss  den  weisen 
König  der  Rechten  ein.  Dieser  König  begab  sich  in  seinem  Schre- 
cken noch  in  der  Nacht  auf  die  Flucht,  durchbrach,  nur  von  seiner 
Geliebten  und  einigen  hundert  Reitern  begleitet,  in  vollem  Laufe 
den  Kreis  der  ihn  umringenden  Feinde  und  entfernte  sich  in  nörd- 
licher Richtung. 


A>  Derselbe  war  der  »weite  nach  dem  Schen-jü. 
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Jlk,  pß  K^~^^<^^>"S»  ^^^  Hiao-wei  der  leichten  Reiter,  und 
andere  AnfOhrer  von  Han  verfolgten  den  weisen  König  der  Rechten 
auf  einer  Strecke  von  mehreren  hundert  Weglängen,  ohne  im 
Stande  zu  sein,  ihn  einzuholen.  Die  Macht  von  Hang  fing  jedoch 
zehn  weise  Unterkönige  der  Rechten «),  mit  ihnen  eine  Volksmenge 
von  mehr  als  filnfzehntausend  Männern  und  Weibern  und  erbeutete 
mehrere  zehnmal  bis  hundertmal  zehntausend  Stücke  Vieh.  Nach 
diesem  Erfolge  traten  die  Heerführer  von  Han  den  Rückzug  an. 

Als  das  Heer  zu  den  Versperrnngen  gelangte,  erschien  daselbst 
ein  von  dem  Himmelssohne  ausgeschickter  Gesandter,  der  in  den 
Händen  die  Abdrucksmarke  eines  grossen  (obersten)  Heerführers 
hielt.  Dieser  Gesandte  begab  sich  sofort  zu  dem  Kriegsheer,  wo 
er  Wei-tsing  dessen  Ernennung  zum  grossen  Heerf&hrer  ankün- 
digte. Demgemäss  stellten  sich  sämmtliche  Heerführer  mit  ihren 
Streitkräften  unter  Wei-tsing,  dessen  neue  Bhrenbenennung  sie  auf 
diese  Weise  zur  Geltung  brachten.  Hierauf  kehrte  (pan  nach  Han 
zurück. 

Der  Himmelssohn  zog  jetzt  in  Betracht ,  dass  der  oberste 
Heerführer  Wei-tsing  in  Selbstheit  ein  Heer  von  Männern  der 
Waffen  befehligt,  grosse  Kriegsbeute  gemacht  und  zehn  Könige 
der  Hiung-nu*s  gefangen  habe.  Er  vermehrte  daher  das  Lehen  Wei- 
tsing's  um  achttausend  siebenhundert  Thüren  des  Volkes.  Zugleich 
ernannte  er  auch    die  drei  Söhne  Wei-tsing's  zu  LehensfQrsten, 

nämlich  den  Sohn  y(^  Kang  zum  Lehensfürsten  von  ^fe  *^ 
I-tschfln,  den  Sohn  4g^  ^  Pu-I  zum  Lehensfürsten  yon 
^tr  ß^   Yin-ngan,    den  Sohn  ^^  Teng  zum  Lehensfürsten  yon 

^  §  F5-kan. 

Wei-tsing  weigerte  sich  zu  wiederholten  Malen,  für  seine 
Söhne  die  Lehen  anzunehmen,  indem  er  sprach :  Ich  war  so  glück- 
lich, es  dahin  zu  bringen,  dass  ich  warten  kann  hinsichtlich  meiner 
Schuld  inmitten  der  Reihen  des  Heeres.  Voll  Vertrauen  auf  den 
göttlichen  Geist  dessen,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  machte 
das  Htfcr  grosse  Kriegsbeute :  dies  ist  durchaus  das  Verdienst  der 
Anführ«*r,  die   mit  Anstrengung  gekämpft  haben.  Du,  vor  dem  ich 


1)  Ktoiae  oder  Biedere  Köiii^. 
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stehe  unter  den  Stufen,  hast  mich  beglilckt  und  hast  bereits  ver- 
mehrt mein,  des  Dieners  Tsing,  Lehen.  Meine,  des  Dieners  Tsing, 
Sohne  befinden  sich  in  den  Wiekelbändern ,  sie  haben  sich  noch 
nicht  bemüht  und  noch  nicht  angestrengt.  Wenn  der  Himmelssohn 
sie  begifiekt,  wenn  er  zerreisst  Land  und  sie  ernennt  zu  drei 
Fürsten  der  Lehen,  hiedurch  erscheint  es,  indem  ich  warte  hinsicht- 
lich meiner  Schuld  inmitten  der  Reihen  des  Heeres,  nicht  als  mein 
Wille,  aufzumuntern  die  Kriegsmänner,  dass  sie  mit  Anstrengung 
kämpfen.  Wie  könnten  Kang  und  die  Anderen,  meine  drei  Söhne, 
es  wagen,  anzunehmen  das  Lehen  ? 

Der  Himmelssohn  erwiederte:  Ich  vergesse  nicht  auf  die 
Verdienste  der  Anführer.  Ich  bin  jetzt  ernstlich  daran,  sie  zu 
erwägen. 

An  den  obersten  Vermerker  ^)  erging  hierauf  eine  höchste 
Verkündung,  in  welcher  gesagt  wurde,  dass  Kung-sün-ngao,  der 
das  Heer  erhaltende  Beruhiger  der  Hauptstadt,  dreimal  den  obersten 
Heerführer  begleitet  und  die  Hiung-nu*s  angegriffen  habe.  Dabei 
habe  er  immer,  nach  dem  Wortlaute  des  Namens  seiner  Würde,  das 
Heer  unversehrt  erbalten  und  überdies  Könige  gefangen  genom- 
men. Kung-sün-ngao  wurde  daher  zum  Leheosfürsten  von  j^"  /^ 
Ho-ki  ernannt. 


Von  =^  &S  Han^yue,  einem  Berubiger  der  Hauptstadt, 
wurde  gesagt,  dass  derselbe  sich  dem  obersten  HeerfQhrer  ange- 
schlossen habe  und  von  der  Versperrung  von  ^'s  k^  Tien  -  hoen 
ausgezogen  sei.  Als  man  bis  zur  Vorhalle  des  an  der  Spitze  der  Hiung- 
na*8  stehenden  weisen  Königs  der  Rechten  herangerückt,  habe  er 
sieb,  ohne  ein  besonderes  Kriegsvolk  zu  befehligen,  unmittelbar  unter 
die  Fahne  des  obersten  Heerführers  gestellt.  Daselbst  habe  er  in 
dem  Kampfe  rasch  angegriffen  und  Könige  zu  Gefangenen  gemacht. 

Han-yue  wurde  desshalb  zum  Lehensfürsten  von  :^M  oä  Lung-nge 
ernannt. 

Der  Heerführer  der  Reiterschaaren  Kung-sün-ho,  der  den  ober- 
sten Heerführer  begleitet  und  Könige  gefangen  genommen  habe, 
wurde  zum  Lehensförsten  von  ^M  m  Nan-piao  ernannt. 


1)  Der  oberste  Vermerker  war  der  dem  Lundesgehilfen  sunSchst  stehende  Würden- 
träger. 
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Ebenso  wurde  der  Heerfahrer  der  leichten  Wagen  Li-tsai»  in 
Betracht»  dass  derselbe  zweimal  den  obersten  Heerführer  begleitet 
und  Könige  gefangen  genommen  habe,  zum  Lehensfflrsten  ron 
^ir   ^k  Lo-ngan  ernannt.' 

Von  den  drei  Hiao*wei's  (Beruhigern  des  Vordachs)  fiBfl  ^^ 
Li-so,  ^  ^  ^Tschao-pu-yu  un<l  ^  /^  ^  {g^  Kung-söo- 
jung-nu  wurde  gesagt,  dass  ein  jeder  derselben  dreimal  den  obersten 
Heerf&hrer  begleitet  und  Konige  gefangen  genommen  habe.  Es  wur- 
de daher  Li-so  zum  Lehensförsten  ?on  $P  |^  Sche-tschi,  Tsehao- 

pu-yQ  zum  Lehensfürsten  von    f^  |^  Sui-tsching,   Kung-sun- 

jung^nu  zum  Lehensiürsten  von  ^^  ^^  Tsung-ping  ernannt. 

Die  Heerführer  Li-tsiu,  Li-si,  der  Berohiger  des  Vordachs 
^^  JtP  S.  Teu-ju-I,  ferner  der  Anführer  der  LeibwSchter  des 
Inneren  jgg  Wan«),  welche  sich  in  diesem  Feldzuge  Verdienste 
erworben,  wurden  zu  dem  Range  von  Lehensfürsten  innerhalb  des 
Durchweges  erhoben.  Unter  ihnen  bezogen  Li-tsiu,  Li-sT  und  Teu- 
ju-I  ein  jeder  die  Einkönfte  von  dreihundert  ThQren  des  Volkes. 

Noch  in  dem  Herbste  desselben  Jahres  drangen  die  Hiung-nu's 
in  die  Landschaft  Tai  und  tödteten  ^^  ^r  Tschö-ying,  einen 
Beruhiger  der  Hauptstadt. 

Im  FrQhlinge  des  folgenden  Jahres  (123  vor  uns.  Zeitr.)  hielt 
der  oberste  Heerführer  Wei-tsing  mit  einer  grossen  Kriegsmacht 
seinen  Auszug  aus  Ting-siang.  Unter  seinen  Befehlen  standen 
Kung-sün-ngao,  Lehensfürst  von  Ho-ki,  als  Heerführer  der  Mitte, 
der  grosse  Hausdiener  Kung-sQn-ho  als  Heerführer  der  Linken, 
^fä  1^  Tschao-sin,  Lehensfürst  von  ^  Hi^),  als  vorderster 
Heerfilhrer,  der  Berubiger  der  Leibwache  Su-kien  als  Heerführer 
der  Rechten,  der  Befehlshaber  der  LeibwUchter  Li-khuang  als 
Heerführer  des  Nachzuges,  endlich  d^  linke  Vermerker  des  In- 
neren Li-tsia  als  Heerführer  der  starken  Armbruste.  Diese  Maeht 


1)  Der  GescklechUnanie  dieses  Mannes  wird  nickt  an^e^ben.  jS^      /j&T  Wei-wnn, 

der  sn  den  Zeiten  des  All  kalter»  Hiao-kin^  die  Stelle  eines  Anfikrera  der  Leib- 
wiekter  d^  Inneren  bekleidete,  war  indessen  sekon  aeckaekn  Jakrc  firiker  in  des 
Rnkestand  rersetxt  worden. 
*)  Derselbe  war  ein  febonier  Hina  ^-nn  nnd  ist  in  der  Abkindinnf :  .Die  Gesc kickte 
einer  Gesandlsckaft  bei  den  Hiang-n  n*s"  ▼orfekonaen. 
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drang  in  das  Land  der  Hiang-nn*s  und  trat,  nachdem  sie  mehrere 
tausend  feindliche  Häupter  abgesehlagen,  den  Rückzug  an. 

Einen  Monat  später  zog  diese  gesammte  Kriegsmacht  nochmals 
aus  Ting-siang  und  schlug  mehr  als  zehntausend  Hiung-nu*s  die 
Häupter  ab.  8u*kien  und  Tschao-sin  vereinigten  ihre  Heere  und 
stiessen  in  einer  Stärke  Ton  dreitausend  Reitern  allein  auf  die 
Macht  des  Schen-yQ,  mit  der  sie  sich  in  einen  Kampf  einliessen. 
Nach  einem  Tage  war  die  Kriegsmacht  von  Han  nahe  daran»  aufge- 
rieben zu  werden. 

Tschao-sin  war  ursprflnglich  ein  Eingeborner  des  Landes  Hu 
und  in  firQherer  Zeit  zu  Han  übergetreten,  welches  ihn  zu  einem 
Lehensf&rsten  von  Hf  ernannte.  Als  er  sich  jetzt  in  Bedrängniss 
befand,  suchten  ihn  die  Hiang-nu*s  zur  Rückkehr  in  sein  Geburts- 
land zu  verleiten.  Tschao-sin  entfloh  sogleich  an  der  Spitze  der 
ihm  iioc]i  verbliebenen  Reiter,  welche  etwa  achthundert  Mann  be- 
tragen mochten,  und  ergab  sich  dem  Schen-yü. 

Su*kien  verlor  sein  gesammtes  Kriegsheer  und  kehrte,  nach- 
dem er  sich  durch  die  Flucht  gerettet,  ganz  allein  zu  dem  obersten 
Heerführer  zurück.  Wei-tsing  wendete  sich  an  den  Zurechtsteller 
des  Heeres  ^  Hung,  an  den  ältesten  Verraerker  ^  Ngan,  an 
den  berathenden  Leibwächter  ^j  ^  Tscheu-pa  und  Andere  mit 
der  Frage,  welches  das  Verbrechen  Su-kien's  und  was  diesem 
Heerführer  nach  dem  Gesetze  gebühre. 

Tscheu-pa  antwortete:   Seit  der  grosse  HeerfQhrer  in  das 

Feld  gerückt  ist,   hat  er  noch  niemals  enthaupten  lassen  einen 

fiiederen  Heerführer.  Jetzt  hat  Su-kien  verlassen  sein  Kriegsheer. 

Han  kann  ihn  enthaupten,  um  in's  Licht  zu  stellen  das  Ansehen  des 

grossen  Heerführers. 

Dagegen  bemerkten  der  Zurechtsteller  Huug  und  der  älteste 
Vermerker  Ngan :  Dem  ist  nicht  so.  In  den  Gesetzen  der  Kriegs» 
kunst  heisstes:  Ist  der  kleine  Gegner  standhaft,  nimmt  ihn  der 
grosse  Gegner  gefangen.  —  Jetzt  ist  Su-kien  mit  mehreren  Tausen- 
den entgegengetreten  mehreren  Zehntausenden  des  Schen-yü.  Er 
hat  mit  Anstrengung  gekämpft  länger  als  einen  Tag,  die  Kriegsmän- 
ner wagten  es  nicht,  doppelherzig  zu  sein.  Wenn  einer  zurück- 
kehrt und  man  ihn  enthaupten  wollte,  so  würde  man  zeigen,  dass 
man  später  keinen  Gedanken  der  Rückkehr  habe.  Man  soll  ihn  nicht 
enthaupten. 
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Wei-tsing  billigte  die  zuletzt  Vorgebrachte  Meinung  und  sagte: 
Ich  bin  so  glöcklich,  als  Anschluss  der  Lunge  i)  warten  zu  können 
hinsichtlich  meiner  Schuld  inmitten  der  Reihen  des  Heeres.  Es 
knmmert  mich  nicht,  dass  ich  ohne  Ansehen  bin.  Wenn  aber  Pa  zu 
mir  sagt,  dass  ich  in*s  Licht  setzen  sollte  mein  Ansehen,  so  ver- 
fehlt er  sich  bedeutend  in  Bezug  auf  die  Absichten  des  Dieners. 
Indem  man  ferner  den  Diener  mit  der  Leitung  betraut ,  sollte 
es  ihm  auch  obliegen,  enthaupten  zu  lassen  einen  Heerflihrer,  die 
Geehrtesten  und  BegQnstigtsten  unter  den  Dienern  wagen  es  nicht, 
hier  f&r  sich  allein  zu  handeln  und  eigenmächtig  die  Hinrichtung  zu 
verhängen  jenseits  der  Markungen.  Mögen  wir  uns  wenden  an  den 
Himmelssohn,  der  Himmelssohn  möge  es  entscheiden.  Dass  wir 
dadurch  zeigen,  derjenige,  der  ein  Diener  unter  den  Menschen, 
könne  nicht  ausschliesslich  besitzen  die  Gewalt,  wäre  dies  nicht 
auch  möglich  ? 

Sämmtliche  Angestellte  des  Heeres  waren  von  der  Vortrefflich- 
keit dieser  Gründe  Qberzeugt.  Su-kien  ward  hierauf  an  dem  Orte, 
wo  sich  der  Himmelssohn  damals  eben  aufhielt,  in  ein  (jeftngniss 
gesetzt 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  der  zuletzt  erwähnte  Feld- 
zug stattfand,  wurde  H6-khiü-ping,  ein  Neffe  Wei-tsing's,  zum 
Lehensf&rsten  ernannt.  Die  weiteren  Nachrichten  über  Wei-tsing 
sind  in  dem  folgenden  Abschnitte,  dessen  Gegenstand  Hö-khiQ-ping, 
untergebracht  worden. 


•er  leerfihrer  lo-kUi-piig. 

^^  -^  Ä*  Ho-khiO-ping  war  der  Sohn  Schae-ni*s,  der 
froher  erwähnten  älteren  Schwester  des  obersten  Heerfiihrers  Wei- 
tsing. Sein  Vater  ^|^  im  ^*  Ho-tschung-ju  hatte  vordem  mit 
Schao-ni  geheimen  Umgang  und  erhielt  von  ihr  einen  Sohn,  wel- 
chem der  Name  Khiü-ping  beigelegt  ward. 


1)  Der  AMeklan  ier  Ijtmgt  ist  die  sehe  iesaer«  Venmditekaft ,   wobei  eia  Ver- 
UlteiM  obwaltet,  wie  bei  Leber  ud  Lee^e,  wdcbe  eiauiier  Mke  lie^n.  Nacb 
Aadeni  bedeetet  .Lea^"  eiaea   abfrebaaeaea  Bolaspaa,    Mit  welcben   die  eat- 
feratea  TerwaadtscbaAea   rerslicbea   werde«,    dt  der  Holss|paB  «ad   die   Rinde 

aaaaeHcb  eaf  mit  deai  Baaaie  rerbaadea  siad. 
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Ab-Tse  fu  von  dem  Geschlechte  Wei  als  Gemahlinn  des  Him- 
melssohnes  za  grossen  Ehren  gelangte,  wurde  Schao^ni  ihrerseits 
die  Gattinn  des  nunmehr  die  Stelle  eines  ^  Jw  Tschen-sse  (Be- 
aufsichtigers des  Hauses  der  erhabenen  Königinn),  bekleidenden 
j  Rv  Tschin-tschangy  eines  Mannes,  der  einst  ebenfalls  mit  ihr 
geheimen  Umgang  gehabt. 

Ho-khiQ-ping  als  Sohn  der  älteren  Schwester  der  ersten  Gemah- 
linn des  Himmelssohnes  wurde  in  einem  Alter  von  achtzehn  Jahren 
zum  Aufwartenden  im  Inneren  ernannt.  Als  ein  guter  Reiter  und 
Bogenschütze  begleitete  er  wiederholt  den  obersten  Heerführer  auf 
dessen  Zögen.  Als  Wei-tsing  höchste  Verkündungen  zu  dem  Zwecke 
erhielt,  sie  den  tapferen  Kriegern  seines  Heeres  zu  übergeben» 
wurde  Hö-khiü-ping  zu  einem  „raschen  und  ungestümen^  Hiao-wei 
befördert  In  dieser  Eigenschaft  verliess  er,  von  achthundert  leich- 
ten und  muthigen  Reitern  begleitet,  in  gerader  Richtung  den  ober- 
sten Heerführer  und  jagte  auf  eine  Strecke  von  mehreren  hundert 
Wegiängen  seinem  Vortheil  nach,  wobei  er  eine  unverhältnissmäs- 
sig  grosse  Zahl  von  Feinden  enthauptete  oder  gefangen  nahm. 

In  der  jetzt  von  dem  Himmelssohne  erlassenen  Verkündung 
wurde  gesagt,  dass  Ho-khiü-ping,  der  Mfa^ehe  und  ungestüme^ 
Hiao-wei ,  zweitausend  achtundzwanzig  Feinde  enthauptet  oder 
gefangen  genommen  habe.  Er  habe  einen  Landesgehilfen  und  einen 

J^  'ffl  Tang-hu  in  seine  Gewalt  bekommen,  habe  aß  Tsch*han, 
Fürsten  von  ^  ^fi  Tsie-jo ,  der  ein  Gefährte  ( ^j  Hang)  des 
Grossvaters  des  Schen-yö,  enthauptet  und  iA  ^^  Lo-ku,  den  jün- 
geren Oheim  des  Schen-yü,  zum  Gefangenen  gemacht.  Er  sei  in 
schneller  Folge  zweimal  das  Haupt  des  Heeres  gewesen. 

Hö-khiü-ping  wurde  daher  mit  zweitausend  fünfhundert  Thüren 
des  Volkes  belehnt  und  erhielt  die  Benennung:  Lehensftirst  von 
^  ^  Kuan-kiün«). 

Von  ^  ^R  SchT-hien,  Statthalter  von  Schang-ko,  sagte  der 
Himmelssohn,  dass  derselbe   viermal   den  obersten  Heerführer  be- 


1)  Der  Tang:-htt  war   ein.  grosser  WfirdentrSger   der  HiuDg-nu's.    Man  nnterschied 

einen  Tang-hu  der  Linken  und  der  Rechten. 
*)  Die  Bedeutung  von  Kuan-kiun  ist;  das  Haupt  des  Heeres  sein. 

8it2b.  d.  phil.-hist.  Ol.  ZLV.  Bd.  lU.  Hft.  il 
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gleitet  und  eintausend  dreihundert  Feinde  gefangen  genoDimen 
habe.  Schi-hien  wurde  daher  zum  LehensfQrsten  von  ^1  jf^ 
Tschung-Ii  ernannt. 

E  ^  Meng-ki,  ein  Kriegsmann  zu  Pferde,  der  sich  eben- 
falls Verdienste  erworben,  erhielt  die  Rangstufe  eines  Lehensfilr- 
sten  innerhalb  des  Durcbweges  und  die  Einkünfte  von  zweihundert 
Thüren  des  Volkes. 

Ferner  sagte  der  Himmelssohn,  dass  in  diesem  Jahre  zwei 
Heerfiihreri)  sieh  verirrt  hätten,  dass  das  Heer  den  Fürsten  von 
Hl  gänzlich  rerloren  habe,  und  dass  die  kriegerischen  Verdienste 
nicht  viele  seien.  Aus  diesem  Grunde  wurde  das  Lehen  Wei-tsing*8 
diesmal  nicht  yermehrt. 

.  Als  der  Heerführer  Su-kien  ankam,  Hess  ihn  der  Himmelssohn 
nicht  hinrichten,  sondern  gestattete  ihm,  sich  von  der  Strafe  loszu- 
kaufen, wobei  er  ihn  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigte.  Wei- 
tsing erhielt  ein  Geschenk  von  hundert  Gewichten  Goldes  ,  was 
gleichbedeutend  mit  hundertmal  zehntausend  ehernen  Geldstücken. 

Um  diese  Zeit  war  die  Gemablinn  von  dem  Geschlechte  ^E 
Wang  eben  der  Gunst  des  Himmelssohnes  theilhaftig  geworden.  Ein 
Mann,  Namens  ^äk  ^^  Ning-sching,  sagte  daher  zu  Wei-tsing 
Folgendes:  Dass  du,  o  Heerführer,  indem  deine  Verdienste  noch  nicht 
sehr  viele,  in  Selbstheit  beziehst  die  Einkünfte  von  zehntausend 
Thüren,  während  deine  drei  Söhne  ernannt  wurden  zu  Lebensfflr- 
sten,  es  geschieht  um  der  erhabenen  Königinn  willen.  Jetzt  steht  die 
Gemablinn  von  dem  Geschlechte  Wang  in  Gunst»  aber  ihr  Stamm- 
haus und  ihre  Seitenverwandten  sind  noch  nicht  reich  und  vornehm. 
Es  ist  zu  wünschen,  dass  du,  o  Heerführer,  anbietest  die  tausend 
Gewichte,  welche  dir  zum  Geschenk  gemacht  worden,  als  ein  Ge- 
schenk auf  das  lange  Leben  der  Angehörigen  *)  der  Gemablinn  von 
dem  Geschlechte  Wang. 

Wei-tsing  bot  hierauf  fünfhundert  Gewichte  Goldes  als  ein 
Geschenk  auf  das  lange  Lehen  d^r  Angehörigen  der  Gemablinn  von 
dem  Geschlechte  Wang. 


t)  S«-kien  «Qd  TsduM-sio,  Fönt  yod  HT. 

*)  ÜDter  deo  An^ehörig^eo    wird  die   Matter  der  Geiaftblinii    van    dem  6e«cklechte 
Waog^  terstanden. 
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Als  dies  der  Himmehsohn  erfuhr,  fragte  er  Wei-tsing>  was 
die  YeraDlassuog  lu  dieser  Handlungsweise  gewesen.  Wei-tsing 
antwortete  der  Wahrheit  gemftss»  in  Folge  dessen  Ning-sehing  zum 
Berahiger  der  Hauptstadt  flir  die  Landschaft  Tung-hai  ernannt 
wurde. 

An  dem  letzten  Feldzuge  des  obersten  Heerführers  hatte  auch 
^^  4^  Tsch*hang-kieu  in  der  Eigenschaft  eines  Hiao-wei  theil- 
gen4>mmen.  Dieser  Mann,  der  einst  Gesandter  in  dem  jenseits  des 
Berges  Thsung-ling  gelegenen  Lande  ^S  ^  Ta-hia  gewesen 
und  lange  Zeit  bei  den  Hiung-nu*s  zurückbehalten  worden  war,  hatte 
als  Föbrer  des  Heeres  von  Han  Dienste  geleistet ,  indem  ihm  die 
guten  Gegenden,  in  welchen  Wasser  und  Gras  zu  finden»  wohl  be- 
kannt waren.  Ihm  hatte  man  es  zu  verdanken,  dass  das  Heer  auf 
seinem  Zuge  weder  von  Hunger  noch  von  Durst  zu  leiden  hatte. 
Tsch*hang-kien  wurde  jetzt  auf  Grundlage  der  Verdienste,  die  er 
sich  vordem  als  Gesandter  in  den  entlegensten  Ländern  erworben, 
zum  Lehensfflrsten  von  ]g^  "j^   Po-wang  ^  ernannt. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen*scheu  (121  vor  uns. 
Zeitr.)  wurde  Ho-khiü-ping ,  nachdem  er  drei  Jahre  Lehensfttrst 
gewesen,  zum  Heerfilhrer  der  raschen  Reiter  befördert.  Im  Früh- 
linge desselben  Jahres  stellte  er  sich  an  die  Spitze  von  zehntausend 
Reitern  und  rückte  von  Lung-si  in  das  Land  der  Hiung-nu*s,  wo  er 
grosse  Thaten  verrichtete. 

In  der  VerkOndung ,  welche  der  Himmelssohn  nach  diesem 
Feldzuge  erliess,  wurde  gesagt,  dass  der  Heerführer  der  raschen 
Reiter  den  Männern  der  Waffen  vorangegangen,  den  Berg  |j^  ^ 
U-Ii  überstiegen,  die  Niederlassung  V'j^  ^^  So-pö  gestraft  und 
denFluss  ^  ^1^'^"''^"  übersetzt  habe.  Er  sei  nach  einander  an 
den  Ländern  von  ftlnf  Königen  und  zwar  mitsatnmt  den  Lastwagen 
vorübergezogen.  Die  Menschenmenge,  welche  voll  Aufregung  ge- 
wesen und  die  Besinnung  verloren  hätte,  wäre  verschont  geblie- 
ben*). Er  habe  beinahe  den  Sohn  des  Schen-yü  gefangen  ge- 
nommen. 


i)  Die  Bedeuiuag  ?oo  Pö-waog  ist:  io  grosser  Ausdelinuog  in  die  Ferne  blickeo. 
<)  Dicjeaigen,  welche  Widerstund  geleistet,  wären  gestrsft  worden,   während  die- 
jenigen, welche  sich  unterwprfen,  Verzeihung  erhalten  hätten. 

11* 
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Hierauf  habe  Ho-khiü-ping  im  Umdrehen  durbh  sechs  Tage 
gekämpft.  Er  sei  tausend  Weglängen  über  den  Berg  ^  ^  Yen- 
tschi  i)  hinausgezogen»  habe  mit  kurzen  Waffen  gestritten,  und 
ein  grosses  Gemetzel  an  dem  Fusse  des  Berges  ^  ^^  Kao-Ian 
angerichtet.  Er  habe  den  Konig  von  ^M  iyr  Sehe  -  lan  getödtet 
und  den  König  von  i1^  JM  Liü-heu  enthauptet.  Die  ungestümen 
und  kühnen  Feinde  wären  mit  dem  Tode  bestraft  worden»  er  habe, 
während  die  Panzer  der  Krieger  unversehrt  geblieben,  ganze  Men- 
gen gefangen  genommen,  den  Sohn  des  Königs  ?on  ^~R  -jm^  Hoen- 
ye  sammt  dem  Landesgebilfen  und  dem  Beruhiger  der  Hauptstadt 
dieses  Königs  ergriffen,  überhaupt  achttausend  neunhundertsechzig 
Hiung-nu*8  zu  Kriegsgefangenen  gemacht.  Nebstdem  habe  er  die 
goldene  Bildsäule,  welche  der  König  ^  /jjjc  Hieu-tschü  bei  den 
Darbringungen  für  den  Himmel  verwendet  <),  weggenommen  und 
fortgeschafft.  Das  Heer  habe  im  Durchschnitt  von  zehn  Mann  sieben 
eingebüsst<). 

In  Rücksicht  auf  die  in  dieser  Verkündung  des  Himmelssohnes 
erwähnten  Verdienste  ward  das  Lehen  Ho-khiO-ping's  um  zweitau- 
send zweihundert  Thuren  des  Volkes  vermehrt. 

Im  Sommer  desselben  Jahres  rückte  Ho-khiQ-ping  zugleich  mit 
Kung-sfin-ngao,  Fürsten  von  Ho-ki,  auf  verschiedenen  Wegen  aus 
der  Landschaft  Pe-ti.  Tsch*hang-kien ,  Fürst  von  Po- wang,  rückte 
zugleich  mit  Li-khuang,  dem  Befehlshaber  der  Leibwächter,  eben- 
falls auf  verschiedenen  Wegen  aus  Yeu-pe-ping. 

Li-khuang,  der  viertausend  Reiter  befehligte,  erreichte  froher 
den  Ort  der  Bestimmung,  während  Tsch^hang-kien,  der  zehntausend 
Reiter  befehligte,  sich  verspätete.  Der  weise  König  der  Linken,  der 
auf  den  Schen-yü  zunächst  folgende  grosse  Würdenträger  der 
Hiung-nu*s ,  erschien  indessen  an  der  Spitze  von  mehreren  Zehn- 


^)  Dieser  Berg  befand  sich  sof  dem  Gebiete  des  ehemaligen    mlJ      Ji|-  Tan-tschea, 

welches  ein  Theil  der  oberen  Landschaft. 

s)  Wenn  die  Hiung-nu's  dem  Himmel  Gaben  darbrachten^  machten  sie  die  goldene 
BildsSale  eines  Menschen  zam  Vorsteher  dieser  Feier.  Es  wird  angegeb(»n,  dass 
diese  BildsSule  dasselbe,  was  in  spateren  Zeiten  eine  Bildsfiule  Buddba's. 

')  Er  habe  den  Feind  zersprengt,  desswegen  habe  das  Heer  der  Hiung-nu's  sieben 
Zehntel  seiner  Leute  eingebusst.  Andere  sind  jedoch  der  Meinong,  dass  diese 
Worte  sich  auf  das  Heer  von  Han  beziehen,  welches  einen  Verlust  von  solcher 
Griisse  erlitten  bitte. 
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taasenden  von  Reitern  und  umriogte  Li-khuang.  Dieser  Heerführer 
kämpfte  zwei  Tage  gegen  die  Übermacht  und  verlor  mehr  als  die 
Hälfte  seines  Heeres ,  wobei  aber  auch  eine  un?erhältnissmässig 
grosse  Zahl  von  Feinden  getodtet  wurde.  AU  Tsch^hang-kien  end- 
lich eintraf,  Hessen  die  Hiung-nu's  von  dem  Kampfe  ab  und  zogen 
sich  luruck. 

Nach  der  Heimkehr  wurde  Tsch^hang-kien,  weil  er  sich,  den 
Kriegsgesetzen  zuwider »  auf  dem  Zuge  unnöthiger  Weise  aufge- 
halten hatte ,  in  Anklagestand  versetzt.  Als  er  enthauptet  werden 
sollte,  wurde  jedoch  bestimmt,  dass  er  sich  von  der  Strafe  loskaufe 
und  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt  werde. 

Ho-khiü-ping,  der  von  der  Landschaft  Pe-ti  ausgerückt,  war 
indessen  weit  in  dem  feindlichen  Lande  vorgedrungen.  Kung-sQn- 
ngao,  Fflrst  von  Ho-ki,  verfehlte  den  Weg  und  war  ausser  Stande, 
sich  mit  dem  Heerführer  der  raschen  Reiter  zu  vereinigen.  Dessen- 
ungeachtet erreichte  Hö-khiü-ping  das  Gebirge  jM  1|[ß  Schi- 
lien  1),  d.  i.  den  Thieo-san  oder  das  Himmelsgebirge,  und  machte 
eine  sehr  grosse  Menge  Hiung-nu*s  zu  Gefangenen. 

In  der  höchsten  VerkOndung ,  welche  jetzt  der  Himmelssohn 
erliess,  wurde  gesagt^  dass  Ho-khiü-ping ,  der  Heerführer  der 
raschen  Reiter,  den  Fluss  ^s  0=)  KiOn-khi  zu  Fusse  mit  Mann 

undRoss,  den  Fluss  ^jE    jS  KhiO-yen    auf   Schiffen   übersetzt 

habe.  Hierauf  sei  er  bis  zu  dem  kleinen  PP  Q  Yue-tschi*) 
vorgedrungen ,  habe  die  Stämme  des  Gebirges  von  Schi-Iien  ange- 
griffen und  das  Land  Y@  "fipP  Lo-te<)  mit  Krieg  überzogen. 


1)  Schi-Iien  hat  in  der  Sprache  der  Hiung-nu*8  die  Bedeutung  «Himmel*. 

*)  Das  Wandervolk  Yue-tachi  hatte  ursprünglich  seinen  Wohnsitz  zwischen  der  unter 
den  FremdlSnderu  gehildeten  Landschaft  Tün-hpang  und  dem  Gebirge  Schi-Iien. 
Von  den  Hiung-nu's  angegriffen,  zog  es  über  das  Gebirge  Thsung-ling,  wo  es 
sich,  schon  im  Westen  des  grossen  Wan  und  von  Tschang -ngan  eilftausend 
sechshundert  Weglangen  entfernt,  niederliess.  Bin  kleiner  Theil  der  Yue-tschi 
jedoch  ,  der  sich  nicht  entfernen  konnte  ,  setzte  sich  zwischen  dem  südlichen 
Gebirge  und  dem  Lande  Riang  fest  und  wird  das  kleine  Yue-tschi  genannt. 

*)  Lö-te  war  ein  Gebiet  des  Hiung-nu-Landes.  Denselben  Namen  führte  auch  ein 
Kreis  der  sp&ter  gebildeten  LandBchaft  Tsch'hang-yi,  welche  ihrerseits  dem  heu- 
tigen Ran-tscheu  im  iussersten  Nordwesten  von  Kan-su  entspricht.  Die  Angabe 
eines  Auslegers,  dass  das  hier  erwähnte  Lö-te  sich  in  Tsch'hang-yT  befunden  habe^ 
wird  dahin  berichtigt,  dass  der  gleichnamige  Kreis  erst  nach  dem  Gebiete  des 
Hiung-ntt-Laades  benannt  worden  sei. 
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Ho-khiü-piDg  habe  die  unter  dem  Schen-yü  stehenden  Könige 
"tß  m  Sehen-hoan  und  ^^  ^  Thsieu-tho,  ferner  deren 
Landesgehilfen  und  Beruhiger  der  Hauptstadt  in  seine  Gewalt  be- 
kommen. Ans  der  Volksmenge  haben  sich  zweitausend  fünfhundert 
Menschen  ergeben.  Von  ihm  lasse  sich  sagen ,  er  sei  im  Stande 
gewesen,  die  sich  Unterwerfenden  loszulassen,  und,  sobald  er  sich 
der  vollbrachten  That  bewusst ,  inne  zu  halten.  Er  habe  dreissig- 
tausend  zweihundert  Hiung-nu*s  zu  Kriegsgefangenen  gemacht. 
Unter  den  Gefangenen  haben  sich  fQnf  Könige,  die  MQtter  dieser 
Könige,  die  Yen-tschi  (Gemahlinn)  des  Schen-yQ  und  neunund- 
fünfzig Königssöhne,  ferner  dreiundsechzig  hohe  Würdenträger: 
Landesgehilfen,  HeerfQhrer,  Tang-hu*s  und  Beruhiger  der  Haupt- 
städte befunden.  Das  Heer  habe  im  Durchschnitte  ron  zehn  Mann 
drei  eingebüsst  i). 

Diesen  Verdiensten  gemäss  ward  HS-khiö-ping  mit  weiteren 
fQnftauseod  vierhundert  Thüren  des  Volkes  belehnt.  Ausserdem 
wurde  denjenigen  Beruhigern  des  Vordachs,  welche  an  dem  Zuge 
nach  dem  kleinen  Yue-tschi  theilgenommen  hatten,  die  Rangstufe 
von  säoMntlichen  Ältesten  ')  der  Linken,  d.  i.  die  zehnte  der  damals 
zur  Belohnung  von  Kriegsthaten  bestimmten  siebenzehn  Rangstufen» 
verliehen. 

Von  dem  ^^gleich  einem  Falken  angreifenden^  Vorsteher  der 

Pferde  ^  7^J^  ij^  Tschao-po-nu  wurde  gesagt ,  dass  derselbe 
zweimal  den  Heerführer  der  raschen  Reiter  begleitet,  den  König  der 
Niederlassung  So-po  enthauptet,  den  zur  Rechten  befindlichen»  im 

Dienste  des  Königs  von  J^  ^^  Khi-tsiQ  stehenden  Anfuhrer  von 
tausend  Reitern,  diesen  König  selbst,  die  Mutter  des  Königs,  ferner 
einund vierzig  vornehme  Männer,  unter  ihnen  mehrere  Königssöhne, 
gefangen  genommen  habe.  Die  Zahl  der  gemeinen  Gefangenen  habe 
dreitausend  dreihundert  dreissig  betragen.  Während  der  genannte 
Vorsteher  der  Pferde  an  der  Spitze  des  Heeres  gezogen,  habe  er 
eintausend  vierhundert  Hiung-nu^s  zu  Gefangenen  gemacht.    Für 


1)  Bs  wird  aogenommeD,    dass  hier  das   feindliche  Heer  gemeint  sei,   was  jedoch, 
gleichwie  an  einer  vorhergehenden  Stelle,  nicht  ganz  gewiss. 

')  -^^       H4-  Schüotschang ,    »die  sümmliichen  Ältesten",  war  eine  schon  zu.  den 

Zeiten  Ton  Thsin  bestehende  Hangstufe. 
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diese  Thaten  wurde  Tschao-pe-nu  zum  Lehensf&rstea  von  Wä    ^ 
TsuQg-piao  1)  ernannt. 

Von  dem  Beruhiger  des  Vordachs  |^  ^  j^  Kao  -  pu- 
tscht uurde  gesagt ,  dass  derselbe  den  Heerführer  der  raschen 
Reiter  beorieitet,  den  König  ^  -^  p^  Hu-han-khi  und  eilf  vor- 
nebme  M9nner,  unter  ihnen  mehrere  K5nigssöhne,  gefangen  genom- 
men habe.  Die  Zahl  der  gemeinen  Gefangenen  habe  eintausend 
siebenhundert  achtundsechzig  betragen.  Fdr  diese  Verdienste  wurde 

Kao-pu-tschi  zum  Lehensf&rsten  von  ^7    *^  I-kuan  ernannt. 

Der  Beruhiger  des  Vordachs  ^  ^  Po-to*),  der  sich  eben- 
falls Verdienste  erworben»  ward  zum  LehensfOrsten  von  ^&  jf^ 
lloeii-khifl  ernannt. 

Hingegen  ward  Kung-sün-ngao,  LehensfÜlrst  von  Hö-ki»  in  An- 
klagestand versetzt,  weil  er  sieh  auf  dem  Zuge  aufgehalten  und 
sich  mit  dem  HeerfQhrer  der  raschen  Reiter  nicht  vereinigt  hatte. 
Als  er  enthauptet  werden  sollte,  wurde  ihm  gestattet ,  sich  von  der 
Strafe  loszukaufen,  indem  er  gleichzeitig  zum  gemeinen  Menschen 
erniedrigt  wurde. 

Den  alten  HeerRihrern  standen  weder  4(riegsroänner,  noch 
Pferde  und  Waffen  von  solcher  Vortrefflichkeit,  wie  diejenigen, 
über  welche  Hö-khiO-ping  zu  verfügen  hatte,  zu  Gebote.  Was  die- 
ser Heerführer  unter  seinen  Befehlen  hatte,  war  immer  auserlesen. 
Auf  diese  Weise  konnte  er  es  wagen,  tiefe  Einfälle  zu  machen,  wo- 
bei er  immer  mit  seinen  tapferen  Reitern  dem.Hauptheere  voranzog. 
Dabei  war  sein  Heer  auch  vom  Glück  begünstigt,  indem  es  niemals 
in  Verlegenheit  gerieth  oder  abgeschnitten  wurde.  Die  alten  Heer- 
führer hingegen  verspäteten  sich  gewö|^nlieh  oder  geriethen  in 
Fallen,  wesshalb  sie  mit  dem  Hauptheer  nicht  gleichen  Schritt  hal- 
ten konnten  und  sich  keine  Verdienste  erwarben.  Hö-khiü-ping 
stand  daher  mit  jedem  Tage  dem  Hinimelssohne  näher,  gewann  an 
Ansehen  und  wurde  als  der  oberste  HeerfQhrer  betrachtet. 


1)  Di«  Bedeutung  von  Tsung-piao  ist:  den  Baschen,  d.  i.  dßm  Heerführer  der  rucheo 

Reiter,  folgeod. 
t)  In    dem     Verzeichnisse    der   LehensfOrsten    von    Han    wird    dieser   Name   durch 

HR       ^a^  Pö-peng  ausgedrückt.  Die  Setzung  Pö-to  wird  für  einen  Fehler  des 

Abschreibers  gehalten. 
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Unterdessen  verdross  es  den  Schen-yfi,  dass  der  König  von 
Hoeu-ye,  dessen  Wohnsitz  sich  in  den  westlichen  Gegenden  be- 
fand, mehrmals  von  Han  geschlagen  worden  und  mehrere  Zehntau- 
sende von  Kriegern  verloren  hatte,  was  unmittelbar  durch  die 
Streitmacht  des  Heerführers  der  raschen  Reiter  geschehen.  Er  war 
daher  Willens,  den  König  von  Hoen-ye  zu  sich  zu  bescheiden  and 
hinrichten  zu  lassen.  Der  König  von  Hoen-ye,  der  mit  dem  Könige 
Hieu-tschü  und  Anderen  zu  Rathe  ging,  fasste  den  Entschluss,  sich 
der  Macht  von  Han  zu  unterwerfen,  und  schickte  Gesandte  ab,  wel- 
che früher  an  den  Markungen  wegen  der  Redingungen  unterban- 
deln sollten. 

Um  diese  Zeit  war  der  die  Stelle  eines  Ta-hang  (Vorstehers  des 
Verkehrs)  bekleidende  Li-si  im  Regriffe,  das  Gebiet  des  gelben 
Flusses  durch  Mauern  zu  schützen.  Er  bekam  die  Gesandten  des 
Königs  von  Hoen-ye  in  seine  Gewalt  und  Hess  sie  schleunigst  mit 
unterlegten  Pferden  weiter  befördern,  indem  er  gleichzeitig  den 
Himmelssohn  in  Kenntniss  setzte. 

Der  Himmelssohn  befürchtete,  dass  der  König  sich  nur  ver- 
stellter Weise  unterwerfen  und  dabei  einen  Einfall  in  die  Länder 
der  Marknngen  bewerkstelligen  könne.  Er  befahl  daher  Ho*khiü- 
ping,  sich  an  die  Sjrttze  der  Kriegsmacht  zu  stellen  und  dem  Kö- 
nige entgegen  zu  ziehen. 

Nachdem  Ho-khiO-ping  den  gelben  Fluss  übersetzt,  befand  er 
sich  Angesichts  der  Volksmenge  von  Hoen-ye.  Als  die  Unterkönige 
von  Hoen-ye  und  die  Anführer  das  Heer  von  Han  erblickten ,  waren 
viele  der  Unterwerfung  abhold  und  zeigten  Neigung,  sich  auf  die 
Seite  zu  machen  und  sich  zu  entfernen. 

Ho-khiü-ping  sprengte  unter  die  Volksmenge  und  erlangte 
eine  Zusammenkunft  mit  Aem  Könige  von  Hoen-ye.  Im  Einverständ- 
niss  mit  diesem  Hess  er  diejenigen,  welche  sich  fortbegeben  woll- 
ten und  deren  Zahl  achttausend  betrug,  enthaupten.  Hierauf  schickte 
er  den  König  von  Hoen-ye  allein  auf  Wagen  mit  unterlegten  Pferden 
hinweg,  damit  derselbe  sich  früher  an  dem  Orte,  wo  der  Himmels- 
sohn sich  eben  befand,  vorstelle,  und  führte  zugleich  die  gesammte 
Volksmenge  über  den  gelben  Flus^).  Die  Hiung-nn*s,  welche  sich 
auf  diese  Weise  unterwarfen,  waren  mehrere  Zehntausende,  man 
nannte  jedoch  mit  einiger  Übertreibung  die  runde  Zahl  zehnmal 
*  Zehntausend. 
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Nachdem  die  Übergetretenen  in  Tsehang-ngan  angekommen» 
betrugen  die  Belohnungen  und  Geschenke,  weiche  ihnen  der  Him- 
melssohn zu  Theil  werden  Hess,  mehrere  Zehende  von  zehntausend- 
mal zehntausend  ehernen  Geldstücken.  Dabei  belehnte  der  Him- 
meissohn den  König  von  Hoen-ye  mit  zehntausend  Thüren  des  Vol- 
kes und  ernannte  ihn  zum  Lehensfursten  von  [j^  ^^  To-yin. 

B  ^p  p4^  Hu-to-ni,  ein  Unterkönig  von  Hoen-ye,  wurde  zum 
LebensfQrsten    von    j@  "R*  Hia-mo  ernannt. 

Der  Unterkönig  ^^  ^js  Ying  -  pi  wurde  zum  LehensfQrsten 
von  ^  ^  Hoei-khiü  *),  der  Unterkönig  ^  ^  Khin  -  li «) 
zum  Lehensfursten  von  ^^  ^j^  Ho-khi  ernannt. 

Der  bei  dem  Könige  ron  Hoen-ye  die  Stelle  eines  grossen 
Tang-hu  bekleidende  £ip  |^  Tiao-sui  <)  wurde  Lehensitirst  von 
^   ^  Tschang-lo. 

Der  Himmelssohn  wünschte  jetzt  dem  Heerführer  Ho-khiü-ping 
zu  dessen  Verdiensten  Glück ,  indem  er  sagte :  Der  Heerführer  der 
raschen  Reiter  Khiü-ping  stellte  sich  an  die  Spitze  des  Heeres  und 
unternahm  einen  Eroberungszug  gegen  die  Hiuug-nu*s  und  gegen 
die  Könige  der  westlichen  Marken.  Der  König  Ton  Hoen-ye  so  wie 
dessen  Menge  und  das  Volk  der  Felder  flüchteten  sich  zu  ihm  als 
dem  Führer  und  erhielten  von  den  Mundvorräthen  des  Kriegsheeres 
ihre  Nahrung.  Er  fasste  zusammen  und  befehligte  mehr  als  zehn- 
tausend bogenspannende  Menschen^).  Er  bestrafte  mit  dem  Tode 
die  Ungestümen  und  Frechen.  Er  machte  zu  Kriegsgefangenen  über 
achttausend  Feinde,  er  brachte  zur  Unterwerfung  zweiunddreis- 
sig  Könige  eines  fremden  Landes.  Die  kämpfenden  Kriegsmänner 


^)  Ein  LehenfursteDthum  gleichen  NameDS  erhielt  der  oben  erwShnte  Berohiger  dee 
Vordachs,  PÖ-to.  Des  8se-ki  nennt  in  dem  Verxeichnitse  der  LehensfSrsten  Ton 


Ban  den  Namen   fW^      IIIR    Schfin-Iiang  als  denjenigen  des  Fürstenthoms,  mit 
welchem  Ying-pi  belehnt  worden. 
*)  In  dem  Verseichnisse  der  Lehensfursten  Ton  Man  heisst  dieser  Name   ^^     ^^ 

U-Ii.  Nach  Sse-kn  ist  das  hier  gesetzte  Khin-Ii  ein  Fehler  des  Abschreibers. 
*)  Dieser  Name  wird  in  dem  Verzeichnisse  der  Lehensfursten  Ton  Han  durch  die 

Wörter     H^    xS    Tiao-sui  ausgedruckt.   Diese  und  die  oben  stehende  Ver- 

bindoDg  kaoa  anch  Tsch*heu-sui  lauten. 
^)  So  i^ross  war  die  Zahl  der  kriegstiichtigen  Hiang-nu*s,  welche  au  Han  Obertratea. 
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erlitten  keinen  Schaden.  Eine  Menge  von  zehnmal  zehntausend  Men- 
schen gewann  ihn  insgesammt  lieb,  schaarte  sich  um  ihn  und  unter- 
warf sich.  Er  überhob  sie  alsbald  der  Muhe,  geleitete  sie  zu  den 
VerSperrungen  des  Flusses,  und  sie  hatte  beinahe  keine  Sorge.  Ich 
belehne  mit  weiteren  eintausend  siebenhundert  ThQren  den  Heer- 
führer der  raschen  Reiter.  Ich  vermindere  die  Krieger  der  Besat- 
zungen YonLuog-si,  Pe-ti  und  Schang-kiQn  um  die  Hälfte,  indess  ich 
Nachsicht  walten  lasse  bei  den  Dienstleistungen  der  Welt 

Uan  hiess  hierauf  die  übergetretenen  Hiung-nu*s  gesondert  in 
f&nf  Landschaften  der  Markungen  wohnen.  Diese  Landschaften  be- 
fanden sich  sämmtlich  jenseits  der  alten  Yersperrungen,  aber  noch 
im  Süden  des  gelben  Flusses.  Indem  man  die  Dbergetretenen  ihren 
alten  Gewohnheiten  nachleben  Hess,  zfihlte  man  das  von  ihnen  be- 
wohnte (iebiet  zu  den  abhängigen  Ländern. 

Im  folgenden  Jahre  (120  vor  uns.  Zeitr.)  drangen  die  Hiung- 
nu*s  in  Yeu-pe-ping  und  Ting-siang,  wo  sie  über  tausend  Menschen 
von  Han  entführten  oder  tödteten. 

Der  Himmelssohu  berief  jetzt  seine  Heerf&hrer  zu  einer  Be- 
rathung  und  sagte  zu  ihnen:  Tschao-sin»  Fürst  von  Hi^»  macht 
für  den  Sehen -yu  die  Entwürfe  und  hält  immer  dafür,  dasa  die 
Kriegsmacht  von  Han  nicht  im  Stande  zu  setzen  durch  Scha-mo.  Er 
schätzt  sie  gering  und  verweilt  an  seinem  Orte  *).  Wenn  wir  jetzt 
in  grossen  Mengen  aussenden  Kriegsmänner,  werden  wir  durch 
deren  Stärke  gewiss  erreichen»  war  wir  wünschen. 

Im  Fruhlinge  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Tuen-scheu 
(119  vor  uns.  Zeitr.)  erhielten  Wei-tsiug  und  Ho-khiu-ping  von 
dem  Himmelssohne  den  Auftrag,  gegen  die  Hiung-nu*s  in  das  Feld 
zu  ziehen.  Ein  jeder  dieser  Heerführer  befehligte  (unfzigtauseud 
Reiter  nebst  mehreren  Zehutausenden  von  Fussgingem,  Lastwagen- 
drehern und  Leuten  des  Trosses,  während  die  zu  angestrengten 
Kämpfen  und  tiefen  Einfilllen  entschlossenen  Kriegsmänner  sänunt- 
lieh  unter  den  Befehlen  Ho-khiü-ping^s  standen. 

Ais  Ho-khiü-ping  eben  aus  Tiog-siang  ausgezogen  war  und 
gegen  den  Sehen -jü  vorrückte,  machte  er  einige  Hiung-nu*8  zu 


*)  Dcraclb«  war,  «rie  früher  aMf«^6l»€B  vordes,    zv  den  Ri«ng^«*s  iber^etreten. 
')  Nae-k  Aaderen  besiehea  sich  diese  Worte  a«f  Hsv  «sd  di«  Stelle  kitte  des  Sisa : 

Dass  die  Kriegsaacht  tob  Haa  aieht  Im  SUa4»  s«  setaea  dar«h  8cha  lo  ,    mit 

LMciit%katt  T«nadna(«a  aa4  Uaga  sa  Tcrwailaa. 
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GefüiigeneD»  welche  aussagten»  dass  der  Sehen- jQ  sich  in  den  Ge- 
genden des  Ostens  befinde.  Der  Himnielssohn  ftnderte  jetzt  seinen 
Entwurf  und  befahl  dem  Heerführer  der  raschen  Reiter  Ho-khiQ-ping, 
ans  der  Landschaft  Tai,  dem  obersten  Heerführer  Wei-tsing,  aus 
Ting-siang  gegen  den  Feind  vorzudringen.  Unmittelbar  unter  den  Be- 
fehlen des  obersten  Heerftihrers  standen  der  Befehlshaber  der  Leib- 
wächter Li-khuang  als  vorderster  Heerführer,  der  grosse  Hausdiener 
Kung-sQn-ho  als  Heerführer  der  Linken,  der  die  Stelle  eines  ^!  djp 

Tscha-tsio  M Vorgesetzten  der  Rangstufen**  bekleidende  ]M"  ^p*  ^^ 
TAchao-I*khi  als  Heerf&hrer  der  Rechten,  ^  W  Tsao-siang,  Le- 
hensfilrst  von  Ping-yang,  als  HeerfQhrer  des  Nachzuges. 

Tsehao-sin  rieth  dem  Schen-yü,  sich  von  den  Versperrungen 
fern  zu  halten  und  sagte :  Die  Streitkräfte  von  Han  übersetzen  so- 
fort die  SandwQste.  Menschen  und  Pferde  sind  erschöpft:  die 
Hiang-no*8  können  sitzend  sie  zusammenfassen  und  gefiingen  neh- 
men. —  Han  schickte  hierauf  sftmmtliche  Lastwagen  in  weite  Ferne 
nach  Norden  und  wartete  mit  der  auserlesenen  Kriegsmacht  an  dem 
nördlichen  Saume  der  SandwQste,  wo  man  bald  mit  dem  anrücken- 
den Heere  zusammentraf. 

Das  Heer  Wei-tsing^s  war  tausend  Weglängen  über  die  Ver- 
sperrungen hinausgezogen,  als  es  der  Kriegsmacht  des  Schen-yü, 
welche  die  Nahenden  in  Schlachtreihung  erwartete,  ansichtig 
wurde.  Wei-tsing  gab  Befehl,  dass  die  gedeckten  Kriegswagen  sich 
im  Kreise  aufstellen  und  ein  festes  Lager  bilden ,  indess  er  fünf- 
tausend Reitern  gestattete,  gegen  die  Hiung-nu*s  auszuziehen.  Auch 
die  Hiang-nu*s  entsandten  gegen  Han  zehntausend  Reiter. 

Da  geschah  es,  dass  gegen  Sonnenuntergang  sich  ein  heftiger 
Sturm  erhob,  während  dessen  Sand  und  Kies  den  Kriegern  in*s  An- 
gesicht schlugen  und  die  beiden  Heere  einander  nicht  sahen.  Das 
Heer  von  Ran  dehnte  indessen  seinen  rechten  und  linken  Flügel 
immer  weiter*  aus  und  zog  einen  Kreis  um  die  Kriegsmacht  des 
Schen-yü. 

Der  Schen-yü  sah,  dass  die  Streitkräfte  von  Han  zahlreich, 
Leute  und  Pferde  noch  immer  kriegslustig  und  dass  demnach,  wenn 
man  kämpfen  wollte,  die  Hiung-nu*s  nichts  ausrichten  würden.  Als 
der  Abend  zu  grauen  begann,  Hess  der  Schen-yü  sechs  schnell- 
ffissige  Maulthiere  satteln,  von  denen  er  eines  bestieg,  stürzte,  von 
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einigen  hundert  muthigen  Reitern  begleitet,  gegen  die  ihn  ein- 
schliessenden  Schaaren  von  Han  und  jagte  in  nordwestlicher  Rich- 
tung davon. 

Unterdessen  war  es  bereits  dunkel  geworden.  Die  Krieger  von 
Han  und  die  Hiung-nu*s  griffen  einander  im  Gemenge  an»  wobei 
verhftitnissmässig  sehr  viele  Leute  getödtet  oder  verwundet  wurden. 

Da  ereignete  es  sich»  dass  der  linke  Hiao  des  Heeres  von  Han 
einen  Hiung-nu  gefangen  nahm.  Dieser  Gefangene  sagte  aus ,  dass 
der  Schen-yü  sich  noch  vor  der  Dunkelheit  des  Abends  entfernt 
habe.  Das  Heer  von  Han  entsandte  sofort  eine  Schaar  leichter  Rei- 
ter, welche  dem  Schen-yQ  in  der  Nacbt  nachsetzten,  während  Wei- 
tsing selbst  mit  seinem  Heere  dessen  Reitern  folgte.  Die  znrQckge- 
bliebenen  Streitkräfte  der  Hiung-nu*s  zerstreuten  sich  hierauf  und 
entflohen. 

Als  der  Tag  angebrochen  war,  hatten  die  nachsetzenden  Krie- 
ger von  Han  Ober  zweihundert  Weglängen  zurückgelegt,  ohne 
jedoch  den  Schen-yü  erreicht  zu  haben.  Dagegen  wurden  wohl 
zehntausend  Hiung-nu 's  von  ihnen  gefangen  genommen  oder  ent- 
hauptet. 

Das  Heer  gelangte  alsbald  zu  dem  Berge  w§  ^^  Tien  -  yen» 
wo  sich  die  von  Tschao-sin  bewohnte  Feste «)  befand.  Daselbst 
erbeutete  man  die  Getreidevorräthe  der  Hiung-nu^s  und  Hess  von 
ihnen  das  Heer  zehren.  Nachdem  das  Heer  einen  Tag  an  diesem 
Orte  verweilt,  trat  es  den  Ruckzug  an.  Dabei  verbrannte  es  voll- 
ständig die  Feste  Tschao-sin^s  und  nahm  die  noch  übrigen  Getreide- 
vorräthe mit. 

Während  Wiei-tsing  mit  dem  Schen-yü  zusammentraf,  rückten 
die  Heere  des  vordersten  Heerführers  Li-khuang  und  des  Heerfüh- 
rers der  Linken  Tschao4-khi  von  einer  andern  Seite  auf  dem  öst- 
lichen Wege  vorwärts ,  wo  sie  sich  verirrten  und  weit  hinter  dem 
Hauptheere  zuröckblieben.  Als  der  oberste  Heerflihrer  seine  Kriegs- 
macht zurückführte  und  schon  zu  dem  südlichen  Rande  der  Wüste 
Scha-mö  gelangt  war,  begegnete  er  den  beiden  Heeren. 

Wei-tsing  war  gesonnen,  einen  Abgesandten  an  den  Himmels- 
söhn  mit  der  Meldung  des  Vorgefallenen  zu  schicken  und  Hess  einst- 
weilen  Li-khuang  durch   den  ältesten  Vermerker   des  Heeres  auf- 


i)  Diese  Feste  war  von  deo  Hiung-nu*8  für  Tschao-sin  erbaut  worden. 
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fordern ,  in  dem  Zelte  des  obersten  HeerfQhrers  eine  schriftliche 
Auseinandersetzung  einzureichen.  Li-khuang  zog  es  indessen  vor, 
sieb  selbst  zu  tödten  <).  Tscbao-I-khi  wurde  später  zur  Enthauptung 
yerurtheilt,  erhielt  jedoch  die  Begünstigung,  sich  loskaufen  zu 
dürfen  und  wurde  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt. 

Als  Wei-tsing  in  die  Versperrungen  eintrat»  hatte  er  im  Gan* 
zen  neunzehntausend  Hiung-nu*s  enthauptet. 

Um  diese  Zeit  vermisste  das  Volk  der  Hiung-nu's  durch  länger 
als  acht  Tage  den  Schen-yü.  Der  die  Benennung  ^^  ^^  Lo  -  li 
führende  König  der  Rechten  glaubte,  dass  der  Schen-yQ  den  Tod 
gefanden  habe  und  Hess  sich  selbst  zum  Schen-yü  einsetzen.  Als 
hierauf  der  wahre  Schen-yü  die  Seinigen  wieder  auffand ,  legte  der 
König  der  Rechten  die  Würde  des  Schen-yü  nieder  und  trat  in  den 
Stand  eines  Lo-li  und  Königs  der  Rechten  zurück. 

In  diesem  Feldzuge  befehligte  Ho-khiü-ping  ebenfalls  fünfzig- 
tausend Reiter»  und  »ein  Heer  war,  die  Kriegs-  und  Lastwagen 
inbegriffen ,  mit  demjenigen  des  obersten  Heerführers  von  gleicher 
Beschaffenheit.  Dasselbe  hatte  jedoch  keine  niederen  HeerfQhrer, 
indem  ^>^  ^  Li-kan  >)  und  andere  hervorragende  Männer  sämmt- 
lich  zu  grossen  Hiao*s  ernannt  .worden  waren,  in  welcher  Eigen- 
schaft sie  das  Amt  von  niederen  Heerführern  versahen.  Von  der 
Landschaft  Tai  und  Yeu-pe-ping  zog  Ho-khiü-ping  über  zweitausend 
Weglängen  weiter  in  das  feindliche  Land  und  stiess  gerade  auf  die 
Streitkräfte,  welche  die  Hiung-nu*s  in  den  Gegenden  der  Linken 
unterhielten.  Dabei  enthauptete  und  fing  er  eine  grössere  Anzahl  von 
Feinden  als  Wei-tsing. 

Nach  der  Rückkehr  sämmtlicher  Heerführer  sagte  der  Himmels- 
sohn in  einer  höchsten  Verkündung,  dass  Ho-khiü-ping,  der  Heerführer 
der  raschen  Reiter,  sich  an  die  Spitze  des  Heeres  gestellt  und  die 
gefangenen  Kriegsmänner  derTj^  "y  Hiün-yün*s  <)  befehligt  habe. 

1)  Das  Nihere   ist   in   der   Abhaadlaog:    „Die  Heerführer  Li-kliuaDg    und  Li-Iing« 

enUialten. 
*)  Li-kan  war  der  jüngste  Sohn  des  Heerführers  Li-khuang. 
')  Hiän-yfin   ist  so  viel  als  ^?     "^g    HiGn-yö,    der   Name,   mit   welchem  die 

Hiung-nu's  so  den  Zeiten  des  AlihMters  Yao  genannt  wurden.  Zu  den  Zeiten  der 
Tscheu  hiess  dieses  Volk  Uien-yun,  und  erst  xu  den  Zeiten  von  Thsin  erhielt 
es  den  Namen  Hiung-nu.  Es  wird  hier  gesagt,  dass  Hö-khiü-ping  diiyenigen  über- 
getretenen KriegsmHnaer  der  Hiung-nu*s ,  welche  Geschicklichkeit  und  Kraft 
besasseo,  in  teinem  Heere  verwendet  habe. 
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Er  habe  mit  einer  beschränkten  Zahl  leichter  Wagen  und  mit 
wenigen  Lebensmitteln  den  Weg  durch  die  grosse  SandwQste  zu- 
rückgelegt.   Nachdem  er  durch  die  Gewässer  gesetzt»  habe  er  den 

jup  "w    Tschang-khiü ,  einen  dem  Scben-yü  nahestehenden  Die* 

ner,  gefangen  genommen  und  den  König  :^  [^  jj^  Pi-tsch*he- 
khi  mit  dem  Tode  bestraft.  Hierauf  habe  er  im  Umwenden  den 
grossen  HeerfQhrer  der  Linken  »ngegriffen,  dessen  Fahne  und 
Trommel  erbeutet  und  sei  an  dem  Berge  ^M  S||  Nan-heu  *)  Yor- 

libergegangcn.  Sofort  habe  er  den  Fluss  J^  ^  Khiung-liü  über- 

schifft  und  drei  Könige,  unter  ihnen  den  König  ^  (d  Tön-teu  und 
den   König   $S  Han,  ferner  dreiundachtzig  hochgestellte  Männer: 

HeerfQhrer,  LandesgehilfeUp  Tang-hifs  und  Beruhiger  der  Hauptstadt 

gefangen  genommen. 

Ausserdem   habe  er  zum   Behufe  der  Darbringung  ?or  dem 

Berge  ^    jS  ^M  Lang-khiQ-siQ  die  Erde  aufgehäuft,  auf  dem 

Gebiete  ^^IT  "h  Ku-yen  die  Erde  weggenommen»).  Er  habe  die 
Berge  bestiegen  und  auf  das  Meer  ^^  Han<)  herabgeblickt*).  Er 
habe  ergriffen,  ausgefragt  und  eine  Volksmenge  yon  siebenzigtau- 
send  vierhundert  dreiundyierzig  Menschen  in  seine  Gewalt  bekom- 
men. Das  Heer  habe  im  Durchschnitte  von  zehn  Mann  zwei  s)  ein- 
gebüsst.  Die  Lebensmittel  habe  er  von  dem  Feinde  genommen.  Er 
sei  in  weite  Fernen  gezogen,  ohne  dass  die  Mundvorräthe  des  Hee- 
res zu  Ende  gegangen  wären. 

In  Betracht  dieser  in  der  höchsten  VerkOndung  des  Himmels- 
sohnes erwähnten  Verdienste   wurde  des  Lehen  das   Heerführers 


1)  In  dem  Sse-ki  beisst  dieser  Berg  ^Jp    @S  Ll-heo. 

»)  Bei  der  Darbringung  für  die  Berge  wird  die  Erde  aofgebiuft.  Bei  der  Darbrin- 
guag  für  die  Erde  wird  daa  Erdreich  weggenommen. 

')  Han  iet  der  Name  des  nördiiehen  Meeres ,  welches  seioerseiU  der  hentige 
See  Bailial. 

^)  Nachdem  er  die  an  dem  Ufer  des  Meeres  Han  liegenden  Berge  bestiegen ,  habe 
er  auf  dieses  Meer  herabgeblickt.  Zagleich  habe  er  den  Geistern  der  Berge  nnd 
der  Erde  Gaben  dargebracht  und  die  Kriegsthaten  Ton  Han  durch  Inschriften, 
welche  er  in  die  Felsen  hauen  liess,  verewigt 

B)  In  dem  Sse-ki :  Ton  zehn  Mann  drei.  An  dieser  wie  an  den  Torhergehenden 
Stellen  beziehen  Einige  den  angegebenen  Verlust  auf  das  Heer  der  Hiung-nn^s, 
Andere  auf  das  Heer  von  Han.  Die  letztere  Annahme  scheint  indessen  die  rich- 
tigere zu  sein. 


mm 
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der  raschen  Reiter  um  fünftausend  achthundert  ThQren  des  Volkes 
yermehrt. 

Ferner  sagte  die  höchste  VerkOndung,  dass  ^^  |^  j^^ 
Lu-po-te,  Statthalter  ?on  Yeu-pe-ping»  unter  den  Befehlen  des 
HeerfObrers  der  raschen  Reiter  gestanden  und  sich  mit  diesem  vor 
der  Feste  ^  Hing  <)  vereinigt  hahe.  Dabei  hahe  er  die  verah- 
redete  Zeit  nicht  versäumt  und  sei  mit  dem  obersten  Heerftihrer  bis 
zu  dem  Berge  >4S  1^^  Tsch*heu-yQ  vorgedrungen.  Er  habe  zwei- 
tausend achthundert  Hiimg-nu*s  enthauptet  oder  gefangen  genom- 
men. Für  diese  Verdienste  wurde  Lu-po-te  zum  Lehensfarsten  von 
Pei-li  ernannt. 

Zunächst  wurde  ^J  /Sj  Wei-san,  der  Beruhiger  der  Haupt- 
stadt für  die  Landschaft  Pe-ti,  erwähnt.  Derselbe  sei  dem  Heerführer 
der  raschen  Reiter  gefolgt  und  habe  einen  König  gefangen  genom- 
men. Für  dieses  Verdienst  wurde  Wei-san  zum  LehensfQrsten  von 
1^  ^^  I-yang  ernannt 

In  diesem  Feldzuge  waren  auch  "^  |^  >f€  FS  -  15  -  tschi, 
König  von    ^^  Q  Yin-tschfln,  und  ^  pp  |^  I  -  tsie  -  khien, 

König  von  äH  jkS  Leu-tschuen,  welche  in  frOherer  Zeit,  wie 
man  sich  ausdrückte,  sich  der  Gerechtigkeit  zugewendet,  d.  i.  ihren 
Anschiuss  an  Han  bewerkstelligt  hatten,  dem  Heerführer  der  raschen 
Reiter  gefolgt  und  hatten  sich  Verdienste  erworben.  Fo-lo-tschi 
wurde  jetzt  zum  Lehensfürsten  von  jyf-  Tu,  I-tsie-khien  zum  Le- 
hensfQrsten von  ^^  ^  Tscbung-Ii  ernannt. 

Ebenso  hatten  Tsebao-po-nu,  LehensflQrst  von  Tsung-piao,  und 
^^  ^  ^  Tschao-ngan-khi,  Lehensfürst  von  |^  S  Tschang- 
wu,  von  denen  der  letztere  ein  übergetretener  Hiung-nu-König,  den 
Heerführer  der  raschen  Reiter  in  diesem  Feldzuge  begleitet  und  sich 
Verdienste  erworben.  Das  Lehen  eines  jeden  dieser  zwei  Männer 
ward  um  dreihundert  Thflren  des  Volkes  vermehrt. 

J&  Kiai,  Statthalter  von  Yü-yang,  und  der  Beruhiger  des 
Vordaches  Kan  *)  hatten  ,  wie  die  höchste  Verkttndung  besagte, 
Trommeln  und   Fahnen   erbeutet,  \votf\r  ihnen  die  Rangstufe  von 

A)  Diese  lonst  nirgendi  erwfibDie  Feste  heisst  in  dem  8ae-ki  die  Feste    0fi     Yu. 
*)  Der  oben  erwähnte  Li-kta. 
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Lehensflirsten  innerhalb  des  Dnrehweges  yerliehen  wurde.  Kiai  er- 
hielt dabei  dreihundert,  Kan  zweihundert  ThQren  des  Volkes  an  der 
Stelle  einer  Stadt  der  Einkünfte.  Der  letztere  bekleidete  indessen 
schon  in  seiner  Eigenschaft  als  Beruhiger  des  Vordaches  die  Rang- 
stufe Yon  „sämmtlichen  Altesten  der  Linken«*,  welches  die  zehnte  der 
zur  Belohnung  von  kriegerischen  Verdiensten  bestimmte  Rangstufe. 
Während  jedoch  sehr  riete  Angestellte  und  Krieger  des  Heeres 
zu  Ämtern  befördert  wurden  und  Belohnungen  und  Geschenke  er- 
hielten, ward  das  Lehen  des  obersten  Heerführers  Wei-tsing  diesmal 
nicht  vermehrt,  und  auch  unter  den  Angestellten  und  Kriegsmännera 
seines  Heeres  ward  keiner  mit  einem  Lehen  bedacht.  Bios  ^^  ^* 

Tschang-hoei,  Statthalter  von  Si-ho,  und  J^  ^^  Sui-tsching, 
Statthalter  von  Yün-tschung,  erhielten  Belohnungen.  Sui-tsehing 
ward  überdies  den  Lehensfürsten  zugezählt  und  erhielt  an  der 
Stelle  einer  Stadt  der  Einkünfte  zweihundert  Thüren  des  Volkes, 
nebstdem  auch  ein  Geschenk  von  hundert  Gewichten  Goldes.  Dem 
Statthalter  Tschaiig-hoei  wurde  die  Rangstufe  eines  Lehensf&rsten 
innerhalb  des  Durchweges  verliehen. 

Zur  Zeit,  als  die  beiden  Heere  aus  den  Versperruugen  zogen, 
zählten  die  Aufsichtsbehörden  der  Versperrungen  im  Ganzen  ein- 
hundert vierzigtauseud  Pferde,  welche  sich  im  besonderen  Besitze 
der  Krieger  befanden.  Als  später  die  Heere  wieder  in  die  Versper- 
rungen einzogen,  betrug  die  Zahl  der  Pferde  nicht  volle  dreissig- 
tausend.  Man  schuf  daher  die  neue  Würde  eines  grossen  Vorstehers 
der  Pferde,  und  sowohl  der  oberste  Heerführer  Wei-tsing  als  der 
Heerführer  der  raschen  Reiter  Ho-khifl-ping  wurden  grosse  Vor- 
steher der  Pferde,  eine  Vertagung,  deren  Zweck  war,  den  letzteren 
dem  ersteren  gleichzustellen.  Ein  Erlass  bestimmte  überdies,  dass 
der  Heerführer  der  raschen  Reiter  auch  hinsichtlich  des  Ranges  und 
der  Einkünfte  mit  dem  obersten  Heerführer  gleichzustellen  sei. 

Seit  dieser  Zeit  schwand  das  Ansehen  Wei-tsing*s  mit  jedem 
Tage,  während  das  Ansehen Ho-khiü-ping*s  in  eben  dem  Maasse  stieg. 
Die  alten  Bekannten  und  Hausgenossen  Wei-t«iug*s  gingen  daher 
häufig  Yon  diesem  weg  und  dienten  Ho-khiü-ping,  durch  den  sie 
ohne  weiteres  Ämter  uud  Rangstufen  erhielten.  Bios  ein  gewisser 
^-  /fl^  Jin-ngan  machte  hiervon  eine  Ausnahme,  indem  er  si^^h 
niemals  von  seinem  Gebieter  entfernen  wollte.  Dieser  Jin-ngan,  ein 
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Eingeborner  von  Yuog-yang,  wurde  später  ein  j,steeheoder  Vermerker" 
von  lUJ  ^^  Yi-tscheu  und  ist  derselbe,  der  die  BQcher  des  Ge- 
schichtsschreibers Sse-ma-tsieu  auf  die  Nachwelt  brachte. 

Ho-khiQ-ping  war  ein  wortkarger  und  verschwiegener  Mann, 
dessen  Kühnheit  indessen  sehr  weit  ging.  Einst  wollte  ihn  der  Him- 
melssohn  Ober  die  Kriegskunst  der  HeerflQhrer  U-khi  und  Sün-wu  <) 
belehren.  Ho-kbifi-ping  entgegnete :  Ich  berücksichtige  nur ,  wie 
die  Entwürfe  beschaffen.  Ich  komme  nicht  so  weit,  dass  ich  lernen 
könnte  die  alten  Werke  über  die  Kriegskunst. 

Ein  anderesmal  liess  der  Himmelssohn  für  ihn  die  Wobngebäude 
der  Krieger  in  Stand  setzen  und  hiess  ihn  sie  besichtigen.  Ho-khrü- 
ping  erwiederte:  So  lange  die  Hiung-nu's  nicht  vernichtet  sind,  kann 
man  die  Häuser  zu  nichts  brauchen.  —  Dieser  Äusserungen  willen 
liess  ihm  der  Himmelssohn  ininier  grössere  Achtung  und  Liebe  zu 
Tbeil  werden. 

Hö-kbifl-ping  war  indessen  in  seiner  Jugend,  als  er  im  Inneren 
aufwaitete  und  in  Ansehen  stand,  um  die^ Kriegsmänner  gänzlich 
unbekümmert.  Zur  Zeit  als  er  den  obersten  Heerführer  in  dem  Feld- 
zuge begleitete,  schickte  ihm  der  Himmelssohn  mehrere  Zehende 
von  Wagen  mit  Lebensmitteln,  wie  solche  gewöhnlich  den  Inhabern 
der  bedeutenden  Ämter  verabfolgt  wurden.  Als  er  zurückgekehrt 
war,  wurde  von  den  Lastwagen  der  übriggebliebene  feinste  Reis 
und  das  Fleisch  weggeworfen,  während  es  unter  seinen  Kriegern 
Hungernde  gab. 

Als  er  sich  noch  ausserhalb  der  Versperrungen  befand,  litten 
seine  Kriegsmänner  einen  solchen  Mangel  an  Lebensmitteln,  dass 
manche  sich  nicht  vom  Boden  erheben  konnten.  Ho-kbiü-ping  be- 
schäftigte sich  indessen  damit,  die  Erde  zur  Errichtung  von  Ball- 
häusern aufgraben  zu  lassen  und  Ball  zu  spielen.  Ähnliche  Dinge 
sollen  bei  ihm  häufig  vorgekommen  sein. 

Wei-tsing  hingegen  liebte  seine  Kriegsmänner,  war  anspruchs- 
los und  nachgiebig.  Das  Wohlwollen  des  Himmelssohnes  suchte  er 
durch  Gelassenheit  und  Sanftmuth  zu  gewinnen.  Gleichwohl  wurden 
in  der  Welt  diese  Eigenschaften  an  ihm  nicht  gerühmt. 


1)  u-khi  ist  io  der  Abhnndlung:    „Dm  Leben  des  Redners  Fan-hoei",  Siin-wu  in  der 

Geschichte  des  Kduigslandes  U  vorgekominen.  Beide  sind  Verfasser  von  Werken 
aber  die  Kriegskunst. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XL.V.  Bd.  II.  Hft.  \2 
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Ho-kbiü-ping  starb  im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen- 
scheu  (117  vor  uns.  Zeitr.),  drei  Jahre  nach  seinem  letzten  Feldzuge 
und  nachdem  er  vier  Jahre  Heerführer  der  raschen  Reiter  gewesen. 
Der  Himmelssohn  trauerte  um  seinen  Heerf&hrer  und  Hess  die  Mann- 
schaft der  einst  zu  Han  flhergetretenen  auf  dem  Gebiete  von  f&nf 
Landschaften  vertheilten  Hiung-nu's  in  schwarzen  Panzern  iii  dem 
Leichenbegängnisse  ausrücken.  Üas  Heer  war  von  Tschang-ngan 
bis  Meu-Iing  in  Reihen  aufgestellt.  Der  Hügel»  der  Ober  dem  Grabe 
aufgethürmt  wurde,  erhielt  die  Gestalt  des  Berges  Sehi-Iien»  d.  L 
des  Himmelsgebirges.  Es  ist  dies  derselbe  Grabhügel,  der  noch  in 
späterer  Zeit  bei  dem  alten  Meu-Iing  zu  sehen  gewesen.  Auf  der 
Höhe  desselben  befanden  sich  feste  Steine,  an  der  Vorderseite  stei- 
nerne Bildsäulen  von  Menschen  und  Pferden. 

Indem  man  für  ihn  den  nach  dem  Tode  zu  fuhrenden  Namen 
bestimmte,  legte  man  die  Begriffe  „Kriegsmuth**  und  „Erweiterung 
des  Landes^  vereint  zu  Grunde  und  nannte  ihn  demnach  Lehensftirst 
Iq  ^  King-hoan  9* 

Hö-khifl-ping  hatte  zum  Nachfolger  in  dem  Lehenfflrstenthuroe 
Kuan-kifln  seinen  Sohn  ^  Sehen,  dessen  Jünglingsname  f  2p  Hp 
Tse-heu.  Der  Himmelssohn  liebte  diesen  Sohn  und  liess  ihn,  als 
derselbe  die  Jahre  der  Kraft  erreicht,  eine  Anführerstelle  in  dem 
Heere  bekleiden,  indem  er  ihn  zu  einem  „den  Wagen  anbietenden** 
Beruhiger  der  Hauptstadt*)  ernannte.  In  dieser  seiner  Stellung  he- 
gleitete er  den  Himmelssohn  zu  der  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Yuen-fung  (110  vor  uns.  Zeitr.)  veranstalteten  Darbringung  ftir  die 
Gotter  des  Berges  Thai-san  und  starb  in  demselben  Jahre  plötzlich 
an  einer  Krankheit,  nachdem  er  sechs  Jahre  im  Besitze  seines  Le- 
henfQrstenthums  gewesen.  Er  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen 
Lehensfürst  ^  Ngai.  Da  er  keine  Nachkommen  hinterliess,  wurde 
das  Lebenfürstenthum  Kuan-kiün  wieder  eingezogen. 


i)  Derjenige/ der  Kriegsinath  besessen,  heisst  nach  dem  Tode  King.  Wer  das  Land 
erweitert,  heisst  nach  dem  Tode  Hoan.  Nach  den  Bestimmnngen  fSr  die  nach 
dem  Tode  an  gebenden  Namen  gebnhrt  deuuenigen,  der  die  Gerechtigkeit  yer- 
breitet  und  unbeugsam  gehandelt,  der  Name  King,  wahrend  demjenigen,  der  Land 
erobert  und  ferne  Gegenden  zur  Unterwerfung  gebracht,  der  Name  Hoan  gebiihrt. 

S)  In  dieser  Eigenschaft  hatte  er  die  Wagen  des  flimmeissohnes  an  besorgen.  Die- 
selbe Stelle  bekleidete  aach,  wie  in  der  Abhandlung:  «Die  Gcichichte  einer 
Gesandtschaft  bei  den  Hiang-nu's"  angegeben  wird,  ein  Sohn  Sa«wn*s. 
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Im  erstea  Jahre  des  Zeitraumes  Tuen-ting  (116  vor  uns.  Zeitr.). 
ein  Jahr  nach  dem  Tode  des  Heerführers  Hö-khiü-ping,  wurde 
Wei-kang,  LehensfQrst  von  I-tschün,  der  älteste  Sohn  des  Heer- 
führers Wei-tsing,  einer  Übertretung  der  Gesetze  willen  in  Anklage- 
stand rersetJBt  und  verlor  sein  Lehen. 

Fflnf  Jahre  später,  im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ting 
(112  vor  uns.  Zeitr.),  wurden  Wei-pü-I,  Lehensförst  von  Yin-ngan, 
und  Teog,  Lehensf&rst  von  FS-kan,  die  beiden  jüngeren  Brüder 
Wei-kHng*s»  ebenfalls  in  Anklagestand  versetzt,  weil  das*von  ihnen 
demHimmelssohue  als  Zoll  übersandte  Gold  von  schlechter  Beschaffen- 
heit gewesen,    und  verloren  ihr  Lehen. 

Zwei  Jahre  später  (110  vor  uns.  Zeitr.)  wurde,  wie  bereits 
angegeben,  das  Lehenfllrstenthum  Kuan-kiüu  eingezogen.  Vier 
Jahre  nach  dieaer  Einiiebungp  im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes 
Toen-fung  (106  vor  uns.  Zeitr.)  starb  der  oberste  Heerführer  Wei- 
tsing.   Derselbe  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen  Lehensftlrst 

^l|  Li8. 

Wei-tsing  hatte  zum  Nachfolger  in  dem  Lehenfüratenthume 
Tschang-ping  seinen  ältesten  Sohn  Wei-kang,  denselben,  der  schon 
früher  seines  eigenen  Lehenftirstenthumes  I-tschün  verlustig 
geworden.  Aber  auch  als  Fürst  von  Tschang-ping  machte  sich  dieser 
Sohn  Wei-tsing^s  einer  Übertretung  der  Gesetze  schuldig  und  verlor 
(99  vor  uns.  Zeitr.)  sein  Fürstenthum,  nachdem  er  sechs  Jahre  im 
Besitze  desselben  gewesen.  In  noch  späterer  Zeit,  im  zweiten  Jahre 
dea  Zeitraumes  Tsching-ho  (91  vor  uns.  Zeitr.)  wurde  Wei-kang 
angeklagt,  sich  an  der  Heryorbringung  des  Wurmfrasses  der  Be- 
schwörer <)  betheiligt  zu  haben  und  in  Folge  dessen  gezwungen, 
sich  das  Leben  zu  nehmen. 

Wei-tsing  starb  vierzehn  Jahre  nach  seinem  letzten  Feldznge, 
der  durch  die  Eiuaehlieaaung  des  Schen-yü  denkwürdig  geworden. 
In  diesem  yiersebnjährigen  Zeiträume  war  kein  neuer  Angriff  gegen 
die  Hiung-nu^s  unternommen  worden,  was  vorzüglich  darin  seinen 
Grund  hatte,  dasa  Han  nur  eine  geringe  Anzahl  der  für  diese  Kriege 
80  nothwendigen  Pferde  besass.  Ausserdem  hatte  man  im  Süden  mit 
der  Niederschlagung  der  Empörung  der  beiden  Yue  zu  thun,  während 


1)  Das  Nibere  fiber  diesta  GegeotUnd   Sadtt  lioh  in  der  Abhandluog:  »Das  fireig- 
Bias  dea  Wanofirtaaes  der  Beachwdrer'' . 

12* 
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man  im  Osten  gegen  Tsehao-sien  auszog  und  Angriffe  gegen  Kiang 
und  die  sQdwesÜiehen  Fremdiftnder  ausführte. 

In  froherer  Zeit,  als  Wc -t^ing  beieits  in  grossem  Ansehen 
stand,  erkrankte  Tsao-scheu»  LehensfÜrst  Yon  Ping-yang,  auf  bedenk- 
liche Weise  und  begab  sieb  in  das  ihm  yerliehene  Farstenland,  wo 
er  starb  <)•  Die  älteste  Himmelsohnstochter,  mit  der  Tsehao-scheu 
Yermähh  gewesen  und  welche  jetzt  an  ihre  Wiedervermählung 
dachte,  fragte  die  Leute  ihrer  Umgebung,  wer  unter  den  Lehens- 
forsten  der  Reihe  wohl  der  weiseste  sei.  Alle  nannten  den  obersten 
Heerflihrer  Wei-tsing.  Die  Uimmelsohnstochter  lachte  hierüber  und 
sprach :  Dieser  ist  aus  meinem  Hause  herrorgegangen  ,  er  befand 
sich  immer  als  Reiter  in  meinem  Gefolge.  —  Die  Leute  der  Umge- 
bung erwiederten:  Gegenwärtig  ist  er  geehrt  und  Tornebm  wie 
kein  Anderer. 

Die  Himmelstochter  trug  jetxt  die  Sache  der  ersten  Gemahlin n 
des  Himmeksohnes  Yor,  und  diese  sprach  ihrerseits  wieder  mit  dem 
Himmelssohne.  Sofort  erschien  eine  höchste  Verkündung,  der  zu 
Folge  Wei-tsing  die  Himmelsohnstochter  Yon  Ping-yang,  deren 
ursprünglicher  Name:  die  älteste  Himmelsohnstochter  von  Tang-sin, 
zur  Gemahlinn  erhielt  •). 

Wei-tsing  wurde  mit  der  Himmelsohnstochter  yoii  Tang-sin, 
welche  ihm  im  Tode  Yorangegangen,  gemeinschaftlich  begraben.  Dem 
HQgel,   den  man  Ober  dem  Grabe  aufthOrmte,  gab  man  die  Gestalt  des 

Berges  LiQs).  Eis  ist  dies  derselbe  GrabhQgel,  der  noch  in  späterer 


«)  thm  ier  First  von  Piag- jasf  alsbald  gealorbea,  liaas  aach  aar  aaa  49m  Xm^ 
saaiBicakaaga  enralkaa. 

*)  Toa  da«  kier  geaaaatea  Lakaaslarstea  roa  Piag-yaag  beaerkl  Sse>ka,  dass  dar> 
•elke  eia  Naclikoaiae  dea  keräkaitea  Heerfabrers  Tsao-tsaa  gaweaea,  dass  jedacb 
aabcfreüieber  Weisa  saia  TfaMe  weder  ia  deai  Yersaicbaisaa  der  LebeaaRrstaa 
Taa  Haa,  aocb  ia  dea  Nadirieblaa  aber   TMo-tsaa  TorkMBMC.  Der  Yerfasaar,  der 

die    beCreftedea  Stellea  aaebgeeeblagea ,    Cnd  daseibat  die  Aagabe,   dass    H4' 

Scbi,  aia  üreabal  Tsao-laaa*s ,  im  Tieftaa  Jabre  4m  AUbaiUrs  Hiao-kia«  (iSS  ror 
aas.  Zeitr.)  als  Lebeasfirst  raa  Tscbaag>piag  aiageaeUt  vordea  aad  Im  drei- 
aadsvaaaifalea  Jabre  aseb  seiaer  Kiasetxaaf  (130  rar  aas.  Zeitr.)  gcatorbea. 
Deanacb  besliade  das  Tbatsicblicbe  blas  daria ,  dass  statt  dea  5aMU  Scbl  der 
Naae  Scbea  g«*^*'  vordea ,  Abweiebaagea ,  vdcke  ia  der  Gcaebiebte  biafig 
bcabacbtet  werdea. 
S)  Sa  gab  sUerdiags  eiaea  Berg  Lii,  deisea  Lag^  jedock  voa  dea  Terfiisser  aiebt 
araultelt  werdea  koaate.  KcbÜger  sebeiat  iadessea  far  dieaes  Wort  die  Laaart 
1^    La,  walebeader  Xa«e  eiaea  terfas  aidlicb  roa  der  Halle  des  Sebaa^yi. 
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Zeit  östlich  von  Meu-Iing,  wo  er  der  dem  Grabhügel  des  Heerftihrers 
Ho-khiö-ping  im  Westen  zunächst  gelegene,  zu  sehen  war. 

In  einer  Grabsehrifl  wurden  die  sämmtlichen  ungewöhnlichen 
Verdienste  des  Verstorbenen  aufgezählt.  Der  oberste  Heerf&hrer 
Wei-tsing  war  nämlich  siebenmal  zum  Angriffe  auf  die  Hiung-nu*s 
ausgezogen  und  hatte  im  Ganzen  fünfzigtausend  Feinde  enthauptet 
oder  gefangen  genommen.  Er  hatte  einmal  sich  mit  dem  Schen-yü 
in  einen  Kampf  eingelassen.  Er  hatte  das  Gebiet  im  Süden  des 
Flusses  einTerleibt  und  die  neue  Landschaft  So -fang  geschaffen. 
Sein  Lf'lien  wurde  zu  wiederholten  Malen  yergrössert  und  im  Ganzen 
bis  auf  sechzehntausend  dreihundert  Thüren  des  Volkes  gebracht. 
Seine  drei  Söhne  wurden  Lebensfürsten,  und  das  Lehen  eines  jeden 
bestand  aus  einlausend  dreihundert  Thüren  des  Volkes.  Die  Lehen 
Wei-tsing's  und  seiner  Söhne  zusammengenommen,  bestanden  aus 
zwanzigtausend  zweihundert  Thüren  des  Volkes. 

Der  niederen  Heerflihrer  und  Beruhiger  des  Vordaches,  welche 
unter  den  Befehlen  Wei-tsing*s  standen  und  zu  Lehensfürsten  er- 
nannt wurden,  zählte  man  neun.  Der  Heerführer,  welche  neben  ihm 
abgesonderte  Heere  befehligten,  zählte  man  fünfzehn.  Von  den  letz- 
teren haben  sieben,  nämlich  Li-khuang»  Tsch*hang-kien,  Kuang- 
sun-ho,  Li-tsai,  Tsao-siang»  Han-yue  und  Su-kien  eine  besondere 
Stelle  in  der  Geschichte.  Die  übrigen  acht,  nämlich  Li-sT,  Kung- 
sOn-ngao,  Li-(siü,  Tsch'hang*thse-kung,  Tschao-sin,  Tschao-I-khi 
Ko-tschang  und  Siün-tsch^hi  sind  in  dem  nachstehenden  kurzen 
Anhange,  der  im  Ganzen  über  zehn  niedere  Heerführer  Nachrichten 
bringt,  enthalten. 

Lt-sl 

S  ^  Li-si  stammte  aus  ^R  >b|j  YÖ-tschY  i),  einem  Kreise 
(ier  damaligen  Landschaft  Pe-ti,  und  diente  zuerst  dem  Allhalter 
Hiao-king.  Im  achten  Jahre  nach  der  Einsetzung  des  Anhalters- 
Hiao- wu  (133  vor  uns.  Zeitr.)  wurde  er  zum  Heerftihrer  von  ß  jkjt 
Thsai-kuan,  d.  i.  dem  Amte  der  Tauglichkeit,  ernannt  und  nahm  an 
dem  noch  in  demselben  Jahre  stattfindenden  Feldzuge  gegen  Ha-y!*), 
wo  man  den  Schen-ytl  gefangen  zu  nehmen  hoffte,  Theil. 


*)  Das  beuti|^e  Ngan-hoa,  welohes  in  anmittelbarer  N8hf  der  HaopUtadC  des  Kreises 

Khin^-7ang  in  Kan-sO. 
*)  Über  diesen  Feldzof^  ist  in  dem  ersten  Theile  der  Abhandianfc :   »Di«  HeerfShrer 

Li-khuanf  «nd  Li«liag*  berichtet  worden. 
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Sechs  Jalire  später  (128  vor  uns.  Zeitr.)  überscIiriU  er  als 
selbstständiger  Heerf&hrer  die  Marken  der  Landschaft  Tai  uftd 
ruckte  in  das  Land  der  Hiung-na*8.  Nach  drei  Jahren  (124  vor  uns. 
Zeitr.)  schloss  er  sich  an  der  Spitxe  eines  Heeres  an  den  obersten 
Heerf&hrer  Wet-tsing  und  rockte  mit  diesem  aus  der  neugebildeten 
Landschaft  So-fang.  In  beiden  FeldzQgen  erwarb  er  sich  keine 
Verdienste. 

Li-si,  der  im  Ganzen  dreimal  ein  Heer  befehligt  hatte,  wurde 
endlich  (122  vor  uns.  Zeitr.)  zum  Thai-hang-ling  (Vorsteher  des 
Verkehrs)  befördert,  welche  Stelle  er  durch  acht  Jahre  behielt. 

lug-SiM-MgM. 

^r  ^  y^  Kung-sQn-ngao  war  in  I-khiQ,  einem  Kreise  der 
damaligen  Landschaft  Pe-ti,  geboren  und  war  anfänglich  ein  Leib- 
wächter in  den  Diensten  des  Allhalters  Hiao-king.  Im  zwölften 
Jahre  nach  der  Einsetzung  des  Ailhalters  Hiao-wu  (129  vor  uns. 
Zeitr.)  zum  Heerführer  der  Reiterschaaren  ernannt,  rockte  er  aus 
der  Landschaft  Tai  und  verlor  siebentausend  Krieger.  Dieses  Miss- 
erfoiges  willen  zur  Enthauptung  verurtheilt,  erhielt  er  die  Begünsti- 
gung, sich  loskaufen  zu  dürfen  und  wurde  zum  gemeinen  Menschen 
erniedrigt. 

Fünf  Jahre  später  (124  vor  uns.  Zeitr.)  begleitete  er  als 
Beruhiger  des  Vordaches  den  obersten  Heerf&hrer  Wei-tsing  and 
wurde  zum  Lehensförsten  von  Ho-ki  ernannt. 

Im  folgenden  Jahre  (123  vor  uns.  Zeitr.)  stand  er  wieder  als 
Heerf&hrer  der  Mitte  unter  den  Befehlen  des  obersten  Heerf&hrers 
und  rückte  mit  den  übrigen  Streitkräften  von  Han  aus  Ting-siang. 
In  diesem  Peldzuge  erwarb  er  sich  keine  Verdienste. 

Zwei  Jahre  später  (121  vor  uns.  Zeitr.)  zog  er  an  der  Spitze 
eines  Heeres  mit  dem  Heerf&hrer  der  raschen  Reiter  aus  der  Land- 
schaft Pe-ti  gegen  die  Hiung-nu\  wobei  er  sich  auf  dem  Znge  ver- 
spätete und  nicht  zur  rechten  Zeit  bei  dem  Hauptheere  eintraf.  Für 
diese  Saumseligkeit  zur  Enthauptung  venirtheilt,  erhielt  er  noch- 
mals die  Begünstigung,  sich  loskaufen  zu  dürfen  and  wurde,  wie 
früher,  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt. 

Nach  weiteren  zwei  Jahren  (119  vor  uns.  Zeitr.)  wieder  zum 
Beruhiger  des  Vordaches  ernannt,  begleitete  er  den  obersten  Heer- 
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f&brer  io  dem  grosseo  Feldiuge  gegen  die  Hiuog-Du's»  wo  er  sich 
indessen  keine  Verdienste  erwarb. 

Vieriebn  Jabre  spUer  (104  ror  uns.  Zeitr.)  baute  er  in  der 
Eigensehaft  eines  Heerfthrers  yon  1^  Q  Yin-yG<)  die  jenseits 

der  Yersperrungen  gelegene  Feste   ß^ '^  Scheu-kiang. 

Nach  weiteren  sieben  Jahren  (97  yor  uns.  Zeitr.)  betheiiigte 
sieb  Kung-sQn-ngao  in  der  Eigenschaft  eines  HeerfQbrers  yon  Yin-yü 
wieder  an  dem  grossen  Feldzuge  gegen  die  Hiung-nu*s,  in  welchem 
er  zehntausend  Reiter  und  dreissigtausend  Fussgänger  befehligte. 
Er  erreichte  mit  dem  Hauptheere  den  nördlich  ron  So-fang  vor- 
fiberziebenden  Fluss  ^^  Af^  Ytt-ngu,  yerlor  jedoch  yiele  Leute 
und  ward  desswegen  in  gerichtliche  Untersuchung  gezogen.  Als  er 
enthauptet  werden  sollte,  stellte  er  sieh  todt,  ergriff  die  Flucht  und 
lebte  yerborgen  unter  dem  Volke.  Nach  ffluf  bis  sechs  Jahren  ent- 
deckt, wurde  er  yon  Neuem  gebunden  und  eines  anderen  Verbre- 
ebens  willen  in  Anklagestand  yersetzt.  Seine  Gattinn  wurde  nämlich 
gleich  yielen  Anderen  beschuldigt,  den  damals  als  Vorwand  zu  aus- 
gedehnten Verfolgungen  dienenden ,  angeblich  fQr  das  Leben  des 
Hiromelssohnes  gefährlichen  Wurmfrass  der  Beschwörer  heryorge- 
bracht  zu  haben. 

In  den  erwfthnten  Vorgang  hineingezogen,  ward  Kung-sfln-ngao» 
der  im  Ganzen  yiermal  ein  Heer  befehligt  hatte,  sammt  seinen  Ver- 
wandten hingerichtet. 

It-tsti. 

yB.  ^  Li-tsiO,  aus  YQn-tschung  gebürtig,  diente  anfänglich 
dem  Allhalter  Hiao-king.  Im  siebenzehnten  Jahre  nach  der  Einsetzung 
des  Allhalters  Hiao-wu  (124  yor  uns.  Zeitr.)  wurde  er  als  innerer 
Vermerker  der  Linken  zum  Heerführer  der  starken  Armbrüste  er- 
nannt und  folgte  dem  obersten  HeerfQhrer  Wei-tsing  auf  dessen 
Zuge  gegen  die  Hiung-nu's.  Im  nAchsten  Jahre  (123  yor  uns.  Zeitr.) 
erhielt  er  wieder  die  Stelle  eines  HeerfQhres  der  starken  Armbrüste 
und  nahm  an  dem  in  diesem  Jahre  stattfindenden  Feldzuge  Theil. 

TseVkang-tkse-kug. 
X^/^^I^^M  Tsch'bang-thsc-kung  war   in   der  Landschaft 
Ho-tung  (dem  Osten  des  Flusses)  geboren.  Derselbe  war  (127  yor 

i}  Yio-yS  war  «iq  Gebiet  des  Hiung-on-L  andes. 
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uns.  Zeitr.)  ein  Beruhiger  des  Vordaches  unter  den  Befehlen  des 
obersten  Heerführers  Wei-tsing  und  ward  f&r  die  Verdienste,  welche 
er  sich  in  dem  Feldzuge  erwarb,  zum  Lehensfursten  voo  Ngan-ten 
ernannt. 

Nach  dem  Tode  der  ersten  Gemahlinn  des  Allhalters  Hiao-wu, 
der  «grossen  ältesten  Himmelsohnstochter''  (126  yor  uns.  Zeitr.) 
bekleidete  Tsch*hang-thse-kung  eine  Heerfuhrersstelle  und  hatte 
sein  Lager  hei  dem  Kriegsheer  des  Nordens.  Ein  Jahr  später  (124  vor 
uns.  Zeitr.)  zog  er  nochmals  mit  dem  obersten  HeerfÖhrer  gegen  die 
Hiung-no^s. 

Tsch*hang-thse-kung,  derim  Ganzen  zweimal  ein  Heer  befehligt 
hatte,  wurde  später  (122  ?or  uns.  Zeitr.)  in  Anklagestand  y ersetzt, 
weil  er  mitLing«),  der  Tochter  des  Königs  yon  Hoai-nan,  sich 
in  geheime  Verbindungen  eingelassen  und  Werthgegenstände  ange- 
nommen hatte.  Dieses  Vergehens  willen  wurde  er  als  Lehensfiirst 
abgesetzt. 

TsehM-sii. 

^ä  )l^  Tschao-sin  war  ursprünglich  ein  Landesgehilfe  bei 
den  Hiung-nu's.  Nachdem  er  zu  Han  übergetreten,  wurde  er  von 
diesem  zum  LebensfQrsten  von  Hi  ernannt.  Im  achtzehnten  Jahre 
nach  der  Einsetzung  des  Alihalters  Hiao-wu  (123  vor  uns  Zeitr.) 
kämpfte  er  als  vorderster  Heerführer  gegen  die  Hiung-nu^s,  wurde 
jedoch  geschlagen  und  ging  wieder  zu  den  Hiung*nu*8  über. 

TsekM-l-kU. 

^  ^  ^  Tschao-I-khi  war  in  Jj^  ^Ho-hiil«),  einem 
Kreise  der  damaligen  Landschaft  Fung-yf,  geboren.  Im  achtzehnten 
Jahre  nach  der  Einsetzung  des  Allhalters  Hiao-wu  (123  vor  uns. 
Zeitr.)  begleitete  er  in  der  Eigenschaft  eines  den  Lebensstofen  vor- 
gesetzten Beruhigers  der  Hauptstadt  den  obersten  Heertiihrer  auf 
dessen  Zuge  gegen  die  Hiung-nu's  und  enthauptete  sechshundert 
sechzig  Feinde.  Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Tuen-scheu 
(120  vor  uns.  Zeitr.)  erhielt  er  den  Rang  eines  Lehensfursten  inner- 
halb des  Durcbweges  und  ausserdem  ein  Geschenk  von  hundert 
Gewichten  Goldes. 


1)  Di#  Köaigttoditer  Lim^  itt  ia  d«r  Abkudla«;:  .Die  Kösif«  toh  Hoai-M«  ms 
4«a  Havse  H»a-  iorg«koaaeB.  D«r  Zveek  4^r  ki^r  erwikaUn  rntrieke  war  eiae 
aHfe«eiae  Krkeh-iap  Z^f*n  4ea  Hiai»el»»oka. 

*)  Di«aer  !<i»m«  kat  tack  die  \aAspracke  Hö-Ui. 
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Im  folgenden  Jahre  (119  yor  uns.  Zeitr.)  hielt  er  in  der  Eigen- 
schaft eines  HeerfQhrers  der  Rechten  mit  dem  obersten  Heerf&hrer 
Wei-tsing  seinen  Ausiug  aus  Ting-siang,  Yerfehlte  jedoch  in  dem 
feindlichen  Lande  den  Weg  und  traf  bei  dem  Hauptheere  nicht  ein. 
Von  Han  zur  Enthauptung  verurfheilt,  durfte  er  sich  loskaufen  und 
wurde  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt. 

iS-tsekaig. 
B  zB  Ko-tschang  stammte  aus  Yün-tschung  und  war  ein 
Beruhiger  des  Vordaches  in  dem  Heere  Wei-tsing^s.  Im  vierten  Jahre 
des  Zeitraumes  Yuen-fung  (107  vor  uns.  Zeitr.)  wurde  er  in  seiner 
Eigenschaft  als  Grosser  des  grossen  Inneren  zu  dem  «das  Land  Hu 
entreissenden**  Heerführer  ernannt  und  lagerte  mit  seinem  Heere 
durch  mehrere  Jahre  in  der  Landschaft  So-fang.  Nach  seiner  RQck- 
kebr  wurde  er  (lOS  vor  uns.  Zeitr.)  zum  Angriffe  auf  das  im  fernen 

Südwesten  gelegene  Land  QQ  'm  Kuen-ming^  ausgesandt.  Da 
er  nichts  ausrichtete,  wurde  ihm  die  Abdtucksmarke  seines  Amtes 
weggenommen. 


Slli-tseh'U. 


^ 


Siün-Isch^hi  war  in  Khuang-wu ,  einem  Kreise  der 
Landschaft  Thai-yuen,  geboren.  Wegen  seiner  Geschicklichkeit 
im  Wagenlenken  dem  Himmeissohne  vorgestellt,  erhielt  er  das  Amt 
eines  Aufwartenden  im  Inneren.  Zugleich  wurde  er  als  Beruhiger  des 
Vordaches  verwendet  und  begleitete  in  dieser  Eigenschaft  mehrmals 
den  obersten  HeerfQhrer  auf  dessen  Zogen. 

Im  dritten  Jahre  d0s  Zeitraumes  Yuen-fung  (108  vor  uns.  Zeitr.) 
wurde  er  zum  Heerf&hrer  der  Linken  ernannt  und  gemeinschaftlich 
mit  ^^  ^^  Yang-p5,  dem  Heerftkhrer  der  gedeckten  Schiffe ,  zum 
Angriffe  auf  Tschao-sien  ausgeschickt.  Da  er  nichts  ausrichtete, 
liess  er  Yang-pö  festnehmen  und  bemSchtigte  sich  der  Streitkräfte 
dieses  Heerführers,  worauf  das  Volk  von  Tschao-sien  den  König 
des  Landes  tödtete  und  sieb  der  Macht  von  Han  unterwarf.  SiQn- 
tsch'hi  wurde  indessen  zurQckberufen  und  in  Anklagestand  versetzt. 


^)  Die  Gegend  de«  heutigen  Rreiees  Yön-nan,  Landicbift  Yun-atn. 
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weil  er  Anderen  das  Verdienst  streitig  gemacht  hatte.  Er  wurde 
dieses  Verbrechens  schuldig  befunden  und  öffentlich  hingerichtet 


Die  oben  genannten  acht  MSnner  gehören  tu  den  AnfQhrern, 
welche  unter  den  Befehlen  des  obersten  Heerftihrers  Wei-tsing 
gestünden.  Der  spftter  einem  obersten  Heerftihrer  gleichgeachtete 
HeertOhrer  der  raschen  Reiter  Ho-khiQ-ping  war  im  Ganzen  sechsmal 
gegen  die  Hiung-nu*s  ausgezogen»  darunter  riermal  als  Heerfahrer, 
nachdem  er  in  den  ersten  zwei  Feldzflgen  ein  »rascher  und  unge- 
attimer*  Beruhiger  des  Vordaches  gewesen.  Beider  Aufzfihlung  seiner 
Verdienste  wird  angegeben,  dass  er  eilfmal  zehntausend  Hftupter  von 
Feinden  abgeschlagen  habe.  Der  König  von  Hoen-ye  ergab  sich 
ihm  mit  seinem  Volke,  einer  Menge  von  mehreren  zehntausend 
Menschen.  H5-khiQ-ping  erschloss  die  Lftnder  im  Westen  des  gelben 
Flusses,  das  Gebiet  Thsieu-tsiuen,  durch  ihn  wurden  die  Raubitige 
der  Bewohner  von  Hu  nach  den  westlichen  Gegenden  immer  seltener. 
Fflr  seine  Verdienste  wurde  sein  Lehen  vier  verschiedene  Male  ver- 
mehrt, und  dasselbe  bestand  zuletzt  aus  siebenzehntausend  sieben- 
hundert Thüren  des  Volkes. 

Unter  den  Männern,  weiche  sich  dem  Heere  Ho-khifl-ping*s 
als  Beruhiger  des  Vordaches  und  Angestellte  anschlössen  und  sich 
Verdienste  erwarben,  waren  sechs  Lehensf&rsten.  Dieselben  sind: 
Tschao-ngan-khi,  Lehensförst  von  Tschang-wu,  Keo-pfi-tschi,  Le- 
hensArst  von  I-kuan,  Po-to,  Lehensflirst  von  Hoen-kbiO,  F5-K- 
tschi,  Lehensflirst  von  Tu,  I-tsie-khien,  Lehensfltrst  von  Tsehong-li» 
Wei-san,  Lebensfürst  von  I-yang. 

Ausserdem  standen  noch  zwei  HeerAhrer,  welche  gleichfalls 
LehensfOrsten,  unter  den  Befehlen  Ho-khiB«-ping*s.  Dieselben  sind: 
Lu-p5-te,  Lehensf&rst  von  Pei-li,  und  Tschao«po-nu,  Lehensf&rst  von 
Tsung-piao.  Cber  beide  sind  in  diesem  Anhange  noch  ebige  Nach- 
richten enthalten, 

li-pe-tr. 

^  fS  jlÄ  Lu-p5.te  war  in  ^  ^  Ping-tscheu  -), 
einem  Kreise  der  neuen  Landschaft  Si-ho,  geboren.  Im  vierten  Jahre 


t)  Im  imm  •ribMckrtikM^M  Tkctl«  4«r  Bicker  4er  friWam  Hu  wir4  dlM«r  R« 
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des  Zeitraumes  Taen-scheu  (119  vor  uns.  Zeitr.)  zog  er  als  Statt- 
halter Ton  Yeu-pe-ping  mit  dem  Heerf&hrer  der  raschen  Reiter^in's 
Feld  und  wurde  £um  LehensfQrsten  ron  Pei-Ii  ernannt. 

Nach  dem  Tode  Ho-khifl-ping*s  erhielt  Lu-po-te,  um  diese  Zeit 
lugleieh  Beruhiger  der  Leibwache»  die  Stelle  eines  Heerführers  ron 
^  i^  ^^-fo  0,  und  richtete  (112  vor  uns.  Zeitr.)  einen  Angriff 
gegen  das  sfldliche  Tue,  welches  er  vollständig  zur  Ruhe  brachte. 
FOr  diese  Verdienste  wurde  sein  Lehen  vergrössert. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thai-thsu  (104  vor  uns.  Zeitr.) 
wurde  er  in  Anklagestand  versetzt»  weil  er  wusste,  dass  sein  Sohn  sich 
gewaitthStig  und  widersetzlich  benommen ,  was  hei  dem  Vater  als 
nicht  mit  dem  Gesetze  übereinstimmend  betrachtet  wurde.  Er  verlor 
sein  LehenfOrstenthum,  wurde  jedoch  zum  Beruhiger  der  Haupt- 
stadt f&r  die  starken  Armbrüste  ernannt.  In  dieser  Eigenschaft 
lagerte  er  mit  seinen  Streitkräften  in  lOiiü-yen»  einem  Kreise  der 
Landschaft  Tsch*hang-yf»  wo  er  zuletzt  starb. 

Tsehae-pe-ii. 

^  >E)^  1^  Tschao-po-nu  stammte  aus  der  Landschaft  Thai- 
yuen.  In  früherer  Zeit  hatte  er  das  Land  verlassen  und  sich  lange 
bei  den  Hiung-nu*s  aufgehalten.  Als  er  endlich  nach  Han  zurück- 
kehrte» wurde  er  (121  vor  uns.  Zeitr.)  der  Vorsteher  der  Pferde 
bei  dem  Heerführer  der  raschen  Reiter  und  hielt  mit  diesem  seinen 
Auszog  aus  der  Landschaft  Pe-ti.  Der  ungewöhnlichen  Verdienste 
wegen»  die  er  sich  in  diesem  /eldzuge  erwarb»  wurde  er  zum 
Lehensf&rsten  von  Tsung-piao  ernannt. 

bn  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ting  (112  vor  uns.  Zeitr.) 
wurde  er  in  Anklagestand  versetzt»  weil  das  von  seinem  Lehen« 
ftrstenthume  als  Zoll  eingesandte  Gold  von  schlechter  Beschaffenheit 
gewesen.  Nach  einem  Jahre  (111  vor  uns.  Zeitr.)  wieder  zum 
Heerfllhrer  von  ^IS  ^  Hiung-ho  •)  ernannt»  hielt  er  seinen  Auszug 
ans  JS  ^  Ling-khiü,  einem  Kreise  der  Landschaft  Kin-tsching, 
und  schritt  zum  Angriffe  auf  das  Land  Ho.  Er  erreichte  zwar  die 
Ufer  des  Flusses  Hiung-ho»  verrichtete  aber  keine  Kriegsthat»  da 
er  den  Feind  nicht  traf. 


i)  Die  wörttich«  Bedenkang  tob  F&-po  i«t :  di«  W«ll«ii  onUrwerÜMid. 
*)  Der  Hiiug-ho  Ut  ein  FIum  in  der  Mitte  de»  Hiun^nu-Ltodea.   Derselbe  iet  tau-' 
eeod  WeglfiBgen  Ton  dem  gleich  unten  erwlluten  Ling-khiii  entfernt 


1 80       Dr,    P  f  i  z  n  •  i  t  r»    Die  Heerführer  Wet-Uinf  and  Ho-khiii-piag. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Tuen-fung  (108  vor  uns.  Zeitr. ) 
richtete  Tscbao-po-na  in  der  Eigenschaft  eines  Heerführers  yon 
Hiung-ho  wieder  einen  Angriff  gegen  das  im  Nordwesten  gelegene 
Land  ^  >rM  Leu-Ian,  dessen  König  er  gefangen  nahm.  För  diese 
That  wurde  er  zum  Lehensfürsten  von  Tsiö-ye  ernannt. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Thai-thsu  (103  vor  uns.  Zeitr.) 
befehligte Tschao-po-nu  als  Heerführer  von  Tsiön-khi  *)  ein  Heer  von 
xwan/j'gtausend  Reitern  und  richtete  einen  Angriff  gegen  die  Hiung- 
na*s,  insbesondere  gegen  den  dem  Schen-yu  im  Range  zunächst 
stehenden  „weisen  König**  der  Linken.  Der  „weiseKönig**  nahm  den 
Kampf  an  und  umringte  an  der  Spitze  von  achtzigtausend  Reitern 
das  Heer  von  Han.  Tschao-po-nu  wurde  ron  den  Hiung-nu's  gefangen, 
und  sein  ganzes  Heer  ging  zu  Grunde. 

Nachdem  Tschao-po-nu  zehn  Jahre  bei  den  Hiung-nu*s  zuge- 
bracht, ergriff  er  wieder  mit  seinem  zur  Nachfolge  in  dem  Lehen- 
fürstenthume  bestimmten  Sohne  ^  ^^  Ngan-kue  die  Flucht  und  be- 
gab sich  nach  Han.  Daselbst  wurde  er  (91  vor  uns.  Zeitr.)  der  Re- 
theiligung an  der  Hervorbringung  des  Wurrofrasses  der  Reschwo- 
rer  angeklagt  und  sammt  seinen  Verwandten  hingerichtet. 


Der  oberste  Heerführer  Wei-tsing,  der  nach  dem  Empor- 
kommen des  Geschlechtes  Wei  zuerst  mit  einem  Fürstenthume  belehnt 
worden «  hatte  im  Ganzen  fönf  Nachkommen ,  welche  ebenfalls 
LehensfQrsten  waren.  Rinnen  vierundzwanzig  Jahren  wurden  jedoch 
diese  ßnf  Lehensftirsten ,  unter  welchen  die  zwei  letzten  die  Nach- 
kommen Teng\s  des  jüngsten  Sohnes  Wei-tsing^s,  sämmtlieh  ihrer 
Fürstenthümer  verlustig.  Als  endlich  in  dem  Zeiträume  Tsching-ho 
(92  — >  89  vor  uns.  Zeitr.)  der  Nachfolger  Li»),  ein  Sohn  der 
Königinn  von  dem  Geschleehte  Wei,  zu  Grunde  ging,  wurde  auch 
das  Geschlecht  Wei  alsbald  verniebtett  wibrend  der  in  der 
Geschichte  oft  genannte  HS-kuang,  ein  jüngerer  Rruder  Ho-khifl- 
ping's«  zu  grossem  Aasehen  gelangte. 


*\  IM««lk*  wini  ««dl   «4#r  Nackf^i^r  Lt-T«M«   f«MMl  «•<   itt   ia  icr  Abhaad- 
l««f  i  «l>M  Kr^vpii»  lies  W«r«fT«sM«  4«r  BMcliwörer*  Cif  <—!■■<  ci&e«  besoa  • 
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Die  Laute  der  deutschen  Mundarten  des  ungrischen  Berglandes. 
Von  Vlreeltr  i.  J.  Sehrler. 

(Yorgoltgt  In  dtr  SiUnng  ▼•m  80.  Mal  18M.) 
YORBEMERKUNG. 

Indem  ich  die  hier  folgende  Lautlehre  der  deutschen 
Mundarten  des  ungrischen  Bergiandes  der  Öffentlich- 
keit ühergebe,  sind  damit  meine  Sammhingen  vo^  meiner  Reise 
in  jene  Gegenden  (siehe  Nachtrag  Seite  7)  und  wo!  auch  meine 
daran  geknöpften  Forschungen  ziemlich  ahgeschlossen.  Was 
zuruckhieiht  ist  nur  noch  ein  auf  jener  Reise  angelegtes  Namen- 
buch der  Deutschen  des  ungrischen  Berglandes,  in 
welchem  ich  die  Personen-  und  die  Feldmarkennamen 
dieser  Ansiedlungen  aus  möglichst  alter  und  aus  neuerer 
Zeit,  zur  Aufklärung  der  Beziehungen  und  Verwantschaften  dieser 
Ansiedlungen  untereinander  sowol ,  als  wo  möglich  auch  zur  Ermitt- 
lung ihrer  alten  Heimat,  zusammenstellen  und  beleuchten  will 
(siehe  Nachtrag  Seite  11).  Diesem  Namenbuche  wird  dann  das  Nach- 
trag Seite  11  yerheißene  Schriftdeutsch  -  mundartliche  Wortver- 
zeichnis folgen,  das  den  Wortschatz  aller  meiner  Veröffentlichungen 
Aber  diesen  Gegenstand  enthalten  wird. 

Es  kann  wol  Niemand  ron  der  Unvollkoromenheit  und  Unvoll- 
ständigkeit  meiner  Darstellung  jener  Mundarten  gründlicher  über- 
zeugt sein,  als  ich  selbst  und  es  mehr  wünschen,  daß  zu  jeder  Mit- 
tbeihing  an  Ort  und  Stelle  Vervollständigungen  und  Berichtigungen 
vorgenommen  würden.  Dennoch  wird  man,  die  Schwierigkeiten,  die 
zu  überwinden  waren,  billig  erwägend  (siehe  Nachtrag  Seite  S — 9 
und  »Darstellung^  Seite  6  f  9>  den  Erfolg  meiner  Reise,  doch  vielleicht 

')  Venach  einer  Darstellung  der  deutscheu  Mundarten  dee  ungrischen  Berglandes, 
NoTemberheft  der  Sitsungeberichte  1S03.  —  Ich  werde  diese  Abhandlung  mit  der 
Abknrxung  »Darstellung''  oder  «D."  ciUeroa. 
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keinen  fruchtlosen  nennen,  insofern  als  mindestens  fürs  erste  der 
innige  Zusammenhang  aller  dieser  Sprachinseln  nachgewiesen  ist, 
worauf  es  mir  zunächst  ankam,  und  der  Zusammenhang  mit  froheren 
Heimal  Sorten  der  Ansiedler  nun  aus  der  Mundart  vielfach  ersichtlich 
gemacht  ist. 

Zur  Erleichterung  der  Obersicht  und  des  Nachschlageus  gebe 
ich  der  Lautlehre  ein  Wortverzeichnis  hei,  welches  die 
sowol  in  dem  Darstellungsversuehe  der  deutschen  Mund- 
arten des  ungrischen  Berglandes  als  in  der  ersteren  enthaltenen 
bemerkenswerten  Ausdrücke  enthalt.  In  diesem  Verzeichnisse  ist 
bei  jedem  Worte  der  Fundort  angegeben ,  und  dasselbe  ist  in  der 
aus  dem  angegebenen  Orte  mitgetheilten  Sprachprobe  zu  finden, 
in  wichtigeren  Fflilen,  besonders  wo  Ableitungen  und  Anmerkungen 
beigegeben  sind,  ist  die  Seitenzahl  beigesetzt  In  das  Wortver- 
zeichnis sind  aifch  eingereiht  die  Nachweise  grammatischer  Erör- 
terungen, sowie  die  Gegenden  aus  denen  einzelne  mundartliche 
Erscheinungen  nachgewiesen  werden,  z.  B.  Alemannisch  (Westiech.), 
Mitteldeutsch  (Fränkisch,  Taringisch,  Schlesiach  u.  dgl.).  Nieder- 
deutsch, Niederländisch,  Nordisch,  Ostleehisch. 

Ich  scheide  schwer  von  diesen  Forschungen,  auf  die  ich,  wie 
auf  eine  Reise,  zurückblicke,  so  wie  ja  eine  Reise  wirklich  zu  den 
Sammlungen  den  Grund  gelegt  hat.   Fortsetzen  kann  ich  dieselben 
aus  der  Entfernung  nicht:  das  peinliche  Gefühl   der  Unsicherheit 
scbrifllicher  Mittheilungen  lähmt  jeden  Schritt  Als  ich  jene  Gegenden 
durchflogen,  verließ  ich  jeden  Ort  mit  dem  Bewustsein,  daß  ich 
überall  zu  Tage  liegendes  seltenes  Gestein  liegen  la>se.  das  des 
Aufhebens  wert  wäre.  Die  Stufen,  die  ich  vorzeige,  siind  nur  Denk- 
leichen   an    einige  Hauptpuncte.    Trennt   sich    der  Naturforscher 
schwer  von  einem  von  der  Forschung  noch  anerschlossenen,   an 
neuen  Erscheinungen  reichen  Gebiete  eines  fenien  Welttheiles,  so 
kömmt  hier  tu  einer  ganz  ähnlichen  Empfindung  noch  der  Gedanke 
hinzu,  daß  diesen  Weg  nicht  leicht  ein   zweiter   mehr  machen 
wird»  ja  sogar  das  herabstinunende  GefiihI  daß  ich  billig  zweifeln 
muß,  ob  f&r  jene  preisgegebenen  Deutschen  so  viel  Theilnahme 
der  Mitwelt  vorausgesetit  werden   darf,   ab  etwa  f&r  noch  nicht 
Töllig  erforschte  Naturerscheinungen    unbekannter  Weltgegenden, 
so  denen   man    gewiss  immer    wieder  aufs  Neue   lurQekkehren 
wird« 
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Was  die  in  dem  Versuche  einer  Darstellung  der  deutschen  Mund- 
arten des  ungrisehen  Berglandes  mitgetheilten  Sprachproben  anlangt» 
möchte  ich  als  lesenswert  besonders  herrorheben,  die  an  ehstnische 
oder  lettische  Urdichtung  erinnernden  Beklagungen »  so  wie  auch 
die  HSrchen  aus  Deutschpraben  Seite  412  ff.  Um  die  Tolltönende 
alterthOmliche  Krickerhäuer-Sprache  kennen  lu  lerneb»  das  Lied 
Seite  397.  FQr  den  Ton  des  schon  mehr  städtischen  BQrgerthumes 
der  Zips ,  das  Zipserlied  Seite  278.  Ein  echt  volksmäßiges  Lebens- 
bild aus  den  Gründen,  wenn  auch  nicht  ohne  Schatten  sittlicher 
Gesunkenheit,  gibt  das  Lustspiel  Seite  349. 

In  der  Schreibung  hielt  ich  mich  möglichst  an  Schmeller*s 
und  Frommann *s  Vorgang.  Ich  suchte  nur  darzustellen»  was  man 
hört,  die  Vocale  sind  also  überall  auszusprechen.  Die  Orthographie 
der  Schriftsprache  behielt  ich  nur  bei  in  den  Anlauten  ST  und  SP, 
die   in  hochdeutscher   Weise  (SCHT  und  SCUP)  zu  lesen   sind. 

Das  £  in  den  Proben  der  lebenden  Hundarten  steht  überall,  wo 
es  Yorköromt,  f&r  I,  0  oder  0  der  Schriftsprache  und  ist  zu  sprechen 
wie  mhd.  £.  Das  mhd.  £  jedoch  ist  in  unseren  Mundarten  nicht 
mehr  £,  sondern  wird  wie  E  (Ä)  gesprochen.  Nur  manchmal  in 
Fremdwörtern  klingt  £  wie  mhd.  Das  M  ist  zuweilen  der  Abstam- 
mung gemäß  mit  se  geschrieben ,  gesprochen  wird  es  schon  allge- 
mein wie  E.  —  Zur  Vermeidung  yon  Verwechslungen  des  £  mit  dem 
E  nach  einer  Diärese,  muste  letztere  zwischen  die  Vocale  gesetzt 
werden,  z.  B.  pi'eo  u.  dgl. 

Zu  danken  habe  ich  hier  noch  für  Beiträge  und  viele  freundlich 
ertheilte  Auskunft  Herrn  Dr.  Erasmus  Schwab,  früher  in  Kaschau, 
Herrn  J.  Richter  in  Praben,  Herrn  E.  Lindner,  siehe  Darstellung 
Seite  2S7,  und  für  die  Karte,  mit  der  Herr  Prof.  Dr.  Kornhuber, 
der  mit  dem  Terrain  so  rertraut  ist,  und  auch  meinen  Forschungen 
immer  den  freundlichsten  Antheii  schenkte,  meine  ^^Darstellung*  ge- 
schmOckt  hat,  siehe  Seite  26K. 

Zuletzt  noch  verpflichtet  mich  Sr.  Excellenz  Baron  Geringe r- 
ödenberg,  der  schon  meinem  Wörterbuche  seine  freundliche 
Theilnahme  schenkte,  siehe  daselbst  Seite  23  [233],  und  dessen 
stets  regen  und  werkthätigen  Antheii  an  ihren  Arbeiten  auch  unsere 
Siebenbürger  Gelehrleu  zu  rühmen  haben,  zu  neuem  Danke,  indem 
derselbe  aus  der  Fülle  seiher  Belesenheit  mich  auf  einige  Puncto 
aufmerksam  macht,  die  schon  in  den  letzten  Bogen  der  „Darstel- 
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lung**  theilweise  benutzt  sind»  und  von  denen  ich  Einen  hier  an 
den  Schluß  setze. 

Zu  Seite  277  der  „Darstellung*«.  Ober  die  Colonien  der  Plan- 
drenses  dürfen  wir  wol  neuen  Aufschlössen  entgegensehen ,  wenn 
die  hierauf  bezughabende  Preisaufgabe  der  königl.  belgischen  Aka- 
demie eine  gUickliche  Lösung  gefunden  haben  wird,  oder  Herr  Prof. 
Arendt  in  Löwen  die  Ergehnisse  seiner  vieljährigen  und  tief 
eingehenden  Studien  über  diese  Frage  veröffentlicht.  Vergl.  des- 
sen Beurtheilung  der  einzigen  bisher  ein.^elangten  Antwort  des 
Dr.  B.  Borchgrave,  Bulletins  de  Tacademie  royale  des  sciences 
des  lettres  et  des  beaux  arts  de  Belgique  1863.  32  ann^e,  2.  s^rie, 
tome  XV»  p.  662  s.  p.  744.  Ferner  dessen  früheren  Aufsatz  im  Bul- 
letin 18S8,  tome  XXII,  p.  600— 614,  der  in  der  Wochenschrift 
Transsilvania  1862,  Seite  235  ff.  auch  deutsch  erschienen  ist. 

Was  die  Anordnung  der  nachfolgenden  Laute  betrifft,  erschien 
es  mir  zum  Nachschlagen  das  Zweckmäßigste  wenn  die  kleine 
Sammlung  nicht  erst  noch  in  Abtheilungen  nach  Lautgruppen  zer- 
t heilt  wird,  sondern  wenn  dieselben  einfach  nach  dem  Alphabet  zu 
finden  sind.  Die  Doppellaute  sind  unter  dem  ersten  Laut  eingereiht, 
doch  ist  hier  nach  dem  mhd.  Vocalstand  die  Anordnung  getroffen, 
wo  namentlich  die  EI  und  f ,  OU  und  Ü  noch  geschieden  sind, 
deren  Unterschied  kaum  Eine  Mundart  so  wenig  bewahrt  hat  als 
die  nhd.  Schriftsprache. 


(A)  1.  Das  reine  A  erhSit  sich  unter  den  Bedingungen,  die  schon 
Wtb.  29*  angegeben  sind:  ja,  mann,  tfann  (Pfanne),  narr, 
ganz,  anders  Zpsl.  satz,  schlank,  ganz^  gewand, 
band,  katz,  kraft,  fann,  spannt,  kann,  daß,  hat, 
gefallner,  kaltbe,  karfunkel,  aha!  mann,  halt, 
dann,  kastiln,  nach  Lindner's  Schreibung  in  seinem  Ge- 
dichte Karfunkelturm  (gedruckt  in  Leutschau  1854)  Wtb. 
29,  115  f. 
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Daß  Täter  sack  falle  alle  verschmacht  Wageo- 
drfißler  Spraiflipr.  laad  MetseDseifen  D.  S.  378  28.  inichen, 
pichen  Geidel,  siehe  Nachtrag  28  unter  Gaidel.  Ebenso 
Trexelhftu,  backen  MQnichwies.  Vergl.  Schm.  §.  102  ff. 
108.  Weinh.  Dial.  21. 

(Ä  1)  2.  Sonst  yerwandelt  sich  A,  sowie  auch  mhd.  A  (letzteres 
besonders  vor  R.  da  es  sonst  tXJ  wird  s.  9),  in  Ä»  0  oder  Ä,  6. 
das  häts  (habt),  arme,  man,  vater,  länd,  bekänt, 
hilt,  an,  an,  derrän,  hän  (habent),  pär  (paar),  gär, 
ferwär,  hairät  Zpsi.  jäer  Leutsch.  jäa  (jähr),  päat 
(hart),  päa(paar),  gäaten  (goatn  garten),  häat  (hart), 
häarn  (harren)  Krhäu  s.  Wtb.  29^  mächen  nach  Ltsch. 
6erbt  (arbeit),  bewöchen  (bewachen),  f6ern  (fahren), 
gnaden  schäf  Ltsch.  orpen  (arbeiten)  Pudlein,  orbt 
(arbeit)  Bela.  halbe  Kleinlomnitz.  nocht,  dos,  sogen, 
trogen,' klor,  bor,  por  (paar),  hon  (haben  HI,  pers.  pl.), 
hod  (III.  pers.  sing,  hit  2.  pers.  pl.),  on,  ans  (an,  an  das; 
daneben  an:  an  den)  Kesmark.  pld  (mhd.  blä  blau),  Göl- 
nitz.  hr6d,  s6t,  g6bel  (Rad  SiU  Gabel)  Wtb.  29\ 

A  (A)  3.)  Mhd.  A  vor  einfachem  Mitlaut  wird  in  Deotsch-Pilsen  A: 
bägen  mhd.  wagen,  currus;  mhd.  A  in  demselben  Falle  A,  ö: 
b6g  mhd.  wäge,  libra.  In  der  Zips  wird  das  A  in  diesem  Falle 
A  und  A:  £U,  z.  B.  wägen,  currus,  w^ug,  libra,  siehe 
Nachtrag  1S\ 

Aus  Mtzsf.  wird  mir  geschrieben:  ^ab-  wird  op-  5p-:  opzäln 
öppässen^. 

Zu  dem  reinen  A  ist  zu  vergleichen  das  schlesische  Weinhold 
Dialektforschung  Seite  21  f.  1.)  2.).  Ahnlich  wie  in  der  Zips 
wird  es  gesprochen  am  Obermain,  an  der  AltmQhl,  Pegnitz,  Nah 
u.  s.  w.  Schmell.  Gr.  %.  108.  Die  TrObong  des  reinen  A,  dessen 
Annäherung  an  0,  namentlich  vor  liquidis,  ist  niederdeutsch  Gr. 
Gr.  I*,  252,  dann  am  Ober-  und  Mittelrhein,  Obermain,  an  der 
Pegnitz,  Nah;  aber  auch  ostlechich  (österr.  steir.  tirol.)  Schmell. 
f.  110  f.  TOringisch,  Schleicher  Sonneberg  Seite  3.  Weinh.  Dial. 
Seite  28.  1)  2),  51:  5).  Im  Siebenbürg,  sftchs.  finde  leb  gassen 
neben  strdßen  (mhd.  gazze  sträz«^)  im  hohrn  Lied  Salo- 
mon  III,  2.  Fromm.  VI,  102.  Ferner  g6n,  stdn,  schdf,  dohin 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XLV.  Bd.  U.  Hfl.  13 
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(gehn,  stehn,  schafe»  dahin)  —  aber  auch  kränk,  gor,  wand, 
stand,  länd,  bälken,  mächen,  tog,  gäw  (gab)  und  dät 
neben  dät  und  dat;  ferner  schwarz,  umarmt,  hals,  Span- 
gen, vergangen,  awer,  hat,  Stadt,  fus- stappen,  appel. 
In  dem  Volkslied  Fromm.  VI,  109  f.  grftw  (grab),  aber  begrd- 
wen,  ydter,  zdrt,  wdssen  (wachsen);  in  dems.  s.  247  tanz, 
kränz,  ander,  hat,  gäben  u.s.w.  Die  Neigung  des  A  zu  0  findet 
sich  schon  bei  Jeroschin  hinobe  (=»hinabe),  d binde  (=»  Abende), 
wdren  (wären)  u.  a.,  siehe  Pfeiffer  LX.  häufiger  erscheint  0  fQr 
A  erst  im  XV.  Jahrhundert;  ö  för  A  hat  Herbort  yon  Fritzlar  noch 
nicht  (in  Athis  findet  es  sich  auch  nicht),  bei  Hermann  ist  es 
schon  häufig  s.  W.  Grimm  Athis  14.  In  Türingen:  jdmer  (jämer), 
ndch  (nach),  u.  s.  w.  ROckert  Ludw.  Seite  159;  um  1420: 
voter,  offenborunge,  vorbig,  öhorn,  genddin,  sloffen 
(släfen),  ndch,  mdg,  (=  mäc  affinis),  mdlschatz,  wApin 
u.  s.  w.  Siehe  Schroer  lat.  deutsch.  Vocabular  von  1420  (Presburg 
18K9)  s.  61.  In  Nordböhmen  0  fttr  A  um  1470  und  heute  s.  Pet- 
ters  b.  Fromm.  VI,  177.  alemannisch,  schwab.,  besonders  elsfiss. 
siehe  Weinh.  alem.  Gr.  §.  44.  91.  124. 

A  (E)  4.   Unter  verschiedenen  Umständen  tritt  ein  E  (Ä)  für  A 
(seihst  f&r  A)  ein: 
o)  wo  der  Ton  auf  eine  andere  Silbe  übergeht:  eilein(v — ) 
Krompach  (vgl.  ell6  u—  Frank.  Henneberg  Fromm.  V,  271). 
Kesmark  Wtb.  116.  je  (ja)  Prbn.  Krh.  s.  Nacbtr.  34.  tek  — 
tik  (=  tag)  Metzenseifen  D.  381.  haireten  Trexelhäa.  der 
(dar-)  in:  d  ervän  derfar  (dafür),  derzü,  derbei  Zpsl. 
Leutsch.  Sprachpr. 
bj  mit   ungew5hnhchem    mundartlichen    Umlaut :     m  e  n   (man). 
Schmölo.  Göin.  nl.  Ursprungs  s.  Darstell.  S.  343,  10.  mecht 
(macht),  s.  Wtb.  78.    Darstellung  S.  345  Anmerk.  41.  echt 
(acht)  Krickerhlu,  Metzenseifen  s.  darüber  Nachtr.  24.  Darst. 
S.  381.  I 

cj  ganz  einzeln  stelle  ich  her  fragen,  wr^gen  (fragen),  SchmSIn. 
Krickerhäu  s.  Nachtr.  27*;  denn  eigentlich  steht  hier  £  nicht 
für  A,  sondern  für  £:  ahd.  gefröginam  (goth.  gafraihnan 
ftxoOctv)  im  Wessobr.    Gebet.    Vgl.  altnord.  frSgna   und  Gr.  ' 


Wtb.  IV,  49. 
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Vgl.  im  ganien  6r.  6r.  U,  2KK.  Rflekert  Ludur.  1S9  Der 
für  dar  schon  mhd.  in  dergegene,  dermite,  derroo,  der- 
Tor  n.  8.  w.  Siehe  mhd.  Wtb.  I»  306.  Ähnliches  schles.  Weinhold 
Dial.  30  f.  3.  —  Zu  m echt  (»  mftcht)  vergl.  außer  den  am  a.  0. 
angegebenen  Analogien  noch  salmmeehir,  tüchmechir  u.  8.w. 
im  Yocab.  von  1420.  fragen  hat  auch  H.  Sachs.  «.  Schmell.  I,  605. 
Gramm,  t)  %.  948. 

JE  (AI)  6.  Das  Ä  (E)  erhält  sich  vor  zwei  Mitlauten;  wenn  es 
gedehnt  wird  erhftit  es,  sowie  das  M,  einen  Nachklang  von  I ; 
in  manchen  Gegenden  scbütst  auch  doppelter  Mitlaut  nicht: 
Sppel,  wängelchen  Ksm.  bfttscht  Iftßt,  wfingelchen 
Wtb.  29*.  bräitel  (braten)  apgedräit  Zpsl.  derzftilt 
Ltsch.  gräifin,  schäifer,  K^isenmark  Wtb.  29*.  ffti- 
len  Ltsch. 

Die  Leutscbauer   Sprachprohe   bat:   Iseer,    schwoer.    — 

&  i  p  a  1  Deutsch-Pilsen ;  d  e  r  I  ä  i  n  g  s  Bela. 

Dieses  AI  f&r  A  entspricht  dem  EI  für  E.  welches  schon  im 
Xli.  und  XIIL  Jahrhundert  dem  rhein.  Dialekt  besonders  eigen  ist. 
Gr.  Gr.  U,  285*  262.  Im  Hitteldeufschen  s.  Rückert  Ludw.  161  f. 
Gegenwärtig  im  Nordschlesischen,  sowie  in  md.  und  nd.  Dialekten 
8.  Weinh.  Dial.  45.  In  meinem  Vocab.  von  1420:  scheymelich, 
geyU  zeyge»  speytig,  treytin  (f&r  schemelfch,  g6l, 
sege,  spaetic,  traten),  demnach  EY  ftr  E,  £  und  M  wie  auch 
Weinh.  45,  7,  46,  11. 

Ä  iE,  (A  A)  6.  Das  der  östr.  bairischen  Mundart  eigene  A  fClr  den 
Umlaut  Ä  (E)  und  Ä  fflr  JE  (käs  fOr  kss,  bUdel  fllr  blfttt- 
lein  und  Grdz  fOr  das  in  der  Schriftsprache  richtigere 
Gr»2,  das  die  GrsBzer  wegen  der  Abstammung  des  Wortes 
nicht  dulden  wollen,  obwol  sie  bei  käs  [sowie  bei  jedem 
umlautenden  Wort]  den  Staminlaut  [caseua]  doch  vergessen!) 
erscheint  nur  hdchst  selten.  H a  1  ft  (Hälfte),  blatter  (Blät- 
ter) KleinlomnitE.  Diese  Fälle  gehören  jedoch  lu  E  (s.  D.), 
welches,  so  wie  auch  £,  im  Garstrogeldialekt  und  sonst  in 


• 


i)  Wo  hinter  Schmetler's  Namen  auf  deaaen  Grammatik  biogewieaen  iat,  wird  darunter 
jedeamal  aein  Werk  »die  Mundarten  Baiema"  veratandra. 

13  • 
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der  Zips  A  wird.  Vgl.  Athis  Seite  12:  h  an  de  (beode),  samf- 
tir  (senfter)  u.  s.  w.  8.  E.  11). 

ER  (JA)  7.  AR  sowie  ER  werden  hftufig  (namentlich  in  und  uoi 
Praben)  JA.  S.  darQber  J  (der  Consonant)  1. 

A  (£)  8.  A  wird  M  in  md-^  (mhd.  mAne  mond)  in  mi^schai» 
Mondschein  m^-^tik,  Montag;  m^^d  wolm^-^d»  Mond,  Voll- 
mond Krickerbftu;  siehe  darüber  Nachtr.  41\  Zu  den  daselbst 
angeflihrten  Stellen  vgl.  noch  diu  maenin  und  maenione 
Diemer  0  89,  20,  5,  21.  Es  ist  noch  eUässisch  Weinh.  al.  Gr. 
'%.  122  luxemburgisch  Gangler  280. 

A  (EU)  9.  rohd.  A  ist  in  der  Zips  A  vor  Doppelmittlaut,  Ä  vor  ein- 
fachem, A  bei  Dehnung;  mhd.  A  jedoch  ^U  s.  oben  1.  2.  3. 
und  Nachtr.  1K\  —  Ausnahmsweise  wird  aber  nicht  nur  das 
mhd.  lange,  sondern  auch  das  erst  nhd.  langgewordene  A :  tXJ, 
ÖU,  in  Metzenseifen  ÖU,  Ü;  vor  R,  das  zum  Vocal  wird,  ent- 
steht in  Kuneschhftu  ein  unbeschreiblicher  Dreilaut  (OUOo, 
AUOe  oder  ÄOe,  ^Oe)  siehe  12. 

spr^uch,  emjul,  s^u»  deu,  n^u  (nach)  Zpsl.  Krom- 
pach.  anschlang  Ltsch.  koun  (kann)  Schmöln.  schlouf 
Trexelh.  s.  Ü  fftr  A.  —  dftu,  mftui,  gräuf,  schäuf,  strftuf, 
getäun  s.  Wtb.  29*  und  unten  12. 

A  (ü)  10.  ü  für  A,  s.  Wtb.  29'  und  11. 

A  (Ü)  11.  Ü  für  A,  A:  jA  O'a)  Geidel.  geplügt  (geplagt) 
schlaf,  mül,  laAdstrüß  Metzenseifen.  Die  Aussprache 
schwankt  daselbst  zwischen  langem  U  (Ü),  nach  0  geneigtem 
Ü  (U)  und  U  mit  einem  vorschlagendem  0  (OU) :  geplougt, 
schlouf,  geplfigt,  schlaf  etc.  und  so  gehört  denn  auch 
her  koun  (kann)  Schmöln.  vgl.  9.  Dies  Ü,  Ü,  OU  steht  auch 
Ar  mhd.  Ü,  6,  0,  s.  d. 

AR  Ar  12.  Das  oben  9  besprochene  ^  fttr  A  wird  in  Kuneschhftu 
vor  R  dadurch ,  daß  das  letztere  zum  Vocal  wird,  zu  einem 
Dreilaut,  der  sich  schwer  darstellen  IftAt;  er  klingt  dem  Ohre 
bald  wie  AUOe,  OUOe,  bald  wie  ÄOe,  l&Ue  u.  dgl.:  w^uen 


*)  DfltMi  deuUche  Gedichte  des  XI.  und  XII.  Jahrhuodertt.  Wien  1849. 


Die  Laute  der  deutechen  Mnndartee  dea  uf .  Berglandea.  189 

(fahren),  g^ueten  (Garten),  jtfua  (Jahr)  oder  wftuen, 
gfiueten,  jäua»  w öa an,  göo et en  etc.  Knh.  Dieser  Doppel- 
laut, der  freilich  hier  nur  vor  R  erscheint  bildet  den  Obergahg 
von  tu  fOr  A  s.  9.  su  AU  fQr  A:  jäu,  däu,  schUufen 
MQnichwies. 

Zu  9.  und  12.  Mit  diesem  1^0,  tV,  ÖU,  ÄU  fbr  A  und  A  yer- 
gleicht  sich  AU  f&r  A  und  A  im  schlesischen,  Weinh.  dial.  61,  6)  7). 
Ü  ffir  A  Weinh.  60,  8).  —  In  schwäbischen  Gegenden,  ferner  an 
der  Nah,  Pegnitz,  Rftsla  AU  fhr  A.  Schm.  f.  113,  f&r  A.  Rottal 
Sehm.  %.  114  in  schwäbischen  Handschr.  Gr.  Gr.  I<,  182:  slauf, 
maue»  haut  (sUf,  roäc,  hAt)  etc.  In  Waekernagers  Vocab.  opt. 
Seite  8:  haur,  waut  (hdr,  w2t)  etc.  Handschriften  und  Drucke 
aus  Augsburg  haben  bfiufig  AU  fbr  A  s.  Uhland  Volkslieder  U,  s. 
991,  Anmerkung  unten.  Die  Wiener  hs.  2671,  aus  Costnitz,  ge« 
sehrieben  1486  hat:  staut,  gaut,  haut  (raut),  verlauz,  strau- 
fen,  y erstaun  etc.  fQr  stdt,  gät,  hdt,  (r6t),  verlAz,  strAfen,  yer- 
stftn  u.  s.  f.  vgl.  Weinh.  al.  Gr.  f.  96.  K2.  128. 

H. 

Vergleich  im  allgemeinen  Wtb.  31*  f.  und  unten  P. 

(P)  1.  Wo  sich  W  in  B  verwandelt  (Pilsen,  Lorenzen,  Krickerhau, 
Praben,  Kuneschhftu,  Kremnitz,  Dopschau »  Hetzenseifen, 
Schmölnitz,  Gölnitz)  wird  auch  B  Im  Anlaut  zu  P.  Geidel  und 
MQnichwies,  die  in  der  Mundart  sich  sonst  sehr  nahestehn, 
unterscheiden  sich  in  der  Aussprache  des  B  im  Anlaut  (Angabe 
J.  Richter ^s  in  Praben):  backen,  biten  (danach  zu  bessern 
ist  Nachtr.  17:  pdten)  MQnichw.  pachen,  pftten  Geidel. 
Im  Vocab.    von  1420:  polze,  pichtn   (piceus),   panzer, 

plinzen,  povyl,  posch  (Busch),  putir,  pompz.(pumex  ahd. 

pumiz  mhd.  bimz)  etc.  <)  s.  daselbst  Seite  61.  P  für  B  im  RolandsL 


1)  Die  Zipaer  Willekar  von  1870  bei  LlcboerOfiier8Udtr.bat!  pei  (nhd.  bt),  p ei- 
der, prneder,  pleiben,  Torpflrge  (rerbfirge)  a.  a.  sonst  meist  B  wie  nhd; 
des  Schemn.  Stedtr.  bei  Kechelmsnn  schreibt  pergkniann,  pleiben,  n.  dgl. 
•her  sehwenliende  Schreibungen  derart  sind  im  14.  u.  18.  Jahrh.  allenthalben  aoza- 
treffen ,  anl^erdem  m5gen  die  genannten  Abdrücke  genaae  Gopten  ihrer  Vorlagen 
sein;  diese  Vorlagen  wfiren  aber  selbst  einer  kritischen  Voruntersuchung  bedürftig, 
wenn  wir  ihrer  Schreibung  einigen  Wert  beilegen  wollten. 
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Auag.  Ton  W.  Grimm.  Seite  XIV  im  md.  Athis  I,  Itf.  Mystiker  I, 
S72.  Rackert  Ludw.  163  im  18.  und  16.  Jahrb.  oberdeutflch  Weinh. 
Dial.  7t. 

(P-H)  2.  In  WagendrQssel  ^  wenn  die  Aufceiehnung,  die  ich 
Ton  da  habe»  8.  Darstell.  S.  332  richtig  ist  —  wird  das  B 
gleicbialls  P  (das  W  nicht  B)  pouer:  Bauer;  aber  das  P 
schreitet  au  PH  fort  (nicht  wie  F  zu  sprechen,  sondern  wie 
P  mit  nachklingendem  H:  phär  paar)  vgl.  PKG.  Es  findet 
hier  demnach  eine  Lautverschiebung  Statt,  der  nur  das  Eine 
abgeht,  dass  das  F  noch  zu  B  wQrde  (was  mindestens  nicht 
allgemein  der  Fall  ist). 

(F)3.  Für  B  steht  P  in  gaffel,  s.  darüber  Wtb.  K2^  Kölnisch 
XV.  Jahrb.  gafele  Pfeiffer  bei  Fromm.  II,  434.  Vgl.  ol. 
nordisch. 

(W)  4.  Inlautend  erweicht  sich  B  zu  W:  0 wer,  d wer,  über,  aber 
Wagendrüssel,  k  n  ä  w  e  n,  Knaben  Pilsen. 

Vgl.  Schm.  gr.  §•  407.  Weinh.  dial.  72.  Sowol  md.  als  auch 

die  östr.  bair.  Hundart  zeigen  solche  Erweichungen  des  B  zu  W. 

Vgl.  auch  ayoir,  habereu.  dgl.  Gr.  Gesch.  d.  d.  Sp.  361. 

(MN)  S).  BEN  wird  zu  M,  N  in:  danSm  gim,    daneben,  geben 

Stooß,  Schmölniz.  gschrfm,  st^am,  geschrieben,  sterben 

Schmölnitz.  ndm,  aumd,  neben.  Abend  Metzenseifen.  zämt, 

zant  zu  Abend  Krickerhäu,   Lorenzen.  seimet  Knh.  sömen 

Krh.  Sabath;  Sonnabend.  S.  Nachtr.  IK,  21.  Weinh.  Dial.  69. 

Scbm.  §.  408. 

6.  B  fällt  aus  in  a*  (ab)  ägaschnetten  (abgeschnitten) 
Prb.  g&  geben,  ^g6  gegeben,  gftt  gebt  Prb.  gdn  geben  Ltsch. 
piait  bleibt  Krh.  gel  süchtig  gelbsüchtig  (eig.  keine  Aus- 
lassung desB;  Tgl.  mhd.  ahd.  gölsuht.  —  In  der  Conjug. 
des  Zeitwortes  haben  ist  in  Bezug  auf  den  Ausfall  des  B  her- 
vorzuheben: die  II.  Pers.  Plur.  hii:  ihr  habt  Prb.  ha  ich  habe, 
pari  gehit,  gehabt  Prb.  hän,  infin.  haben  Prb.  dagegen  hat 
die  III.  Pers.  Sing,  her  habt  in  Lrz.  Mw. 
Ähnliches  am  Rhein,  Main,  Pegnitz.  Schm.  §.  412,  f.  Henne- 
berg, schles.  Weinh.  dial.  72. 


Die  Laote  der  deoUcheo  BfnodarteB  des  ung.  BergUodes.  191 


Vgl.  Wtb.  42S  Nachtr.  20*. 

1.  mhd.  C  (»  K)  im  Auslaut  wird  CH:  w^ioich,  w^nic 
(wtnec  ans  weinic):  hStzich»  hitiig,  ZpsL,  woraus  bei 
Hiozutritt  eines  Vocals  J  wird:  w^inije»  hetiije  etc.  In  den 
GrQnden  hat  sieb  der  ursprQngliche  laut  (K)  im  Auslaut  er- 
halten 8.  6.  K.  und  unter  3. 

Ebenso  wie  in  der  Zips  findet  sich  CH  in  -ich  auch  schlesisch : 
artteh,  fleißich  (Weinb.  Dial.  83  schreibt  nach  Schmeller^s 
Schreibweise  artigb)  etc.,  ?gL  Zpsl.  Anm.  6. 

2.  CH  ftlr  H  buchte n»  woher  Schmöln.  Isal.  60.  u.  a.  ro. 
s.  unter  H.  Altes  CH  tör  H  in  wlAch  mhd.  yldch  Prb.  — 
cha.  cbd:  hal  ei!  Hssf.  Sm. 

Vgl.  Schm.  §$.  496»  491.  Weinh.  Dial.  86  f.  tflring.  in  Etten- 
bausen  bei  Eisenach  Fromm.  VI,  513. 

3.  Mhd.  -ec»  -ic  ist  in  Schmöln.  Metzenseif.  -ek,  -ik 
(sB  .eckp  ick)  wie  in  manchen  Gegenden  Schlesiens »  wo 
jedoch  der  Vocal  ausftllt.  Weinh.  Dial.  83,  vgl.  oben  1.  —  drd- 
hApek  (»  drehhauptig)  taumelig  Schmöln.  Metzens,  s.  K.  — 
weck,  weg. 

4.  CH  wird  CK  in  derstecken,  erstechen;  Prb.  ?gl. 
Weinh.  D.  8.  Schm.  §.  468,  471.  steken,  nackber  Prb.  vgl. 
Weinh.  Dial.  86.  J es ek*  (aJeseke)  Jesu'chen  im  Ausruf 
Schmöln.  s.  Darst.  S.  362,  24.  333,  10  ?gl.  K,  4,  ebenso  die 
Deminutive  stierke,  rostnken,  jerke,  Nachtr.  20^ 

K.  T  f&r  CH  erscheint  in  wrailet,  wrait  freilich  (zu- 
weilen in  der  Bedeutung  vielleicht,  wo  es  aus  dem  Hund- 
artl.  verleicht  entstellt  sein  könnte),  Nachtr.  2^  —  pumd- 
lit  (sonst  pomdlich),  allmfthlich  Prb.  Nachtr.  26"*  f. 
Es  ist  dies  nur  scheinbar  ein  Wechsel  von  T  und  CH;  T  ist 
hinzugetreten  und  CH  ausgefallen,  wie  die  Form  frailichtan 
8.  Schmöln.  D.  S.  366,   104  lehrt.  Ausfall  vor  T.  s.  7. 

6.  Das  CH  fllllt  weg:  näper,  n^uper,  Nachbar,  Knie- 
ten, n^u  nach  Bela.  nü,  ni  nach  WagendrQssei.  Praben.  nd 
nach  Prb.  e  ich  Prb.  mdle,  milch  Prb.  (in  Pilsen  mlluch, 
mtloch).  ^  In  icklaija  Sm.  jeglicher,  wird  CH  zum  Halb- 
vocal,   in   graili'e   (mhd.  griuweliche)  Sm.  fällt  es  aus,  vgl. 
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Ostlech.  an  der  Donau  Schmell.  §.  427  ff.,  aber  auch  md.  s.  Weinh. 
D.  86.  — 

7.  Ausfall^yorT findet  Statt  in  r6ta,  rechter  Krh.s.Naehtr. 

30.   wrailet,  pum^let,  freilicht,    pomftblicht  s.   oben  K. 

Dieser  Fall  gehört  eigentlich  zu  H;  mhd.  HT  fflr  CHT  (das  T 
ist  mit  falscher  Analogie  von  -ich t  hinzugekommen). 

«Ein  auffallender  bei  oberdeutschen  Dichtern  ebenso  seltener 
als  bei  der  Spfrans  entschieden  abgeneigter  md.  und  nd.  häufiger 
Fall*',  sind  Reime,  welche  beweisen,  daß  das  H  ror  Consonanten  nicht 
gehört  wurde  Pfeiffer  Germania  Gotfrid  t.  Straßburg  s.  7.  Fromm, 
zu  Herbort  179.  Grimm  Athis  s.  IS.  Jeroschin  s.  LX  VIII.  Gr.  Gr. 
I>,  351. 

7.    Eingeschaltet   erseheint    CH   in    schiebt,    schaut 

Schmöln.  kal.  s.  Darst.  362,  27.  ich  häch,  haue  Göln.  Darst. 

348.  Hierher  gehört  auch  käch  (=»  kau)  Schornstein  Krh. 

s.  Darst.  S.  348. 

Ähnliches  am  Mittelrhein,  Obernab  Schmell.  §.  434  und  schles. 
einbüchsen  einbOßen  Weinh.  Dial.  86.  —  In  älterer  Sprache  in 
jener  md.  Bearbeitung  der  Crescentia  (an  die  unsere  Mundarten  oft 
erinnern)  altd.  Blätter  s.  SOS:  tAcb  met  mir,  was  du  wilt. 
Ebenso  findet  sich  mhd.  zuweilen  lieh  ftlr  lA  geschrieben.  S.  mhd. 
Wtb.  h  944. 


1  D  klingt  im  Anlaut  oft  wie  T  z.  B.  ta:  da  D.  361,  11. 

Gölnitz  und  sonst  im  In-  und  Auslaut,   unt  unta  Nachtr.  49*. 

Bei  md.  Schriftstellern  T  fOr  D  im  Anlaut  Grimm  Athis  S.  15. 
Pfeiffer  Mystik.  I,  573.  Jerosch.  LXV.  Röckert  Ludw.  163  (zu 
Athis,  Ludw.  und  Jerosch.  wird  überall  als  Beispiel  nur  vorterbiii 
angeführt)  Vocabul.  von  1420,  S.  61:  vorterbin,  turkil, 
tachent  (dßchent).  —  Schles.  Weinh.  Dial.  75  f. 

2.  D  wird  G  in  silgät:  Soldat.  Milnw.  auslautend  CH: 
ginäch  der  madj.  Ortsname  Gandd  (spr.  ginnäd)  Pilsen. 

Bei  silgät  findet  dieser  Lautwandel  nach  L  Statt  wie  md. 
hinter  N  s.  Weinh.  69.  Vgl.  etwa  Schmell.  §.  440:  sigel  » 
sidil  (Nah,  Ostlech)  und  gr.  lat.  Wechsel  ?on  *  und  y  in  yrj. 
dor.  äol.  i&,  yXvxO^  »  duicis  u.  dgl. 
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3.  filr  D  erseheint  Binhemb  pl.  hemba:  Hemd  PIs. 
Zip«.  Wtb.  59\ 

Es  wird  hier  wol  ein  Ausfall  des  D  bei  einem  altern  aas  mhd. 
hemede  entstandenen  bembd  anzunehmen  sein.  In  der  Oberpfalz 
sagt  man  hemm  Schmell.  Wtb.  II,  195. 

4.  Das  D  Allt  aus  in  wären:  werden»  woren:  worden. 
Padlein.  In  Contractionen :  wdber,  werden  wir  Kesm.  bän: 
werden  Prb.  seban,  schaden,  in,  Eidam.  Schmöln.  pdrin, 
bereden,   guln  Gulden  Smöln.  öantlich  ordentlich,  Smöln. 

Ähnliches  Ostlech,  Hain  Mittelrhein»  Schmell.  §.  445. 

5«  D  railt  ab  im  Anlaut:  6n  den  Hzssf.  D.  877,  11,  die 
Declination  des  Pronomen  der,  Ifißt  den  Anlaut  oft  in  jedem 
casus  obliquus  fallen:  gen.  *s\  es,  dat.  acc.  sing,  und  dat  plur. 
'en;  Tgl.  Schmell.  f  448.  Weinh.  76. 

6.  Ebenso  in  Unner!  Donner  Mw.  rgl.  Schmell.  §.  450. 

7.  Assimilation  nach  L,  zeigt  sich  in  pall  bald,  unn  und, 
fdnnen,  z5nnen,  finden,  zQnden  Wtb.  42^httnnert  annan 
hundert  andern  Mzif.  I,  10.  —  gestanne,  gestanden, 
ntmannen  (Accus.,  gehört  wol  auch  hieber?  obwol  erlaubt 
wflre  anzunehmen,  daß  hier  noch  die  alterthömliche  Adjektivi- 
sche Form,  die  md.  [bei  Herbort  9630]  neben  mhd.  nieman 
schon  niemannen  lautet,  erhalten  ist)  Niemanden,  flba- 
bonnen  überwunden  Hzff.D.  S.  377.  20.  ach ennen,  schinden. 
Göln.  D.  344,  34.  PIs  wenna,  findenBnh.  gewonna,  ge- 
funden Krh. 

Vgl.  Sterzing  über  Assimilation  in  altnord.  henneberg.  frftnk.  etc. 
Fromm.  II,  44  ff. 

8.  D  wird  angehängt  und  eingeschoben  sehend,  schon 
Krb.  Anmerk.  38.  inda  immer  (mhd.  iener,  iender,  In- 
der t)  Krh.  D.  398.  pi**ed  f.  plur.  pi-en,  Birne  Mzsf. 
ildes,  alles;  zuweilen  Krh.  Prb.  schniSdel,  SchnOrlein.  Prb. 
Strand ale,  Sternlein  Hw.  k^inmand  Niemand  Ksm. 
Ähnliches  in  md.  und  oberd.  Mundarten.  S.  Weinh.  Dial.  76. 

9.  Der  —  für  er,  s.  G5lnitzer  Zündr.  Anm.  24. 

E. 

Unsere  Mundarten  unterscheiden  sich  untereinander  auch  je 
nachdem  als  eine  Neigung  entweder  für  das  E,  I  oder  fQr  A,  U  vor- 
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waltet»  aber  nicht  so,  daß  entweder  die  Zipser  oder  die  Gründene 
oder  die  Krickerhftuer  Sprache  in  allen  Schatten  dieser  drei  mund- 
artlichen Abzweigungen  ganz  einer  Art  in  dieser  Hinsicht  angehör- 
ten, sondern  eine  jede  der  drei  Gruppen  bat  Orte  mit  vorwaltendem 
E  und  Orte  mit  vorwaltendem  A.  Die  Kriekerhäuer  Gruppe 
neigt  sich  in  Krh.  selbst  dem  A  (Ä  z.  B.  f&r  EI,  f&r  OU)  zu,  in  Prb. 
in  vielem  dem  E  (ech  be  ich  werde,  Prb.  ech  ba  KrL).  Die 
Grfindener  Gruppe  neigt  sich  in  Mzsf.  dem  A  zu,  in  Dopschao 
dem  E.  Die  Zipser  Gruppe  im  Garstvogeldialekt  dem  A,  in 
Leutschau,  Kesmark  dem  E.  —  Ich  stelle  die  Fälle,  in  denen  sich 
Neigung  zum  E,  I  zeigt  (1  bis  5)  voran. 

(£)  1.  E(Ä)und£  wirdl^:  jSderldht  Zipsl.  gerfttt, 
gerettet  Ltsch.  rftcht,  schlecht  Zipsl.  k^it,  k6t  Wtb.  69. 
£  fQr  E  findet  sich  auf  dem  HundsrQck ,  schlesich  M  fOr  E,  Weinb. 
Dial.  36,  8.  37,  2. 

(EI)  2.  E,  £  wird  EI:  w6inich,  s£il,  wenig,  Seele  Zipsl. 
Uibst,  geizigen,  st^it  (steht),  steilen  (stehlen),  g^i- 
gent^il,  B^il  (BSla)  Ltsch.  r^ib,  Reh,  schnei,  Schnee, 
m^i  (mhd.  m^)  mehr  Wtb.  48. 

Schon  im  XII.  Jahrhundert  am  Niederrhein  EI  f&r  JE ;  E  und 
£  Gr.  Gr.  I«,  185,  262;  vgl.  107.  Weinh.  Dial.  4K.  RQckert  Ludw. 
161  f.  Das  Vocab.  von  1420  hat:  scheimelich  (mhd.  scheme- 
Heb),  geil  (mhd.  gßl,  flarus),  speitig  (spete),  treitin  (tre- 
ten) s.  d.  Seite  61.  Vgl.  Weinb.  Dial.  48,  46, 4.  f.  Scbmell.  §.  184, 
189,  199. 

EI  (1^1,  £)  3.  EI  wird  EI,  t:  k4in,  f^il  ZpsK  angeheizt  (ich 
vermute,  daß  das  Wort  verschrieben  ist,  und  daß  es  ain- 
geh^izt  heißen  sollte)  Kleinlomnitzer  Sprachpr.  &n  Rhön 
prÄt  Wagendrü88el ,  med  f.  (mhd.  meit  maget)  Dpsch. 
vgl.  13  em,  e:  einem,  ein,  Zipsl.  Weitere  Beispiele  sind 
schon  aufgef&hrt  Wtb.  48,  wo  dies  EI  el  geschrieben  wird. 

Ähnliches  auch  in  ThQringen,  dem  Unterharz,  Schlesien.  RQckert  Lud- 
wig 162.  Weinb.  Dial.  47  f.  Vgl.  Regel  bei  Haupt  III,  60  nd.  md. 
Weinb.  dial.  34 ,  2.  Diese  Aussprache  (ßX)  des  mhd.  EI  scheint 
H  Sachs  zuweilen  mit  Ml  (äi)  andeuten  zu  wollen.  S.  meine  Weih- 
nachtsspiele aus  Ungern  S«  184. 
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In  Dflterr.  (?)Hds8chr.des  XII.  und  XIII.  Jahrh.  s.  findet  sich  aber 
auch  sebon  Ml  f&r  mhd.  EI  neben  anderen  Erscheinungen  die  Gr. 
Gr.  P,  202    so  zusammengestellt: 


mhd.  f 

ei 

DU 

ü 

entweder  ei 

ei 

Ott 

ou 

oder  ei 

ai 

au 

MM 

uo 

u 

ee 


wird 


daneben  wären  aus  unseren  Mundarten  folgende  Reihen  auf- 
zustellen : 


Kesmark:  ai 
Kriekerbio:  ai 


6i 


6u 


au 
au 


ü  vgl.  unten  9 


(I)  4.  E  nähert  sich  dem  I:  tiftter»  Theater  Smk.  Das 
fremde  E  wurde  mhd.  £  gesprochen  und  verwandelte  sich  auch 
wol  in  I:  permint.  Nib.  288.  1.  Gr.gr.  P,  141*).  Von  der 
Neigung  des  niederrh.  und  md.  zu  I  kennen  wir  vom  Annolied  ange- 
fangen bis  in  die  nhd.  Zeit  die  reichlichsten  Zeugnisse. 

6.  t  wird  1:  tgesell,  Ehegselle,  Ehemanne  Tnih.  ßthn 
sehen  Wagendrüssel. 

Der  Übergang  des  1^  zu  I  ist  nd.,  dann  md.  Sehm.  §.  608. 
Weinh.  Dial.  43.  Im  Vocab.  von  1420  findet  sich  sogar  Y  (»f)  für 
mhd.  EI  (einikyt  bescheiden  til  f.  Einigkeit  bescheiden  theil) 
wie  im  siebenbfirg.  sftchsischen.  S.  d.  s.  61  Weinh.  Dial.  43. 

(Ol)  6.  t  wird  Ol:  seil,  Seele.  Knh.  Einfloß  der  llquida? 
Vgl.  Weinh.  dial.  63,  7. 

(0)7.  E  istO(U)  in  vor-,  wo-,  wor-,  für  ver-  undbo-,  po- 
f&r  be:  wogelten,  vergelten,  worachten,  verachten. 
Krickh.  vorltren  Zips.  willekur  221;  worr§ckt,  verrfickt 
Prb.  vorrichten  Bela,  versprochen,  versprochen  Klein- 
lomnitz,  vorständig  Pdln.,  podanken,  bedanken  Krh.,  pu- 
llben,  belieben  Kremn.  pograben  Prb.  bosaet,  botr^u- 
gen,  besäet,  betrogen  Kleinlomn.  bestärkt  bestärkt  Pdln. 
pograif  begreife  Smk.  25.  pom  tt  bemüht  Smk.  27.  Wtb.  48^ 


')  Lindner,  der  eehr  senao  und  eonsequent  t  und  E  (A)  untertcheidet ,  echreibt 
eminent,  eipSriment,  eiadeni.  In  deutschen  Wörtern  küngen  alle  B,  die»  mundart- 
lieh,  fSr  I,  Ü,  ö  der  Schriftiprache  stehen,  in  Kesmark :  t  (Z^ps,  maidennercheD, 
en,  spStx;  br^stercben:  brustchen ;  geschehen,  treppein),  hingegen  sowol  nihd. 
B,  als  lohd.  A  istB(Ä):  denn,  engel,  hellebrand,  fenster,  leffel  aber  auch  t  sei 
(seile),  pressen  (pressen),  feld  (fSld),  fels  (fels),  deshalb  a.  s.  f. 
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DasO  in  Y  er-  ist  bei  Herbort  nocbU:  vur-S.  d.  Verse  280,997, 1188, 
16,021  u.  5.  stammt  aus  dem  od.,  dann  md.  Rückert  Ludwig 
189;  Vocab.  von  1420.  S.  61.  Weitere  Beispiele.  Weinb. 
Dial.  Kl. 
Bo-fOr  be-  entspricht  dem  „eimbrisehen'*  bo-  CW  112^  Vgl. 
österreichisch  po  fdr  bei  in  poneng  bei  euch  u.  dgl. 

(Ü)  8.  Mhd.  EI  wird  Ü  Tgl.  Wtb.  48'  pün,  bein,  klAn,  klein, 
hüm,  heim.  Pls. 

Diese  Erscheinung  scheint  direct  aus  Kärnten,  Steiermark,  Tirol 
zu  stammen.  S.  Fromm.  VI,  334.  V,  103,  4.  III,  97,  331  uiner 
einer,   findet  sich  an  der  Unter-Douau  hui^  heim,  nui^  nein  am 
Bodensee  Schm.  §.  184.  Fromm.  II,  10.  IH,  881,  4.   —   Dieselben 
Laute  klingen  in  Krickerhän,  so  wie  in  Osterreich,  Tirol  und  ander- 
wfirtsA:    pftn,  bein,  klän,  klein,  him,  heim,  an  er,  einer,  nä^ 
nein  etc.  Also  nahe  neben  einander  lautet  mhd.  E1=»Ä  und  Ü,  was 
aufiallend  an  den  ags.  und  neuenglisehen  Lautstand  erinnert.   Ags. 
hAI  (österr.  h&l,  mhd.  heil),  neuengl.  whole;  ags.  hAm  (S^terr. 
h&m,  mhd.  heim),  neuengl.  home;  ags.  an  (österr.  an  mhd.  ein) 
neuengl.  one;  ags.  b&n  (österr.  pftn  mhd.  bein)  neuengl.  bone 
S.  Gr.  Gr.  P,  389,  387  f.  —  Das  gothische  AI  hat  sich  (bevor  der 
erste  Bestandtheil  dieses  Zwielautes  umlautt^te),   indem  das  vorwal- 
tende A  das  I  allmählich  verschlang,  bei  den  Angelsachsen  in  A  A 
oder  A  verwandelt.  Im  ahd.  wird  got.  AI  eu  EI  (wobei  jedoch  das  AI 
nicht  ganz  verdrängt  wird)  und  fällt  in  österreichischen  (?  sieh  oben 
Anm.  zu  3)  Denkmälern  zu  AI  zurück   (wenn  nicht  anzunehmen  ist, 
daß   das  AI  in  gewissen   Gegenden  nie. zu  EI  verdünnt 
ward).  Dies  österreichische  AI  (aeben  sonstigem  EI  im  ahd.  mhd.) 
ist  der  Vorbote  des  neuösterr.  A  far  EI.    Aber  auch  alt-alemannisch 
kömmt  AI  (=EI)  vor  z.  B.  lex  Alam.  tit.  10:  haistdrä,   im  alam. 
und  bair.  Gesetz  laitihunt,  endlich  im  Voc.  St.  Galli  gail,  hau, 
tail  etc.  Gr.  Gr.  P,  103.  Auch  im  Alemannischen  ist  der  gothische 
Laut  AI  erhalteil,  heute  noch,  er  klingt  AI  nicht  EI  (tl  klingt  in  Wir- 
temberg  mhd.  t).    Die  Hinneigung  zum  E-Laute  scheint  durchaus 
nicht  oberdeutsch,  sondern  altsächsischen  Ursprungs  und  sulchem 
Einflüsse  (wenn  auch  nicht  überall  unmittelbar)  zuzumessen.   Dort 
im  altsächs.   mnd.  mnl.  waltet  das  £  so  vor,   daß  es  ahd.  E  und  EI 
verschlingt,  was  die  md.  Mundarten  zum  Theil  angenommen  haben. 
Der  Obersaclise  sagtw^iß  und  weß  (scio),  aber  waiß  (albus). 


Die  Laote  der  deotseheo  Muodarten  dee  osf .  BergUode» .  197 

gaiiK  im  Gegensatze  zu  oberdeutschen  Mundarten»  wo  waiß  (scio 
in  Schwaben),  wiß  (in  Österreich)  aber  w£ iß  (albus,  in  Wirtem- 
berg;  wtß  in  der  Schweiz,  wdis  in  Österreich)  lauten.  EI  wurde 
ahd.  mhd.  wol  ziemlich  allgemein  gesehrieben,  aber  ausgespro- 
chen wurde  es  in  Oberdeutschland  wol  immer  AI  und  selbst 
il;  in  Mitteldeutschland  wahrscheinlich  EI  und  tl  als  Obergang 
zum  alts.  t.  S.  auch  Weinh.  al.  6r.  §§.  49.  94.  127. 

(A)  9.  EI  wird  A  (wie  in  der  österr.  Mundart  s.  Anmerk. 
zu  8)  in  Krh.  all  in  allein,  gUs  Geleise,  biß  weiß;  in 
PIs.  sogar  Ü  s.  8.,  hißt  heißt,  igen  eigen»  fig  feige. 
GMn.  Zdr.  78,  164,  ia  ein  Mtzsf.  ka  kein  Mw.  schin 
scheiden  Mzsf.  mid  maid,  s.  Nachtr.  40  f.  s ige r  mhd.  sei- 
gaere  in  Prb.  ?ergl.  A  fOr  OU  unter  0.  sSlekit.  tilhaf- 
tek,  hilik,  inikit  Krh,  ä  klin  ein  klein  Kremo.  ge- 
bizt,  wusch,  geheizt.  Fleisch  Prb.  Krh.  Pis.  anhim, 
biß,  scio,  gehißen,  kän,  klin  Stooß.  a  ein  Bela. 
G5In.  Schmöln.  Stooß.  Mzsf.  Hingegen  e  Leutschau,  Kromp. 
u.  s.  w.  Vergl.  im  Ganzen  oben  3. 

Dieß  A  findet  sich  außer  im  österr.  bair.  (und  wenn  wir  wei- 
ter greifen  wollen,  angelsSchsiscben  s.  8.  Anmerk.)  auch  in  md. 
Gegenden,  wo  es  der  Mundart  immer  eine  derbe,  südliche  FSrbung 
leibt  im  Vergleiche  zu  jenem  nd.  tl  und  £,  das  ein  feineres,  für 
den  Oberdeutschen  yornehmes  Ansehen  gibt.  In  Schlesien,  wie  in 
unseren  Mundarten,  ist  beides  anzutreffen,  das  A  südl.  Grafschaft, 
Oppaland  Weinh.  Dial.  28,  das  t  anderwärts.  S.  daselbst  34. 

(A)  10.  E  (Ä)  und  E  wird  A:  masser,  lader,  war, 
bar,  ursus,  schmar,  paiz,  fader,  mansch,  fatt, 
Stacken  Wtb.  48.  ar  Prb.  hall  Hölle  Kleinlomn.  katt 
rack  bar  as  läpp,  K&the  recke  her  die  Lippe  («das  läpp*) 
Garstrgld.  gald,  fald,  wald,  gin,  gilen,  geld,  feld, 
weit,  gehn,  gelben  Kleinlomn.  dar  üben,  wiren  werden, 
basser,  salber,  dernart,  warfen  postarkt  Bl.  garst 
gerate  Mw.  vgl.  Wtb.  57,  53;  in  Pudl.  sind  alle  £,  E,  Jl-Laute 
zo  A  und  A  .geworden ,  Vor-  und  Nachsilben  und  einsilbige 
Formwörter  zum  Theil  ausgenommen.  Betontes  £  steht  nur 
flir  I,  0:  jdngere  kdnder  (und  in  vorstendich,  wo 
ichyorstandich  erwartet  hätte,  wenn  dies  richtig  geschrie- 
ben ist).  Lange  I,  U  halten  sich.  In  n  i c  h  ts  dauert  I  (n  i  s  c  h  t) 
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in  nicht  (nach)  wird  es  schon  £  in  Pdl.  harr  parg  Soiln. 
*  k.  20.  Göln.  zdr.  27  lazt  Bela.  ka  setana  hat  ar  gawöss 
no  net  gasAn,  keine  sotane  habt  ihr  gewiss  noch  nicht 
gesehn.  Mw.  hatz  Herz  Gzdr.  22  harr,  jd,  herr»  jener  Prb. 
6dl.  harr  Herr  Stooß.  Sm.  k.  26.  vasparren,  versper- 
ren. Hzsf.  3. 

Dies  A  für  beiderlei  E  ist  nd.  Ursprungs  Gr.  Gr.  U,  2K3  f. 
Ton  wo  es  in  md.  Hundarten  übergieng.  Schm.  §.  183 :  Hittelmain, 
Nab,  Rhön;  Schlesien  Weinh.  Dial.  27.  Ganz  verschieden  davon 
ist  das  5sterr.*bairische  A  für^:  schär»  lär,  schwftr»  fälen 
(ahd.  scära,  mhd.  schaere,  ahd.  läre,  mhd.  laere,  ahd. 
swiri»  mhd.  swaere,  mhd.  faelen)  und  andere  Erscheinungen 
wie  Schm.  §.  124  ff.  angeführt  sind.  In  unseren  Hundarten  finden 
wir  das  A  för  beiderlei  E  im  Zipser  Oberland,  Garstvogeldialekt, 
Bela,  Pudlein,  Kleiu-Lomnitz.  zumTheii  in  Schmöln.  Httnw. 

(GA)  11.  A  für  E  in  ge,  das  auch  got.  ahd.  ga,  ka  lautet, 
finde  ich  um  Prb.  Hw.  außerdem  ga  fallen  Krron.  gahart 
Smk.  9.  Es  findet  sich  neben  wo-,  vor-  für  ver-,  po-  ftkr  be- 
und  diese  vollen  Laute  leihen  denn  dann  der  ganzen  Mnndart 
ein  höchst  alterthClmliches  Ansehen. 

Dieses  ga-  fQr  ge-  (das  unabhängig  von  der  Neigung  gewis- 
ser Mundarten,  das  E,  £  der  betonten  Stammsilbe  in  A  zu 
verwandeln  s.  10,  besteht)  ist  eine  jener  Eigenschaften  einzel- 
ner Schattierungen  unserer  Mundarten,  die  dieselben  mit  der  der 
VlI.   comuni  geroein  haben.  CW  «»/,ai  wie  W  filr  F,  B  für  W,  ü.  a. 

A  12.  E  und  ER  (vgl.  R)  in  Fexionssilben  werden  A: 
steeblächa,  sterbliche,  nom.  pl.  Prb.  tdta  todter,  nom.  sing. 
Prb.  *s  letzta,  das  letzte,  nom.  acc.  sing.  Prb.  da  ganza, 
die  ganze,  nom.  acc.  sing.  fem.  Prb.  gescheckta,  pück- 
ISchta,  gescheckte,  bucklichte  nom.  acc.  sing.  fem.  Prh. 
Peldscheira  Feldscher  s.  Göln.  alla  guta  alle  guten, 
Prb.  u.  dgl.  m.  Ähnlich  wie  ER  wird  auch  EN  zu  A  s.  N. 

Ober  diese  A,  die  besonders  auffallend  sind,  wo  sie  filr  ein- 
faches E  stellen,  wofQr  sich  im  Schwäbischen  schon  aus  dem  XIH. 
Jahrb.  Belege  finden,  s.  Schmeller  zu  Grieshabers  pred.  2,  XII,  XI. 
Weinh.  22  f.  Sie  finden  sieb  auch  im  schlesisehen  Oppaland,  im 
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österreiehtschen,   ia  Töringen.  Weinh.  a.  a.  0.  Schleicher,  Sonne- 
berg 28. 

13.  A  f&r  EN,  siehe  unter  N. 

14.  A  für  ER,  siehe  oben  12.  und  R. 

IK.  Ein  leise  hörbares  E  Yor  R  (zuweilen  auch  fQr  R) 
nach  Vocalen  fernst  Ltsch.,  stäeblecha  Sterblicher  Prb. 
Daselbst  ist  aber  ER  gewöhnlich  IA,  s.  JA. 

16.  E  wird  eingeschaltet  in  Scbmdlenz,  Schmöl- 
nits  Sm. 

17.  E  wird  angefügt  in  waire,  weiter,  w£re,  wie- 
der, ine  eine,  Wgdrssl.  iche  Göln. 

Dieselbe  Erscheinung  bespricht  Pfeiffer  bei  Jerosch.  LVIIf, 
welcher  letztere  sowol  in  icbe  als  auch  in  anderen  Wörtern  E  an- 
hängt, iche  ist  auch  schlesisch  Weinh.  Dial.  136.  Anton  föhrt 
aus  der  Oberlausitz  an  tolle»  kluge,  doche  u.  s.  w. 

18.)  E  mit  ab.  Uig  liege,  spreuch  Sprache  Lisch, 
u.  dgl.  fast  allgemein.  Vgl.  Schm.  f  233. 

EU  mhd.  lU,  das  bald  AÜ  bald  AI  wird  (z.  B.  wraüst,  wo- 
lafist,  fraist,  verlaist»  friert,  verliert),  siehe  unter 
I,  lU.  EI  aus  mhd«  1  siehe  unter  I. 

F. 

(B)  1.  F  wird  B  im  Inlaut:  Teubel,  sttbel,  geiber, 
Teufel,  Stiefel,  Geifer  Wtb.  31  \  Taibel  Kleinlomn. 
schtßzinAben  n.  die  Ofenschflppe  Kniesen.  daraiban, 
ereifern  Smink.  29.  hundsbut  m.  Göln.  sd.  Anmerk.  30. 
fönf,  fönbe,  fenbe  Mtzsf.  Pdln.  fembba  Wtb.  Zi\ 
borbs  barfuß,  Bio  üb  es  Blaufuß  Wtb.  K3. 

Vgl.  nd.  stebbel  Stiefel,  schebber  Schiefer,  hobbedat. 
Hofe  Fromm.  V,  47.  Sieben bürgisch  barbes  barfuß,  beibes 
Bienenfaß  Fromm.  V,  364.  Schlesisch,  koburgisch :  barbs, 
borbs  u.  8.  w.,  Wtb.  $^^  rgl.  auch  2. 

(B,  P)  2.  F  wird  B,  P  in  b^ob  m.  Hof.  Kesmark,  vgl.  nd.  (um 
Falteraleben)  hobbe  Fromm.  V,  47  und  i£p  unter  H,  wis- 
pere, was  fQr  ein  Ltsch. 
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Eine  ähnlieh  auffallende  Erscheinung  wie  h^ob  f&rhof,  wo 
ein  auslautendes  F  (das  auch  ags.  altnord.  P  bleibt)  £u  P  wird, 
ist  schep  schief  Darmstadt,  Untermain,  NClrnberg  SchmelL  III, 
376;  scheb.  schepp,  hessisch,  henneberg. ,  wester wäld. 
Schmidt.  173.  Zu  hof,  h^ob.  Tgl.  alts.  hob  (d.  i.  hobh)  und 
(Fallersleben)  hob;  dftn.  schwedisch,  holl.  ho  f.  Schief  lautet 
isländ.  skeifr,  schwed.  skef,  dän.  skjew,  holl.  scheef. 

(W)  3.  F  wird  W:  wo  von,  woltb  Forlieb,  worQbel  vor 
(f&r)  übel,  wogelts  got,  vergelte  es  Gott,  gewonna,  ge- 
funden Krh.  wette,  vetter  Krh.  Trh.  wlftschke  m.  (Fleisch- 
hacker,  daraus  zusammen  gezogen),  Fleischbauer.  weimwz£n 
wisch,  fQnfzehn  Fische  PIs.  wdderstub,  f.  Vorderstube; 
wdte,  Vater  Lrzn.  gawttet,  gefüttert,  wrä,  Frau,  Prbn. — 
In  allen  obigen  Orten  ist  F  anlautend  und  inlautend  durch- 
aus W  (wenn  ein  S  vortritt,  kömmt  in  Prb.  das  F  wieder  zum 
Vorschein,  z.  B.  sfrts,  des  Morgens  neben  wrt,  frühe).  Siehe 
Nachtr.  25%  Wtb.  102.  Erstere  Stelle  berichtigt  in  Beireff 
Mw.  die  letztere. 

Diese  Erscheinung  ist  schon  Wtb.  102  besprochen  <).  Die 
Verwandlung  des  W  in  F,  wenn  vorne  S  angefügt  wird,  findet 
sich  ftbnlich  im  mnl.,  wo  V  in  demselben  Falle  F  wird,  z.  ß.  mäs- 
sall  für  mdsvall.  S.  Gr.  Gr.  I,  486. 

(CH)  4.F  wirdCH  in  U  cht  er,  lafler  (schon  Annolied :  lafter 
gleichbedeutend  aber  unverwant  mit  Klafter),  krachmSI, 
Kraftmehl  (Stärkmehl),  Nachtr.  20^.  Ebenso  in  geliebter  =- 
geliffter,  siebenbürg.  geUfter.  Siehe  Wtb.  77. 

Dieser  Obergang  von  F  in  CH  ist  nd.  und  nl.  wie  in  den  in 
die    Schriftsprache   eingedrungenen   Formen:   beschwichtigen 


^)  Dftß  diMe  Verwandlung  des  F  in  W  im  Anlaute  vor  dem  Vocal  in  der  ZIpt,  wo 
•ich  heaUttlage  dergleichen  nicht  mehr  findet,  ehedem  (und  noch  im  17.  Jahr- 
hundert), wie  a.  a.  0.  nachgewiesen  ist,  Torkam,  ist  höchst  merkwürdig  und  er- 
innert uns  an  die-  Italici  die  Walendorf  gegründet  haben  (vielleicht  aus  den  Vif 
comuni  waren?).  Noch  ein  Fall  findet  sich  bei  Wagner's  Anal.  Scep.  fl,  316,  wo 
David  Frfilichios  (um  1680)  die  Bergnamen  «der  Watter,  die  Mutter« 
anführt  vgl.  das.  H,  26:  »Wie  sich  Herr  Tököly  auf  dem  Watter  und  Mutter  ver- 
schanzt hatte*^. 
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(zu  ahd.  giswiftdn)»  anker  lichten  (»   iQften);  niohte  (ygl. 
Diftel)  u.  a.  m.  Vgl.  aach  Schml.  §.  418. 

S)  Ober  PF  siehe  P. 

6. 

Kl.  GwirdKio  kdgen  gegen  Schmöln.  Mzsf. u. Darst. S.  310. 
siebenbQrg.  im  Jahre  1 K4K  :ken;kuken,  gucken  Wtb.  74^.  Smk. 
1 1 . 1  u  c  k  e  n,  lugen  Darst.  S.  365,  89»  377  y  e  r  1  ft k  e  n,  verleug- 
nen. Prb.  verschlenken,  yerschlingen  Smh.  In  Wagendrflssel 
wird  G  im  Anlaute  betonter  Silben  hart  wie  K  (ohne  Hauch- 
laut) gesprochen  kftr,  gar,  gekess  gegessen,  gekftn  ge- 
gangen,  gesprochen;  ygl.  P.  K.  B.  kal^rt  gelernt  Lrz.  In- 
lautend yor  Consonanten:  jeekt,  jagt  Bela.  gekrickt,  ge- 
krigt  Pdl.  sackt,  sagt  Ltsch.  Vgl.  C.  icklaia,  jeglicher 
Mzsf. 

-  ic-ec,    wie   mhd.  fQr  nhd.-ig.   Hzsf.    Smk.  S.  Darst. 
S.  280,  6. 

Ober  md.  mhd.  K  för  6  im  Anlaute,  s.  Gr.  Gr.  I,  382,  424. 
Über  kegen,  enkegeue,  ei  de  kSne  etc.  Weinh.  Dial.  82 
Darstellung  S.  310.  —  schlenken  schlingen,  ist  analog  dem 
schles.  hänken  (intrans.)  bei  Griphius  Weinh.  83,  so  wie  über- 
haupt die  daselbst  aufgeführten  Erscheinungen  zu  den  obigen 
stimmen.  Hermann  y.  Fritzlsir  schreibt  louken  yergh  lenken, 
Darst.  S.  317:  leugnen,  mit  k;  in  kucken  ist  nd.  Einfluss  deutlich; 
es  findet  sich  die  Form  auch  bei  Luther  und  Goethe  s.  Schmit- 
thenner  Weigand  I,  462. 

(CH)  2.  G  wird  CH  in  ainlich  (?)  eilig  Smk.  16.  — 
Hieher  eigentlich  nicht  zu  zfthlen  ist  kraute ch  n.  kräutig, 
d.  i.  yiel  Kraut;  denn  dies  Ist  besser  nhd.  krauticht,  dessen 
Endung-icht,  nid.-ech,  mhd.-ach,  ahd.  -ahi  lautet.-! g  wird 
in  der  Zips-ich  s.  Zpsl.  Darst.  S.  280,  6.  Doch  wird  das  K 
(f&r  G)  zum  Halbyocale  bei  zutretender  Flexion  oder  es 
schwindet  ganz  s.  6. 

3.  -  igen,-  egen  wird,-  eng:  geng  Sm.  jessbeng 
Krh.  lechreng  Gin.  gegen,  jeneswegen  (»  deshalb),  löche- 
rigen Glnzdr.  Vers  83.  S.  336. 

SiUb.  d.  pkil.-hist.  Ol.  XLy.  Bd.  II.  Hft.  14 
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4)  6e  wird  Be  in  boscikvdnd  (?)  gesehwind«  Behi. 

K)  G  wird  T  in  tihek>  guek  Kletatoimi.  6  wird  0: 
dedjtnt  gedient,  deuacht»  gehöht,  H^pgaard.  VergL  daur- 
Qber  Darst.  S.  20K. 

6)  G  ßllt  aus  in:  in, Augen Lrz.  rSen,  regnen  Kleinlomn. 
erschl^un  erschlagen  Pudlein,  gesät,  gesagt  Wgdrsl.ganen 
gegangen, pegönt  begegnet  Smk. Darst.  S.  283.  —  roari  -e, 
h Api**e,engsti"e,  an zi'*e,geslrf-e  vorige, hi^uptige, ängstige 
(Adjeet.),  einzige,  gestrige  Smk. 

Ge  —  fallt  ab  matten,  geyattern  Prb.  vgl  R  6.  6 
aus  J.  B^  d. 

H. 
(CH)  1.  H  verdichtet  sich  zu  CH  in  cb6,  hal  chjd,  ha  ja! 
SchmöIn^Mzsf.  Darst. S.  363,  67,  384.  Chonesal»  Haans    s. 
Wtb.  42^ 

2.  Altes  CH  f&r  nhd.  H  in:   wlAch,  mhd.  vi  och,  am 
.     Rhein,  Untermain  fl6g  Schm.  ^.  491  der  Floh. 

(P)  3,  H  wird  durch  ein  unorganisches  P  verdrängt  in  z£p, 
Zehe   Dpsch.  Stooß.  z^ib  Kesmark. 
Dazu  vgl.  Schweizer,  zewen  Mittelrhein:  zew.  P  ist  zunächst 
verhärtet  aus  W  ähnlich  wie  P  aus  F  in  h^u  b,  hof  s.  F. 

4.  H  eingeschaltet  in  Gäberhel,  Gäberhel,  Gabriel,  schon 
mhd.   8.  Nachtr.  30^ 

8.  H  tritt  vor  wie  im  nd.  h^a,  er.  Göln.Prb.  etc.  S.  Darst 
314.  68.  erdhauch,  puchheckel  s.  Nachtr.  30*  vor  R  in 
Krh.  s.  R. 

6.  H  (oder  6?)  fällt  aus  in  höal.  hdaf,  AnhOhe  (HOgel?) 
Gib.  vöa  vorher.Krh.  wrail-it  pumaeMt  (far  -icht)  fireilieh, 
allmählich,  r6t,  recht  Nachtr.  30*:  spdr,  späher.  Siebenbürg, 
anno  1K48. 

7.  HB  fällt  ab  von  her  in  Vö,  Vuf  herab,  herauf  ettf.  Pri). 

8.  H  fällt  ab  in  an  nach,  hinuach  Mtzsf.  h  89  Prb.  s. 
416,  8  *j  atz  Herz.  Prb.  s.  J. 

I  (Vocal). 
(fi)  1. 1  wird  £:  sdch,  b§ssen  (wis»en),   p8*^äch  (bin 
ich),  net,  möt,  6tza  Krh.  -^  gUd  (Glied),  bitten»  v€l, 
z((l,  spfiln,  hrßchta  (Richter),  brfiteeh,   Zdps  Wtb.  65*. 
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—  €nZlkfSf  tröDkt»  Zöpser»  kdnder»  mihr^  ii6iD(oime 
aBaebnie)kgewfia8»  bi&n»Z€psftn^  kegr4Srf,m€t,  bestem t, 
b^tzicb,  stech,  d£r,  k^&lft»  versprdoh  ZpsL  ist:  ^ss 
Kesmark.  ^  gesehw^ndwfill  KleinlomiL  d€stelD».seh((n- 
neo  (schinden)  Gin.  schrfitt»  köoder  Wagendrflssel. 
Prb.  frisch  Htssf.  petersftileg»  Petersilie  Prb.  be,  wir, 
Kream.  -eseh:  -isch  Lrnz«  ia  Pls.  Dobscb*:  -aseh  s.  7. 
Beachtenswert  ist  krickerhäuisch:  nßt.  nicht  Beben»  aischt» 
nichts. — pdd  f.  Bitte,  Siebenb.  154^,  alte  Brecbuog  mbd. 
bete»  ahd.  p€ta,   goth.  bida  9* 

(t)  2.  Dieses  E  f&r  I  wird  gedehnt  mit  bringst  Lisch. 
&n  £s  (ist)  ntch  Bela.  -»  ds  (ist)  mSt,  nAt,  6n,  6m  khdr- 
sche»  s£n  (sind)  Wagendrüssel.  —  sehdksal,  htnta 
k£nd   SmAln.  Tgl.  14. 

Dieses  E  fdr  I  ist  aus  dem  nd.  in  die  md.  Mundarten  einge- 
drangeB  6r.  P,  225.  Herbert  von  Fritzlar  hat  werken:  merken 
61.  daz  gevelde  1864.  vonstrtteund  Yonvrede  betten  sie 
manige  rede  7303»  s.  Prommann  Herb,  zu  Vers.  61;  vgl.  W.  Grimm 
za  Athis  Seite  12.  Weinhold  Dial.  31.  —  Wo  es  in  oberdeutschen 
Gegenden  gefunden  wird»  s.  Schm.  §.  263  f.,  dürfte  auch  sonst  ein 
md. Beigemisch  nachweisbar  sein;  so  auch  in  den  VorauerGedicktenp 
wenn  vesce»  Fische  Diemer  365*»  sehen»  sieben  334»  26»  345» 
10  vorkömmt,  t,  fflr  I  ist  mnd.  und  altsehlesisch  nachgewiesen  Regel 
bei  Haupt  III»  60.  Weinh.  Dial.  36. 

(0)  3.  r  wird  0  in  zböschen»  bössen  (aizwtlschen» 
wüssen)»  zwischen»  wissen  Mtzsf. 

Könnte  durch  Einfluß  des  vorausgehenden  W  zuerst  0  gewor- 
den sein.  Doch  findet  sich  im  nd.  und  angelsächs.»  so  wie  in  ahd. 
Hundarten»  Wechsel  zwischen  i  und  a(iundy)  vgl. Gr.  P»  221.  Weinh. 
59»  4  und  auch  in  unseren  Mundarten  noch  zwei  andere  Beispiele : 

ßnnen»  finden»  Wtb.  42;  d6ge,  dieser  s.  Mtzsf.  Darst.  S. 
377.  10.  Vergl.  162»  34»  343»  16. 


')  Hier  bl  su  rerglelchen  die  Anmerkiio;  bei  E»  4.  n.  Dartt.  S.  2S4.  Lindner  gehreibt 
iterflll :  ioh»  ■icb,dieh,8iob,nitebt  nlohts  aber  n  i  c  h  niobt;  f  r  i  •  c  b, 
verfJitit»  Vit  (Tiel)»  bimel,  richticb,ffesebiobtercheni  ab«« 
ZSps,  Sas  (ist),  weat,  w8tt  (wirst  wird),  Lfindner,  in  (in),  maiddn- 
nercben,mSt,aSnkt,8ebiengt,8raer5ng  (abd.  amblri  ngp),  w81l,blfiok, 
riiob,  apSta*,  felSaf,  ^eaebirSad,  bS&eheii. 
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(A)  4.1  wird  A:  an,  am,  ia  im  Krh.  Prb. — an  nach,  hionach, 
nach;  Därst  S.  378,  29.  an h Am,  inheim,  heim  Darst  S.  362, 
23.  —  I  ablautend  in  A  in  dem  Worte:  rangen,  ringen  s. 
Metzenseifen  Darst.  S.  377,  17.  a  n  y  o  r,  e  n  y  o  r,  i  n  y  o  r, 
S.  Darst,  307.  362,  23. 
rangen  ist  eine  mundartliche  Nebenform  yon  ringen,   yon 

dessen   prät.  abgeleitet   und   mhd.   schwachbiegend,   gehört   also 

eigentlich  nicht  hieher. 

(E)  5.  mhd.  t abgeschwächt  zu E  in  hochzet  Smln. 
(0)  6.  IE  wirdÜ:  nQscht,  nichts. Krh.  dazu  ygl.  Formen  wie 
nuwit  Athis.  niutsniut  Boner.  niutz,  nötzt  Wtb.  z.  Wack. 
Leseb.  Daß  es  nicht  slayisch  ist  s.  Wtb.  84^;  ygl.  Nachtr. 
42^  —  Kurzes  I  wird  aus  mhd.  IE:  riehen,  licht,  schir, 
lipste,  nischt  Kesmark. 

(U)7.  IwirdUin:  -useh:  -ischPls.  Dopsch.  S. Nachtr.  49. 
Dazu    ygl.    -os    in   den    VII  comuni:   belos   (»wälosch) 

wusch  CW.  1Ä2. 

(0,  ö)  8.  t  und  I  werden  0,  ö:  dm  in  Stooß,  om  in  Gin.  14. 
Metzensf.  Smln.  Darst.  343,  361,  17;  pos  paß,  po  bis  Mtzsf. 
Prb.  Wtb.  39.  Krh.  derwoscht,  erwischt  Bela. 
In  Tirol  sagt  der  Bauer,  der  statt  des  jüngsten  sein  yorletztes 

Kind  zur  Taufe  gebracht  hat:  iaz  hän  i  den  järling  dawuschen 
Posch,  Fisch  Oberland. 
Westlech  u.  schles.  fusch,   fausch,   fftsch,    Nachtr.  26\ 

Schmell.  gr.  §.  282.  gaistloch»  beltloch,  geistlich,    weltlich 

Pilsen  ygl.  Wtb.  6S'. 

Im  Ganzen  ist   der  Wechsel    yon  I  und  0  thüringisch;    ygl. 

namentlich  o  m,  o  n,  im,  in  und  ihm,  ihn  Rückert  Ludw. 

(Ol)  9.  I,  t,  IE,  IV  werden  Ol:  hoi^t,  htaaht,  Kremni  oich 
moich  loiba,  ich  mich  lieber  Knh.  bedoit  noi  loib  moit- 
boch,  bedeutet,  nie,  lieb,  Mittwoch  Knh.  foifen,  pfeifen 
Pls.  Trexlh. 

(UI)  10. 1,  L  IE  werden  zuweilen  UI:  luibe,  uinen,  ruimen 
liebe,  ihnen,  Riemen  Knh.  Nachtr.  33. 
(AI)  11.  I  wird  AI:  aisen,  sainen,  eisen,  seinen  Wagen- 
drüssel. Die  Sprachprobe  yon  Wagendrüssel  (wo  ich  leider  nicht 
selbst  war)  ist  unzuyerlässig  und  es  bleibt  ungewiss  ob  beiß 
geschaint  oder  haiß    gescheint  zu  schreiben  sei;   doch 
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nehme  ich  ersteres  an  und  glaube  nicht  £U  fehlen:  sain»  bai, 
sehwain,  nain,  wain»  laicht,  stn,  bt,  swtn,  mtn,  wtn, 
übte  Zpsl.  Schnayder,  fraitag.  Siebenb.  1848,  ygl.  12. 
bail,  zaiten,  ai»  weil,  Zeiten,  in  (mhd.  to)  Krh. 

12.  I  hingegen  noch  1884  in  dem   Mwtsbuoche*   der 
Stadt  Kesmark  im  Stadtarchiv  daselbst   vgl.  11. 

(Ä)  13.  1  wird  A  in  einem  vereinzelten  Beispiele:  b&sgäge 
Bassgeige  Kleinlomn. 

(EI)  14.  IE  wird  E,  t,  EI;  I  wird  EI;  vgl.  1,  2,  9.  se,  s&,  sie 
(in  allen  Fällen)  Zipsl.  Kleinlomn.  DU,  ^^U  w6\\,  die,  sie, 
viel  PIs.  k^ind,  d^instag  Krh.  sch^ikt,  vad^ibt, 
stäibel,  kind,  Dienstag,  schickt,  verdirbt,  Stiefel  Krh.  Smin. 
MtKsf.  gezw^ikt,  b^inten,  6ich,  s^ich,  b^in,  £ist 
Wtb.  78\ 

In  md.  Gegenden  (am  Taunus  ^i,   in  der  Wetterau   aei) 
Weinh.  Dial.  48. 

(AÜ)  18.  lU  hat  den  Laut  der  Schriftsprache  EU  oder  AÜ 
naO,  trafi,  aflch  Krickerh.  Mtzsf.  vgl.  Nachtr.  ^3^ 

In  Franken  und  den  VII  eomuni  Nachtr.  23^  am  Unter- 
main Scbmell.  %.  249. 

(AI)  16.  lU  wird  AI:  aich,  kraizer  Zipsl.  grailich 
Ltsch.  taibel   Kleinlomn.  u.  s.  f.  sehr  verbreitet. 

(Ä)  17.  lU  wird  A:  trden»  trauen  Ltsch.;  vgl.  Schm. 
f  249,  281.   Ostlech,   Nab. 

L  18.  lU  wird  I:  ich,  euch  Krh.;    vgl.  Schm.  §.  286. 
Nab,  Pegnitz. 

J  (der  Consonant). 

Prftjotierung: 
JA,  JO  1.  Aus  B  (£,  Ä  und  M)  vor  R  wird  JA  und  R  ftllt  weg : 
jatz,  Herz,  bjaffen,  werfen,  jat,  hart  (mhd.  herte,  ahd. 
herti,  gjaten,  Gärten,  stjacka,  stärker,  nj  e,nur  (aus  ez 
enwaere:  naer).  Ähnlich  sind  auch:  wjat,  fort  (aus  ahd. 
furi  und  --ot,  mundartl.  fOrt»  in  unserer  Mupdart  zuerst 
fort,  fort?),  pjaschten,  borsten  (—börsten?),  tjaff  darf 
(mundartl.  öster.  derf)  Prb.  Aus  Ü,  IE,  I  vor  R  wird  JE: 
bjescht,  wjetel,  bjefst,  Tjeck,  njent,  wjetzig,  wörste 
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viertel«  vfertig»  vrkHU  Tfiiie,  air^nd,  iriereig  u.  a.  VA.  (die 
F^rm  njent  lAßtauf  Dirnt  schüeften.  Berihold  hatDiergent» 
HerliortiiereD.  Jeroseh.  irgen)  D  vor  R:  knjurn  kntrren» 
Smh.gebj offen,  geworfen.  Prb. 

UR  wird  JO  djoeh,  bjoat,  djostig  durch,  Wurst,  Durst 
EserscheiutdiesJ  aber  auch  in  Wortern  ohne  B:  basser 
geschnjell,  Wasserschnelle  (Mehlspeise)  Lrz.  dje,  denn 
?  Darst.  S.  43K.  Ebenso  jaelend,  jund,  iächten  Wtb.  6S 
und  in  Hopgaard  dedjtnt,  gedient.  Kjtsmark,  Kesmark 
Kjatusch,  Kattuscb,  Käthchen. 

Diese  eigenthümliche   an  das  nordische  und   an  das  a lavi- 
sch e  anklingende  Erscheinung  ist  sonst  in  dieser  Ausdehnung  noch 
in  keiner  Mundart  nachgewiesen ;  s.Darst.  S.  422,  S  Nachtr.  33,  34. 
(6)2.  I  wird  6  in:  Gehonnes,  gerlingWtb.  S2\  gesen 
Wtb.  54^  morgentag  noarientag  Kleinlomn. 
Ahnliches  am  Mittelrhein,  Obermain  etc.  Schmell.  §.  S03. 

K. 

KHl.  K  «wird  stark  aspiriert  in  WagendrQsseh  wo  6  zu  K 
(ohne  Hauchlaut)  wird:  verkhäft,  khönnes.  Sprachproben 
aus  Wgdr.  und  G,  P. 

(G)  2.  K  wird  Gin  ganzen,  gitscheln,  Gasparek  Wtb. 
52  f.  gutsche,  grimpal:  Krümchen,  Naehtr.  30  Wtb.  56 
mingel  f.  «-  änke  =  Nacken  Pdl. 

3.  K  erscheint  vor  nagen  :  k  nagen  Pdl. 
Diese  Erscheinung  findet  sich  auch  holländisch  (f|l.)  k nagen 
und  in  md.  Mundarten    Trahzeitig  ginagan,  gnagen,   endlieh 
knagen  (IK.  Jahrb.). 

(CH)  4.K  oder  besser  CK  wird  scheinbar  CH,  indeoi  steche  o 
filr  stecken  gebraucht  wird :  steche,  gestdch,  ich  stecke» 
gesteckt    Wgdr.    Vergl.  C.    4.  8.  Darstellung  S.  333.  10. 
(T)  5.  K  wechselt  mit  T  s.  d.  mit  QU  s.  d. 
6.  K  im  Auslaut  s.  C.  G. 
(TZ)  7.  K  wird  gequetscht  (vgl.  Grimm  GDS  387  ff.)  s.  Z.  5. 
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(£)  1.  L  in  Prb.  wird  fihnlick  dem  polnischen  L  im  Anstaut 
und  vor   D:  ama'^t»   einmal»  i'^tde,   alte  Prb.    vgl.   Nachtr. 
37.  f.   in  der  Zeche  wird  dies  h  zum  Vocal,  fast  unbörbar^ 
schwer  zu  bezeichnen;  ama^  einmal.  ZuU  wird  es  auslautend 
in  Hopgaard:  möttfin»   Uittel,  Mi6chäu»   Midiel  etc.;  Tgl. 
unten  8. 

Siebe  darQber  Nachtr.  37  f. 

2.  Die  Deminutivendung  L,  EL  wird  AL:  frfttzaU  kleines 
Kind»  sti-^enal,  Stirnlein,  pi*'enal,  Birnlein»  T^gal»  Vöglein 
naesalt  Näslein»  haesal»  Hftslein,  mailal»  Mäulchen»  yaigal 
Veilchen.  Kremn.  kennal»  Kernlein»  he nnal»  Hühnchen  (Hen 
ne-lein),  mtdal,  MOderlein,  loibal»  Leibchen»  ftrmal»  Ärmel 
Pls.  mäda*),  saita*)»  Mädel,  Seitel  Prb.  mäda»  saita  Zeche» 
Neubau.  Göln.  (Krickerhäu,  Kunescbbäu:  mädel»  saitel). 
Erweitert-  ELEIN:  -  ela»  Krb.  -  ala»  Prb.  -  ale  Hw.  Plsch. 
z.  B.  baegnela,  baegnala»  baegnale,  Wägelchen. 

3.  L  euphonisch  eingeschaltet:  ha-l-i»  habe  ich  Ku- 
nescbbäu» b  i  - 1  -  i  **e  wo  ihr  (d.  i.  die  ihr),  b  i  "e  - 1  -  e  werde  ich, 
bi-l-e  was  ich»  pß-l-e,  bin  ich.  Prb.  mü-l-i»  muß  ich. 
Bnb. 

4.LfUlt  aus:  Einsptgel,  Eulenspiegel  Smk.Darst.  363. 
as,  als,  asbt»  als  wie.  Metzensf.  bai-r-es,  weil  ihr  es.  Prb. 
S.  Weinb.  Dial.  65,  Fromm.  11,  84  u.  s. 

(0)  S.  Ganz  unerhört  scheint  mir  die  Verwandlung  des  L  in 
U,  nicht  nur  im  Auslaut,  sondern  auch  im  Anlaut,  die  in  der 
Hopgaarder  Sprachprobe  erscheint:  uatzt»  letzt»  uacht»  lacht» 
sogar  Tor  U  deuuckt»  geluckt  (d.  i.  gelugt»  geguckt). 


(N)  1.  M  wird  N  im  Datiy  häufig:  *n  finfing»  am  Anfang» 
anfangs,  en  in  dem,  zun,  zu  dem,  aiern»  euerm  Zpsl. 
(W,B)  %  M  wechselt  mit  W   und  B  in  m^ule»   wäule  f. 
(a  mftle,  w4le  f.  Farbe  zun  malen  der  Ostereier,  w  julaier» 
w4I -»    w61    oder  m^ulaier  in  Dpsch.  mdlein»   in   Prb. 
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bdla)   Zps.    bdla  n.  das  Osterei  (mälai»  wälei)     Prb.  s. 
Nachtr.  19'*)  —  m^ideln,  wedelo  s.  Naebtr.  39  f. 

3.  M  Tällt  aus  in:  föüfzen,  föafzek  (md.  fumfzec  atid. 
fimfzac)   Mzsf.  Kann  aucb  zu  N  gezfihlt  werden. 

Dazu  ist  zu  ygl.  alts.  fif,  angls.  fif,  daber  holländisch  Tijf(feif) 
engl,  fiye;  es  scheint»  daß  f ö fi f  als  ein  rergröbertes  feif  anzu- 
sebn  ist. 

4.  H  tritt  vor  in:  matteUus  atbemlos  Nachtr.  40. 
man  gel  f.  »  Anke,  Naken,  HOfte  des  Rindes  Pdi. 

N. 

(M)l.  N  wird  M  in  p  i ms  e  n»  Binsen  (?)  Mzsf.  p  r u m  m  Brun- 
nen Pls.  ^amesi  Erdnuß.  Naebtr.  40. 

2.  M  für  N  aucb  wenn  am  (an  dem)  für  auf  den  steht 
Smh. 

3.  N  ßllt  aus  ^aten,  ernten  Mzsf. 

4.  N  wird  genäselt  oder  fällt  ganz  weg:  wo»  wo-^  von, 
Krb.  jä^  jene»  jä'^sbeng»  jeneswegen  d.  i.  dessbalb  Prb. 
jessbeng»  dasselbe  Krb.  ja ^s,  jas  jenes  Prb.  we-^gala 
Fingerlein  Prb.  —  ä^^gazdgen,  angezogen  Prb.  —  Wegfall 
am  Ende:  gestanne,  gewönne^  gestanden,  gefunden  (Qber 
die  Assimilation  des  D  s.  unter  D,  T  und  Naebtr.  42')  Pls. 

In  Wagendrössel  ist  der  Wegfall  des  N  im  part.  praet 
aber  des  ganzen  —  EN  auffallend,  pücke,  bOcken,  bufaise» 
Hufeisen,  kbönne,  können,  falle,  fallen»  lasse»  lassen; 
g  e  k  ^  s  s»  gegessen»  g  e  f  d  n,  gefunden,  g  e  k  ä  n»  gegangen»  g  e  1  a  ß» 
gelassen»  gän»  gegän»  gegangen  Oberland;  vgl.  S. 

5.  EN  bleibt  ganz  weg:  komm  kommen  lil.  pers.  pl. 
beng  bangen  lil.  pers.  pl.  kenn   können  III.  pers.  pl.   n^m 


Bronisch's  Aufsats  über  die  Mundart  der  NiederlausUz  gibt  eioen  willkommenea 
Aufschluss  über  das  Wort.  Eier  w  a  1  e  d  :  Eier  w&iaeD  ist  dort  noch  ein  Spiel 
mit  Ostereiern.  Mhd.  w  a  I  e  n  waUen  und  w  d  I  e  n  spielen  sind  oft  schwer  an 
unterscheiden.  Schmell.  1^,  52  bat:  wer  kngel  wall  oder  in  dem  bret 
spielt.  Die  Form  des  ersten  mit  der  Bedeutung  des  zweiten  .Worte«.  .Walen  und 
wählen  heißt  bei  Stalder  wftlzen  besonders  bei  einem  Spiel;  schwäbisch  wa  len 
wftlzen  hat  Schmid  130.  Die  Zipser  Form  wAlei  =  w  jnlai  verlangt  mhd.  A  s.  A. 
Zu  wa  len ,  w4  len  s.  Gr.  Gr.  1<,  16S.  Bfhd.   Wtb.  III,  1468.  675. 
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nehmen  III.  pers.  pl.  Zpal.  Leutsch.  kumm  komm  infin. 
Leutflch.  sprang  springen,  brSng  bringen  Ltseb.  Pdl. 
gelung,  genomm  Ltscb.  Bela.  zbtlkom  paisl  (zu) 
willkommen  bei  unsl  Utst  gekomm  Krompach.  genumm 
genommen  Kleinlomn.  ägastuoben  abgestorbenen  Prb. 

6.  £N  (so  wie  E)  wird  A:  ganomma»  kumma,  gelda 
(gQlden  plur.)  Gulden,  springa,  klinga,  alla  guta  alle 
guten  Prb. 

Vgl.  hiezn  E  12. 

7.  N  eingeschaltet:  ainlieh  eilig  Smk.  SO.  wftneng 
wenig  HQnw.  2  ö  ^  s  (i^s)  es  Biih.  ba-n-uns  bei  uns  Hw. 
pai-n-em  bei  ihm  Prb. 

In  baegnela  Wägelchen  Prb.  ist  das  N  nur  scheinbar  eine 
Einschaltung,  da  N  zum  Stammworte  ahd.  wag  an  gehört, 
vgl.  mhd.  wegenitn,  neben  wegellin  mbd.  Wtb.  HI,  63K. 

8.  N  und  EN  wird  unorganisch  angehängt  an:  rtsen  m. 
der  Riese,  käastenn.  der  Karst  Mzsf. 

9.  Ein  (ursprunglich  accusativisches)  N  trit|  adverbi- 
alisch oft  ganz  unorganisch  an  den  Anslaut:  Oberalln  überall 
Smk.büch^an  woher  Smk.  frailichtan  freilich  Smk.  Darst. 
S.  366,  104.  hth^an  hierher  Smk.  S.  Darst.  S.  363,  60,  6K. 
Damit  vergleichbar  sind  dieaccusativischen  Adverbia:  allnord. 

giarnan,  lubenter,  hardan,  dure,  säran,  valde,  s vi  ran, 
graviter.  ahd.  nfthun,  wtton,  fSrron,  ggsteron,  järilthhun. 
mhd.  wärllchen,  minnecitchen,  wtsltchen  u.  s.  w.  siehe 
Gr.  III,  9K  f. 

10.  Assimilation  des  DT  nach  N,  s.  D.  T  Nachtr.  42*. 

0. 

(ö)  1.  0  wird  ö:  w6rt  Zpsl.  w6ert,  gew6erden  Ltsch. 

mdergen  sdergen  Ltsch. 

Zu  dieser  Dehnung  des  0  ist  eine  Neigung  bemerkbar  im 
mnd.  und  mnl.,  obgleich  Gr.  auch  Gr.  I*,  288,  den  Eintritt  der 
Dehnung  vor  r  im  mnl.  ablehnt.  Vgl.  nnl.  woord  und  Weinb.  52. 
Es  findet  sich  auch  in  Mähren  und  Schlesien! 

(M)  2.  0  wird  tO,  tu,  Oü:  veul  voll,  b reut  Brot,  n^ut  Not 

Zpsl.  Wtb.  8S*   öu.    b^ubbund,    br^ud,    Hofhund,  Brot. 

litsch.  heub  m.  Hof  Ksm.  eubere  obere  Kleinlomn.  s^ü  so. 
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h^ttlen  holen  Ltseh.  betr^ügBn  betrogen  Kleinlomn.  treog, 

treuge  fSr  trocken  gehört  nicht  hieher;  denn  es  Iiutet  md, 

trAg«  (Weink  schles.  Wtb.  100  im  mhd.  Wtb.  HI,  118  wird 

angenommen:   trüge)  nl.  droog  Gr.  Gr.  I*,  S18  und  ist  vom 

mhd.  trocken»  part.  ?on  trSchen  (woher  auch  trficic  m. 

Dreck)  abgewichen,  pr^ob  Probe,  Hehr^odes  Herodes 

Kremn.  YÖunronJöun  Lohn,  köumen kommen  Smdln«b^oef 

Worf,  b^owen  werfen,  k^oen  Korn,  ^oen  Ohren  Knh. 

Alle  diese  Laute  sind  ein  rerschiedenai^ig  gehörtes  xmi  ge- 

eproehe«es  OU  för  0  wie  schles.  woul,  grovA,  wol  groß,  das 

in  nd.  und  md.  Hundarten  gefunden  wird.  8.  Schmell.  §.  822, 378. 

Weinh.  Dialektforschung  62.  vgl.  3. 

3.  ö,  ö  wird  ü,  ü,  ÖU:  tut,  lün,  schü-,  «wen, 
tot,  Lohn,  schon,  Ofen  Prb.  geflflgen  geflogen  Bela.  su 
Times  so  Thomas  Wgdr.  mflren,  Möhren  Kleinlomn. 
grüße«  große  Smöln.  Kesm.  kum  komm  Prb.  du  et  dort, 
hflien,  tüds,  püten,  holen,  todes,  boten,  asü  gehüm 
so  gehoben;  daneben:  h<Sulen,  töuds,  pöuten,  asöu, 
irehium  Mzsf.  tüa,  üen,  Tor,  Ohren  Lrc. 
Ahnliches  am  Obermain ,  an  der  Pegnits ,  in  Schlesien  Schmell. 
%.  342,  343.  Weinh.  Dialektforschung  59. 

(A)4.0  wird  A:  harch  horch,  var  vor  Ltsch.  starchel 
Storch,  wart  Wort  daselbst. 

Aus  dem  nd.  in  md.  Dialekte  Qbergegangen  Jerosdiin  16,  86 
PfeiflTer's  Ausg.  LVII.  So  bei  Köditz,  HerboH,  aber  auch  bei  Wal- 
ther, Freidank  und  andern  Hochdeutschen,  namentlich  önterrei- 
chera.  S.  Weinb.  24. 

(UO)  5.  0  wird  UO:  puon  f.  Bohne  Lrz.  Erinnert  an  die 
Mundart  des  Kuhländchens  in  wuol,  kuom,  wol,  komm 
S.  Weinb.  30. 

(ö)  6.  0  lautet  um:  5b,  6b,  eb,  ob  Bela.  widern  for- 
dern Prb.  gehorcht  gehorcht  Mzsfl  h^ach  horch  Smdln. 
D.  S.  366.  HO,  vgl.  4. 

£lb,  ob:  ob  ist  schles.  und  schweiserisch  Weinh.  Dialektf.  37. 
Daselbst  durfte  Weinhold  an  die  mhd.  Form  Sb  nicht  erinaeri, 
sondern  fQr  das  md.  $b:  ahd.  ubi,  im  XU.  Jahrb.  üb  (Wackern. 
les.  307,  7)  daraus  ob,  ib.'bestimgit  als  Grundlage  annehmen. 
Über  das  schweizerische  5  b  s.  jedoch  Weinhold  alem.  Gr.  §.  27. 
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w(*de-n  (■»  fördern)  in  der  Bedeatung  von  fordern  (ahd.  for- 
darSn}  wird  «ueb  im  6flterreichi8cheii (wo  e8  fieda-n,  foedern 
lavtet)  mit  dem  Terwanten  fördern  (ahd.  furdirjan,  mhd. 
Tür  dorn,  bei  Opitz,  Lesaing  f  Odern)  Terwechseit.  Ober  g  er- 
horcht und  h^aish  ist  noch  eiaigea  in  den  angelllhrten  Anmer- 
kungen beigebracht. 

7.  0  wird  nur  in  Krh.  und  Mtsf.  rein  rernommen.  oft 
ftir  0.  Siehe  ü. 

(E»  EI)  8.  0,  OE  wird  E»  EI(vg1.7):  vellige,  villige 

Ltsch.  hepsch^  schein  Zpsl.  beises,  v^igel  Ltsch.  Bela. 

Die  YerdQnnuug  des  0  und  OE  zu  E  und  £  ist  ober-,  mittel- 

und  nd.  wahrzunehmen  Weinh.  Dial.  33,  3S.  Schmell.  §.  348,  3S1. 

Die  Beliebtheit  des  EI  ist  rheinisch.  S.  Gr.  Gr.  K  18K,  262. 

(öl)  9.  OE  wird  öl,  ÖÜ:  pöis  böse  Mzsf.  packeu- 
öuzel,  flöQzen,  föüfzen  Mzsf. 

(0)10.  Ob  komoidi,  das  mir  in  einer  Aufzeichnung  aus 
Kremn.  aufstößt,  richtig  ist,  wftre  noch  zu  erweisen. 
Vgl.   schles.    woynen,     wohnen,    pleudern,    ausschQtten 
Weinh.  Dial.  63.  Im  Voeab.  von  1420:  oysil  f&r  üsele:  favilla.  alt- 
kölnisch hoiren  hoeren  u.  dgl.  Pfeiffer  b.  Fromm.  I,  188. 

11.  mhd.  OU  ist  OV  (genauer  tV)  vgl.  2.  in:  6uch  Zpsl. 
Ltsch.  glauben,  laufen  Ltsch.  schäum  b^um  Zpsl. 

(ö)  12. OU  wird  6:  ögen,  köfen,  löfen  Wtb.  8K\  Ur- 
sprflnglieh  mnd.  und  dann  schlesiscb,  obersficbsisch  s.  Gr.  Gr. 
P,  289.  Weinh.  Dial.  53. 

(A)  13.  OU  wird  A:  tA  Thau,  üch  auch  Krh.  frä  Frau, 
äg  Auge  Ltsch.  püm,  käfen,  Ufen,  ich,  ig  Smin.  Wgdr. 
Stß.  Kremn.  schün  Agen  Mzsf.  Schmöln.  Prb.  hAp  gUb, 
Haupt,  Glaube  Smöln.  Göln. 

Nicbt  aus  öalerr.  EinfluA  lu  erkliren,  sondern  ans  den  BTund- 
arten  yon  Trier,  HondsrQck,  Odenwald,  Taunus,  Altenburg,  Voigt- 
iand,  Erzgebirg,  d^  Rheiopfalz  und  Wetteraa  Weinh.  28.  sc  hin, 
glAb,  äg,  frA  findet  sich  im  österreichischen  nicht. 

14)  Umgelautetes  OU  wird  AI,  fi :  b  ft  i  m,  Bdume  Zpsl.  1 6  ft 

Unft   Sm.  9  kiiti  kauft,  fr«  Frau  Prb.  I6b  Laube  Wtb.  76'. 

Diese  Laute  stimmen  zur  Mundart  am  Hittelmain  und  Queich 

Sebm.  §.  177,  178.    Sie  sind  Yom  Norden  bis  an  den  Mittelrhein 

ud  Mlttelmain  nnd  weiter  ?orgedrungen«  S.  Weinh.  Dial.  34. 
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(M)  15.  ÖU  wird  M:  h»  Hea  Prb. 

Dies  Wort  schon  ahd.  schwankend:  hawi  (got  haTi)  hewi, 
howi  und  houwi  mbd.  heu,  höu  und  höuwe.  Es  lautet  hoi  Lrz. 
h  u  1  Walddorf,  h  o  u  i  Kleinlomn.,  hooi  n1. 

Der  Fall  schliejQt  sich  an  14. 

P. 

(PH)  1.  P  im  Anlaut  wird  m  der  Sprachprobe  aus  Wgdr. 
aspiriert  geschrieben.  P-H:  p-här:  paar»  Tgl.  K. 

(TF)  2.  Pf  im  Anlaut  Tf  und  Frtfann,  fann,  tffl,  ffl, 
Pfanne,  Pfuhl  Zpsl.  Stoß.  Ltsch.  fianzen  Smöln.  tfoifen, 
pfeifen  Pilsen,  flecken,  pflücken  Prb.  Tferd,  Tfirler, 
Pferd,  Quirler  Zps.  S.  Wtb.  31,  Tgl.  twÄrich  =  pförich 
Wtb.  35%  48. 

(PP)  3.  Pf  im  Inlaut  und  Auslaut  durchaus  PP:  appel, 
äppel,  kopp,  topp  Ltsch.  Bl.  oppa,  Opfer  Smöln.  hoppen, 
Hopfen  Göln.  u.  s.  f. 

4.  PH  (=  F)  wird  P:  Jeisop  Pdl. 

5.  P  eingeschaltet  in  *s  krempchen!  KrQmchen  Ksm. 

Q 

(TW)  1.  QU  wechselt  mit  TW,  TF  und  PF  s.  Wtb.  85 
pfirlen:  twirlen:   quirlen;   pföricb:   twdrich:   quark  Wtb.  35. 
48.  Vgl.  dazu  Schm.  §.  620. 

(K)  2.  QU  wechselt  mit  K  in  quäd,qualster,  quirrea: 
mbd.  kät,  nhd.  kilstern,  kirren.  S.  Wtb.  85,  86. 

Wo  überall  nd.  Einfluß  anzunehmen  ist 

R. 

1.  Ausfall  des  R. 

e  r  i  n  n  e  n,  erinnern,  trauen,  trauern  Kriekh.  1 1  d  e,  Lieder, 
wette,  Vetter,  wate,  Vater,  mote.  Muter,  ode  bide  oder, 
wieder,  wUschke,  Fleischhacker  =  wUsch(ha)ke(r) 
PIs.  wUsche  Fleischer  Krh.  d e stickt  (»der -*)  erstickt, 
kenal  n.  Kernlein  PIs.  de,  baibe  der,  Weiber  Krh.  teff, 
teffst(ygl.  österr.  bair.  darf,  darfst»  dörf,  ddrfst  aus 
dem  Conjunct  dürfe  ahd.  durfi,  in  den  Indic  übergetreten?) 
—  darf,  darfst  Smöln.  Gftln.  wät,  wird  Kesm.  bit,  wird 
Smöln.  Göln.  Bei  besonderer  Betonung  aber  bi  'et,  hat,  hatte. 
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hart,  harte  Göln.  gebat,  gewartet  Mzsf.  gawttet,  gefüt- 
tert, g'awddet,  gefordert  Prb.  ben  schbatz,  werden 
sehwarz  Prb.  henden,  wftden,  hinteren,  vorderen  Prb. 
vtzen,  vtzeck  vierzehn,  vierzig  Mzsf.  vtmack,  Viehmarkt 
MQnw.  mal  amme  st],  meine  arme  Seele,  i'e  (zweisilbig) 
ihre  (fem.  ejus)  Smdln.  fat  (=  fart)  immer  Dpseh.  dat,  dort 
Dpseh. 

Manches  dieser  Beispiele  erinnert  an  Assimilationen  wie  im 
Altnordischen  vorkommen :  ka  1 1  (=  Karl),  k  e  1 1  i  n g  (=  kerling) ; 
iall(=iarl);  foss  (='•  fors);  thuss  (thurs);  o d d  (Ort  acies) ; 
ddcke  (engl,  dark)  u.  a.  Das  auslautende  E  für  ER,  EN  für  CRN, 
das  wir  oben  kennen  lernten,  findet  sieh  bei  Jeroschin,  der  unse  flir 
unser,  unsem,  unsen  för  unserm  und  unsern  hat.  S.  Pfeiffer 
LXIV.  hie  weit  zefQrhier  w6rlt  zer  auch  sonst  mhd.  ye  statt 
ver(vemäzen,  vegäzen)  Ruolandes  liet  Hahn  mhd.  gr.  25. 

Heutzutage  ist  dieser  völlige  Ausfall  desR,  der  nicht  zu 
verwechseln  ist  mit  der  Erweichung  desselben  zu 
einem  Vocal  (wiad  fllr  wird  u.  dgl.),  namentlich  zu  Hause  in 
der  Aachener  Mundart  (s.  Nachtr.  10),  wo:  at,  Art,  wot,wöttche, 
Wort,  Wörtchen  heißt.  Hieher  gehört  auch  westlechisch:  gate, 
schwaz,  wate  Garten,  schwarz,  warten  Schmell.  §.  632.  — 
Sehlesisch:  vertibt  verdirbt;  wad  wird,  atlicb,  artlich,  mat- 
tern, martern»  hatze,  herze  Weinh.  66  f.  —  Das  Deminutiv  kern- 
lein verliert  auch  im  österr.  bairischen  das  R :  k  e  n  d  e  1  Schro.  II, 
330  (daneben  k  Handel:  Körnlein). 

2.  R  fehlt  in  Wörtern ,  wo  mhd.  schon  das  R  wegfiel : 
m£  (mhd.  m£),  h!  (mhd.  hie)  Göln.  Mzsf.  Smöln.  m^i  Zps. 
In  der  österr.  Mundart  m^a  (A  fQr  R  also  kein  Wegfall  des  R) ; 

hier  fehlt  ganz  im  Osterreichischen. 

3.  Zu  trennen  von  den  obigen  Fällen,  wo  R  ausfällt,  ist 
die  Erweichung  des  R  zum  Vocal  E  oder  A,  das  zuweilen  auch 
den  Nachbarlaut  beeinflußt,  zuweilen  ganz  verschlingt. 

sehte  (das  t  steht  f&r  IE,  das  hörbare  E  fQr  R)  schier, 
bi'eft  wirft,  di'e  dir,  rt'et  rOrt  „btßt.  fit,  btt  erit««  Smöln. 
bt  'em  für  dem  (=  vor  dem)  Prb.  döäner  (Dörner  Dornen) 
Prb.de,  da  du,  dir  Mzsf.  da  der,  hentan  hintern,  daraiban 
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ereifern,  hats,  Herz,  SmUn.  jatz  P^b.  fiogal&in  (FiogerleiD) 
Ring  6(^lii.  wengala  Pingerlein  Prb.  kaitra  (^weiterer") 
weiter  MzsL  faeht  fdrefaite«  raehtricli  fur€hlsaai>.tä-acht 
t&rieht  Sm5ln.  Stoefl. 

&a  Ebre  Krb.  h4a  er  Prb.  bäa  war  Prk.  b^ürn^  bdren, 
Kremn.  j&a,  Jahr,  Lomii.  via  n,  vorne  Sm. 

4.  ER  wird  EI  in  A6i,  der,  b6i  wer,  gii  n,  gerne»  fäi- 
tig  fertig  Goln.  vgl.  mii  mebr  unter  2. 

6.  Im  Gegensatz  zu  den  obigen  Erweichungen  des  R  wird 
dasselbe  in  Dobschau  sehr  hart  gesprochen:  batr  weiter, 
herr  gott,  l£bert  Neutr.  (nicht  Fem.,  wonach  zu  bessern  ist 
Nachtr.  38*)  saure  Suppe  s.  Darstellung  S.  423,  386.  — 
Ja  es  assimiliert  sich  sogar  das  D  mit  R  in  ech  barr  ich  werde 
(Pib.  ech  be,  Krh.  ech  ba)  Dpsch.  neben  her  war,  hört  man 
selbst  b^ar,  was  wie  entlehnt  aussieht  (österr.  w^a  wurde 
acciimatisiert,  indem  man  noch  ein  R  ansetzte).  Ebenso  j&ar 
Jahr.  Daneben  hat  Dopseb.  doch  ohneR:  fat  (fort)  immer; 
daty  dort;  p^ag  Berg;  bid  wird  u.  a. 

In  Krb.  wird  R  nur  gehört»  wo  es  doppelt  ist:  höad 
Herd,  aber  h«a  r  Herr  Wtb.  86. 

Mundartliche  Verdoppelung  des  R  (bei  Ausfell  eines  urspr. 
nachfolgenden  I)  habe  ich  aus  alter  Zeit  angemerkt:  erhorre, 
herre,  stimme  mtne  Wiener  hs.  2682  (XII.  Jahrb.  aus  Kärn- 
ten) and  ebenso  hs.  2783  (XIV.  Jahrb.  aus  Ambras):  herre,  erhorr 
mein  stimme.  Ferner  hdrretum  für  mhd.  huortuom  (was 
zwar  nicht  vorzukommen  scheint),  hurren  flir  mhd.  huoren  im 
Vocab.   von   1420  (meine  Ausgabe  S.  47,  62). 

6.  HR  für  R  im  Anlaut  in  Krh.  dh.  Kuh.  und  Kremnitz; 
8.  Wtb.  86*.  Nachtr.  4 

Über  die  Heimat  dieses  HR  (das  nicht  das  abd.  HR  ist)  wurde 
bereits  Wtb.  S.  86  ausführlich  gesprochen.  Hinzuzusetzen  ist  nur, 
daß  es  auch  im  Böhmerwalde  zu  Hause  ist.  S.  Jos.  Rank  aus  dem 
Böhmerwald,  wo  Qberall  Beispiele  zu  finden  sind.   Tirol  Fromm. 

m,  99. 

7.  EiofloQ  des  B  auf  den  vorhergehenden  Vocal  zeigt 
sich  in  wArt,  gewöerden,  jäer  Ltsch.  sdrgen»  mdr- 
gen,  wdrt,.  ktrchen,  wtrbel,  gebtrich,  wtirzel 
Kesmark. 
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8.  PräjoHeranp  wegen  naehfelgend  ausgefallenem  R  wie 
kjeii  Kern  Prb.  s.  unter  J  (dem  Censonanten}. 

(D)9.B  wird  D  vorLin:  k^a^el  Kerl  Smdln.k^ad't  IVb. 

10.  Verseiaungen :    jj^amreck    Jahrmarkt  Prb.    fiti^ 
bricken  fiihrw«rken  Kremn.  wo eber igen  Fuhrwerken  Krb. 
aaebrigen,  aaeberigen  s&enKnb.  Kirch  drauf  Kirchdorf, 
Mainersdrof  Meinhardadorf  9.  Nachtr.  2T.  Wtb.  H  f. 
Äboliches  schiesiscb  Weinh.  t04.  Dial.  121.  Siebenbarj^.  Wtb. 

34,  Nachtr.  27.  küewricb  Koburg  Sonneberg,  Schleicher  28  o.  a. 
Alm  rieh  Altenburg  bei  Naumburg. 

11.  R  eingeschaltet  in  fachtrich  fQrchtig,  furchtsam 
•  Mzff.  Smöb.  eaberten  arbeiten  Dpsch.  änprostel  m.  Am- 
boß   hilft,    strumpf   m.  Stumpf.    S.  Wtb.    100:   strem- 
perchen  und  Weinh.  9S*:  strumpf  ebenso  mhd.  strumpf 
in  WackeraagePs  Wtb.  zum  Lesebuch  (Ausg.  1861). 

Mit  letzterem  zu  vergleichen  sind  mhd.  spieß  m.  angelsftchs. 
sprSotengl.  sprit  (vielleicht  auch  strOtzel:  stQtzel;  spriu 
und  spten);  backe  m.  ahiL  braccho  Weigand  Schmitthenner 
n,  92;  angelsftchs.  specan  (engl,  speak)  sprechen,  wasen  =■ 
wraaea  der  Wasen»  Rasen,  wo cken  «  rocken  u.  a.  Weig.  Schm. 
n»  448.  Grimm.  6  D  S.  ssi/tu  f- 

12.  R  euphcniach  eingeschaltet:  o-r-e  ob  ihr,  sa^r-em 
sie  ihm,  sa-r-es  sie  uns  Prb.  sa*ra  sie  ihr,  bi-r-a  wie 
er,  da-r-e  daß  ich,  ha-r-em  habe  ihm  Prb. 

Ganz  fthnlich  wird  auch  oft  L  eingeschoben  s.  L. 
Ober  dieses  euphonische  R  habe  teh  schon  Fromm.  ?I,  2S0, 
8.  gesprochen.  In  Schlesien  k5mmt  es  vor  Weinh.  Dial.  66,  Ober- 
nab.  SdimelK  %.  63S,  Oberösterr.  wie-r-a  wie  er  Fromm.  IH, 
44,  gea.-r-i  geh  ich,  tua-r*i  thue  ich,  Tirol  Fromm.  III,  99, 
Oberbair.  Fromm.  III,  173,  Niederdsterr.  392. 

13.  R  wechselt  mit  S:  gesen  gären,  frtsen  frieren, 
in  der  Zips.  Wtb.  62,  S4,  es  wraQst  ee  frieret  Krh. 
Kuhlftndchen:    friae,    SiebenbQrg;    frftsen,   sette   comuni: 

wriaen  Oi  s.  w.  vgl  Wtb.  HZ,  64.  Weinhold  2»,  38. 

8. 

1.  Wechsel  zwischen  S  und  R  s.  R.  13. 

2.  SCH  ist  erhalten  in  schul  In  sollen  Pls.  D.  S.  409  f. 
vgl.  323. 
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Engliseb»  schwedisch»  dänisch,  niederdeutsch  stehen  in  die- 
sem Worte  hochdeutsch  und  nl.  gegenüber;  wo  md.  Mandarten 
SCH  haben,  stammt  es  detonach  aus  dem  Niederdeutschen.  —  Nach 
langem  Vocal  wird  SCH  weich  gesprochen,  wie  franz.  je  z.  B.  in: 
grdscha  vgl.  9,  S  Z.  —  Über  SCH  vor  P,  T  nach  R,  s.  3,  4,  K. 

3.  SP  im  Anlaute  und  Inlaute  wird  SCHP  gesprochen. 
Ebenso    in  Schlesien  Weinh.  Dial.  80,  Nürnberg,  s.  Fromm. 

zu  Grübe!  2K1 ;  oberdeutsch  allgemein  siehe  Schmoll.  S.  649. 

4.  ST  wird  anlautend  immer,  auslautend  nur  nach  R, 
S  C  H  T  gesprochen.  Auch  wo  R  sich  zum  Vocale  erweicht 
hat:  büescht  wurst. 

Ebenso  schlesisch,  nürnbergisch,  bairiscb  s.  Weinh.  Dial.*80. 
Froromann  zu  Grübe!  251.  Schm.  $.  653. 

5.  S  wird  SCH  nach  R:  wattersch  weiters  Bela,  vgl. 

4.  und  schlesisch  Weinh.  üial.  80,  nOrnbergisch  Fromm,  zu 
Grübe!  251 ,  mittelrheinisch  Schmell.  §.  651.  österreichisch 
nicht. 

6.  L  nach  S  wird  Z  alz  dämälz  Mzff.  filtere  Beispiele. 

5.  Wtb.  89%  vgl.  7. 

7.  S  im  Anlaute  wird  Z:  zäf  f.  Seife  Stooß.  siebenbg. 
1545:  zylen  seilen;  zeller  Sellerie  Prb.  z^ngs  f.  Sense, 
zScha  zota  solcher,  sotaner  MzfF.  zum  zimt  s.  Nachtr.  50, 
vgl.  Wtb.  89%  107\ 

Ober  die  Entstehung  des  hochdeutschen  SCHP,  SCHT  s.  Gr. 
Gr.  I»,  174. 

In  filteren  deutschen  Schriften  aus  dem  ungr.  Berglande  findet 
sich  sehr  hfiufig  Z  im  Anlaute  fQr  S,  was  aber  wie  im  nl.  wie  S 
zu  sprechen  ist,  wie  ich  im  Vocab.  von  1420,  Seite  60,  61  nach- 
gewiesen habe.  Diese  niederlftndiscbe  Aussprache  des  Z  stimmt 
überein  mit  der  polnischen,  russischen,  cechischen,  slovakischen 
und  auch  madjarischen  (es  lautet  wie  ein  sfiuselndes  S).  Bei- 
spiele eines  wirklichen  Z  für  S  sind  aber  im  Niederdeutschen 
hfiufig.  S.  Firmenich  I,  368*8:  Zahl  408»%  z5nk  sind  409sS 
gezondert  493^^1:  zent  sauet  51H^:  zint  seit  511^7:  2^or: 
Sorte  102>s,  pölterzölge.  Luxemburgisch:  zaldot,  zalot  Sol- 
dat, Salat  Gangler  487. 

.8.  SZ  (ß)  wird  Z:  aingeflöuzt,  eingeflößt  MzflT;  SZ 

wird  ST  in  änbröstel,  Amboß  Mzsf. 
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Eine  Erweichung  des  SZ  wird  oft  nach  langem  Vocal 
gehört:  schmaisen»  schmeißen;  grousa,  großer  Mzff. 
gr5sel  f.  Großmutter  s.  9.  Der  Obergang  zum  völligen  Aus* 
fall  des  SZ  s.  14. 

9.  SZ  wird  SCH  ingröscha  f.  alte  Frau,  s.  2.  An  der 
Diemel  in  Niederhessen  heißt  gräuteke  (großchen,  größ- 
leiii),  die  Großmutter  Gr.  Gr.  III,  677.  In  Krickerhäu  grösel, 
Nachtr.  30^  Vgl.  Schmell.  U,  120:  gruisel.  Das  SZ  fällt 
ganz  aus  in  grÜTater,  Großvater.  Daher  ist  vielleicht 
erlaubt  auch  grAlla,  Großmutter  in  Prb.  (das  freilich  auch 
in  Schlesien  grule  lautet,  und  von  Weinhold  von  grau  abge* 
leitet  wird)  als  Nebenform  (fQr  grAsla  =  grSßlein)  von 
grdscha  anzusehen.  Vgl.  auch  D.  S.  284  gr^uße. 

10.  Einige  Fälle  lassen,  wenn  auch  nur  als  Vermutung, 
eine  Ableitung  eines  TSCH  aus  ST  zu:  tschieg,  Stück? 
Wtb.  46"*  vgl.  madjar.  csek^ly  (tscheck^lj  Stückel?)  klein. 

Tschibala,  tschimpala,  stübala,  Stäubchen  Wtb. 
46^,  Nachtr.  48^  vgl.  madjar.  csep.  Tropfe.  So  wird  aus 
stapfe  m.  (Fußstapfe),  madjar.  tsapa  (=  tschäppä). 

11.  SCH  wird  TSCH:  tschinden  fQr  schinden  Nachtr. 
23\  tschölen  ^  schullen  (mingere)  Nachtr.  23\  tschem- 
pern  »  schimpern  Wtb.  46^  92*.  tschalpa  schalbsBre 
Wtb.  46%  „tscharrom"*  scharren  Wtb.  46%  tschaibet, 
scheibig,  rund  Wtb.  46%  tschtkeln  »  schiegken  Wtb. 
46^,  tschetschnürchen,  schottschnürchen  Wtb.  46^. 
Dschuck,  Schock-el  Wtb.  47%  tschägelesta  scha- 
laster  Wtb.  46  f.  Vgl.  Z.  tschall  m.  Schall  Kesm.  Ähnlich 
wird  das  deutsche  s  c  h  o  p  f  madjarisch  c  s  u  p  ;  mhd.  seh  iure 
(Scheuer)  madjarisch  csQr  (spr.  tschur). 

12.  S  aus  DES  (Genit.  von  DER)  vorgesetzt:  *sfrtsin 
der  FrQhe,  morgens;  szamt,  Abends  Prb.  In  Kesmark  sagt 
man  leubends,  was  auch  eher  aus  des  (d*s)  Abends,  als 
aus  zu  Abends  zu  erklären  sein  wird. 

13.  S  und  SZ  (mhd.  Z)  fallen  aus  zuweilen  am  Ende  in 
daz,  waz:  da,  ha  Prb.  Göln.  ha  tal  was  da  Gin.  u.  a.  — 
Ferner  wie  mhd.  in  laßen  III.  pers.  sing,  h^a  laet  er  laß 
n.  pers.  plur.  lät,  laßet  Prb.  ech  mA,  ich  muß  Prb. 

Sitsb.  d.  phil.-hitt.  Gl.  XLV.  Bd.  II.  Hfb.  15 


218  SohPÖ6r 

Hieher  gehören  auch  grüvater,  Großvater  und  fiel- 
leicht auch  grülla,  Großmutter  8.  9.  gästecken  ,  Geisel- 
stecken Krh.  tauend t  tausend  Mzsf. 

14.  ST  fallt  aus  in  prüfleck.  Bruatteck  Prb.  Nachtr.  19. 

15.  S  eingeschaltet:  denn  onds  benn,  dann  und  wann 
Smk.  m a in ts wegen  Smk. 

16.  S  angehängt:  statts,  statt»  öftas,  öfter  Gin.   Prb. 

17.  SCH  fehlt  dem  Worte:  matzen.  schmatzen,  kössen, 
das  auch  im  Siebenbörgischsächsischen  so  (ohne  SCH)  öblich 
ist  Wtb.  80.  Vielleicht  ist  es  die  ursprüngliche  Form  uud 
SCH  nur  hinzugetreten,  wie  in  schlecken:  lecken  u.  a., 
siehe  Schmeller  II,  660.  S.  18. 

18.  S  wird  vorgesetzt:  slurz  (link,  Vocab.  von  1420) 
Grimm  GDS.  687,  s.  17. 

Der  umgekehrte  Fall^  wie  17.  Ebenso  erscheint  mni 
slink  für  link,  eine  Form,  die  sich  auch  in  den  VII  comuni 
findet  CW.  171. 

T. 

(K)  1.  T  wird  K:    zerteckeliert,  zertituliert  Smk.  34. 

2.  T  wird  dem  anlautenden  SCH  vorgesetzt  s.  S.  11. 

3.  T  wird  eingeschaltet:  wintschen  Ltscb.  b An- 
tschen,  wönschen  Stooß.  omsüst,  umsonst  Mzsf.  Darst. 
S.  380,  10.  frailicht,  freilich  Mzsf.  frailichtan,  freilich 
Smin.  feascht,  Ferse  Mzsf.  schont,  schon  Smin.  nont,  nur 
Smln«  Göln.  Zdr.  Vers  48.  jäst  beng,  jeneswegen,  deshalb 
Prb.  p u r s c h t,  Bursche  Smöln.  Krh.  —  kjeschten,  Kirschen 
Prb.  oberthalp  niderthalp  D.  S.  326.  her  bäat,  er  war, 
bäat,  wäre  Schmöln.  ninta,  näher  Smöln.  Vgl.  mhd.  nähent, 
nähender;  manchtmal  Kesmark. 

4.  T  erweicht  zu  D:  gereuden,  geraten,  kenders 
kennet  ihr  es  Zpsl.  under,  unter  Kleinlomn.  alden,  kalden, 
alten  kalten,  sc  hol  da,  Schulter  Mzsf  u.  dgl.  m. 

K.  T  assimiliert  sich  S.  Mzsf.  Darst.  S.  380,  26.  gellen, 
hallen,  gelten ,  halten  Göln.  Darst.  S.  344, 34,  u  n  n  er^  unter  D. 
378,  31.  Wgdr.  Krh.  e  c  h  b  o  1 1,  d  u  b  o  1 1  s  t,  ich  wollte  etc.  Smin. 

6.  T  fällt  weg:  leuen,  Leuten  Mzsf.  Darst.  S.  380,  '^6. 
iräen,  raten  Mzsf.  gdbolls  g£m,  Gott  wolle  es  geben, 
gögesegnsich,  Gotl  gesegne  es  euch  Krh.  gockeber,  Gott 
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gebe  wer,  aliquis  Krh.  m^n  mit  dem  65Id.  Zdr.  104.  hftp, 
häpeck,  Haupt,  hSuptig  GöId.  Zdr.  Vers  183.  n(Sch,  nicht 
Gin.  aber  nischt,  nichts  Zdr.  228»  ylaich,  yielleicht  Gin. 
Zdr.  114,  irpen»  arbeiten  Pdl.  an:  atem  Smöln. 

ü. 

1.  U  wird  0:  drom,  darum,  nor,  nur  Zpsl.  —  Vgl.  im 
ganzen  Wtb.  101.  Nachtr.  49.  Zu  bessern  ist  daselbst  in  Pilsen 
0,  o:  mdte»  got  Mutter,  gut  (in  got  gut  wird  o  kurz  gespro- 
chen); ond,  gesond,  losteck  und,  gesund,  lustig  Mzsf. 
gewönne,  gefanden  Krh.  u.  dgl.  —  Weitere  Beispiele 
Wtb.  101. 

2.  Ü  und  U  neigen  sich  zu  0:  pdr  mhd.  bAr  Bauer; 
hüs,  Haus;  mül.  Maul,  klingen  manchmal  rein  wie  mhd., 
manchmal  dem  0-Laute  geneigt  (Ü),  manchmal  sogar  in  den 
Doppellaut  Clbergehend  (OU),  was  den  Übergang  zu  nhd.  AU 
zeigt  Daher  die  Verschiedenheit  der  Schreibung:  pAr,  hds, 
mAI,  Af  neben  pour,  hous,  moul,  ouf  und  pAr,  hus, 
mul,  uf  in  der  Sprachpr.  aus  Wagendrüssel.  —  Aber  auch 
kurze  U  erhalten  Dehnung  und  nähern  sich  diesen  Lauten  u  n, 
und,  drum,  darum,  turst,  Durst,  gefun,  gefunden.  Wagen- 
drussel.  Ans,  And,  uns,  und,  nAz,  nutz  Stooß. 

3.  U  wird  Ü:  kArz  Bela.  wArzel  Kesm.  Vgl.  wArt 
unter  0. 

4.  UO  wird  Ö,  0:  mote,  mhd.  m uot er,  Mutter  (alt- 
sächs.  mAdar,  agis.  mAdor,  altnord.  mAdir)  Pils.  Nachtr. 
43.  motta,  Mutter  Smöln.  gotten  tag,  guten  Tag  Pia. 

5.  Nhd.  U  wird  A  in  nä  nur  Smln.  Wtb.  101*  ahd. 
niwAri  ist  in  den  Mundarten  durch  manigfaltige  Umwandlun- 
gen durchgegangen:  newaer,naer;  niur,  neur;  niwAr, 
nÄr  Gr.  Gr.  HI,  244,  726.  Fromm.  Ztsch.  VI,  828,  11,  8.  — 
(Vgl.  10). 

6.  UO  wird  UE,  Ü,  I:  sieben  (süeehen,  suchen, 
suchen,  sieben)  mhd.  suochen  suchen  (ahd.  suochjan, 
woraus  neben  mhd.  suochen  wol  auch  ein  so e eben  ent- 
springen konnte.  Jedesfalls  scheint  in  suchen  das  j  noch 
durchzuschimmern)  Prb.  rtfen  (neben  ahd.  hruofan  praet. 
hriof  erscheint  auch  hruofjan  praet.  hruofta,  auch  got. 

15» 
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schw.  hrdpjan,  und  mhd.  neben ruofen,  rüefen»  lotsteres 
bei  Walther,  Hug  v.  Langenstein,  Dietmar  y.  Aist,  Meister 
Alexander  u.  A.).  Auch  nhd.  österr.  Mundart  rfafen  (grfaft), 
Smlk:  riffen.  Kesm:  tun  (tuen)  thun,  titt  (tuet)  thut. 
Gin.  Zdr.  Tgl.  Wtb.  47  (siebenbOrg.  dit  cimbr.  tut  ^chles. 
tit).  Mundartlich  kömmt  ttiende  dat.  inf.  bei  Konr.  Fleck 
und  Ulr.  Turheim  ror.  yöatich,  Vortueh  Smio.  k.  vöateck 
G51n. 

Dem  letzteren  ähnlich  zu  E  herabgesunken  ist  UO  in :  h  ä  n  d- 
sehen,  Handschuhe  Wtb.  K8»  so  auch  aachisch.  Vgl.  6r.  III, 
480;  schles.  handschke,  dän.  schwed.  handske»  Weinh.  33*; 
Ygl.  Nachtr  49\ 

7.  U  wird  ö,  E:  5  m  um  Mzsf.  3  m  Zps.  S. 
Nachtr.  49. 

8.  0  wird  I  und  wie  letzteres  £;  wo  Ü  gesprochen  wird 
unmöglich,  unmöglich  Smln.  u.  f.  — ö:  öba,  über  Krh. 
gölderen,  gülden  Krh.  g  et  da  Gulden  Prb.  drSken,  dru- 
cken Stüoß.  zerÄk,  zurück  Stooß.  Vgl.  Wtb.  101^;  geföllt, 
gefüllt,  bönsch,  gelöck,  wOnsche»  GlQck  Mzsf.  zohröck, 
zurück  Krh.  n6ss,  nQsse,  f@rcht,  fürchtet  Zpsl.  dben,  Qber 
den  Prb. 

9.  Ü  wird  A:  fachten,  fachtrich,  fürchten»  filreh- 
tig  Mzsf.  far  fQr  Zpsl. 

10.  Ü  wird  k:  mal,  mhd.  mül  Maul,  bäer,  bdr,  Bauer 
Ltseh.  Ersteres  auch  österreichisch. 

11.  Ü  wird  E  in  nackber  (nächbAr),  Nachbar  Prb. — 
Vgl.  hftndschen,  yöateck  6. 

12.  ÜE  wirdO,  Ö  in  Krh.  Mzsf.:  kul.  grün  Krh.  ygl. 
8.  sonst  überall  t,  t,  I:  krommftßig,  krummfOßig,  kin  (kühn) 
keck  Smln.  ygl.  8. 

13.  OE  und  0  werden  l  EI,  Ol;  in  Kesm.:  siss ,  süß, 
fiss^  Füße.  Ol:  moimel  («^  müemel),  Mühmchen,  groin 
(grüene)  grün,  boin  (büne),  Bühne  Lrz.  m eisen,  müezen 
Pls. 

(tO)  14.  UO,  ü  werden  EO:  g^ot  (guot)  gut;  d^o,  du, 
n^odel,  Nudel,  str^odel,  Strudel  Knh.  Kremn. 

(OÜ)  15.  Ü  wird  ÖO  in  spröüzen,  sprfltzen  Mzsf.  S. 
Stolder  II,  387;  föüfzehn,  fünfzehn  Mzsf.  a  M.  3. 
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(W)  V  erleidet  Erweichung  in  W  io  denselben  Orten,  wo  F 
erweicht  wird;  ein  Unterschied  zwischen  V  und  F  (der  nhd. 
ohnehin  nur  ein  graphischer  ist)  ist  nicht  bemerkbar  S.  Wtb. 
i02\ 

Beispiele  der  Erweichung  des  V:  wliiol  m.  mhd.  vfol 
m.  der  Veiel,  die  Leykoje  Pls.  waila  n.  das  Veilchen  Krh. 
wette  m.  der  Vetter  Krh.  wate  m.  Vater  Pls.  wo-,  yer- 
Krh.  we-  rer  -  Prb.  wibich  m.  Vieh  weg  Prb.  wlae* 
misch,  vlämiscb  Krh.  Weiteres  s.  F  und  Wtb.  102. 

W. 

(M)  1.  W  wird  M:  mAle,  m«ule  f.  ftlr  wäle  f.  Farbe 
zum  Eierfärben  s.  M. 

(F)  2.  W  wird  F:  maiutfegen,  meinetwegen»  brant- 
fain,  Branntwein  s.  Darst.  S.  363,  68.  367,  117.  Vgl.  5ster- 
reichisch-schlesisch  frem,  warum,  und  ferhaftig  Firroenich 
Völkerstiromen  I,  411  >•)'  ^31 1<^). 

3.  W  wird  Bin  einzelnen  Fällen:  bä,  wo,  denn,  was, 
Kleinlomm.  w  ä  b  e  r,  werden  wir.  K  n  i  e  s  e  n;  d  a  B  b  e  r ,  daß  wir  Ltsch, 

Ähnliches  nd.  md.  z.  B.  bo,  bat,  bem,  bei,  biäne,  borQm. 
wo,  was,  wem,  wer,  wen,  warum  Firmenich  I,  314.  322.  325.  327. 
334.  336.  318.  Salzungen  Fromm,  V,  411:  bann  märkisch  From. 
in,  266;  2 :  b  a  t  was.  —  An  beiden  Rheinufern  im  XV.  und  XVI. 
Jahrhundert,  blan,  wolan  Zarncke  NarrenschiflT.  CXXXVIII.  Grim. 
Wtb.  n,  62.  Goedeke,  Gengenbach  609.  belauf,  burken,  From. 
V,  364.  Frank.  Henneberg  V,  267.  Weiteres  ist  noch  angefahrt 
Wtb.  102.  S.  auch  4. 

4.  W  wird  durchaus  B  (mit  theilweiser  Ausnahme  nach 
Z)  in  Stooß,  Metzenseifen ,  Göluitz ,  Schmölnitz ,  Dopschau, 
Kremnitz,  Krickerhäu,  Praben,  Pilsen  und  den  Ortschaften  um 
Krh.  und  Prb.  bir,  bit,  hacker,  wir,  wird,  wacker,  zbä  und 
zwft  Prb.  bunsch,  bail,  bi'e,  hassen,  adbent,  Wunsch 
weil,  wir,  wissen,  Adrent  Krh.  gebämb  n.  das  gewämme» 
Eingeweide  zu  mhd.  wambe;  gebulken  n.  Gewölk  Gin. 
pläb,  blau  Kremn.  auch  österreichisch  anpaten,  antworten 
Mzff.  S.  weiteres  Wtb.  102*  f.  und  oben  3. 
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In  der  Wiener  hs.  2843  (Heinrich  aus  Hessen,  abgeschrieben 
Ton  Wibel  aus  Maurbach  1441)  finde  ich  auch  basser,  Wasser, 
barumb,  warum.  Suchenwirt  bat  badel»  Wadel.  Wolkenstelii, 
bachen»  bachter,  antborten,  wachen,  Wächter,  antworten 
mbd.  Wtb.  III,  449.  Durchaus  B  für  W  im  Anlaut  (selbst  sb  und 
czb  für  sw  und  zw)  schreibt  Sixtus  von  Ranneherg,  Bisehof  von 
Freisingen  (1474 — 1494)  9.-  b erbung,  Werbung  tzbeiuel, 
Zweifel;  besbärt,  beswaert  (beschwert);  begen  hier,  wegen, 
wir  u.  s.  f.  —  In  neuern  deutschen  Mundarten  findet  es  sich  in  | 

dieser  Ausdehnung  außer  in  den  oben  angegebenen  Orten  des  ungri-  { 

sehen  Berglandes  nur  in  Italien  (sette  comuni  etc.) ,  in  Gottschee,  | 

in  Krain  bei  den  neben  Sloyenen  wohnenden  Deutschen  (ich  be-  I 

merke  ausdrOcklich.  daß  die  Nachbarschaft  der  Slovaken  in  Krh.  \ 

und  Umgebung  nicht  als  Grund  der  gleichen  Erscheinung  angesehn 
werden  kann),  beiden  „Wasserkroaten  („Basserkroböten*')''  in  | 

Ungern  (Sloyenokroaten^  die  zum  Theil  ganz  germanisiert  sind, 
aber  auch,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  gut  ihre  derbe  deutsche  Mund-  I 

art  sprechen).  Wenn  die  Byzantiner  deutsche  mit  V  anlautende 
Namen  mit  B  schrieben,  wie  Grimm.  Wtb.  I,  1054  bemerkt  (Vali- 
saharis:  Beiisa  rius;  Vandali:  Band  all  etc.),  so  ist  zu  erwägen, 
daß  den  Griechen  der  V-Laut  fehlt,  daß  ihr  zuweilen  angewendetes 
OT  viel  weniger  noch  entspricht,  und  daß  endlich  Bf^ra,  daß  die 
Neugriechen  wie  W  aussprechen,  schon  in  alter  Zeit  nicht  viel  an- 
ders wird  gelautet  haben  vgl.  Bapf^eov  (neben  'Oudcj5j5wv)  Varro, 
^eßapog  Severus  u.  a.  Krfiger  Gr.  184S,  Seite  13.  —  Ein  altes  und 
bekanntes,  auch  in  Italien  haftendes  Beispiel,  ist  Bern,  Verona;  ein 
anderes  ahd.  Bresburc,  d.  i.  wahrscheinlich  Wratislaburc;  vgl. 
auch  Schmeller  Gr.  §.  683  (Seite  1S6)  sammt  Anmerkung. 


1.  mbd.  Z  (3)  c=  nhd.  Sz  (ß)  s.  unter  8. 

2.  Dasselbe  Z  wird  tz:  hi'enitz  m.  derHorniß  (die  Hor- 
nisse) mhd.  hornAzahd.  hornaz,  horniz»  hornuz.  —  floe- 
tzen,  floeizen  flößen  Mzsf.  Baierische  Mundart  hat  fl&zen 


1)  Von  ihm  findet  sich  mehreres  in  den  Mittheilungen  zur  Geschichte  und  Topographie 
von  J.  Chmel  (aus  den  österr.  RIRttern  fSr  Literatur  und  Kunst  1S47  abgedrucJkt) 
VI.  Stack  und  ff. 
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fBr  fl&ßen,  s.  Darst.   377,  23  in  Krain  1318:  holte  »uz 
flötzen  Mittheilg.  des  bist.  Ver.  f.  Kr.  Jänner  1861. 

3.  Z  wird  SCHT  nach  ausgefallenem  R.  louschte,  lurz, 
d.  i.  link  Pdln.  ygl  madjar.  lusta  (=  luschta)  träge? 
—  s.  4. 

4.  Z  wird  TSCH:  luetsch,  link  (=  lurz)  s.  Wtb.  78. 
Hieher  gehört  auch  der  Zipser  Dorfname  Kancsejpchea  d.  i. 
Kuntscheipchen  aus  Kunzhöfchen  (hof  ist  h^ub,  höfchen 
h^ipchen). 

Diese  Aussprache  ist  ziemlich  alt.  Das  Vocab.  von  1420 
sehreibt:  slurczing,  leya»  das  ist  auszusprechen:  slurtsching; 
denn  das  Vocab.  scbreibt  auch  enczappen,  d.  i.  entschuppen.  — 
Schabern  waschen  Wtb.  46  zu  ahd.  zawa,  tinctura?  Graff  V, 
713.  zauuari,  tinctor  Schm.  IV,  210,  211?  —  tschutschken  pl. 

(sing,   die   tschutschke?),   der  Tannenzapfe  Wtb.  47*.   In 

Baiern  zutschen  Schmell.  IV  296.  Es  berühren  sich  in  der 
Bedeutung  die  Formen:  zirbel  f.  zirm  m.  zir sehen  f.  (vgl. 
vielleicht  auch  zurlm.  zersm.  zutte  Schm.  IV,  28S,  296.)  zu- 
tschen, zusehen  (Oberpfalz),  zeischgen  Schm.  IV,  290. 
zutzen,  f.  Zitzen  f.  Schm.  IV,  297.  —  Slovakisch  heißt  der 
Tannenzapfe  siska( — schischka)  und  cueek  ( — zuzek)der  Klun- 
ker, von  cuc&m  (—  zuzäm),  ich  sauge,  was  wieder  dem  deutschen 
züzeln,  saugen,  der  zAzel,  Sauglappen  Schm.  IV.  297  und 
sutzeln,  saugen  Schm.  302  entspricht. 

6.  Wechsel  zwischen  Z  und  K.  fitzen:  ficken.  — 
schmitzen:  schmicken.  Sebnich,  Schnitz  (Schemnitz), 
Cremnich,  Kremnitz,  Sumulnuch,  Schmölnitz,  Gilnuch, 
Gölnitz;  vgl.  madjar.  Selmecz,  Körmöcz,  aber:  Szomolnok  vgl. 
K.  Die  schwedische  Aussprache  des  K  vor  E,  I  (wie  TSCH) 
zeigt  ähnlichen  Lautwechsel.  S.  Gr.  GDS.  382.  387  ff.  u. 
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Wortreneichnis 

zu  den  Spraohproben  in  dem  ^,yersQch  einer  Darstellung^  und  der  „Laut- 
lehre der  deutschen  Mundarten  des  ungrischen  Berglandes^^ 

Anmerkung.  Hier  sind  diejenigen  bemerkenswerten  Wörter 
aufgenommen,  welche  im  Beitrag  zum  Wörterbuebe  der  deotschen 
Mundarten  des  ungrischen  Berglandes  und  im  Nachtrag  dazu  fehlen, 
nicht  genau  geschrieben  waren  oder  wegen  des  nun  beigesetzten 
Fundortes  nicht  zu  übergehen  waren.  Von  manchem  Worte  konnte 
bisher  der  Fundort  nicht  genau  bezeichnet  werden,  so  daß  es  leicht, 
wenn  es  nicht  jedem  Zipser  bekannt  war,  angezweifelt  werden 
konnte.  Aber  auch  außerdem  ist  es  wichtig,  wenn  ein  Wort,  das 
aus  Einer  Gegend  schon  bekannt  war,  nun  auch  in  einer  andern 
gefunden  wird.  Daß  ich  von  jedem  Worte  nicht  angeben  kann, 
wo  es  überall  vorkömmt  ist  wol  zu  begreifen;  ich  bezeichnete  nur 
den  Ort,  wo  ich  es  fand.  Die  Angabe  des  Fundortes  ist  daher  nicht 
so  zu  verstehn,  als  ob  damit  gesagt  wäre,  daß  das  Wort  nur  hier 
gebräuchlich  ist.  Was  mir  nicht  hinreichend  verbQrgt  erschien, 
habe  ich  mit  Anführungszeichen  „  ^  gegeben. 

A  wird  U:  L.  0  S.  188.  Pudlein.  Sprachprobe  Anm.  13.  D.  S.  290  ist 
zu  streichen:   „ü  für  i  md.  Weinh.  dial.  57,  13^. 

ab-  „wird  in  Mtzsf.  op-  und  öp  z.  B.  opzaln,  öppässen^  L.  185. 

a  bäs,  irgendwas,  ein  was  s.  D.  S.  383.  Vgl.  awäsDarst.  S.  289, 
1.  345,  35.  einwas. 

äpgedrait,    raffiniert,    abgefeimt   D.  S.  297. 

abend,  oumt  Mzsf.  zämt,  Abends  Stß.  zäntLrz.  s*zämt  Prb. 
(des  zu  Abend)  zämt  Krh.  Nachr.  15.  z^obends  Ksm. 

abivelmäl  (einwie?ielmal)  eb  Paar  mal  D.  350,  366,  101. 

Abkinugei  D.  S.  303,  436. 

abreißen  (in  der  Bergmannsspr.)  D.  S.  320. 

abtreiben  (bergmännisch)  J).  S.  304. 


<)  Im  Dachfolgeoden  VerzeichoUse  wird  die  Lautlehre  mit  L.  der  Verfucli  eiaer  Dar- 
stelloog  der  deotschen  Mundarten  des  nof  riachen  Berglandes  mit  D«  oitiert 
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ieh?artf.  BuAfahrt  nach  Aaehen  D.  S.  804. 

Ade,  Adolf  Pdln. 

kdery  aber  Lisch  Tgl.  Wtb.  30. 

Iderf.  Ader;  gepudert  Kam. 

AdTerhUMng  Sm.  D.  S.  363,  60.  L.  N,  0. 

üft  8m.  D.  363.  aftan,  hernach  StO. 

ig  n.  Auge  StO. 

-al,  DeminutiTendung  s.  D.  372.  teppal,  u.  D.  362,    24.  363,  Hl- 

8.  VeHintiei. 
aldemisch  m.    almesch  Festmal  a.  D.  370. 
Aleuulaeh  D.  287,  2.  291,  371,  396,  407. 420,  4.  416,  3.  s.  West- 

leeUseh. 
alle  aberD.  363,  41. 
ilmrai  f.  Schrank.  Vgl.  dimmerai. 
alst  alles  D.  8.  283. 
am,  im  Krh.  s.  an  in. 
am^ul  (^-)>  einmal  s.  D.  289,  1. 
im  es  f.    Ameise  StO. 

ampaten,  antworten  Mzsf.  D.  383  empert  g^bn  Knh. 
an  ane  s.  louf. 

an,  in:  ank^gen  D.  362,  23.  59  vgl.  anft,  anheim,  anyor. 
An  f.    die  Ahnfrau?    in  di  An   soll  dich  schütteln!    Pdl. 
in,  ans,  ein,  eins   Mzsf. 
an§,  nach   s.  D.  416,  8.  378,  29. 
ani  (hinein),    anein   Gr.  Wtb.  I,  318.  Weinh.  Dial.  118.  in:  inda 

ani,  in  einem  fort  Krh.   s.  Nachtr.  34.   Im  Kuhländchen  ind  an 

aem  Meinert  402;  in^in  mecht  a  tnmheitn  Ksm.  Vgl.  inein. 
an  ach,  nach,  ans  hinnach  s.  D.  378,  29.  Metzenseifer  Sprachpr. 
in  brenn,   f.  Einbrenn,  Zpsl  (enbrenn  Ksm.). 
Andrdsal,  Andreas  StOw. 
ine  werden  D.  305. 
.  ane  s.  louf. 
ane  Tal  m.  Erbschaft  s.  D.  304. 
anfrischen  S.  D.  305. 

Aigelslekslsek  und  eiglbck  D.  S.  365,  366,  388,  377.  Lautlehre  E,  8. 
angCTin,   angefangen   Pdl.  Sprachpr.  10. 
an  g s  t  i  c h,    abscheulich    Smk. 
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anheim,,  ZU  Hause  und  nach  Hause  StO.  Sm.  Prb.  enh^im  LUch. 

e  h  6  i  m,  Tgl.  e  h  e  n  d  e  r,  hinter,  e  t  6  r  ,   hervor^  en^a,  naeh 

Ksm.  und  an,  anä  S.  D.  416,  8. 
anherre  m.  GroßTatter  D.  S.  30£». 
ankdgen  entgegen  D.  S.  363,  59. 
A  n  n  a  m  t  e  Amutseh  Anamarie  S.  382. 
ano!  Inteijection  s.  D.  361,  16.  348. 
änprostel  m.   Amboß  Mzsf.   amb^uß  m.  Ksm. 
anschlang  m.    Anschlag,    List  Ltseh. 
ant  und  s.  Mzsf.  Kleinlomn.  D.  287,  4. 
antresch,   bange  Stßw. 
auTor,  herTor   Smk.  D.  362,  47. 
ar-,üabet  f.  Arbeit  Stß.  derbt  Ltseh.  Anm.  11.  äabethaftek  Sm. 

äabdn   arbeiten  Mzsf.  D.  383. 
ärpen,  arbeiten  Pdl.  S.  D.  289,  £f.  283,  11. 

arg  s.  Nachtr.  24^  erk,  Zorn  Krh.  deräeget  (erargert)  erzürnt  Prb. 
arntf.    Ernte    Kleinlomn.    ainan,    ernten   Mtzsf. 
as,    es   Krh. 

äs,   als  Krh.   s.  Nachtr.  16. 
asbf,  wie,  als  wie  Mzsf.  Tgl.  asd. 
aschhertm.  Aschenherd  D.  305. 
aß,  biß  Bnh.    s.  Fromm.  VI,  250,  6. 

aso,  so  Sm.  asou  Mtsf.  Pdl.  Anm.  2;  asA  Krh.  asd  S.  D.  420,  1. 
asd!    so  recht    Sm.  aßd   Stß.  es6de    Pls.    Wtb.  97.    es6u    Bela 

Anm.  4.  TgL  ewü,  ewäs   Ksm. 
Asslnüati«!  D.  S.  344,  34  s.  ■•rdisck. 
ast  f.    Balken  zum  Holztrocknen  Mzsf.    s.  Nachtr.  16\ 
äter  ^uterf.    Eidechse   s.  Pdl 
atrapi  en,    attrapieren,    erhaschen  Sm. 
au  nur  D.  286. 

aufgeraimt,  ofg.  aufrfihrisch   Gin.  D.  S.  353. 
aufschneiden  (bergmännisch)  D.  S.  305. 
aufzan,  oufzan,  dann  Mzsf«  S.  D.  387  f.  und  nafza. 
auslassen,    austreiben   Smk.  8. 
auslengen  (bergminnisch)  D.  S.  305. 
auspauschen,   baken,  d.  i.  pulsare,   tundere,   bleuen  Stß. 
„ausriten,  schaden'^  Stßw. 
ausrichten  (bergminnisch)  D.  S.  305. 
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auwi'  Jeichen  Sm.  s.  D.  363,  67. 

awäsy  etwas  Pdl.  Anm.  1.  Vgl  einwas»  abäs^  ab^a,  etwas»  Jemand^ 

Metzenseiien  s.  einwer,  einwas. 
axf.    Axt   Stßw.  inKrh.:   kx   s.  Nachtr.  16\ 
äxt  f.    Achse   Mzsf.  ebenso  Rrh.    s.  Naehtr,  16\ 
bä,  bo,  denn  Smk.  D.  S.  366  Anm.  100^     Rleinlomn.  6.    Bela  11. 
babi,  wie   Cwaswie")   Stßw.   bawi!   jawol!    baji,   a  jal  Pdln. 

D.  291. 
packenöOzel  n.    Backofbst  Mzsf. 
backer,   tüchtig,    wacker,    ein  backers  brett   Pls. 
Bmlrisch-isterfeleUsch  D.  S.  1280,  19.  281,  28.  23.  24.  s.  Istleeh. 
bajussenf.    Schnurbart   Smk.  D.  S.  36S,  91. 
P  a  1 1  s  a  Balthasar  D.  S.  383. 
gebämb  n.    Eingeweide    S.  Mzsf.  W. 
pim,  backen,  bi'emal,  Baum,  Wochen.  Würmlein;  rote  gestickte 

Zieraten  auf  den  Hemdärmeln  u.  dgl.  s.  Pilsen, 
p  a  m  u  1 1  e  f.   eingekochter  Brei  TOn  grfinen  Pflaumen.  Genersich  I,  1  SO. 
pankhart  m.    bankert  Stßw. 
päpain,    essen   Mzsf.  wie  Naehtr.  16^ 
pa pulle  f.    Wange    s.  Pdl.  Tgl.  das  vorige  und  p am u  11  e. 
parchen  m.    der  Garten.  Pdln.  eig.  planke   s.  Fromn.  IV,  179. 
b  a  r  f e  n,    werfen   Pdl. 

parr  n.    Geräusch;   s.  Stßw.  Gr.  Wtb.  I,  1121. 
parschkef.    die  Schnauze   Pdl.  D.  292. 
bar,  bäat^   er  war   Smk. 
B  a  r  t  e  1  Bartholomäus  D.  S.  383. 
-päs    -wärts  Stß.  s.  Wtb.  39. 
pasch,  fett   Prb.  D.  S.  416,  3. 

pasch  m.    das  Schwein  Mzsf.  Tgl.  Wtb.  83  und  Fromm.  V,  237. 
paschen,    niederwerfen   Plsn. 
basgigef.   Baßgeige   Kleinlomn. 
h  a  ß  a  welcher  s.  was  er. 

passain,    schlagen   Smk.  D.  S.  361,  20.  s.  d.  folgende, 
passe  f.    Balgerei  Smk.  D.  S.  361,  20;  zu  mhd.  bdzen? 
bassergeschnjell  n.    Wasserschnelle  Lrz. 
past  m.    Bast   Mzsf.    s.  Naehtr.  17. 
paß,  poß,  biß   Sm.  Krh.  Wtb.  39. 
batilif.    Streit  Smk.  10. 
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pauk  f.   Trommel  D.  S.  343,  2. 

batta,  batr  waz  dtr  D.  S.  347. 

paaselieren,  klopfen,  trampeln,  schwer  auftreten  StO. 

heck 8  f.  Büchse,  Flinte  Mw. 

a  beda  doen,  ein  Wetter-  (?)  Dom  Sprachprobe  aus  Hw.  D.  S.  401. 

be-  (pe-  s.  auch  po-)  bo-,  Pudl.,  Kleinlomnitz  D.  S.  287,  1. 

bedräng  beengt  D.  S.  283. 

pedrdn,   Platz  haben  s.  StOw.  Mzsf  und  D.  S.  276. 

belegungf.  (bergmännisch)  D.  305. 

belemmmert  betrunken  D.  291. 

p  e H w a  n,    beliebem  Mzsf.    s.  Naehtr.  17. 

peitsch  f.   Kuchen   Mzsf.   Naehtr.  17   peälschen  Prb. 

pendelsack  m.   das  Bändelhemd  Mzsf. 

bereden  rechtfertigen  D.  305. 

berghandel  m.  Bergwerk,  bergläuftig  in  den  Bergwerken 
GbUch  D.  305. 

b  eschaigelt  betrunken  D.  S.  291. 

peschl^kat  („beschlickert'')  geronnen,  Ton  der  sog.  Schlickermilch; 
s.  StOw. 

beß  besser  D.  283. 

bestän  Tcmrtheilen  D.  305. 

peßuschchen  n.    Bischen  StOw.  peßälPrb. 

p^t  n.    Bettuch,  Leinlachen  Mzsf. 

b  6  t  a  n.  Wetter  im  Bergwerk  s.  Stß.  w.  b  4 1  e  n  („wettern") 
fluchen  Krh. 

putschen,    zwicken    Mzsf. 

b^us  m.  Die  Bosheit  Ksm. 

beüzen  außerhalb  D.  305. 

PF  wird  im  Anlaut  TF  oder  F:  tfM,  fil,  Pffil  s.  Stß.  Anm.  9  n.  w., 
tfarrof  farrouf,  Pfarrhof  Krh.  Mzsf.  fankoch  m.  Pfannen- 
kuchen Mzsf. 

bibi,   wehe   Stßw. 

pigan  (»pigem**),  bröckeln  Mzsf, 

p  i  m  m  a  n  ö  ß  n.    der  Gallapfel  Mzsf. 

pipain,  pipa-en,   Tabak  rauchen   Gb. 

pirdpiSdf.   Birne;   s.  Mzsf. 

birsche  f.  Gebür  D.  306. 
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»pfseiiy  dem  Zauber  entgegen  wirken. **  Mzsf  bQesen?  wenn  man 
sich  eine  Beule  schlSgt  und  dieselbe  mit  der  Messerfläche  nieder- 
drückt,  so  nennt  man  dies  auch  pfsen.   Menhardsdorf. ' 

piske  m.    ein  Spielgerät  Stßw.  Vgl.  Wtb.  36. 

bitmänm.   Wittmann,    Witt  wer   Stß. 

plappern  trinken  D.  S.  342,  1. 

p  lasch  f.    nachläßige  Person   BIzsf.  s.  Nachtr.  18. 

pUttenn.    das  Abblättern  des  Kohls   Smk. 

plattich,   glatzköpfig   Stßw.  D.  S.  371. 

blaumeln,  baumeln  Stßw.  Wtb.  37*. 

pUden,  plaudern  s.  Prb.  D.  S.  433.  rgl  Wtb.  37*. 

pl^mpleng  m.  Schweinsmagen  Stßw.  in  Nordböhmen  plempe  f. 
stehendes  Wasser  Fromm.  11,  236.  plempel,  schlechtes  Bier 
etc.  Schm.  I^  334  (auch  lampel,  Schm.  IL  467),  im  Elsaß 
blämbel  Fromm,  m,  12.  Schweiz  plämpel  Stald.  I,  179;  in 
Tirol  plempel   Fromm.  IV,  333  Wtb.  37. 

pHntschelmaus  f.  und  pldntschelpack  m.  im  Spiel  Mzsf.  wie 
Wtb.  31:  blentschebake,  pl^ntscheln,  schielen  Mssf.  Tgl. 
Wtb.  37*. 

pl^ul,    pleulel  m.    der  Bleul  Misf. 

pldden  (s^blodern),  mingere  Krh.  Tgl.  pl^dern  Wtb.  37*  und 
Nachtr.  18^ 

plondam.    Plunder  Stß. 

blütrunstf.  inder  Rechtssprache  s.  D.  306. 

po-be-  in  Sm.  Krh.  s.  Wtb.  33.  Kleinlomniti  D.  287.  Anm.  1; 
s.  boschwend« 

bofra  welcher  Sm.  D.  360,  2. 

pograifen,    erhaschen   Smk.  * 

boUaia,  gemalte  Ostereier  Stßw.  D.  374,  392. 

pomaehlich,    allmählich  Zpsl.  Pdl.  Smk.  D.  S.  361,  22. 

pönnen,   binden    Stß. 

pos  f.    das  Stack  s.  Sm.  kal.  Schlußanmerkung  D.  S.  360. 

boschwend,  geschwind;  Bdla  Sprachpr.  Anm.  16. 

poß,  bis  Sm.  Krh.  Prh.  s.  Wtb.  39'. 

-pAß  -wärts  Stß.  D.  S.  371.  Wtb.  39. 

possen,  kfissen  Smk.  Stßw.    s.  Wtb.  39. 

pAtleng  m.    der  Terbuttete  Stßw.  Wtb.  39. 

pottom!  Ausruf  aus  dem  SIst.    s.  Smk.  D.  S.  362^. 
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prack«8ch,  krfiftig,  tGchtig  Smk.  D.  S.  36i,  i%. 

praegeln,  schmoren  Mi8£  Sm.  D.  S,  367»  125.  schon  bei  Jeroschm. 

pralln,  blarren  StOw.  Tgl.  brallen,  clamare  Gr.  Wtb.  TL,  Mi. 

pr&nm.  bradem,  Qualm  StOw. 

praepeln,  pepr^ipeln,  brummen  s.  Stßw.  D.S.  371. 

praesen,  pr^sen  (asbrösen)  schmoren, rösten,  einbrennen  Prb.  Ln. 
D.S.423,4.  Tgl.  praegeln  und  Nachtr.  19.  prdsenUbet, Ein- 
brennsuppe prdsen  krumpir,  eingebrannte  Kartoffel  Ln.  Hier 
schemt  pr^sen  (»s  gebrösene)  starkes  pari  praet  s.  D. 
S,  411,  2. 

praesehen,  preschen,  hetzen  Mssf.    s.  Naohtr.  19. 

braetel,  bräitel  n.    der  Braten  Zpsl. 

pratsehf.  TulTa   s.  Mzsf.  D.  8.  384. 

brauchen,  heumiautet  und  ohne  T  in  3.  pers.  s.  Bela  Anm.  18. 

prauteherm.  Bräutigam    s.  Stßw.  Wtb.  40. 

brachen,  daz  gericht  —  D.  S.  306. 

prßtschen,  schlagen  s.  Stßw.  D.  S.  371. 

brinse  f.  Käse;    siehe  Stooß  D.  S.  372. 

pritschinkal  n.    Tischlade   s.  Mw.  D.  S.  435. 

„pro kein,  wählen''    s.  Stß.  D.  S.  372. 

bromme  f.   Bassgeige   Kniesen    s.  Anm.  2  und  Nachtr«  10\ 

prost  fleck  m.  Brustlatz,  Leibchen  Mzsf.  s.  die  Formen.  Nach- 
trag   19. 

br&telinc  m.  D.  S.  306. 

bruch  m.  (bergm.)  D.  S.  306. 

prüdau.  schbesta,  für  alle  Yerwantschaftsgrade  in  Hssf.  D.  S.  388. 

p  r  ü  d  e  1  n,  brodeln    s.  Stßw. 

brfiejen,  *prAn,  brennen  Zpsl.  Anm.  20.  D.  S.  306.  Mzsf.  s.  G51d- 
Zdr.  D.  S.  346,  51.    brunst  f.  D.  8.306. 

bü  wo  1.  als  Pronomen  und  Artikel  2.  denn  Smk.  Gin.  n.  s.  D. 
S.  364,  71. 

bübain,  sehiafen    Mzsf.    s.  Nachtr.  19:  hübe. 

puffen,  fallen  Mzsf.   s.  Nachtr.  19. 

„b Ugandern  wälzen''  angeblich  in  Lorenzen  oder  Pilsen. 

gebulken  n.    Gewölk  Mzsf. 

puln,  Bohlen  Göln. 

pAn  f.  Dachboden  Mzsf.  Wtb.  41* 

büeschtm.  Bursche  Knh.  Krb.    s.  Mzsf.  nl.  und  alem.  D.  S.  388. 
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pAse  f.  Katze  StOw.  nl.  und  Wtb.  42. 

pntschkala  n.  (=»  butschkerleSn  ?)  würfelfSrmiger  oder  länglich- 
runder Zwieback  »krinhlpel  s.  d.  Prb.  Tgl.  sl.  backor, 
oDgr.  bocskor:  Bundschuh;  die  butschen,  kleines  Geftß, 
russisch  bot  ach  ka   Schm.  I»  226. 

B  für  W  siehe  auch  unter  waeger,  waiser,  wallern,  wftt,  wi- 
cher, werden,  w41-,  worf-wurg-. 

-chen  in  gdterchen  n.  ein  Vogel?  Bela.  Kettchen,  Käthchen 
Pdln.  landchen,  meiderchen  Zpsl.  beOchen,  bißchen 
neßchen,  nußchen  Ltseh.  -ka,  k  in  Linka,  Lenchen  Sm. 
Jesek,  Jeaulein  Sm. -ik-al,  in  rfgikal,  Hügel  Plsn. -utsch- 
-k-al  in  stSkutschkal,  Stuckchen  s.  Smk.  41  und  Wtb.  42^ 
Nachtr.  20^  D.  S.  26».  2S4. 

Ctaibfisclibo-be  D.S.  896,410,411,237,1.  =  md.  bert  wird 
S.  343,  6.  Assimilation  w  in  neu  finden  S.  344,  20.  biTcl  D.  S. 
366,  101.  6.  auch  361  f.  36K,  377.  mnl.  slink  im  cimbr 
Lautlehre  S,  18. 

eolende  f.  das  C.  M.  B-ieichen    s.  Pdln.  Mzsf.  S.  D.  S.  291. 

Conrada  (flunus)  germanice  Chunnerthanno  1290  jetzt  Kunde rt-» 
Hernäds.  D.  S.  207,   1. 

criminaid!  im  Fluch  Pdln. 

che  chj6,  ha  ja  a.  Mzsf.  Smk.  D.  S.  363,  67. 

T  fallt  ab  in  der  III.  pers.  Ltseh.  Anm.  16.  T  wird  D  Pdl.  Anm.  10. 

t  für  et  (=es)  b  tsaiten,  es  sei  denn  s.  Smk.  D.  S.  362,  38. 

da  oder  ta  da  s.  Smk.  Anm.  11.  S.  D.  361^  347.  no  ta,  hanta^ 
651n.  D;  348  wird  zu  de  in  b^ade:  wer  da  Mzsf. 

d  fQr  dar  (s.  d.)  in  denna,  dausen,  drinnen,  draußen  Prb.  D.  420 
4.  duba,  oben  Stß.  dfiban,  drflberUn  Mzsf.  D.  370,  15.  s. 
doben. 

tac  m.  ertae  tagedinc  s.  D.  S.  326  f.  tag,  der  gotte,  der  Car- 
neral,  Fasnachtfest  Pls.  D.  S.  400. 

diic  dAsic  D.  S.  306.  362,  34  der  doigene  Tgl.  diger. 

dimmeraif.  Broüade   s.  Mzsf.  W.  D.  S.  384. 

VlBiseh  s.  Rerdlsek. 

tapaschüecheng  n.  Preiselbeere   s.  Mzsf.  W.  D.  301. 

betappen,  erhaschen  Pls. 

dar,  dahin  s.  darfiber  Prb.  D.  416,  6.  derTan,  daTon  Zpsl.  Ltseh. 
derTär,  daflBr  Zpsl.  Anm.  If.  Ltseh.  der  zu  Zpsl.  Ltseh.  Pdln. 
derbei  Zpsl.  deren  k^igen  dar  entgegen,  hingegen.  D.  S.  284. 
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darren  (bergmännisch)  D.  S.  306. 

tasche  f.  Backenstreich  Gzdr.  Vers,  206.  Misf.  W. 

Tatian:  scai  trincan  D.  S.  34K,  36. 

tauend  1000  Mzsf.  D.  381. 

dato,  biß-  Zpsl. 

tbi-elel  m.  quirler   s.  Mssf.  W.  D.  S.  391. 

diger,  d&ger,  ddge    ddges;  der  ddge,  di  dege,  dieser,  -e, 

-es  s.  Smk.  M2sf.  D.  S.  362,  34.  377,  10.  269. 
t^ile  einige  Ksm.  D.  S.  28£». 
Veniiitiei  D.  S.  269,  362,  24.  284  f.  401. 
Temesch  iat.  Tibiscus  s.  Tische  D.  327. 
tenken  f.  Tinte  s.  Prb.  W. 
dennonsbenn,  dann  und  wann   Smk.  30. 
densthalben,  desshalb  D.  284.  wensthaiben,   tnensthalben 

284. 
^entpeachengn.  Heidelbeere,  Tintbeerchen    s.  Mzsf.  W. 
der  die  das  abgekürzt  Zpsl.  Anm..  12  für  er  Zipsl.  Anm.  15.  Pud- 
lein   17.    Bela  6.    densthalben,  der  wasprije   qualis  D.  S. 

244. 
derweil,  dabail,  indess  Smk. 
der  für  er  in:  derschtßen,  derschrocken,  derwischen,  der- 

zäilt  Ltsch.  derspärnes  Pdl.  deriebt  Krh. 
derjene,  daj^ne,  jener  Mzsf. 
derleings,  der  Länge  nach  Bela. 
terrefere  f.    Haspel   s.  Stß.  D.  372. 
tettern,  tändeln    s.  Stß.  D.  372. 
tippetappe  f.  Sieb  Rniesen  D.  288. 
ti-e-icht,  thöricht  Stß. 
Dienstag:  dSnstekD.  381. 
D  i  1  n  1352  aus  K  a  u  r z  i  m  in  Böhmen  colonisiert   Kachelmann   69  zu. 

Nachtr.  22. 
ding  n.  in  gebiss  d.  machen,  gewiss  d.  m.»    das  ist  Verlobung 

halten  Mzsf. 
Tlrtlisch:  pl&dern  s.  D.  433,  410  u.  Ostlech. 
Tische  die  Theis  Iat.  Tiscia  nicht  Tibiscus  s.  D.  S.  327. 
doben,  oben  D.  S.  307  Tgl.  420,  4. 
döhan  m.  Tabak  6b. 
toll  f.  Tuha  s.  Mzsf.  W.  D.  S.  391. 
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doD,  ton  wie  mhd.  Sing^eise  D.  364,  76. 

Tdmes  Thomas  D.  383. 

ddnen,  derddnen,  spannen,  erreichen  Zps.  Nachtr.  %i^.  Weinh.  1£». 
mhd.  donen. 

ddnef.  Diele  Stß.  D.  372. 

Donner,  im  Fluch  StO.    ddnen  (=a>donnern)  flachen  Krh. 

donnerkeil  m.  im  Fluch  s.  D.  382. 

donnerstag  s.  D.  381. 

den  st  m.  Gerstenmehl  Stß.  Tgl.  Wtb.  47. 

töppel  n.topfStßw.  toppsche  n.  ein  Topfspiel  Smk.  D.fS.  363,  70. 

töran,  es  wagen  StO.  Wtb.  44^ 

t^aeht  tun,  tändeln  s.  Stß.  Wtb.  44. 

Dorothea,  Ortein  D.  S.  382. 

tragnek,  trachtig  Mzsf.    s.  Nachtr.  23. 

draehn  in  radraen,  schwindeln  machen  Gin.  drdhftpek,  schwin- 
delig Mxsf. 

abtraigen,  abtrocknen,  abwischen  s.  Smk.  D.  S.  365,  92;  s.  tr^ug. 

Train  de  1  Katharina  D.  S.  383. 

tratschen,  plump  auftreten  Mzsf.  s.  Nachtr.  23^  n^rontschen^ 
fallen  Mzsf.<< 

trauschlich,  faltig    s.  Stß. 

dr^mel  n.    Frauenkopfputz  Prb.  Nachtr.  23. 

trepain,  zwängen  Mzsf.  Nachtr.  23\ 

Tr^sal,  Theres-chen  Sm.   Trdsa  Mzsf.  D.  382. 

dreu,  driu,  draü  n.  Mzsf.  D.  381. 

Dr^sel  s.  Andreas.  D.  S.  282. 

tr^uge,  trocken  Mzsf.  s.  D.  S.  365,  92.  Nachtr.  23\ 

drimern,  poltern  s.  Knh.  und  Nachtr.  33\ 

drfstunJt  dreimal  D.  307. 

trougschal  f.  das  Trogscherlein    s.  Mzsf. 

trohn  f.  der  Sarg  Mzsf. 

dröuwen    droite  drohen,  drohte  D.  307. 

trAge  trocken  D.  S.  327. 

drumeln,  poltern  Mzsf.    vgl.  drfmern. 

tschagelesta,  Elster   Mzsf. 

tschilen,  mingere    s.  Knh.  D.  408.  und  Nachtr.  23. 

tscharre  f.  Rassel  Sm.  in  Presburg  rfttsche.  s.  scharre. 

betscheigelt,  betranken   Mzsf. 

SiUb.  d.  phil.-hisi.  Ol.  ZLV.  Bd.  II.  Hfl.  iß 
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tschibala  n.    Tropfe  Prb.  D.  Nachtr.  48,  Wib.  99.  Lautlehre  S.  10. 

tschibala  n.  Hündchen  Prb.  D.  433. 

tschUkam.  Sperlingr  Mzsf.    Naehtr.  23*. 

tschinkel,  wenig  Mzsf.  Vgl.  L.  21S. 

dschucken,  Erdnüsse  Zpsl.  S.  D.  280,  10. 

tschutsche  n.  Hnnd  s.  Stßw.   D.  S.  372. 

tschwSschen  zwischen  Kesm. 

tuck,  guck,  schau  Kleinlomn.   Vgl.  D.  S.  291^,  11. 

tugendhafte  n.  (bergm.)  D.  S.  327. 

tu  gl  ich  tüchtig,  sehr  Ksm. 

dükan  (duckern)  gellem,  hart  auffallen  s.  Mzsf.  D.  S.  392. 

tulox  m.  der  Ochse  s.  StoOw.  D.  S.  372. 

tunke  f.   1.  Sauce,  2.  besonderes  Gericht  s.  Mzsf. 

durch,  durcb,  immer    Stß. 

turchetäuwelein  n.  turtur  Rrh.  Schröer  Weihnachtssp.  aus  Un- 
gern 65 ;  Tgl.  tiäkeltauw  (s=Tfirkeltaube)  Kuhländchen 
Meinert  375,  toc.  1432  (cod.  germ.  monacens.  685):  türckel- 
taub  turtur. 

nirliigkeh  D.  S.  363,  67.  69.  343,  14.  rgl.  imeldentseh. 

turkeln,  torkeln    Sm. 

turnieren,  drangen  D.  S.  362.   Smk.    Anm.  35. 

türpel  n.  (sonst  m.)  Thflrschwelle  Mzsf.  1 

dAtchen  n.    Deutchen,    Geldstuck   Kniesen  D.  288,  Anm.  1. 

tAtern,  tuten  s.  Mzsf.  | 

£  und  E  (Ä)  werden  A    Kleinlomn.   Anm.  12.  Pudlein  Anm.  3,  8.  | 

E  für  hin,  in:  ehender  eheim,  eneu,  evorKsm.  Tgl.  an §9  aa- 

him,  euTor  u.  s.  f.  .  I 

eben,  recht    s.  Stßw.  und  Wtb.  48^. 

-e  c  Zpsl.  28.  '  I 

echte,  achte  Mzsf.  ndrhein.  Rosegarten  I*44.echtenzwanzek  Mzsf. 

eh,  eh,   interj.  östr.  äh  s.  Stß.  Anm.  3. 

eheim,  heim  Ksm. 

EI  wird  tl  und  A    s.  Ltsch.    Anm.  3.    Kleinlomn.   Anm.  2.  Bela  6,  8. 

einbrechen  (bergmännisch)  D.  307. 

„einlaten  Vorgang"  Mzsf. 

einlützig  ^lötzek,  einzeln   Mzsf. 

einwer,  einwas  einw^  einwd  s.  D.  S.  283,  13.  284.  345,  35. 

^last,  zuweilen  Dpsch.  Vgl.  ilst  Weinh.  Dial.  77. 
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elektrieren  Smk.  D.  S.  364,  84. 

ellein  ellfn  allein  D.  S.  321. 

elts  m.  Iltis  Stß. 

£  m  b  r  i  c  h,  Emmerich  D.  382. 

-EN,  Wegfall  der  Endailbe  D.  S.  280,  9.  290,  10.  345,  37.  333. 

michen  dicheD,  mich^  dich  D.  267.  Tgl.  nen. 

^nenkelm.   Enkel  Bfxsf. 

-endlc  D.  S.  284. 

-eng,  DeminatiTendiing  in  Hisf.  8.  D.  384. 

engenzen    (bergmännisch)  D.  307. 

enh^im,  daheim  und  Nachhanse  Lisch,   s.  anhim. 

6nta  (ehender),  früher  Smk. 

enTor  D.  307.  eyor  Ksm.  anTor  Sm.  D.  362,  23. 

enibeda,  entweder   Mzsf.    s.  Nachtr.  24. 

^rlich  integer  D.  307. 

er  nen  ernten  Mzsf.  D.  383. 

erpß  f.  Erbse  Zpsl.  eabeß  Mzsf. 

erschUn,  erschUun,  erschlagen   Pdl. 

ertac  m.  ep  Feldmaß  S.  D.  S.  326  anter  tac.  das  Wort  erlag  ist 

in  dem  Sbne   auch   sieb.-sichsisch    und   dort   schon   aus  dem 

14.  Jahrhundert  nachweisbar, 
erihäuer,  erzkrim  s.  D.  S.  307. 
es^u    s.  asd. 

estrichm.    Fußboden   Stßw.  Wtb.  49*. 
etia,  jetzt  Krh.  Prb.  Nachtr.  24*. 
-et  s.  D.  S.  307  f. 
etwA,  irgendwo  S.  284. 
ezzunde  pfant  D.  S.  307. 

£U   s.  KUomn.  Anm.  5.    Pudlein  Anm.  2.    Wgdr.  4. 
euter  f.  Eidechse  Pdl 
ewäs,  ew^r,  ebis,  eb^r  s.  einwer. 
F  wird  P   s.  Lisch.  Anm.  1.  Fflr  W.  Smk.  D.  S.  363,  68. 
fa  (Tor)  far  s.  Gzdr.  D.  S.  343,  n. 
fftg  (feige),  scheu  Gin.  D.  S.  347. 
raelde  f«ldef.  Fehl  S.  D.  308. 
T allen  (bergm.)  D.  308. 
Tarund  gAt  D.  S.  308. 
farzen,  (k^%en,  pedere;   fnezm.  Mzsf. 
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fascLang  m.  Fasnacht  Mzsf.  Nachtr.  25^. 

fax  f.  Posse    Smk. 

feine,  garfeine  f.  s.  D.  S.  308. 

feltscheira  m.  Feldscheer  s.  G51n.  D.  S.  347. 

fgmb  fünf  D.  284,  381. 

femmel  m.  blinder  f.  Blindschleiche  Pdl. 

yer^zer,   in  yerbrechen.  WagendrQssel.  D.  S.  332. 

Terflächen  sichs.  D.  S.  308. 

verpüst  Terstaubt  Ksm.  D.  285.  vgl.  püse. 

Terschißen  verkeilen  s.  D.  S.  308. 

Terzein  yerbannen  S.  D.  308. 

ferboti'en,  verbergen  s.  Prb.  D.  S.  421. 

ferte,  tacyart  D.  S.  308. 

f  euer  setzen  n.  (bergmänn.)  D.  S.  309. 

fezzer  f.  Fessel  D.  S.  308. 

fimmeln  und  federn  D.  S.  309. 

ftn  (bergm.)  D.  S.  309. 

Tindelinde  f.    der  Haspel.    Rniesen.  Anm.  9. 

fingalein  n.    Ring   Gin.  D.  S.  347. 

wink  m.    der  Finke  Prb. 

first  s.  fürst 

flach  (bergm.)  D.  S.  309. 

flank  m.    ein  Stuck  Tach ,   ein  Lappen,  e  zerflankter  rock,   ein 

zerrissener  Rock  Ksm.  Vgl.  Schm.  I,  1^89. 
wlaetschen,    aasgießen   Krh. 
floite  f.  Bodenwand  Knieten.  Anm.  10. 

flößen  (bergm.)  D.  S.  309.  floizen  Mzsf.  D.  377,  23.  L.  S.  8. 
wlugs,  sogleich;  sehr  üblich  in  Pls. 
folg  er  in  der  Folge  D.  S.  309. 
T^lkslieder  im  ungr.  Bergland  D.  S.  3S4  f.  364,  7S.  76.  77.  399 

ff.  404  Anmerkung  —  407,  410,  423  f.  430  f.  Volksmärchen 

41S— 420. 
ToUeist  f.  Hilfe  D.  S.  309. 
ron,    aus  s.  Gin.  D.  S.  347.  Ton  jdr  dn,  seit  dem,  von  jener  Zeit 

an?  Ltsch.  Anm.  19.    -  ^ 
Torschriben  wie  rerzeln  s.  d.  vor-  =  Ter-  Bela,  Pdl.  D.  290, 

13.  in  Krh.  wo  s.  D.  390:  vor-- 
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forchten,  furchten   ZpsL  Anm.  17.  forahtan,    färchten   Ltsch. 

Anm.  8. 
TorricLten  sin  g§lt  D.  S.  309. 
Tortek>  Töatek  n.  (Vortach)  Schürze  a.  Gin. 
frailichtan,  freilich  Sm.  wrailet»  wrait,  rielleicht  Prb.  D.  366^ 

104. 
frandan,  heiraten  Mzsf.  Nachtr.  2$\  Wtb.  30\  Torendern  heiraten, 

abtrfinnig^  machen  D.  S.  309. 
frau  fen.  frauen  Ltsch.  Anm.  6. 
frei  f.  Brautwerbung^  s.  D.  S.  350. 
freihof  und  freilehen  n.  8.  D.  S.  309. 
fride  m.  D.  S.  309. 
frfange  (bergpmann.)  s.  D.  S.  309. 
fress  f.    (=sfrefi8e)  der  Backenstreich  Gin. 
yroD.wen,   rroude^  frdn,  wräd  f.  freuen  (Tröuwen),  Freude. 

Smk.  D.  S.  362,  25. 
,,fruebägen  m.    Fuhrwagen  Mzsf. ^ 
wrAs,  des  Morgens  Krh.  sfris  Prb.  L.  F,  3. 
fuijaen  (fui-ja-en)  tanzen?   Kniesen  D.  S.  288,  4. 
Wunschlln,  Fundstollen,  der  Ort  sl.  ChToinice  Prb. 
^urbazer  fürbaß  D.  S.  309.  Vgl.  folger. 
fürst  oder  first  f.  (bergmännisch)  D.  S.  309. 
furwert,  fOrweter  m.  Frflhling  D.  399,  6. 
fortiklain,  sogleich.  Schmölnitz.  D.  363,  61. 
fasch,  fosch  m.  Fisch,  auf  dem  Lande  in  der  Zips  s.  Nachtr  26. 

dazu  noch  Schm.  §.  282«  hie  und  da  westlech.  fusch. 
G  wird  K,  Pudlein.    Sprachpr.  D.  S.  290,  15.   s.  K. 
giben,  beschenken   Stßw. 

gäkeln,  mit  brennendem  Lichte  unvorsichtig  umgehn  Mzsf.  s.  Wtb.  68. 
gAlet  gelbe  (sc.  Kuh?)  Pdl. 
giletf.  Gallerte  Prb.  D.  S.  433. 

g&na  m.  Ganserich  Stfi.  gonz  Mzsf.  siebenb.  gunz    s.  Nachtr.  28. 
ganc  m.  (bergmännisch)  D.  S.  310.    gangartf.  daselbst, 
ganst,  sogleich  Mzsf.  s.  Nachtr.  28. 
ganz  genze  f.  (bergm.)  s.  D.  S.  311. 
gar  f.  (bergmännisch)  D.  S.  311,  gar  machen  daselbst, 
gatjeng  f.  Unterhose,  ungr.  gatya  Mzsf.  D.  384. 
gauschäch  n.  Grünes  a.  Nachtr.  28.  D.  S.  410. 
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geben,  sich  heraus-,  begeben  Mzsf.  get  gibt  Zpsl.  Anm.  13. 

gebämb  Eingeweide  n.  D.  347. 

gebrüde  n.  Gebrau  s.  D.  S.  311. 

gedinge  n.  (bergmännisch)  s.  D.  S.  311. 

gehaien,  betrögen  Stßw^  D.  S.  373. 

geh  find  n.  Hunde,  Schimpf  Sm. 

geisel,  gftself.    Peitsche  Mzsf.  s.  Nachtr.  28. 

geküenn.  Korn  Sißw. 

g^n,  gehn,  gegin,  gegangen   Ltsch.  Anm.  9.  Kleinlomn.  Ann.  3. 

gekdn  Wgdr.  7. 
genze  f.  (bergm.)  D.  311. 
gepel  m.  (bergm.)  D.  311. 

gericht,  gerade  Stß.  so  auch  bei  Jerosch.  gerichte  und  Wtb.  i»4^. 
gSren  m.  Zwickel,  schief  oder  keilfSrmig  zulaufendes  Stftck;  g^reg 

(g  I  r  i  g),  schief  Stß.  (ygl.  nl.  g  e  e  r  e  n,  schräg  zulaufen)  Wtb.  54^ . 
ge-hdcht,  gelott  n.  geniezen  fSr  genesen  s.  D.  311.  gerinne, 
geroll,    geruerlich.     geschefte.    geschick.    gesezt    ge- 

Stange,      geschwistert    D.    311.     getribe.     gewerke. 

gezöttwe  D.  312. 
gesinnn.  der  Sinn  Mzsf. 
gippe    f.  Haspel  D.  S.  311. 

gleißner:  gli'zenaere  (nicht  gleisner:  glichessre)  D.  S.  312. 
glette.  glöuben.  glimmer.  glimmicht  D.  312. 
gluntsch  f.  1)  Wasserblase  2)  Öllampe  Stß.  Wtb.   SH^  zu   Schweiz. 

gluntsche,   PfStze   Stald.    H,    4117    vgl.  Fromm.    VI,     118; 

glatsch  Y,  43». 
gosch  f.  Mund  Smk. 
gdterchen  n.   eine  Lerchenart?  Bela. 

gott  in:  gottes  gewalt  f.  Wassersnot  D.  312.  gottes  wec  Wall- 
fahrt D.  312.  Gott  gebe  in  kock^,  nur  D.  S.  26n,  420,  3. 

Nachtr.  29. 
ttottsekee.   Über  die  Mundart  Ton  -~  S.  D.  S.  273 — 275. 
goudainerne  m.  Pfarrer  D.  S.  296. 
graegel  f.  Altane  s.  Mzsf.  D.  S.  384. 

gräuland  m.    der  Abscheuliche  Mzsf.  grailand  Sm.  D.  361,  14. 
grainen,  part.  praet.  gegrinen  st  y.  weinen  Mzsf.  Sm.  Gin.  D.  S, 

345,  39.  Prb. 
gritschein,  grätschen  Mzsf. 
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gpraupe  f.  (bergm.)  D.  313. 

grendal  (Gründel)  n.  Thal  Smk. 

grSnt  m.  Narbe   a.  Maaf. 

gr^uße  f.  Grossmatter  D.  S.  284.  a.  grdscha. 

grep  f.    enges  Thal,  Graben    s.  Misf.  D.  S.  385.  grgpälPrb. 

grimpäln.  Krümchen  Prb. 

griy  £  Griebe  a.  Mzsf.   grffen  praegeln,  Grieben  (SpeckwQrfel) 

rosten,  »Schmalz  auslassen^    Sm. 
grdb,  groß  Pia.  Prb.  Glsh.  Mw. 
grondgrailich,    abscheulich  Sm. 
grdscha  f.    Großmutter,    alte   Frau    Prb.    L.    8.    218.    gr^uße 

D.  284,  415. 
grull  f.  Kartoffel  Zipsl.  Anm.  8.  Mzsf.  die  grull  Kam. 
grumpiraln.  Kartoffel  Lrz. 

grünen,  aufwachsen  s.  Mzsf.  schwäb.  gronen  gedeihen  Tgl.  Wtb.  57« 
gruseln.  Gänschen   Mzsf.  grisala   Prb.    s.  Nachtr.  30. 
gfipelm.  Brotanschnitt   Mzsf. 
guttat  f.  Wolthat.    Göb.  Zdr.  D.  S.  346,  82. 
häba  f.  Hafer   Mzsf.  Grafygl.  D.  S.  294. 
hacken,  hauen  Mzsf. 

hllen  (=hatten),  mähen   Krh.  ech  hSch,  ich  hange  Gin.  D.  S.  348. 
hllfen,  sich  —  (häufen)  ausgibig  sein;  die  $upp  hift  sich  mir 

nicht,  genügt  mir  nicht,  sättigt  nicht  Plsn. 
bahn,  hangen  Bela  21. 
haien,  werfen  Kniesen  Tgl.  gehaien. 
halde  f.  haldenwgscherei  f  D.  S.  313. 
hal In,  halten   Mzsf.    s.  Nachtr.  31". 
balt,  eben  Zpsl.  D.  S.  279,  1. 
haltab^a  (halt  ein  wer)  m.  Taugenichts  D.  S.  362,  31.  haldabda 

D.  S.  385,  283,  13,  haltabitter  haltabittener  u.  dgl.,  D. 

S.  289,  1,  265. 
bin,  haben  Kleinlomn.  D.  S.  287.  Anm.  2. 
handel  m.  Bergwerk  D.  S.  313. 
handlich  f.  Backwerk  Mzsf.  D.  S.  388. 
hangnnde  n.  (bergm.)  s.  D.  S.  313. 
Hansel,   Hanns  Pdl.  Ilanajirk,  Hanzirk,  Hanzirkuaoh  Johann 

Georg  Smk. 
zehant,  in  hant  etc.  D.  S.  313. 
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hanta  (=ha-nu-da!)  siehe  da  Gin.  D.  S.  348,  365,  88. 

hip  n.    Haupt  Sm.  Gin.  Mzsf. 

harren,  warten,  harren  Plan.  Gin.  Sm.  Jgl.  Wtb.  K8. 

hemb  n.  Hemde  Gin.  D.  S.  348. 

härn.  Haar,  di  hir  kämmen,  pr&geln  Ltsch. 

hattert  m.  Grenze  D.  S.  314. 

hat z es  (herzes)  herziges,  liebes  Sm.  D.  S.  366,  100 

hauchen,  hocken  Smk.  49.  D.  S.  362. 

hauen   s.  hien. 

hausenblas  f.  ein  dünner  Kuchen  Mzsf. 

he,  er  Prb.  hea,  das  Männchen  Stßw.  D.  314.  s.  nen  und  der. 

heimsücherm.  D.  314. 

üi  heischen,  D.  S.  315. 

heißgrätig  D.  315. 

H^begf.  Hadwig,  Hadviga,  eine  Ortschaft  Prb. 

hechtm.    Schalk   Stßw. 

h^k  f.  Hecke  StO. 

hekel  n.  eine  Waffe  D.  S.  315. 

helbelincm.  Münze  D.  315. 

hemieberg.  frJüik.  D.  283:  alst.  288:  tuck  295>  331 :  eU^.  333,  8.  344, 

24.  34.  364,  78.  380,  25.  307  f.  420,  4.  s.  Mmeldeitsek. 
«h^len,  das  f^l"*    Das  Fell  bläuen  Stß.  Anm.  18. 
her    s.  he. 
her>  in  rasser  (herausher),  henichher  (hemachher)  Ltsch  rjipper 

(herabher)  Bela ;  rain,  rof  (»herein,  herauO  9iuch  für  hinein, 

hinauf  Sm.  u.  s.  f.  • 

h«r,  schön  Stß.  Ksm.  ygl.  Wtb.  60. 
heub  m.  Hof.  Kesmark.  Pudlein  s.  D.  S.  282,   1. 
hi,  hier  Smrderhfe  D.  S.  385. 
hfiaza,  hiaz,  hiazt,  hiazten,  jetzt  (österr.)  Anm.  10  zur  Sprachpr. 

aus  Kleinlomnitz. 
himeln,  fluchen  Stß. D.S.  373.  rgl.  ddncn  (unter  D o n n e r)  bite'n. 
höal  n.  Hügel  Gin. 
hoppe  m.  Hopfen  D.  S.  314. 

horch,  h^ach,  horche    Stß.  D.  369,  13.  366,  110. 
hörnala,  h^analan.    Kipfel,  Hörnchen  Prb. 
houi  n.  Heu  Kleinlomn. 
höuwer  m.  (bergm.)  D.  S.  314.  büßhäuer  D.  S.  306. 
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hu  beim.   Friedhof  Mzsf. 

hdgern,  kaaern  Ksm.  D.  S.  284. 

hurzelbank  f.  Sehnitzbank  Plsn. 

t,  mittelhochdeDtsches  wird  AI.  Kleinlomn.  Anm.  11.  I  und  0  werden  E. 

Pndlein.  Anm.  4,  7,  12. 
-ich»  kraiteeh   Prb.   in   Pls.  üeh:    gaageh^ch    s.    d.    miloeh 

(altes  U),  itoeh,  Atüeh. 
-ich,  weinichy  hetzieh,  wenig,  hitzig   Zpsl.   Anm.  6.    plattich 

Stßw.  hingegen  Sm.  Mzsf.  -ick,  -eck,  drihipeck  etc. 
iche,  ich    s.  Gin  D.  S.  348. 
-ick  oder  ing  (ans  -ich  adj.  und  ichen  adr.)  Tast^lick,    Taste- 

ling,  Terstohlen   Smk.  Tgl.  Zpsl.  Anm.  6  D.  S.  284. 
icklaia,  jeglicher   Mzsf. 

i-ekleck,  stampf  s.  Mzsf.  mhd.  grclich  Wtb.  66^ 
-igen  (zuweilen  an  ND  des  part.  angehängt)  wird  -ing,    Krh.  -ich 

Stß.    Tgl. -ick  D.  S.  284. 
inein  Ksm.  so  wie  mhd.  ineinS.  anli. 
1s   häts,  ihr  habt,   gedenkts,  gedenkt  etc.    Zpsl.    Anm.    4.  Smk. 

D.  361,  19. 
ischig,  etwas  D.  381$.  s.  Nachtr.  34^ 
itzern,  jetzt  Kleinlomn.  Anm.  9.  itzt  Bela. 
Jacobe,  Jacob  Sm.  Jax  Pdl. 
jäner,    jener  Prb.   jft^'stbegn  Prb.   jiner  Krh.  jesbeng  Krh. 

s.  Nachtr.  34. 
jar  nnde  tac  D.  S.  314. 
je,  ja  Krh.    s.  Nachtr.  34. 
J^isop  m.  Joseph  Stß. 
j^r,  in  Ton  jdr  an  D.  283,  18. 
dajücht,  erzürnt  Stflw. 
jQJüa,  Toriges  Jahr,  jenes  J.  Gin.  D.  S.  348. 
junka  m.  junkfre  f.  der,  die  Geliebte  Gin.  D.  346.  ju'nka,  janfa 

Mzsf. 
just,  flink   Sm. 

K  f6r  G    s.  kucken,  locken,  Uken,  kockd,  krdscha. 
ki  f.  der  Schornstein  s.  darflber  Gin.  D.  348,  wo  auch  die  Tcrwanten 

andern  Formen  gegeben  sind, 
kackelakef.    Fichtenrinde  Pdl. 
kalfbe  f.  HQtte  Sm.   Wtb.  72'. 
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kamperwunde  D.  S.  31£». 

kann,  part.    gekunnt  Lisch.  Anm.  5. 

karpellen  pl.    Zuckerrüben.    Kaschaa  s.  Wtb.  67. 

karsten^  käaschten  m.    karst   Mzsf.   D.  S.  38. 

Katt,    Räthchen  GrstT.    Kettchen  Pdl. 

kaule  f.  Kugel,  kaulen,  wälzen  Sm.  Wtb.  68,  Nachtr.  3£^. 

kaum,  wenigstens  Ksm.  D.  S.  284. 

kausen,  sprechen  Mw.  kousen    Mzsf.    s.  Nachtr.  37. 

„kave  f.  Dohle«  Pdl. 

k^igen,  gegen    Ksm.  D.  S.  310. 

k^ek  (zweisylbig)  m.  1)  großer  Mensch  2)  Plrdgel  s.  Mw.  D.  S.  433. 

keinroan  Niemand  D.  S.  315.  k^inmand  Niemand  Ksm.  D.S.  285. 

kempe  Kampfheld  m.  D.  3 IS. 

kdmt,  Tcnit  Zpsl.  Anm.  7. 

kerbelkraut,  k^eb'lkraut  n.  Kerbel  Prb. 

kerwe  Kerbstock  s.  D.  315. 

kerzen  springen:  hochspringen    Stß.   Wtb.  69*. 

Kettchen,  Käthchen  Pdl. 

keuchel   n.     Küchlein   Mzsf.  nl.  D.  S.  386. 

keufen  kdufen  D.  S.  280,  14.  315. 

kibalatzalan.    Fohlen    Prb.   s.  Wtb.  72 \  Tgl.  ko bei. 

ki-ero  m.    Prügel  Smk.  D.  S.  384,  83.  34. 

kilhouwe  f.  (bergmännisch)  D.  315. 

kirbe,  kirchweihe^    kirchmesse,    kirchtag  D.  S.  396.  402. 

kirchenbrnchel  m.  Kirchenräuber  D.  315. 

kirmes,  ki"emes  f.  Kirmes  Mzsf  S.  kirbe. 

kisstock  m.  (bergmännisch)  D.  315. 

klapschef.    Schwätzerin  Sm.  D.  363,  63. 

pokyken,  beschmutzen  Mzsf. 

klein  n.  (bergm.)  D.  315. 

kluft  f.    (bergm.)  D.  315. 

knSgen,  nagen   Pdl.  D.  S.  290.  Anm.  21. 

knaurig  kniurfg  D.  315. 

knecht  und  mäd,  Jüngling,  Jungfrau   Mzsf.  wie  Nachtr.  36^ 

kneien  (knerren)   sich  quetschen,  beim  heben  schwerer  Lasten 

wehe  thun   Knh. 
kneupeln,  langsam  essen   Mzsf.  Wtb.  71'. 
knorn  m.    der  Knorre    Mzsf.  knjuen  Wtb.  72'  Prb. 
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knosp ern,  nagen    Ltsch.    jgl  Weinh.  44^ 

knoul  m.    Knödel    Mzsf. 

knöuzen  (knörzen),    Teig  anmachen  Mzsf.  s.  Wtb.  71. 

kobel  f.  Stnte  Mzsf.  s.  Wtb.  72  \ 

kSgbrunnen  m.  lebendige  Quelle.  Bredetzky  (s.  Wtb.  24)  IH,  58; 
„Dieser  Wald  (Sebur  bei  St  Georgen),  Ton  welchem  die  meisten 
Örter,  wahrscheinlich  wegen  der  yielen  Kögbrunnen,  nur  im 
Winter  zugänglich  ist.^  Ob  Br.  das  Wort  ans  der  Zips  hat,  wie 
es  im  Yolksmunde  klingt,  bleibt  ungewiss.  Am  Nensiedler-See 
heiAen  lebende  Quellen  k^pprunn  m.  (pl.  k^pprinn)  ahd. 
quScbrunno,  kSckbrunno,  in  Baiem:  brunnkick,  kick- 
brunnen  Schm.  I^  261  nd.  quickborn. 

kockS,  nur  s.  Gott 

kokal  n.  KopfpuU  Prb.  D.  S.  434. 

kolaschef.  Brei  Mzsf. 

kolung  f.  Kohlenerzeugung  D.  316. 

kolainka  f.  Nagelschmiede  Mzsf.  =»  kolung?  s.  d.  kolen-ki?  s.  kd. 

kolende  f.  das  CMBzeichen   Pdl.  D.  S.  291  Mzsf. 

kompen  f.  Krippe  Mzsf.  Wtb.  72*. 

kopp  m.    Kanne  Gin.  D.  S.  348    Mzsf. 

kose  f.  Ziege  Menhardsdorf  K6seb^-k-erchen  Lämmerwolken  Ksm. 
„kdsebaegerchen  n.   der  Tannenzapfe**  angebl.  in   der  Zips. 

kfttsch^  köQtsch  f.  ein  Tuch,  worin  die  Kinder  getragen  werden. 
Mzsf.  schles.  h  i  1 8  c  h  e  (hitschekindel)  ;kötschen  zudecken  Mzsf. 

kotsch  f.  ein  alterthümlich  Rleidungsstfick  für  feierliche  Gelegen- 
heiten in  Mzsf.  Tgl.  Wtb.  27'. 

«krage"*  mhd.  kein  Wort  s.  D.  316. 

krim  m.  kramzerung  f.  D.  316. 

krampe  f.  Haue  D.  316. 

kreischen  st  T.  schreien  Ltsch.  D.  S.  283,  14.  Stß. 

krankotte  f.  krankliche  Person  Ksm.  aus  krankohte? 

kr  aste  f.   Biestmilch    Stßw. 

kratze  f.  Haue  D.  316. 

krebeß  m.  Krebs   Mzsf. 

*8 krempchen!    Ausruf  der  Verwunderung  n.  dgl.  Pdl.    s.  krume. 

kriminal  dl  Ausruf  Pdl. 

kriuze  n.  in  einer  Redensart  D.  316. 
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kropok     m.     Schimpfiiame    Pdl.    zu    altslay.    kriapok     fortis? 

Dobrowsky,  institutiones  p.  238. 
krdscha   8.  grdscha. 
kroug  m.  Krug   Mzsf. 
kröük  f.    Kröcke   Mzsf.    kr^k   SiO. 
krume,  f.  aus  nd.  dL  für  Brofame  s.  Wtb.  1^6.  Nachtr.  30.  grimpal 

wenig  Prb  S.  'skrempchen. 
kucken,  gucken.    Wagendrussel   vgl.  K,  Wtb.  74^  ygl.  tack, 
ku,  kw,  S.  Wtb.  8S,  Se^kbätschen,  im  Naßen  gehn  Mzsf.    Tg^. 

quoutschen  Oberpf.  Schm.  II,  404.  in  Presb.  gwatsch  n.  die 

Bodennässe  (zu  waten,  woher  auch  watscheln?), 
quarz  m.  (im  Sprichwort)  D.  S.  320. 
kbitschen,  quitschen  Stßw. 
kuf  f.   Faß,  Rufe  Mzsf. 
kuläsche  f.    Brei  Ltsch. 
kun,  kfn,  dreist,  immerhin  Zpsl.  Anm.  22. 
körpel,  ku**epelm.   Bundschuh   Mzsf.  D.  S.  386. 
kurta  f.  Jacke  Mzsf.lat.  curta  (gleichsam  YerstümmelterRock)  toga. 
kuschchen  n.  Ferkel  Stß.  Mzsf. 
kuschen  von  Hunden;   kusch  dich  Gen.  I,  149. 
kutten  Kutnerin  D.  316. 

kuttelfrä  f.  Kaldaunenyerkäuferin,    Schimpfname  Smk. 
1  a  d  f.    die  Truhe,  Lade  Mzsf. 
Isifzedeln.  Laufzettel  Smk. 
Isge,  schief  Mzsf.  Wtb.  76>»  D.  S.  316. 
lahn  n.  der  zu  einem  Hause  gehörige  Acker  Prb.  das  l^hen,  angels. 

laen  md.  nd.  Un  D.  S.  316. 
lähter  n.  Uuchtern  D.  316. 
1  a  i  b  e  1  n.   Leibchen,  Wams   Mzsf. 
laicht,  wertlos   s.  Gin.  schlecht   Mzsf.    s.  Wtb.  76^. 
lain  f.  Berglehne   Mzsf. 
Idken,  leugnen  Prb.  s.  lenken, 
land  n.  Acker;   grulnla]nd  n.  Kartoffelacker   Smk. 
Hb  f.  Vorhalle  (Laube)   Mzsf.  14b  Ltsch.  Ksm.  Nachtr.  38. 
läpp  n.    Lippe  Grstrgl.   D.  S.  294,  1. 
lappern,    schlurfen   Mzsf.    s.  Wtb.  76*.  Tgl.  plappern, 
läuchtern.  läuchtern  D.  316. 

labert  n.  Metzelsuppe  s.  Mzsf.  D.  S.  386  l<!bet  Lrz.  D.  423. 
lechzen,  lochen  Mzsf.   s.  Wtb.  76\ 
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Idhen  n.  D.  S.  316. 
leinacker  m.  Lehenacker  D.  S.  316. 
lemmelwetxel  n.    Sappenmehlspeise  Ln.  Nachtr.  38. 
belemmert,  betranken   Pdl.    s.  Mztf.  D.  S.  387.  4t3,  3. 
LInkaly  Lenchen   Smln. 
lenkaama,  später  s.  Mxsf.  D.  S.  387. 

Uren,  lernen  ond  lehren   Zpal.  Anm.  18.  D.  S.  280.  Mzsf.  Prb. 
1  e 1 8 e b e  f.  (pl.-en)  eine  Suppenmeblspeise ;  demin.  letschacbena. 
Misf.  D.  S.    387.  ond  Nacbtr.  39  letschen»  liscbkelcben. 
lenken  lengnen  D.  316.  365,  89. 
Uot!  ecee    s.  Schmöln.  k.  D.  S.  361,  21.  265. 
letaen,  sieb  ergetien   Mxsf.  D.  S.  377,  27. 
Hdn.    die  Kfissendecke   Mzsf.    s.  Wtb.  78. 
iiebtloebn.  (berg^.)  D.  317. 
liebtwie  f.  D.  317. 

Udeloeb,  kranklieh  Pls.  Hdalicb  Mxsf.  D.  S.  411.  Wtb.  78. 
ligund  n.  (berg^.)  D.  317, 
Htgebe  m.  der  Schenk  D.  317. 
locbal  n.   die  Stabe.    GrQndneriscb.  Geners.  f,  1K5. 
Idnm.  lidldnD.  317. 
Idsnnge  f.  Abgabe  D.  S.  317. 
lotte  f.  (bergm.)  D.  317. 
loof  m.  in  ane  loafen  anlöofer  D.  305. 
lonp  m.  Erlaubnis  D.  S.  317. 
louscbte,  links  Pdln.    s.  luetscb. 
locken  nnd  lüken,  lagen,  gucken,  sehanen   Misf.  D.  S,  377,  22. 

StO.,  Tgl.  l^Qt! 

Udan,  lodern   Stfl.  Vgl.  Wtb.  78. 

LAde,  Ludwig  Pdl. 

Inetsch,  link   Mzsf.  D.  S.  374  s.  louscbte. 

Inri,  link    s.  luetscb.    Das  Yorbandensem  einer  Form    Iura  (die 

Schmeller  aus  WUrzburg  nachweist)  yermutet  Gr.  GDS  991 ,  sie 

wird  auch  durch  das  Yocab.  Ton  1420  bestStigt,   welches  slnrs 

bat  s.  d.  54. 
mid  f.  Madchen   Krh.  mdd  Dpsch.  demin.  mldel  Krb. 
madllariseh  refröfD.  320.  bcT^r  314.  böh^r  300,  331.  nemtu- 

dom  362,  29.  lincos  361,  7.  altma^jar.  aldumas  370.  hideg  378. 

gatya  384.    Ungos  388. 
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maoschaft  f.  Leheiidienst  D.  318. 

mileier,  gemalte  Ostereier   Ksm.  D.  29%. 

mangel  f.   Mange    s.  Ifasf. 

mängel  f.    ,»Die  Hüfte    des  Rindes^  Pdl.   mbd.   anke  m.   Genick, 
Gelenk  am  Fuß?  D.  S.  291. 

manichana  (=manch   einer),   mancher  Mzsf.    manichter  Ksm. 
D.  281$. 

Mantschal,  Mariechen   Sm.  A m m a  1,  Annenmariechen  Stfl. 

marcscheide   (bergm.)  D.  317. 

marexeln,  sterben   Stß.  D.  374 

mastf.  Hochofen   Muf.  Tgl.  Wtb.  80. 

matte  f.  Topfen    s.  Misf.  D.  S.  387. 

mitscheln^  schmatiend  essen   Ksm. 

m4n  m.  Mohn   Mzsf.    mähen  Knh. 

maukeln,  „oft  imd  langsam  Essen"    Gen.  I,  149. 

maulenzen,    maulen   Prb. 

maze  f.  (bergmänn.)  D.  318. 

mazen  küssen  D.  S.  276. 

mtzen,  miauen   Mzsf. 

m^,  m^i,    mehr  ZpsL  Lisch.  Anm.  7,  wird  auch  gesteigert  meier. 

men,  man  s.  D.  343,  10. 

mengsein.  Futter  für  Kühe,   Schweine   Prb. 

mer  n.  das  Meer  s.  D.  S.  317. 

merz  ein,  zerreiben,  zermalmen  Prb. 

messen,  pari,  gemessen   Kaschau  s.  Wtb.  81\ 

minkeU  mirkel,  wenig   s.  Stß.  und  mürkel. 

mitschen,  weinen   Stß. 

litteldentseh  D.  S.  21^6,  306:  brühen  «  brennen.  —  275:  GotUehee 
Niederlausitz  Zips  ygl.  Wtb.  31.  —  D.  288  schles.  bromme  f.  — 
D.  S.  290:  (Herbort.'  Jeroschin)  schles.  —  291:  parchen 
schles.  Zips.  327:  treug.  —  331 :  nrhein.  henneberg.  —  schles. 
—  343  (Jerosch.  kön.  Rother,  Ködiz)  om:  ihm.  —  344,  346, 
361,  362,  363,  365,  367,  371,  372,,373,  377,  378,  380,  399, 
414,  415,  416,  420,  422,  423,  432,1.  2.  6.  434,  7. 

moffeln,  mit  YoUem  Munde  (Mundvoll  muffe  1)  essen  Gen.  I,  149, 
Tgl.  maukeln,  murkeln. 

moltbüem  m.  moltbi'ema  Maulwurf  Sm.  D.  364,  72. 

morgen  m.  jugerum  D.  S.  319. 
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mAre  m.  der  Alp  llisf. 

mArely  möral  n.  Baumrinde  MzBf. 

möreld,  möaMd  f.  die  Möhre   s.  Mzsf.  D.  S.  387. 

Morgentagm.  Marientag.  iQeinlomn. 

mucken,  schlagen  Pia.  D.  411. 

müderlein,  nfidal  n.    Oberhemd   Pia. 

mCIgenin:  sich  mit  einem  Ter m^gen  Smk.D.  366,103.  unmfiglich 

sehr  8.  Mzaf.  D.  S.  387. 
mdren,  Möhren   Kleinlomn. 

mürkel,  mfiakel,  wenig   Mzaf.  D.  S.  874,  387.  s.  minkel. 
murkeln  wie  maukeln,  s.  d.  Gen.  I,  149. 
muten  (bergm.)  D.  S.  319.  Tormüten  daselbst, 
nai  (zweisilbig)    s.  Mzsf.  D.  8.  387. 
näbiker  m.  Borer   Stßw.  genibega  Mzsf. 
nächfart  f.  nachtragl.  Tagsatzung  D.  S.  319. 
nafza  dann  s.  D.  8.  296,  9  und  aufzan. 
namen,  besehimpfen  Smk.  D.  S.  366,  107.  Mzsf. 
namlia,  dernamlia,  der  nämliche  Mzsf. 
nana  m.    der  Vater    s.  Mw.  D.  S.  43S. 
niper,    n^uper  m.  Nachbar;  n^upern,  Nachbarin  Kniesen;  noch* 

prenn    Smk. 
genSsch  n.    Obst  s.  Gin. 
nen,  ihn  Pudlein  D.  S.  289.   Anm.  6.  281,  21.  266.  Vgl.  —  EN. 

S.  267  u.  michen. 
nicht,  nicht  Mzsf.  nech  Lisch.  Zpsl.  Anm.  2.    nich  Stß.  Sm.  net 

Krh.  Prb.  nit,  ni  Wgdr.  Vgl.  nischt. 
nester  Yon  Ris  D.  8.  319. 
net,  nicht   s.  nicht. 

Niederdeitsehi  288,  290,  327,  333,  34S,  346,  377,  387,  423. 
NlederlJüidlsehi  Nachtr.  36.  —  D.  S.  281,  283,  287,  290,  294,  331, 

333,    343,   345,   346,   349,   361,  368,  365,  366,  374,  385* 

386,  392.  L.  F,  4  u.  s.  w. 
nje,  nur  Krh.    s.  nor. 
nindats,  nirgend  Smk.  D.  361,  18. 
nischt,  nichts    Sm.  Krh.  Prb.  nfischt  Mzsf.  D.  377,  14. 
ndnt,  nur  StQ.  Smk.  87,  99  Kleinlomn.  Bela.  Anm.   18.  uAnStfl. 

Smk.  8,  34.  Mzsf. 
nor,  nur  Ltsch.  Ksm.    s.  nje  und  ndnt. 
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»•rdiseh:  D.  S.  ^66,  ^90,  294,  341^,  348,  378,  399,  414,  390,  391, 

422,  423.  LaaÜehre  Z,  5.  N,  9.  A,  4,  c.  R,  1.  J.  1. 
nart,  nur  Lisch.  Anm.  20  s.  nor. 
n^t  f.  es  g^t  mich  ndt  an  s.  Smk.  D.  S.  365,  31.  £hafte  nAt  D. 

S.  319. 
n6t  twengen  D.  S.  320.  ndtic  in  Not  D.  S.  320. 
nottompo'ttom,  redensartlich  aus  dem  Slarischen  Smk.  D.  365,  93- 
5b,  ob    s.  Bei.  Sprachpr.  Anm.  17.  6ib  ich,  6ibstde  etc.  ob  ich, 

ob  du  8.  D.  S.  268. 
Obacht  f.  s.  Gin.  D.  346,  55. 
Obern  f.  4bern,  Dachboden  s.  Prb.  D.  S.  421,  16. 
okolarm.  pl.  okolarn,  oculare  Brillen.  In  den  Gründen, 
dm,  om,  ihm  Stß.  D.  S.  369,  2.  Smk.  D.  361,  17. 
oeme  m.  Oheim  s.  D.  S.  320. 
im  ig,  dmich,  schwärig,  entzündet  Stfi.    s.  Wtb.  48  und  85,    wo 

„P.  I,  56''  in  G.  I,  96  zu  bessern  ist. 
ont,  dann  Mzsf.    ygl.  ant. 

ort  n.  Ende  Smk.  D.  S.  357.  (bergmännisch)  D.  S.  320. 
Ortain,  Dorothea   Mzsf.;  damit  erklärt  sich  Orte  in  Wtb.  85. 
•stIeeUseh.  D.S.  294,  296,  313,  344,  346.  Kärnten  367,  369,  399, 

372.  unterenns.  373, 374, 383, 384, 410, 421, 426.  s.  BairUehtMt 
-otte,  BildungssUbe   s.  krankotte. 
oufsan,  hernach  Mzsf.  D.  S.  387,  296.  off  et  BlaufdO.  offa   Krh. 

8.  Nachtr.  43.   Henneb.  ebezeuntemal. 
P  8.  B.  Q   8.  K. 
rack,  recke  Grstrgl.  D.  S.  294. 
rackern  (ohne  Reflex,  sich)  plagen  Zpsl.  Anm.  16. 
räf  f.  Raufe  Mzsf.  in  Ksm.  r^f  s.  Wtb.  87. 
rifleck  m.  Rauchfleck,  flacher  Kuchen  Ton  Brotteig  Mzsi. 

s.  D.  S.  388.  und  Wtb.  88:  rofleck. 
rtgen,  starren  Mzsf.  s.  D.  S.  388  f.  Krh. 
raixeln,  spuken  Mzsf.  s.  Nachtr.  44. 
rangen,  ringen  s.  d.  Anm.  Mzsf.  D.  S.  317.  Lautlehre  I,  4. 
rasen  (Reisen)  mal  s.  Gin.  Zdr.  D.  S.  345.  Anm.  38. 
r^ten,  r6en,  raten    Mzsf. 

rjiteln,  das  Scheitholz  am  Wagen  befestigen   Stßw. 
„raubuzen,  miauen   Mzsf    raunzen,  weinen  D.  434. 
r^m  f.,  (=:nl.  rib,  ribbe)  Rippe  s.  Mzsf. 
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redekorpm.  Rättersieb  S.  D.  S.  320. 

reif  m.  ein  Läng^enmaß.  reifen  D.  S.  320. 

rheinfarten  D.S.  320. 

abreißen  (bergmänniscb)  D.  S.  320. 

reitgabel  f.  (bergm.)  S.D.  321. 

renne  n,  Eisen-  S.  D.  S.  321. 

warecken,  verrecken   Mzsf.  s.  Nachtr.  44. 

reuter  f.  Reiter  s.  Mzsf.  D.  S.  389. 

richtschacht  m.  D.  S.  321. 

rigikal  n.  Hügel  Pls.  regel  m.  regala  n.  Prb.  D.  302,  24.  409,  2. 

r{sen  m.  Riese  D.  S.  377,  U. 

röbeschal  n.  Kerbholz  Snik.  D.  S.  367,  124. 

ItMMlsehes:  D.  S.  372,  373,  384,  424. 

rompelen  (rumpeln)  n.  ein  Spiel    s.  Mzsf.  D.  S.  389. 

rösch,  röschen  D.  S.  321. 

Rösain.  Rös'chen  Sm. 

rosten.  Rupfer-    D.  S.  321. 

rotscher,  rötscha   m.  Grütze  mit  Erbsen  Mzsf.  Vgl.  Nachtr.  45. 

riirig,  von  verdorbenen  Eiern  Mzsf.  D.  S»  389. 

röte  f.  Langenmaß  D.  321. 

varussen,  verrostet    Mzsf. 

Sinderleings    s.  d.  wattersch   s.d. 

Sachen  Process  fuhren  D.  321. 

sachzen,   16    s.  Pdl. 

sack  für  Hemd  s.  pendelsack. 

sagersre  m.  Versammlungsort  D.  321. 

sai,  bin    s.  Mzsf.  D.  S.  389,  Pudlein. 

saibea,  irgend  einer,  aus  es  sei  virer  Stß.  saivirls,  seivr^r, 
saivrü,  saiw{  D.  S.  285  vgl.  tsaidenn  (es  sei  denn): 
außer  Nachtr.  50.  und  zeiten.  abda,  ab  äs,  jemand,  etwas  (ein 
wer,  ein  was);  haltab^a  ein  Taugenichts  (iron.  halt  ein  wer) 
Mzsf.  Pdl.  Smk.  D.  S.  362,  31. 

gesaif  n.  Getränke  Zpsl. 

sappen,   treten,  stoßen  Mzsf. 

sau   f.  (bergmännisch)  D.  S.  321. 

säur  am  m.  Saurampfer  Prb.  schwed.  sQra  (syra)  f.  nl.  sQring 
(zuring). 

Schicht,  schaut  D.  S.  362,  27.  Sm. 

Sitkb.  d.  piiil.hist.  Cl.  XLY.  Bd.  1/.  Hft.  17 
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Schacht  m.  (hergmännisch)  D.  S.  321. 

schaffen  swv.  testieren^  befehlen  D.  S.  321. 

beschaigelt,  trunken  Pdln. 

schaip  f.  der  Teller   Mzsf.  D.  S.  372. 

schallaputa  m.  Schimpfname  Sm.   8.  D.  S.  363,  83. 

plüt  schal  mala    n.  der  Blutschelm.  Glaserhäu  rgl.  6r.  Wtb.   ü,  ISl. 

scharre  f.  Rassel  s.PudleinerWortrerzeichnis  D.S. 292.  u.  tscharre. 

scharung  f.  (bergmänn.)  s.  D.  S.  321. 

wegs chatten,  anklagen  s.  Stß.  D.  S.  374. 

scheb  f.  Tasche    Ghi.  Zdr.  161    s.  Wtb.  91*. 

schSckerm^lich  f.  Schlickermilch  Prb. 

h&pschedel  m.  Kopfstfick   s.  Misf.  D.  S.  389. 

scheidgadem,  scheidwirdig  m.  D.  S.  322. 

schel  schan,  schielen   s.  Gin.  S.  D.  349. 

seh  IIa  f.  Schale  Mzsf.    s.  Nachtr.  45. 

sc  hell  n,  schelten  Mzsf.    s.  Nachtr.  48.  D.  S.  278,  31. 

scherze  f.  Brotanschnitt  Pdl. 

schibellich,  rund  D.  S.  322. 

schiebt  f.  (bergm.)  schiebt  machen  D.  S.  322. 

schier,  schia  bald  Krh. 

schißer  m.  (bergm.)  D.  322.  schißen,  rerschißen  322. 

schimmertatf.  s.  D.  322. 

&ch(ßzinilben  m.   Ofenschuppe  Kniesen  D.  S.  288.  Anm.  12. 

8chk6zen,  laufen  s.  Mzsf.  D.  S.  389. 

zo  schlaft,  zerrissen  Smk. 

schiamperchen  n.  Messer  Pdln. 

schlap  m.  Mütze  Mzsf.    Tgl.  Nachtr.  48. 

schlappschiifraile  f.    das  Scblappscbuhfriolein ,    im    Spott    Smk. 

schlaunen,  sich  befinden  Mzsf. 

schU  f.  Schlehe  Mzsf. 

schlecht,  schlicht,  einfach  Pls. 

peschUkert,  geronnen  Mzsf. 

schlemm,  schief   Mzsf.  Gdl. 

scUesIsch-lMsItilseh:  arbt  D.  283.  bromme  D.  288»  2.  wir  werden 
D.  288.  3.  fleute  288,  10.  L  wird  U  D.S.  298.  gthn  296,  12. 
Niederlausitzer  Zeitwörter  auf -eien  D.  S.  268.  Anm.  278.  wdrt 
280.  parchen  327.  treug  331.  haste  gesät  333,  17.  Jeroschin 
344.   -^  290,  343,  361,  362,  365,  391,  392,  393,  432. 
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schlibbern,    schHwern,    schliwa'n  auf  dem  Eise    gleiten    s. 

Mzsf.  D.  S.  390. 
zschlitzen,  zerreißen    Plan, 
sehlich  m,  (bergm.)  D.  S.  322. 
sehlötern,  tünchen   s.  Mzsf.  D.  S.  390. 
schlottern,  im  Kote  waten,  schlendern  Kns.  Anm.  7. 
schloufer  m.  Schmetterling   s.  Mzsf.  D.  S.  390. 
schlöuzen,  schlürfen  s.  Mzsf.  D.  S.  390. 
i,himmels  schlußchen  n.  primula  yeris"  Gen.  I,  151. 
schmaisen,  werfen,  schmeißen  s.  in. 
schmand  f.  Rahm  Stß.  D.  S.  374.  Mzsf. 
schmatz  m.  Ross  Grsty. 
Schmetten  f.  Sahne  Mzsf. 
seh  mich   m.    Peitschenhieb     Gen.   I,    152,    schmücken  mit    der 

Peitsche  treffen  Pdl.  „schmuck^  =  schmick  Mzsf. 
anschmiren,  betriegen  Zpsl.  Anm.  24. 

Schmolnitz,  Schm^lenz,  Sumulnuch  bania  D.  S.  299,   349. 
schnackerer  m.  Messer  s.  Mzsf.  D.  S.  390. 
schneppf.  Zipfel  s.  Mzsf.  D.  S.  390. 

sehnArch,  schnuech  f.  Schnur,  Schwiegertochter  D. 374.  Wtb.  94. 
schnurchen  n.  Band  Mzsf.  schniral  Stß  s.  Wtb.  94. 
Schnuren  ubervortheilen  Zpsl.  23. 

8  Chol  da  f.  Schinken  Mzsf.  Pdl.  poln.  szoldra  Tgl.  Schm.  111,  360. 
schon,  schS"  la  mächen,    schön  lassen   machen,  vom  Abborsten 

des  geschlachteten  Schweines  Prb.  D.  420,   7. 
schörz  schoez    m.  Baumrinde  Mzsf.  Krh.   sch^az  m.    Stß.    vgl. 

Wtb.  92.  Nachtr.  46^  in  einem MCnchener  Cod.  Germ.  665.  Fol.  2. 

steht:  cortex,  schörch;  rgl.  schfirfen. 
schoßen  Steuer  zahlen  D.  S.  323. 
schotten  m.  Molke  Mw.  D.  436. 
schrägen  m.  Holzgestell  Göln.  Zdr.  Vers  192. 
schräm  f.  rerschraBrnt  D.  S.  323. 
schrockef.  Krähe  Pdln. 
schroeten  s.  (bergm.)  D.  S.  323. 
schrout  m.  Bretterwand  s.  Mzsf.  D.  S.  391. 
schil  m.  Stiefel  Mzsf.  schüfleck  m.  Schimpfname  Smk. 
schullen  sollen  D.  395.  L.  S.  215.  f. 
schul len,  mingere  zu  Nachtr.    23.  D.  S.  408. 

17* 
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schürf  m.  (bergm.)  D.  323. 

schurschaitm.  zum  Feoerschfiren    s.  Mzsf . 

schörze,  schieze  f.  Schurze  Smk.  D.  363,  62. 

schQtteln  s.  ftn. 

schwadern,  plaudern  Kleiolomn. 

schb^lmen  f.  Schwalbe  Mzsf.  schbälbala  n.  Prb. 

sehwäbiseh  S.  345,  36.  s.  alemaiiM. 

schwappen  schlendern  D.  323.  Vgl.  schliöupen  slurpen.  Wtb.  93. 

schwäre  meng  f.  große  Menge  Zpsl. 

schwarte  f.  ein  Baumstuck  mit  Rinde  D.  S.  323. 

sehwediseh  s.  nordisch. 

sehwelieriseh I  tchoggli  D.  S.  280  wa  (waz)  D.  S.  s.  alemani. 

schbesta  s.  prüda. 

schbutzen,  den  Durchfall  haben  Mzsf.  D.  S.  389. 

Schnitz  Schemnitz  D.  323. 

schwefelblu  D.  S.  323. 

s^cha,  solcher  S.  D.  343,   16. 

sc  gm  es  n.  Sense  s.  Stß.  D.  S.  374. 

seige  f.  seigern   seigerwirdig  D.  S.  323. 

seil  n.  grubenseil  D.  S.  323. 

sei,  da  Prb. 

si  f.  das  Weibchen  s.  Stß.  Vgl.  Wtb.  97. 

sich  leben,  leben;  man  lebt  sich  d^u  Zpsl.    ht  setzt  sichs 

D.  285. 
Siebenbflrg.  säehs.  D.  S.  276,  295,  370,  385,  386,  387,  423. 
stfe  f.  Bach  D.  324. 

sinter  m.  D.  324.  sintern  sickern  D.  324. 
sippern,  in  kleinen  ZGgen  trinken   s.  Mzsf.  D.  S.  391. 
sittener,  sitter,  sett er  solcher  Krh.  D.  285. 
sittern,  sickern  Mzsf.  gesuder  n. 
sivern,  leise  regnen,  sickern  Plsn. 
sclave  kschlaf  m.  D.  346,  55. 
sk6zen  s.  schk6zen. 

sonämd  m.  Sonnabend  Smk.  Nachtr.  21.  sontech,  Sonntag,  Smk. 
so,  s6u,  es^u,  so  Zpsl  vgl.  asö.   seugSrn  D.  285. 
Siegel  unde  isen  D.  324.  sli  nk,  slurz  L.  S.  218. 
SlaTisehi    sudsla?.  D.   S.    295.   slorakisch:    potagjm  D.    421,    15. 

opalka,  wahanD.  421.  kolo,  koleda  S.  291.  hawvr  S.  314. 
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ale  idz  S.  364.    pomäln  S.  361,  22.  otom  potom  S. 

93.  419  pf  ecinka  S.  435.  S.  419.  baue  S.  299.  GtuQ  433,  7. 
snurche  f.  Schwiegertocher  D.   324. 
snuor  f.  ein  Längenmaß  D.  324. 
sole  f.  (bergm.)  D.  324. 
söQfllng  m.  Trankenbold   s.  Mzsf. 
speis  ig  (bergm.)  D.  324. 
spellrädeln.  Wirtel  Mzsf. 
sperken  m.  Rinderbraten  Mzsf.  sperbraten  Tgl.  Sehm.  III,  575. 

f:  spör. 
spleißen  st?.  D.  S.  325. 

spitzkerlm.  Spitzbube  Dtseh.  Litta  s.  D.  S.  402. 
sproGtzen,   spritzen  Mzsf.  D.  S.  390.  « 

spur  f.  (bergm.)  D.  325. 
staheln  (bergm.)  B.  325. 
stante  pede  sogleich  Smk. 
stamelen  D.   325. 

stauchen,  stoßen  Gin.  Zdr.  193.  Smk.  D.  S.  361,  9. 
stechen,  stecken  Prb.  D.  S.  333,    10.   gestoch  Wgdr.  Nach- 
stechen D.  325. 
stempal  n.   Thfirpfosten;    s.  stomp,  stempeln,  stemmen  D.  361, 

10.  marcscheidstempel  s.  D.  S.  318. 
stempen  m.  S.  D.  361,  10. 
stenke  f.  Branntwein   Rniesen.  Anm.  5. 
st^n  für  steigen  s.  Bela  D.  S.  294.  Anm.  13. 
st^t  me  bi,  gilt,  kostet  so  riel  als  D.  S.  350.  „gest^t  (constat) 

mit   zylen    (seilen)    und    anderen   gered    fl.   8."    Sieben- 

bürg.  1545. 
Stillebach  jetzt  Stellbuch  D.  S.  299. 
st^ts,  stets  Prb. 

Stoff,  Christoph,  Schimpfname  Smk.  D.  8.  362.   33. 
stoUe  m.  (bergmännisch)  D.  325. 
stomp  m.  stumpf  Prb.  5   s.  stempal. 
stuck  in  kopsteck  n.  Schlag  auf  den   Kopf  Gin.  Zdr.    32.    ste- 

ck-atsch-k-aln.  Stückchen  Smk.  D.  S.  360. 
streichen  (bergmännisch)    325. 
stretzeln.  StrQtzel  Prb. 
striff  m.  Streifen,  Strich  D.  325. 
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Strosse  f.  (bergmännisch)  D.  32 S. 

strüben  starren  D.  326. 

strumpf  und  stumpf  D.  416,  l». 

stunde  f.  (bergmännisch)  D.  326. 

stürzen  als  Strafe  D.  326. 

subtil,  zart  Stß. 

suchen,  suchen  Prb.  Nachtr.  79.    süchstolle  D.  326. 

gesudern.  die  Bodennäße  Mzsf.  s.  sittern. 

Süllen,  sollen  s.  Ltsch.  D.  283,  15.  Tgl.  schullen. 

sümendic  (bergm.)  D.  S.  326. 

Supokm.  Schimpfname  Pdl.  copak? 

sweer  Schwäher  m.  D.  S.  326. 

Ts.  D. 

über,  eiwe  Knh.  hreiwe,  herüber  Knh.  ebe*,  ebe's,  ebe*n,  über, 

über  das,  über  den  Prb. 
um,  um  Zpsl.  Pdl.   D.  290,  12. 
unart  f.  böse  Dämpfe?  D.  328. 
-und,  Endsilbe  D.  328. 
un'müglich,  sehr  Smk.  D.  S.  387. 
unta,  unt,  hernach  Prb.  D.  S.  420,  11.  ont  Krh. 
unYorsprochen  sui  juris  D.  328. 
urbar  f.  Zins  D.  328. 
-utsch  D.  S.  285. 
V   s.  F. 

W  wird  B.  D.  S.  228. 
U  (wo)  denn  Sm.  D.  364,  71. 
backer,  tüchtig    Plsn.  D.  S.  411,   Wtb.  103. 
baega  (waeger),  besser  s.  Mzsf.  D.  S.  392. 
waire,  weiter    Wagendrüssel, 
baisa  m.  Zeiger  Mzsf. 
wal-    boulai    (walei)     n.    pl.    boulaia,     Ostereier    s.   Mxsf.   D. 

S.  392  und  maleier. 
walen,  wälzen,  wälen,  spielen  s.  unter  wal - 
ball  an  (wallem),  wandern    s.  Mzsf.  D.  S.  392. 
Wania  Schemnitz  D.  S.  328.  299. 
hart,  er  war  Krh. 

wäsfore,  qualis,  was  für  ein  Ltsch.  D.  S.  283,  10.  vgl.  360,  2. 
wis  er,  qui,  was  se,  was  es  Ksm.  wfisich,  wästda  etc.  D.  S.  286, 


Die  Laule  der  d«iiUcbeii  MunHtrten  des  ung.  Bergliindes.  ^'55 

wast,  feist  Prb. 

waspere,  qaalis,  was  für  ein  Ksm.  D.286y  360,  2.bofra,  bofas  Sm. 

waze  f.  Base  D.  329. 

bout  (wit)  f.  Kleidung  s.  Mzsf. 

wattersch,  adr.  weiter. 

bawi%  was  wie  Pdl.  Stß. 

bicha  (==w6cher),  welcher  Mzsf.  D.  S.  392. 

blln,  wollen,  bolstblln  opt.  s.  Stß.  D.  S.  369,  7.   boH  (wollte): 

wurde  s.  Smk.  D.  S.  361.  Anm.  6. 
wellen  (bergm.)  D.  S.  329. 
pobaisen,  bezaubern  Prb.  D.  S.  434. 
wÄninc  wenig  D.  S.  432,  2. 
werda,  b^ade,  jeder,  der;  wer  da  Mzsf. 
wire,  wieder  Wagendrössel, 
werden,     ech    wa,  eeh  hi,  ich  werde  Mzsf.    Kniesen.  Anm.    3. 

Pndlein  Ebenso   Krh.    s.   Naehtr.  42^   Ltsch.  w4  s.  d.  Anm.  12 

daß  sie  wird  ziehn  für  daß  sie  ziehe  Pdl.    s.  Gzdr.  6. 
westhhalb  wensthalb  D.  S.  286. 
WestleeUseh.  D.  S.  287,   291,  371,  396>  407,  410  f.  Lauüehre  E, 

8.  A,  1.  A,  9.  A,  12.  vgl.  Alemaniiseh. 
w  e  t  e  r  welcher  Ksm. 
widersinnige  k  Ififte  D.  S.  329. 
willekur  f.  Willkur,  Landrecht  D.320. 
wisbüchn.  D.  329. 
Witterung  f.  (bergm.)  D.  329. 
wizze  f.  Kunde  D.  S.  329. 
worf-burfen,  worfen  Mzsf. 

worg-buogen,  worgen,  schlucken  Mzsf.  D.  S.  392. 
wdrt  n.  Wort    Pdl.  Anm.  16. 
wrailet,  wrait  s.  frallichtan.  D.  S.  366,  104. 
bü  (wo),  der,  denn  Sm.   D.  S.  364,  71. 
wulperchenn.  Heidelbeere  Pdl. 
Wünischtes,  wo  nichts  ist.  Name  im  Märchen  D.  289. 
wfirg-,  buegen,  würgen   s.  Mzsf.  vgl.  worg-buogen. 
erwuschen,  derwoscht,  erwischt  Bela  D.  S.  294.  Anm.  20. 
Z-S.  D.  S.  329. 
liU.  Seife  Stß. 
zaiten,  es  sei  denn  Sm.  D.  352,  362,  38. 
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Zankes  n.  Taufschmaus   Stß.   Mzsf.  Dpsch.  s.  D.  S.  392  f.  374  f. 

z  an  Den,  weinen  Prb.  lachen  Mw.  D.  S.  436. 

zant  m.  Zahn  Lisch.  SiO. 

zauk  f.  Hundin  D.  421,  18. 

ze,  zu  Ltsch.  heitzetag^  Lisch,  abzehduln,  durchzeschlagn 
Lisch.  Ygl.  zu-. 

zd-a,  Zähren   s.  Gin. 

zeche  f.  Bergwerk  D.  S.  330. 

zeckick,  Yom  Wein  Gin. 

zehouf  D.  330.  zeh&f^  zusammen  Mzsf.  19  z&f  Plsn. 

zems  f.  Sieb  Mzsf.    s.  Wib  107\ 

z^ngs  f.  Sense  Mzsf.  ygl.  segens  Nachir.  47. 

zer-zo-raißen;  zohacki,  zoschUfi  D.  350.  Smk.  D.  362,32. 
zuirent  Prb. 

Ziffern  irinken  D.  S.  343,  7. 

ziganen,  IGgen  Sm.  Prb.  Zigün  m.  Zigeuner  Zig6nenn  f.  Zigeune- 
rin D.  S.  426,  420,  2. 

zimi  s.  zum. 

Zips    f.  m.  Zipsen  n.  s.  D.  S.  281,  2S  zum  Zipsl.  D.  S.  330,    271. 

zöppen,  springen  Mzsf. 

z6cha  (=sölcher),  solcher  Mzsf. 

z6ia  (=s5iier,  soianer),  solcher  Mzsf. 

zozart,  widerlich  Smk.  D.  S.  366,  112. 

zu-  fBrzer-  Smk.  D.S.  362,  32. 

znc  m.  Verzug  D.  S.  330. 

zucken  noizGchiigen  D.  330. 

zum  zimi  ahd.  s6  sama  D.  S.  269. 

zuppern,  irippeln  Smk.  D.  S.  367. 

zwo,  zbö,  warum  Prb.  S.  Nachtr.  30. 

zw  zb^lkom  (zu  willkommen)  willkommen  Mzsf.  D.  382. 

zwir  doppelt  D.  S.  330. 

zwonke  f.  Ast,  Zweig  Bela  D.  S.  294.  19. 
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SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR  1864. 


Herr  kais.  Rath  y.  M  ei  11  er  hält  nachstehenden  Vortrag  über 
das  Ton  ihm  yerfasste  und  der  Akademie  zur  Herausgabe  vorgelegte 
Werk :  „Regesta  archiepiscoporum  SalisburgenHum  inde  ab  anno 
JPC'rr  usque  ad  annum  tf'CC'XLVI^^  —  Die  Regesten  der  Salz- 
burger Erzhischöfe  Konrad  L,  Eberhard  I.,  Konrad  U.,  Adalbert, 
Konrad  UI.,  Adalbert  und  Eberhard  II.  von  1106—1246»  gesammelt, 
zusammengestellt  und  erläutert  von  etc.  — 

Es  war  im  Jahre  184S,  als  von  unserem  verstorbenen  Mitgliede 
Chmel  in  den  seither  eingegangenen  „Blättern  fiir  Literatur  und 
Kunst"  ein  Aufsatz  erschien,  betitelt:  „Was  thut  der  österreichi- 
schen Geschichte  Noth?*'  Mit  überzeugender  Kraft,  weil  auf  um- 
fassende und  gründliche  Kenntniss  des  bis  dahin  Geleisteten  sich 
stützend»  führte  Chmel  darin  den  Beweis,  dass  die  frühere,  vor- 
habsburgische  Geschichte  Österreichs  im  Vergleiche  zu  dieser 
späteren  seit  geraumer  Zeit  in  hohem  Grade  vernachlässigt  worden 
sei ,  so  dass  man  für  dieselbe  eigentlich  noch  auf  eben  dem  Stand- 
punete  sich  befönde,  welcher  vor  70  Jahren  durch  Schrötter 
und  Rauch  erreicht  worden  war»  und  gab  dann  in  allgemeinen 
Umrissen,  die  nach  seinem  Dafürhalten  nöthigsten,  zum  Theil  noch 
ganz  und  gar  mangelnden,  Vorarbeiten  für  eine  den  Anforderungen 
der  Gegenwart  entsprechende  Geschichte  Österreichs  für  jenen 
Zeitraum  an.  Noch  eingehender  und  mit  grösserer  Zuversicht  und 
Hoffnung  für  die  Verwirklichung  seiner  patriotischen  Wünsche 
erhob  Chmel  seine  Stimme  alsbald  nach  Gründung  der  kais.  Aka- 
demie in  den  Jahren  1848  und  1849  in  den  beiden  Vorberichten  zu 
den  ersten  fänden  des  Archives  für  Kunde  österreichischer  Ge- 
schichtsquellen und  der  „Fontes  rerum  ausiriacarum^ ,  indem  er 
tiier  in  ganz  präciser  Weise  jene  Arbeifen  aufzählte  und  erörterte. 
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welche  seiner  Meinung  nach  noch  zu  leisten  und  daher  unverweiit  in 
Angriff  zu  nehmen  wftren. 

Es  genügt  ftlr  meinen  gegenwärtigen  Zweck  ,  auf  diese  Aus- 
einandersetzungen ChmeTs  hinzudeuten.  Sie  enthalten  eine  solche 
Fülle  von  praktischen  Bemerkungen  und  Fingerzeigen  für  Arbeits- 
lustige,  dass  gewiss  jeder,  dem  es  um  eine  erspriessliche  Förde- 
rung der  älteren  vaterländischen  Geschichte  wirklich  Ernst  ist, 
nicht  wohl  unterlassen  wird,  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Rückblick  auf 
selbe  zu  werfen. 

Für  das  babenbergische  Osterreich  insbesondere  hielt  Chmel 
es  vor  allem  Andern  f&r  ndthig,  das  ältere  sowohl,  als  das  in  neue- 
rer Zeit  so  reichlich  veröffentlichte  urkundliche  Materiale  in  Rege- 
sten gesammelt  zu  vereinen  und  zugleich  in  entsprechender  Weise 
zu  erläutern. 

Es  sollte  diese  Sammlung  oder  Regestirung  für^s  Erste  in 
viererlei  Richtungen  unternommen  werden,  nämlich : 

1.  für  die  Urkunden  des  Landesfürsten; 

2.  ftlr  die  des  Metropoliten  unserer  Gegenden,  des  Erzbischofs 
von  Salzburg; 

3.  für  die  des  Diöcesanes  derselben,  des  Bischofs  von  Passau, 
und  endlich 

4.  für  die  der  vorzüglichsten  Edelgeschlechter  des  Landes  in 
jener  Periode,  d.  i.  bis  zur  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts,  als  der 
vier  unstreitig  einflussreichsten  localenFactoren  für  die  Entwicklung 
und  Gestaltung  des  öffentlichen  Lebens  der  alten  Stammländer 
Österreichs. 

Angeregt  und  aufgemuntert  durch  Chmel  hat:«*  ich  es  dani<«ls 
auf  mich  genommen,  die  Regesten  der  ersten  und  der  letzten  der 
obigen  Abtheilungen  zu  verfassen.  Einen  Theil  dieser  Aufgabe  habe 
ich,  so  gut  ich  es  eben  damals  nur  immer  im  Stande  war,  bereits 
gelöst,  durch  die  „Regesten  der  Markgrafen  und  Herzoge  Öster- 
reichs aus  dem  Hause  Babenberg*',  welche  die  verehrte  Ciasso,  noch 
bevor  sie  mich  der  Ehre  theilhaftig  gemacht,  derselben  als  Mitglied 
anzugehören,  auf  ihre  Kosten  veröffentlicht  hat. 

Was  die  zweite  und  dritte  der  erwähnten  Regesten-Abtheilungen 
anbelangt,  so  hegte  Chmel  die  Hoffnung,  dass  dieselben  unter 
den  in  einer  Beziehung  mindestens  dazu  in  erster  Reihe  Berufenen, 
nämlich  von  geistlicher  Seite   her,   ihre  Bearbeiter  Onden  würden. 
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War  es  ibm  doch  bekannt,  dass  ein  ihm  befreundeter,  als  Geschichts- 
forscher rühmlichst  bekannter  Capitular  eines  der  ältesten  Klöster 
Österreichs»  auch  correspondirendes  Mitglied  dieser  Classe»  die 
Diöcesan- Bischöfe  von  Passau  zum  Gegenstande  langjähriger  For- 
schungen sich  erwählt  hatte,  deren  Früchte  in  einer  oder  der  andern 
Weise  yeröffentiicht  zu  sehen»  Chmel  von  Jahr  zu  Jahr  erwartete. 

Allein  es  kam  nicht  so.  ChmeTs  Wunsch,  für  diese  Lücke  in 
seinem  Regesteiiplane  von  jener  Seite  her  eine  bereitwillige  und 
geeignete  Arbeitskraft  zu  finden,  ging  nicht  in  Erfüllung.  Denn  noch 
fehlten  als  Chmel  gestorben  und  fehlen  noch  heute  die  Regesten 
der  Bischöfe  von  Passau ,  und  es  verlautete  nichts ,  dass  die  Rege- 
stirung  der  salzburger  erzbischöflichen  Urkunden  von  irgend  einer 
Seite  her  in  Angriff  genommen  oder  doch  zu  erwarten  wäre. 

Bei  dieser  Sachlage  entstand  in  mir,  ungetähr  ein  Jahr  nach 
ChmeTs  Tode,  der  Entschluss»  statt  jenes  vierten  Theiles  der  Re- 
gesten, mit  welchem  ich  seither  zum  Theil  aus  unfreiwilligen  An- 
lässen im  Rückstaude  geblieben,  den  ohne  Frage  viel  wichtigeren 
zweiten,  nämlich  die  Regesten  der  Salzburger  Erzbischöfe  zu  bear- 
beiten. Einerseils  glaubte  ich  sicher  zu  sein,  hierdurch  keiner 
anderen,  berufeneren  Feder  in  den  Weg  zu  treten,  andererseits 
boten  gerade  zu  dieser  Arbeit  meine  Verhältnisse  mir  eine  günstigere 
Stellung  als  jedem  Anderen ,  da  der  Grundstock  ftlr  dieselbe,  das 
erzbischöfliche  und  domcapitlische  Archiv  von  Salzburg  im  k.  k.Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchive  hinterlegt  ist 

So  schritt  ich  denn  zur  Ausfuhrung  meines  Eutschlusses,  und 
habe  die  Ehre,  heute  der  verehrten  Classe  das  Resultat  derselben 
Torzulegen.  —  Vor  allem  Anderen  glaube  ich  über  dessen  Umfang  Auf- 
klärung geben  zu  müssen.  Anfänglich  war  es  meine  Absicht,  mein 
Regesteuwerk  über  den  gesammten  Zeitraum  von  den  ersten  An- 
fangen des  Erzstiftes,  d.  i.  von  der  Zeit  des  heiligen  Rupert*s  bis 
zum  Tode  des  Erzbischofs  Eberhard  II.  im  Jahre  1246  auszudehnen. 
Eundo,  um  nicht  zu  sagen:  errando,  discimus.  Ich  gewann  im  Ver- 
laufe meiner  Vorarbeiten  die  Überzeugung,  dass  die  ältere  Zeit  des 
Erzstiftes  bis  zum  Schlüsse  des  XI.  Jahrhunderts,  soll  die  Arbeit 
eine  wirklich  nutzenbringende  und  brauchbare  werden,  nicht  in 
Regestenform  behandelt  werden  dürfe.  Der  beste  Regestarius  würde 
nach  meinem  Dafürhalten  an  diesem  Unternehmen  scheitern.  Noch 
schwankt  der  Boden  der  Salzburger  Urgeschichte  um  100  und  mehr 
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Jahre,  noch  ist  der  8ie^  in  der  Frajre  Ober  das  Zeitalter  des  heiligen 
Rupert  nicht  vollstSudig  erkämpft,  nicht  alle  Argumente  der  Gegner 
des,  um  es  in  seinen  beiden  Hauptstützen  zu  bezeichnen,  Hansitz- 
Wattenbach*schen  Systems  unumstösslich  entkräftet  und  widerlegt 
Vielfach  und  äusserst  schwierig  sind  die  Zweifel  und  Fragen,  welche 
über  die  nächsten  Nachfolger  Rupert^s  und  über  noch  manche  andere 
wichtige  Thatsacben  und  Verhältnisse  ungeK^st  und  unbeantwortet 
vorliegen. 

Für  so  verwickelte  Probleme  reicht  die  beste  Regestirung 
nicht  mehr  aus.  Hier  muss  unmittelbar  auf  die  Quellen  selbst  zu- 
rückgegangen werden,  und  zwar  auf  die  Quellen,  nachdem  sie  dem 
Probirsteine  einer  gewissenhaften,  von  keinerlei  vorgefasster  Mei- 
nung beeinflussten,  strengwissenschaftlichen  Kritik  unterlegen  wor- 
den sind.  Wenn  nun  gleich  dieser  unerlässlichen  Anforderung  rQck- 
sichtlich  des  chronikalischen  Theiles  der  fraglichen  Quellen  bereits 
Genüge  geleistet  worden  ist ,  so  ist  dies  entschieden  nicht  der  Fall 
bei  dem  für  alle  jene  Zweifel  und  Fragen,  wenn  ich  nicht  irre,  nicht 
minder  wichtigen,  jedenfalls  aber  reichlicher  fliessenden  Theiie  der- 
selben, den  Salzburger  Urkunden  sensu  lati^simo,  aus  der  Zeit  bis 
zum  XII.  Jahrhunderte. 

Eine  solche  ein  für  allemal  abschliessende  Zurechtleguog  des 
gesammten  vorhandenen  Quellenvorrathes  für  die  älteste  Geschichte 
des  Erzstiftes  Salzburg  hätte  ich  nun  wohl  am  liebsten  heute  schon 
geboten,  doch  gestehe  ich  aufrichtig,  dass  sie  mir  von  mehr  als 
einer  Seite  —  Paläographie,  Diplomatik»  Topographie,  Benützung 
fremder  Archive  —  Schwierigkeiten  zeigte,  welche  mit  gutem  oder 
auch  nur  genügendem  Erfolge  zu  lösen ,  mir  vor  der  Hand  nicht 
erreichbar  schien.  Um  einen  derartigen  nicht  vergeblichen  Versuch 
später  zu  wagen,  erschien  es  mir  dagegen  gerade  angezeigt,  durch 
eine  Regestirung  der  Quellen  des  sich  zunächst  anschliessenden  Zeit- 
raumes bis  zur  Hitte  des  XIII.  Jahrhunderts  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Vorbereitung  und  Ausrüstung  mir  selbst  zu  erwerben 
und  zugleich  auch  Andern  an  die  Hand  zu  geben.  Um  im  tiefen 
Dunkel  sein  Auge  dienslfahig  zu  erhalten,  ist  es  ja  geboten,  das- 
selbe nach  und  nach  an  die  Abnahme  des  Lichtes  bis  zur  letztmog- 
lichen  Grenze  zu  gew  ohnen,  nicht  aber  unmittelbar  aus  der  Tages* 
helle  iu*s  bunkel  einzutreten,  denn  sonst  sieht  man  eben  nichts  als 
die  Finsterniss. 


Regesta  arcbiepiacoponim  Saüftburg.  1 106^  1246.  2  ti  3 

Die  Dftehste»  wohl  zu  erwftgende  Frage  war  nun  natOrlich 
die:  Wann  soll  die  Regestirung  beginnen?  Den  geeignetsten  Zeit- 
abschnitt dafQi*  glaubte  ich  in  der  Erhebung  Konrad*s  L  auf  den 
erzbisehöflichen  Stuhl  von  Salzburg  ansetzen  zu  können.  Mit  Kon- 
rad I.  betreten  wir  so  zu  sagen  das  feste  Land  der  erzbisch5flichen 
Geschichte.  Seiue  Erhebung  fftllt  nahezu  in  den  Beginn  des 
Xn.  Jahrhunderts,  von  weichem  an,  im  Vergleiche  zu  den  nächst 
vorhergehenden  uns  Urkunden  mit  einem  Male  in  ungleich  grösserer 
Anzahl  erhalten  sind.  Auch  ist  in  der  Tbat  Konrad  der  älteste 
Erzbisehof  von  dem  das  Salzburger  Archiv  —  sowohl  das  erz- 
bischöfliche als  domcapitlische  —  noch  Original-Urkunden  besitzt. 
Nach  der  fast  dreissigjährigen  Verwirrung  und  Unordnung,  in  welche 
die  Metropolitaukirche  zu  Salzburg  unter  Konrad*s  Vorgängern 
Gebhard  und  Thiemo  und  zum  Theile  noch  unter  ihm  selbst  in  Folge 
der  Kämpfe  zwischen  Kaiserthum  und  PapsUhum  gerathen,  war 
es  Konrad,  welcher  in  der  Wiederherstellung  geistlicher  Disciplin 
das  wirksamste  Mittel  gegen  weiteren,  vielleicht  gänzlichen  Verfall 
seines  Erzstiftes  erkennend  ,  zunächst  an  seiner  Kirche  selbst  das 
Institut  der  regulirten  Chorherren  nach  der  Regel  des  heiligen  Augu- 
stin einführte»  und  auch  hiedurch  eine  neue  Periode  in  der  Ge-* 
schichte  derselben  begründete. 

Die  Regesten,  mit  denen  des  Erzbischofs  Eberhard  II.  abzu- 
schliessen,  entspricht  dem  früher  erwähnten  Plane  der  gesammten 
Regestirung;  die  Opportunität  dieses  Abschlusses  dürfte  aber  auch 
abgesehen  davon»  aus  anderweitigen  Gründen  zugestanden  werden. 
Die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  bildet  nämlich  anerkannter  Massen 
einen  unverrückbaren  Wendepunct  sowohl  für  das  ganze  römische 
deutsche  Kaiserreich  überhaupt,  als  insbesondere  f&r  Österreich;  fhr 
ersteres  durch  das  Aussterben  des  Kaiserhauses  der  Hohenstaufen, 
ftr  letzteres  durch  das  seiner  Landesfürsten  aus  dem  Hause  Baben- 
berg.  Am  15.  Juni  1246  starb  Herzog  Friedrich  IL  von  Österreich  auf 
dem  Schlachtfelde  bei  Neustadt,  wenige  Monate  darauf,  aml.December 
desselben  Jahres,  folgte  ihm  sein  und  seines  Vaters  Leopold  bewährte- 
ster Freund  und  un  wandelbarer  Bundesgenosse  Erzbischof  Eberhard  U. 

Verdienen  die  Erzbischöfe  Salzburgs  von  Konrad  I.  bis  Eber- 
hard II.  mit  Recht  das  Zeugniss  ihrer  gründlichsten  Kenner  Hansiz 
und  Kleinmayer,  dass  sie  ausgezeichnete  Kirchenforsten  waren,  so 
darf  mit   nicht  nu'ndert'm   Rechte   dem  Ausspruche   beigepflichtet 
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werden,  dass  sie  ihrer  Stellung  aU  Reichsfiirsten  und  weltliebe  Lan- 
desherren eben  so  gut  cu  entsprechen  wussten.  Irre  ich  mich  nicht, 
so  hat  mit  Erzbischof  Eberhard  11.  der  Territorialbestand  des  welt- 
lichen Patrimoniums  s.  Ruperti  in  der  Hauptsache  den  Höhenpunet 
seiner  Ausdehnung  erlangt,  welcher  unter  den  NacliColgern  Eber- 
hai d's  zwar  zeitweise  Schwankungen,  aber  keine  wesentliche  Ver- 
grösserung  mehr  erfahren  hat.  Gewiss  auch  ein  MotiT,  mit  Eber- 
hard II.  einen  Abschnitt  machen  zu  können. 

Nachdem  ich  somit  der  verehrten  Classe  über  die  Genesis, 
den  Umfang  und  die  Grenzen  meiner  Arbeit  Auskunft  gegeben,  sei 
es  mir  erlaubt ,  ihre  Geduld  noch  durch  einige  Bemerkungen  in 
Betreff  ihres  Inhaltes  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Die  vorliegende  Regestensammlung  schliesst  sich  in  ihrer 
innern  Einrichtung  vollkommen  an  meine  früheren  Regesten  der 
Babenberger  an.  Sie  enthält  in  chronologischer  Ordnung  gereihte 
Auszuge  aller  solcher  Urkunden  oder  Aufschreibungen  in  Saalbfichern, 
in  denen  die  betreffenden  Erzbischöfe  l.als  Aussteller  selbst  handelnd 
auftreten  oder  2.  als  Zeugen  erscheinen;  dann  3.  Auszüge  von  Ur- 
kunden und  Briefen  ftir  und  an  dieselben.  AU  eine  wesentliche  Ver- 
besserung und  Zugabe  im  Vergleiche  zu  den  Babenberger  Regesten 
sind  in  der  vorliegenden  Sammlung  aber  auch  4.  sämmtliche  ein- 
schlägige Chronikstellen  aufgenommen  und  eingereiht  mit  Zugrun- 
delegung des  Textes  der  mustergiltigen  Ausgaben  in  den  Monu- 
mentis  Germaniae  und  Böhmer*s  Fontibus  rerum  Germanicaram. 
Auch  habe  ich  es  als  nützliche  Fingerzeige  und  zur  bequemeren 
Orientirung  für  dienlich  gehalten,  in  die  chronologische  Reihe  der 
Regesten  den  jeweiligen  Wechsel  sämmtlicher  Suffragan  -  Bischöfe 
von  Salzburg  gehörigen  Ortes  aufzunehmen,  mit  Angabe  des  Todes- 
und  Wahltages,  wo  selbe  zu  eruiren  waren,  ferner  die  Wahl-  und 
die  Todestage  der  Päpste  und  der  römisch-deutschen  Kaiser  und 
Könige  9  so  wie  die  Todestage  der  benachbarten  Landesfürsten,  der 
Herzoge  und  Markgrafen  von  Baiern,  Kärnten ,  Österreich  und 
Steiermark. 

Verglichen  mit  den  Babenberger  Regesien  ist  das  numerische 
Resultat  meiner  auf  diese  Weise  verunstalteten  Sammlung  ein  meine 
Erwartung  weit  übersteigendes  geworden.  Während  es  mir  dort  für 
den  Zeitraum  vom  Jahre  976  — 1246,  also  für  270  Jahre,  nur  ge- 
ungeu  ist,  alles  in  Alieni  732  Nummern  zu  Stande  zu  bringen,  ent- 
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bSlt  die  Yorliegende  Sammlung  fOr  die  Zeit  Tom  Jahre  1106 — 1246» 
also  fQr  140  Jahre  die  Zahl  von  1487  Regesten. 

Was  die  Regesten  selbst  anbelangt,  so  sind  sie  je  nach  Wich- 
tigkeit und  Interesse  der  Urkunden  ausflQhrlieher  oder  gedrängter 
abgefasst.  Die  wesentlichsten  Stellen  wurden  stets  wörtlich  der 
vorliegenden  Urkunde  entnommen;  die  als  Regesten  eingereihten 
Stellen  aus  Chroniken  sind  aber  nicht  auszugsweise  oder  übersetzt, 
sondern  immer  vollstSndig  und  wörtlich  mitgetheilt.  Bei  jeder 
datirten  Urkunde  oder  Aufschreibung  eines  Saalbuches,  habe  ich 
die  Yollständige  Datirung,  wie  selbe  entweder  im  Originale  oder 
dem  benfltzten  Abdrucke  erscheint,  wieder  gegeben,  um  bei  den 
oft  vorkommenden  zweifelhaften  oder  Widerspräche  enthaltenden 
Datirnngen  Jedermann  in  die  Lage  zu  setzen,  die  von  mir  gewühlte 
Einreihung  leichter  prüfen  zu  können.  Die  sehr  zahlreichen  unda- 
tirten  Stücke  habe  ich  mit  der  sorgfältigsten  Benützung  aller  An- 
haltspuncte,  die  sich  mir  nur  irgend  wie  darboten,  der  Zeit  nach 
zu  bestimmen  gesucht.  Die  in  den  Urkunden  erscheinenden  Zeugen 
wurden,  mit  nur  sehr  wenigen  Ausnahmen,  vollständig  mitgetheilt, 
was  denjenigen,  welche  sich  mit  Forschungen  über  einzelne 
Dynasten-  und  Ministerialen-Geschlechter  in  Kärnten,  Krain,  Öster- 
reich ob  und  unter  der  Enns,  Salzburg,  Steiermark  und  Tirol 
befassen,  nicht  unwillkommen  sein  wird.  Bei  jeder  Urkunde  ist  end- 
lich auch,  so  weit  ich  im  Stande  war  es  in  Erfahrung  zu  bringen, 
beigesetzt,  ob  das  Original  noch  vorhanden  sei,  und  wo,  dann  ob 
und  wo  dieselbe  vollständig  oder  auszugsweise  abgedruckt  ist. 

Den  Regesten  folgen  einige  Beilagen,  durch  welche  ich  die 
praktische  Brauchbarkeit  der  Sammlung  zu  fördern  glaube.  Zuerst 
eine  Reihe  von  Anmerkungen,  in  denen  Zweifel  besprochen,  Fehler 
und  Irrthümer  berichtigt,  die  Einreihung  einzelner  undatirter  Stücke 
begründet,  und  Andeutungen  in  topographischer  und  genealogischer 
Hinsicht  gegeben  werden.  Hierauf  folgen  zwei  tabellarische  Zusam- 
menstellungen der  Regesten,  eine  chronologische,  durch  welche 
zugleich  eine  bequeme  Übersicht  des  Itinerars  gegeben  ist,  und  eine 
nach  einzelnen  Schlagwörtern,  durch  welche  man  mit  einem  Blicke 
erfährt ,  was  z.  B.  über  ein  einzelnes  Bisthum ,  ein  einzelnes 
Kloster  u.  dgl.  in  der  ganzen  Sammlung  enthalten  ist.  Nach  dieser 
folgt  ein  genaues  und  vollständiges  Personen-  und  Ortsverzeichniss, 
alphabetisch  und  chronologisch  eingerichtet,  dessen  einzelne  Posi- 

Sitib.  d.  phil.-htst  Gl.  XLV.  Bd.  II.  Hft.  18 
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tionen  in  runder  Zahl  die  Summe  von  12.000  erreichen.  Beilage 
VI  enthält  die  Reihenfolgen  der  Torzflglieheren  zur  Salsburger 
Erzdiöcese  gehörigen  geistlichen  Würdenträger  in  der  Zeit  von 
1106 — 1246,  nämlich  der  Dompröpste  und  Domdeehante  von  Salz- 
hurg»  der  Soffragan-Bischöfe  von  Brixen,  Regensburg,  Freising, 
Passau,  Gurk,  Chiemsee»  Seckau  und  Lavant,  und  der  Äbte  und 
Pröpste  sämmtlicher  dem  Erzstifte  angehöriger  Abteien  und  Prop- 
steien  im  Territorialbezirke  Salzburg,  in  Baiern,  Steiermark  und 
Kärnten,  endlieh  folgt  noch  als  Beilage  VII  das  Yerzeichniss  der 
zu  den  Regesten  benutzten  Druckwerke. 

So  viel  Ober  den  Inhalt  meiner  Arbeit ,  welche  ich  mit 
dem  innigsten  Wunsche  den  Freunden  vaterländischer  Geschichts- 
forschung vorlege ,  es  möchte  mir  gelungen  sein ,  ihnen  damit 
ein  brauchbares  Hilfs-  und  Handbuch  geliefert  zu  haben. 
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I.  Mäzandaränischer  Dialekt. 

Von  Dr.  Iriedrieh  lAller, 

Doeeat  der  allgemcineii  Spraehwiucntchafl  tn  d«r  Wiener  UaiTcreitit. 

(Vorgelegt  in  der  Sitnuig  ?em  7.  Jänner  lSd4.) 

Nachdem  ich  am  Ende  des  Aufsatzes  „BeitrSge  zur  Lautlehre 
der  neupersischen  Sprache  IL''  das  Verhältniss  der  neupersischen 
Dialekte  zur  modernen  Schriftsprache  und  den  filteren  Idiomen  im 
Allgemeinen  angedeutet  habe,  will  ich  in  den  folgenden  Aufsätzen 
zur  näheren  Darlegung  dieses  Gegenstandes  Obergehen.  Ich  will 
bei  dieser  Gelegenheit  jedem  der  Dialekte  eine  besondere  Behand- 
lung angedeihen  lassen  und  dabei  mit  dem  mäzandar&nischen 
beginnen. 

Als  Hauptquelie  bei  der  folgenden  Darstellung  dienten 'mir  die 
Ton  Dorn  und  Mirza  Schaft"  im  Jsrhre  1860  in  Petersburg  her- 
ausgegebenen Texte  unter  dem  Titel.  ^|^^'  Jo  c^li^jl  Jp  jJö* 
j\jS»*j\a,  auch  unter  dem  Titel:  «Beiträge  zur  Kenntniss  der  irani- 
schen Sprachen.  I.  Theil:  Mäsandaränische  Sprache^.  Daneben 
benfitzte  ich  auch,  besonders  Beresin^s  Werk:  Recherchea  sur 
les  dialectes  persans.  Casan.  18S3.  8.  Die  Citate  sind  überall,  wo 
es  nicht  ausdrQcklich  angegeben  ist»  auf  das  erstere  Werk  zu 
beziehen. 

Was  die  Eigenthümlichkeiten  des  mAzandar&nischen  Dialektes 
und  seine  Abweichungen  von  der  neupersischen  Schriftsprache 
betrifft,  so  erstrecken  sich  diese  sowohl  auf  die  Laut-  als  Form- 
lehre, wie  auch  auf  die  Syntax.  Indem  ich  letztere,  als  ganz  ausser 

18  • 
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dem  Plane  meiner  Untersuchungen  liegend,  bei  Seite  lasse,  kann 
ich  doch  nicht  umhin,  die  Formenlehre  in  den  vorliegenden  Aufsatz 
hereinzubeziehen,  da  ohne  dieselbe  ein  hinreichend  sicheres  und 
genaues  Bild  des  mdzandaränischen  Dialektes  schwer  geliefert  wer- 
den könnte.  Ich  will  daher  vor  allem  andern  die  Lautlehre,  wo  diese 
Abweichungen  gegen  die  neupersische  Schriftsprache  zeigt,  nach 
den  beiden  Lautgruppen:  Vocaie  und  Consonanten,  besprechen  uod 
dann  zu  einer  ausfQhrlichen  Darstellung  der  Formenlehre  über- 
gehen. 

Der  Vocalismus  stimmt  im  Mäzandaränischen  im  Ganzen  mit 
dem  der  neupersischen  Schriftsprache  —  natürlich  nach  der  im 
westlichen  Theile  Erdn*s  geltenden  Pronunciation  —  Oberein.  Von 
einem  j  und  J^^iJ*  welche  das  Kurdische  bekanntlich  noch  kennt, 
ist  da  nichts  mehr  vorhanden.  Charakteristisch  fdr  die  Sprache  ist, 
dass  hier,  gleichwie  im  Neuhochdeutschen  und  Armenischen,  ein 
tonloses  e  an  Stelle  älterer  voller  Vocaie  getreten  erscheint,  wäh- 
rend auf  der  andern  Seite  die  Aussprache  des  langen  a  als  eines 
zum  0  hinneigenden  breiten  Lautes  (die  sieh  schon  im  Altbaktriscben 
findet  und  in  dem  ä  der  nordsemitischen  Sprachen  im  Gegensatz  zu 
dem  reinen  a-Laut  der  südsemitischen  eine  Analogie  hat),  besonders 
vor  Nasalen  sich  so  festgesetzt  hat,  dass  dieses  dabei  in  den  noch 
dumpferen  Laut  ü  überging. 

Was  den  ersteren  Fall,  nämlich  das  Umsichgreifen  des  ton- 
losen e  betrifft,  so  könnte  man  in  manchen  hieher  gehörigen  Formen 
AlterthQihlicbkeiten,  wie  sich  solche  in  Dialekten  der  Schriftsprache 

gegenüber  nicht  selten  finden,  constatiren,  z.  B. :  üy^y  ^=»  neupers. 
0  Jumi^,  vgl.  altbaktr.  »(^{ei  (pir^g),  part.  perfect.  -»^r-t)^*«  (parsia) 

iJ^^  (S.  21)  =  neup.  öl>>-,  vgl.  altb.  j«»*«)  (yavan),  Vijp.  III. 
18.  f^i^(S.  22)  =  neup.  Jl JS,  vgl.  altind.  kaiama,  Vj\^  (S.  18, 
38,  46)  =  neup.  ^jl^,  vgl.  altb.  d-t»^*r  {daihwarij  und  altind. 

pandama;  P^  (S.  27)  «=  neup.  i^,  vgl.  alth.  \^u  {mUrighö), 

'•.'  '»> 

altind.  mrga;  iS^  (S.  116)  =»  neup.  ^,  vergl.  altb.  r«o  {päd) 
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und  altind.  päd;  ö^J^j  (S.  37)  =  neiip.  ülj^j,  vergl.  altb.  >^4^ 

(zantu);  ^jy  (S.  63)  =  iieup.  ^jjj.  vgl.  altp.  vazraka.   Eben 

so  könnte  man  jene  neueren  Formen,  in  denen  anlautendes  iJ  älte- 
rem V  entspricht  (vgl.  darüber  den  ersten  Aufsatz  S.  8),  mit  der 
Aussprache  mit  a  gegenüber  der  im  Neupersischen  durchwegs  mit 

u  geltenden  für  alterthümlicher  halten,  z.  B.:  tlS  (S.  38,  60)  = 

neup.  aIj;  vgl.  armen.  ^««  (wnas)  und  PÄrst  o»-<*^  (wandh) ; 

J3  (S.  67)  und  ü^iJl  (S.  76)  =  neup.  j5^  vergl.  armen,  ^mp^ 

{wardj,  arab.  ^jj  (ward-un)^   O^  (ß.  71)  =  neup.  ülp,    vgl. 

altb.  V<-«^fr  (virnano),  J^\S  {ß,  100)  =  neup.  J^\^,  vgl,  Pirst 
i»-5r— fr  (vastdkh). 

Indessen  finden  sich  sichere  und  bestimmte  Fälle,   die  einer 

solchen  Auffassung  widersprechen,  indem  in  denselben  ein  tonloses 

e  (Faihah)  an  Stelle  eines   älteren   t-   oder  n- Lautes  getreten 

.>  »^  .»  •.  •.        .  »ff: 

erscheint,  z.  B.:  j^^^  (S.  20)  =  neup.  jy^A  =  ^y\  +->j->5  y^^ 

(S.  20)  =  neup.  *lil\  =  J^|  -f  w^ ;   a  jjj  (S.  22)  =  neup.  ajJJ, 

vgl.  Pirst  |*5r*«^  {ztvastanj,  neup.  v>^j  u"d  altb.  zi  und  ^fo; 

A-»  (S.  24)  =  neup.  Li,  vergl.  altb.  »U  ^Mri^.  altind.  ^rt;  l^^ 

(S.  24)  =  neup.  *U»^,  vgl.  altb.  dush  +  ndma;  y^  (S.  21)  = 

neup.  ^^^1^,  vgl.  altind.  mudrd;  /Oi  (S.  79)  ==  neup.>:;»,  vgl.  altb. 

-W  (usira)y  altind.  ushira;  J^(S.  19,  20,  26,  87  etc.)  =»  neup. 

I<S  vgl.  altp.  ak'unavam,  ak'umd,  ak'unava,  akunavaJtd,  altb.  M(^E) 

(kiri-nu)^  altind.  kr-nu,  kar-u;  J^  (S.  21)  »  neup.  ji^  oder 

Ji^,  Vgl.  Pehlewf:  pno  (sakhun) ;   a.>  (S.  17)  =»  neup.  j^,  vgl. 

altb.  -•>>5  (Wöö,  allind.  dvdu) ;  j^  (S.  18)  «=  neup.  ^j^,  vgl.  altb. 
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^^^  (duzddo);  tj  (oft)  =  neup.  y ,   ?ergl.  altb.  cf^r  (tum), 

altind.  tvam;  J-mj  (S.  88,  89,  60)  =  neup.  ^^,  vergl.  altb. -U)© 

{puthraj»  altind.  putra;  ^^  (S.  67)  =»  neup.  7^,r^>  «Itb.  -»^ip» 

(Quhhra);  j^  (S.  71)  =  neup.  >ib,  vgl.  altb.  -■^-j>0'  {hunara), 

t(^^ih\lty  (hünSritdiJ ;   J^->  (S.  71)  =  neup.  J^^,  TergK  altb. 

H*«Jfi!;5  (dush-mando),  gr.  Ju<7-|üi€v>3g.  JCj  =  JUj  (S.  63  etc.) 

=  neup.  JU*->,  vergl.  altb. -K>5  (duma);  jXiaL  (S.  68)  =  neup. 

jiiai-,  vgl.  allb.  -■)-t)>«>'  (huskaj;  jbü  (S.  66)  =  neup.  j^Ai,  vgl. 

altpers.  gaubataiy,  agaubatd  etc.;  l>Ii^  (S.  67)  =  neup.  üuLj; 

ot-»^,  vgl.  altb.  -»oif»)  (baodha);  ji.  (S.  80)  =  neup.  Jd,j  vgl. 

altb.  -ci^'i^-r  (taokhmaj;  JÜ"=  J^  (S.  84),  3" ==  lilf  (S.  62), 

vergl.  neup.  C^j  wornach  die  mäzandaränische  Form  aus  gü-na 
zu  erklären  ist  (vergl.  weiter  unten  unter  dem  Zeitworte). 

In  allen  diesen  Fällen  scheint  dieselbe  Erscheinung  vorzu- 
liegen* wie  sie  sich  auch  im  Armenischen  findet,  wo  häufig  unbe- 
tonte Vocale  in  das  kurze  ^  übergehen,  das  aber  dort  meistens 
gar  nicht  geschrieben  wird  (vergl.  Beiträge  zur  Lautlehre  der 
armenischen  Sprache  I.  S.  34).  Diese  Erscheinung  ist  aber  auf 
dem  Gebiete  der  eränischen  Sprachen  keine  ganz  neue;  schon  im 
Altbaktrischen  finden  sich  Spuren  davon;  z.  B.jt^^^cfr  (vSndSnJ  von 

vind; 5^J)-t)  (sk^nd)  =  neup.  v>J3»  (ükaa-tan)  ==  altind.  öhid, 

griech.  ax^ö-,  latein.  seid  —  r^o»  (hänö)  in  mehreren  Lesearten 
statt  r^*©»  (hinö)^  altind.  sinö;  j^i»  (hinduj  =  altind.  sindhu. 

Auch  die  semitischen  Sprachen  bieten  zu  dieser  Erscheinung 
passende  Analogien.  So  beruht  auf  demselben  Gesetze  die  Bildung 
der  aramäischen  Formen,  wie  ^hn  (heläk)  etc.  gegenüber  d^n 
arabischen  jUi^  (hdlaka)  etc..  der  Form  ut\^  CattämJ,  ?\Vta^: 
(aniSrnmu)  gegenQber  der  Form  iJl  (an-tum),  ältere  Form  ^1 
(an-iumüj  etc. 


Beitrige  sur  Kenoiaift  der  neupersiacben  Dialekte. 


271 


Die  Ansicht,  dass  in  der  eben  besprochenen  Erscheinung  des 
m&zandaränischen  Dialektes  keine  Alterthflmliehkeit»  sondern  eine 
VerderbuDg,  wie  sie  sich  in  neueren  Dialekten  roehr  oder  weniger 
findet,  vorliegt,  wird  noch  weiter  bestätigt  durch  diejenigen  Fälle* 
welche  Entlehnungen  aus  dem  Arabischen  darstellen,  und  wo  beson- 
ders das  ti,  seltener  i,  in  das  tonlose  e  (Faihah)  herabgesetzt 

erscheint,  a.  B.:  ^joJiJ^^^j^^  (S.  20),  ^^^^^  (S.  30); 
JuC  =  jl^  (S.  67);  Jay.  =  Xy^  (S.  68);  ÜJ^  «  J^m^ 
(S.  73);  |U  =  jiai^  (S.  64);  oj/^ju'«  ü|^l!  (S.  75);  ojil^ 
=  OUll  (S.  78);  J^  =  jO'  (S.  83);  .^  =  .^  (S.  86); 
J^;i  =  J^(S.86);  j^'=-^'(S.106);  jC  =^111(8.106); 
^Ji.=^jju  (S.  110);  |«wj;  =  |«wJ  (S.  28);  ^y^Jy  (S.  76); 
J^"=-J^"  (S,  84);     jLj  =  jijJ  (S.8ß);     ^yÜ^^ji: 


.jli.  (S.  102); 


i  -' 


(S.  80); 


(S.  106):    C^^Mu  = 

j!u-  ji^Ü  (S.  20);    ^iL-^Ui  (S.  20); 


(S.  20):  aber  ebendaselbst  w.>U;  ^U.--^W  (S.  22,  23); 
jil^  =.  Jib  (S.  K4);  jSU  =.jjU  (S.  65);  Jljl  »  j!^ 
(S.  23);  p5fl  =  ^IJÜI  (S.  22);  JUJl  =  JU'l  (S.  17).  aber 
S.  21  ^Klj;  ,^  -  ,_;Jijt  (S.  18);  ^J^  =  j,3lp  (S.  19  etc.); 
i»  ^J]^  CS-  19) •  jii^  =->?;  (S.  33);  JaT-  Jji:  (S.  40); 
C^  =-C^  (S.  69);  o!>U  =  oSU  (S.  66);  *_iL>.  =-  .-.L». 
(S.  88);  J-ls;^  ^Ss.^(8.  101);   O-y  —  O^  (S.  102). 
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Was  die  zweite  oben  berührte  Erscheinung,  näftilich  den 
Übergang  des  d  in  ü  betrifft,  so  findet  er  sich  meistens  yor  tu 
und  n  im  Auslaute  vor,   seltener  im  Inlaute.     Uie  beiden 

Worte  ^^^  =  neup.  ij^  (S.  22,  62,  130)  und  jJ^l  =  neup.  Cl 

(S.  96,  111)  bilden  davon  eine  Ausnahme;  jedoch  erscheint 
ersteres  im  Pärst  schon  mit  einem  ö,  z.  B.  «o»*»*»**^  (darydvi'hä), 
und  es  dürfte  somit  das  ü  hier  anders  zu  erklären  sein.  Manchmal 
wird,  statt  das  a  in  ti  zu  verwandeln,  dasselbe  im  Inlaute  verkürzt, 

z.  ß.  ^!^  ==  u\iL  (S.  85),    aL^I  =  ^U.  (S.  32). 

Beispiele  für  w  =  rf  sind:  O^  =  neup.  'o\^ (ß.  28);  ö^ 
=  neup.  olij  (S.  27);  O^-xTj  =  ülj^j  (S.  37);  0^  =  O^ 
(S.  42);  O^^  =  üU^  (S.  46);  Ü^j^ j^  =  ol^jj->  (S.  47); 
O^^b»  =  Ol^li  (S.  49);  C>j>>^  =  'o\j>:  (S.  10,  11);  Oy  =»  üt 
(S.  13);  ü^ji  =  oiy  (S.  3);  ü^l  =  OÜ  (S.  54);  O^J ^  ' 
Ü|/(S.61);  Ü^i=üUl^  (S.  61);  oy^J  =  üUj>  (S.  65); 
JyJ  =  01:Lj  (S.  67);  ü^iJ  ==  üua>  (S.  76);  ü^  =  üV 
(S.  81);  O^M  =  üUI(S.  28);  Ü^l:»  =  ültJi  (S.  28);  o/jl 
=  0\^f(S.  39);  a>U=0iJiil(S.  IS);  ü>' =  o5U  (S.  7); 
üj.;^»-  =  öLr*».  (S.  87);  A<jj^  =  ij\^j  (S.  33):  -««y  —  j*^»' 
(S.  40);  iS^y^  =  Ai'l^^  (S.  49);  Jjl  =  Jb  (S.  18,  24); 
U^j  =l;|j  (S.  18);  J>n^  =  jW»  (S.  3);  A^jJü  =  J^l-Xi 
(S.  2).  Es  finden  sich  aber  auch  Formen  wie  OlC  (S.  58) ;  ü) 
(S.  20,  23,  27,  3^}  etc.;   •jJJI  ==  ^U*f  (S.  13);    p!£j  -  ^Ü£j 
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(S.  16);  p  jr=«  ^\J^  (S.  8);  f>i  =  ,.1^^  (S.  81);  jji  =  ^U 
(S.  36);  j.^  «  ^l^  (S.  48);  ^^j  =  j.Uil  (S.  11);  ^>J  = 
f>L  (S.  4);   f^  =  f  54  (S.  6);  ^yU  =  ^Ul  (S.  66);    ^jiU  = 

jlil  (S.  67),  aber  S.  66  ^li*. 

Auch  der  Consoiiantismus  des  M^zandaränischen  stimmt  «im 
Ganzen  mit  dem  der  neupersischen  Schriftsprache  übereio;  der 
Unterschied  beider  liegt  —  ausser  einigen  an  ältere  Dialekte  mah- 
nenden Puncten  —  in  der  grösseren  Aspirirung  und  endlichen  Ver- 
schleifung  der  Stummlaute  zwischen  Vocalen,  welche  Erscheinung 
der  mdzandaränische  Dialekt  mit  den  anderen  Proyinzialdialekten 
gemeinsam  hat  <).  Jener  an  ältere  Dialekte  mahnende  Zug  des  MA- 
zandaränischen  besteht  darin,  dass  die  Sprache  in  manchen  Fällen 
den    tonenden  Palatal   statt    der  weichen    palatalen   Spirans  noch 

erhalten   zeigt,    gleich    dem    Pärst;     z.  B. :    9^jJ  aIaj  =»^j->  i^i» 

(S.  109);  Ai>.j^  =  ^j^^  (S.  112),  vgl.  neup.  v>^^->;   ^  «Jj'" 

(S.  113),  vgl.  altb.  *«»**^  (iizi),  Pärsi  ^\^  (Hz),  vergl.  Spiegel 
Pärsigramm.  S.  37;  ferner  in  dem  Umstände,  dass  die  Sprache 
altes  V  im  Anlaute  noch  also  kennt,  ohne  es  gleich  der  neupersi- 
schen Schriftsprache  in  g  oder  b  zu  yerwandeln,  z.  B.  2ijj  (würg) 
^Wolf"  ==  neup.  ^^ (gurg)^  altb.  -"jV^fr  (vShrka),  altind.  vrka; 
*J^  (wereh)  „Lamm**  ==  neupers.  a^  {barah),  vergl.  Pehlewf  iii 
(warakj.  —  In  den  Gbrigen  Stücken  steht  das  Häzandaränische 
der  neupersischen  Schriftsprache  gegenüber  auf  einer  viel  tieferen 
Stufe.  So  wird  der  alte  stumme  Dental,  der  in  der  neupersischen 
Schriftsprache  zwischen  Vocalen  zum  tönenden  herabgesetzt  er-, 
scheint,  hier,  und  dies  ganz  besonders  zwischen  dem  a-Laute, 
ganz  aufgegeben,  in  manchen  Fällen  blos  nur  als  schwacher  Hauch 

(tönende  Spirans)  erscheinend,  z.  B.  aJIU  (S.  16);  a;I:*C  (S.  2) 


^)  Im  Allgemeinen  kenn  men  sagen,  daei  In  rieten  FfiUen  dort,  wo  dat  Neuper- 
aiscbe  den  alten  st noimen  Momentanen  in  den  tönenden  herabsetzt,  das 
M4zandar^iscbe   ibn  zur  tönenden  Spirans  amgestaltet. 
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=  juiljJ;  jU  =j^L  (S.  2);  altb»  d-t-€  (m&tari);  Jfy  «=^->|^ 

(S.  8,  43);  altbaktr.  {1-^  (brdiari);  uß  z=.  ^^j\^  (S.  9,  21); 
AlUi'=^j^  (S.  10,21);  6lljji  =  0^b  (S.  12);  ^lji-=^b 
(ajIj),  a^J^  iliijJ  (S.  36);  aIK^  »  ju:C  (aJuIT),  S.  19 
A^jK,  «  juMi/i  (aJu-»^)  S.  20,   ijj>^  =  Ju^  (^<^j=^)  S.  23,   MjJ 

=  ^IjJ  (a^Ij)  S.  2,  ^11^  =  J^^  (a-^t!^  =  framdta)  S.  2. 
^^.IjJ  z=:  ^i\x>  (S.  4);     t5^  «=  fc^JuL   (S.  7);     j.  =  jju 

(S.61). 

Fester  als  der  Dental  erscheint  der  Labial,  indem  er  nicht  so 
wie  jener  als  Hauch  spurlos  verschwindet,  sondern  als  tönende 

Spirans  sich  behauptet,    z.  B.  >^^^^  =  9^^^  (S.  30),  vgl.  armen. 

f/<y«rf  (dipak)  und  altind.  dtp;  j\  =  c^l,  ygl.  altb.  -t)^-  C^ß)* 

acc.  €f O'"  (dpim);  oft  löst  sich  aber  die  Spirans  in  den  Vocal  auf,  z.  B.^ 

»  i^^j  altb.  {'•o«(i|2|^  (khahapanj,  altind.  kshapd;  ^y  «»  u^> 
vgl.  armen,  f  o^f  (kdsik)  =  kafs-ik.  Ebenso  in  entlehnten  Wor- 
ten, z.  B.  jji^  «  jii.  (S.  20);  Jjj^  «  iQ  (S.  32). 

Neben  dieser  Art  Zerstörunt^  der  Consonanten  durch  Ver- 
schleifung  findet  sich  gänzlicher  Abfall  derselben  im  Auslaute,  ohne 
dass  man  ein  bestimmtes  Gesetz,  wonach  dies  stattfindet,  aufstellen 

könnte,  z.  B.  JiL  =  Je^.(S.  39,  62,  72);  jj^  =  '^U  (8-  4) 
^  =.  s^^  (S.  8);  jS  ==  jji  (S.  18);  ^Jj\  «  C^\  (S.  20) 
J^  =  jJll  (S.  B2);    ^1  =  jJui  (S.  68);  y^  =  Jul  (S.  77) 

^^^  =  C^  (S.  104,  118);  ^j3  =  JUljI  (S.  121). 

Wahrscheinlich  dttrfte  mancher  Fall,  den  ich  in  die  eben 
besprochenen  Kategorien  gerechnet  habe,   unter  die  Rubrik  der 
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Assimilation  gehören ,  und  diese  am  Ende  nicht  immer  ausgedrQckt 
werden.  Die  Assimilation  spielt  wie  auf  dem  Gebiet  der  romani- 
schen und  neuen  indischen  Sprachen  auch  auf  dem  des  Mftzandari- 
nischen  eine  gewisse  Rolle.    Sie  ist  meistens  retrograd,  seltener 

progressiv,  z.  B.  i^JiJi.  =  xla\j£.  (S.  2);  C^\Jd>  =  ^^|>i^  (S.  2); 
Ci^  =z  J^^  (S.  2);    ^^-x*  =  J^jjL*  (S.  2);    ^\j^  =  0^\j^ 

(S.  14);   bJij^  ^p^Ip*  (d-  MAzand.  Form  statt  u\^,  vgl.  J\j^ 

A^:»^!.^,  A^^^««Aj|^  4^(5^,^)8.8;  0^^^=0^^^jj 
{l>J->'-  j  J-^j  S-  23;  aJj  »  l;jj.  (S.  107);  aIU  «  IJU(S.  118); 
JUS  =  JCI  (S.  63) ;  ^^^  =  J^j^^  (S.  66) ;    aJL  (S.  40,  87) 

s  a:::LL;  —  aJLj  «b  juia^U  (S.  78); ,  ^jJ  »  a:»*j^  (S.  41) 

etc.;   ^yi»  (Beresin  S.  79)  ■=  v>^>-»« 

Indem  ich  nun  zur  Formenlehre  übergehe ,  will  ich  dieselbe  in 
der  Art  behandeln,  dass  ich  die  Darstellung  des  Nomons  der  des 
Verbums  yorausgehen  lasse.  Es  versteht  sich  von  selbst,  das  alles 
Dasjenige,  was  nicht  ausdrücklich  berührt  wird,  im  H&zandar&nt 
mit  dem  Nenpersischen  Tollkommen  übereinstimmt. 

L    11  •  B  e  ■• 

a)  Substantivum.  Als  Pluralzeichen  gelten  hier  l>^  (ün) 

und  U  C^A);  z.  B.  O^j^j^  -=  neup.  üUjj^^  (S,  47);    Üylju 

=:  neup.  üLLu  (S.  47);  Oy^^j  =  iS^yJ  (S.  18);  ü^  V  = 
üU^.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  auch  im  M^andar&nt  gleich- 
wie im  Neupersischen  das  Suffix  U  yiel  häufiger  gebraucht  wird 
(yergl.  Mirza  Mohammed  Ibrahim,  Grammatik  der  lebenden  persi- 
schen Sprache,  übers,  von  Fleischer.  S.  26);  z.  B.  ii^U^^^U  ^ 
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neup.  |>li^j^  (S.  118);    Ua^«  o^  (S.  88,  89);    ajV«^!  J» 

=  l>^>.  üL^  (S.  81);  äj\k%:=  Ijübj^  (S.  18). 

Als  Zeichen  des  Objeets-Casus  (Dativ-Aecusativ)  dient  aj  = 

neup.  \j;  a.  B.:  Accus.  ajJ^  =  lj->j^  (S.  18);    ^j\^j^  =  UC>lj!J-> 

(S.  18);    ä^  Ja  =  \j^y^x^  (S.  19).  Dati?  A/jUaP  =  b<^->Üa^ 

(S.  18);  *>i|^  =l>jjlr^  (S«  20).    Neben  \j  kommt  auch  ^  yor, 

z.  B.  ^J  (S.  28);    Aid»  tjül::*^!   (S.  27),   wo  wahrscheinlich 

jh  AiU  ji  ^liij  A;  ^^.lASBi^  zu  lesen  ist;  vgl.  Beresin  S.  79,  80. 
Was  die  Note :  La  meme  addition  {öj  existe  en  pärst  (Spiegel  84) 
bedeute,  ist  mir  nicht  klar;  las  vielleicht  der  Corrector  oder  jener 
Mann,  von  dem  die  Note  herröhrt,  das  arabische  a  für  <$?  Offenbar 
ist  A  nichts  anderes  als  eine  jüngere  Form  fiir  aj.  Oft  wird,  wie  im 
Neupersischen,    das  Zeichen  des  Accusativs  weggelassen,    z.  B. 

^il^  =  !>^  (S.  18);  ^^J  jl>  =  bA-i^^->!>  (S.  18,  19);  vgl. 
S.  31  Aij  ^Ud  A^^yL«  =  jjb3  \j  .UL>  etc. 

Als  Genitivzeichen  dient  wie  im  Neupersischen  die  sogenannte 

^Ul,    z.  B.  j^\i  piiUS.  23);    APjU  jJ^  j^  (S.28);  jl  J^ 

^^  O^  (S.  47);  y  ^::^^  J-^1  Ojr^^  (S.  47).  Manchmal  wird 
das  Zeichen  des  Genitivs  weggelassen,  indem  derselbe  durch  die 
Stellung  hinreichend  angedeutet  zu  sein  scheint;   z.  B.   J^  ^^\j* 

Ab^L  (S.  18);  A^Ai  Ji/^h^l  JJ^iS.  24). 

Viel  häufiger  als  diese  Construction,  nach  der  der  besitzende 
Theil  dem  besessenen  nachfolgt  und  letzterer  das  zum  i  herabge- 
sunkene Relativpronomen  ya  an  seinem  Ende  aufweist,  ist  eine  an- 
dere, wonach  der  besitzende  Theil  dem  besessenen  vorhergeht  und 
zugleich  das  i  an  seinem  Ende  haften  hat;   z.  B.  S.  61  ^^jJl»  Ab.>li 
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(8.  4);  o  J!^l  J>  =-  l»-»^  J'i^i  (S.  K);  *j>t  ^  - 
^j>>.  ^j>.  (S.  8);  vV^-)  c>  =  i^^i  lJV^J  (S.  3);  tjM>  J> 
^\Jdi  WjUaP  »  ^t^  jUaP  jl  Ij  Jp-  jJü  (S.  4).  In  manchen  Fällen 
finden  wir  i  zum  tonlosen  e  yerflQchtigt  9,  z.  B.  S.  32  ^j  >ji  aä 
i^^j^^  ^\i\^\jt  ^U-  A;  U.  i^  A4W  s:r  U:»  $^J^  (S.  21); 

pi  i^  (S.  27);  w^W  iLci  (S.  27);  i^Jbi-  A*i  (S.  27).  — 
Hanchmal  finden  wir  sogar  dieses  tonlose  e  weggefallen,  z.  B. 
jU^^  =  A:j:^jU  (S.  2,  17);    6j^^  A*=^  A^  (S.  2,  17); 

^u^^J^iß.  3);   ^  a;  =y  Jm  (S.  47). 

Was  das  Adjectivum  betrifil»  so  wird  es  eben  so  wenig  wie 
in    der   neupersisehen    Schriftsprache  flectirt;    z.  B.  j^yJu  yj^^^ 

(S.  20);  JL^  .^U  (S.  20):  aJJCj  OyjJ(S.  48);  >•>  v^^J^^ 

(S.  K6).  Es  folgt  wie  in  der  neupersischen  Schriftsprache  dem 
Substantiv  zu  dem  es  gehört  nach  und  wird  mit  demselben  mittelst 

den  sogenannten  woU>t  verbunden;  z.  B.  jl;^  J^J^  J^  ^^ 
(S.  26)  =  Jlj3  *J^jI  ^^f^'J^^  J/"^  *--^j->  (S-  33);    f^  -^'^J^' 

(S.  36);  jjijl  jii  (S.  44);  Jjijl  ^Uf  (S.  82). 

Was  die  Steigerungsformen  des  Adjectivs  betrifft»  so  finden 
sich  im  Mäzandar&nt  sowohl  Comparatiy  als  Superlativ  und  beide 
mit  denselben  Zeichen,  wie  sie  in  der  neupersischen  Schrift- 
sprache auftreten»  vor;   z.  B.   j/t-  =  JV  (S-  48);  j^  (S.  48); 

JO ,  (8.  70);  5  '^(S.  70);  i;^(S.  23);  jjjl'j  (8.  23);  ^JI^ 


0  ^8^'*  i°>  Kardiseben:  Aenj-e  min  «meine  Stimme"  (Lerch  I,  18);  t/-0  te  «deine 
Arbeit«  (Lerch  I,  17);  koing-a  min-a  he-äqil  »meine  thörichte  Schwester'* 
(Lerch  I,  17);   pürt-a  x6e  .deine  Feder«  (Lerch  I,  tl). 


278  Dr.  Fr.  Mfiller 

(S.  111).  Jedoch  wird  der  Superlativ,  dessen  Biidungselement 
tar-tn  ohnehin  vom  comparfttivisehen  tar  abgeleitet  ist»  nachdem 
die  ältere  Form  tum  =-  altb.  ^«^r  (Uma)  (rgl.  Spiegel,  Pftrsf- 
gramm.  S.  57)  verloren  gegangen  war,  selten  gehraucht  und  man 
umschreiht  ihn  ebenso  wie  in  anderen  modernen  Sprachen  (wie 

Hindüstftnt:  ^  \^\  ^  w^«»  ^  (yih  sab-aS  addhd  hat)  «dieses  ist 

vor  allem  gut*),  i.  B.  j<^jC»  i^j\,  vgl.  B  eresin  p.  80. 

c^  Numerale.  Die  Zahlwörter  stimmen  im  IMzandartnt 
vollkommen  mit  denen  im  Neupersischen  üherein ;  die  Abweichun- 
gen, die  zwischen  beiden  obwalten ,  bestehen  in  der  verschiedenen 
Aussprache  beider.  —  Ich  will  zum  Behufe  der  Vergleichang  die 
m&zandar&nischen  Formen  hieher  setzen: 

1.  ^](S.  20,  23);  2.^1  (S.  1);  aj  (S.  17);  3.  a1  (S.  18), 
neup.  A-.,  altb.  *1A  (thri),  altind.  tri;  4.  jl^  (S.  19),  neup.  ji,;>', 

altb.  r^-iirt-r  (dathwarO;  ^'  ^  (S.  37.  106);  6.  ^  (S.  23); 
7.  jJä  (S.  44,  93);  8.  J^  (S.  24);  9.  ^  (ohne  Vocalbezeich- 
nung  S.  102);  10.  o  (S.  30);  o  (S.  73),  neup.  aS,  altb.  \»^ 
(datan),  altind.  dagan;   20.  cZm  (S.  30);    40^  ^  (S.  64) 

KO.  aUä;  (S.  49);    60.  C^  (S.  102);    100.  Ju^  (S.  38,  116) 
200.  dij^  (S.  49);  300.  X^  (S.  102);  400.  J^jl^  (S.  121) 

1000.  jj>. 

Die  Ordnungszahlen  werden  wie  im  Neupersischen  mittelst 
des  SufBxes  am^  um  von  den  Grundzahlen  gebildet    So  z.  B. : 

2.  pS  (S.  26);  jfO  (S.  106);  fjl  (S.  38);  j^j.>  (S. 40,48); 
3.  j^  (S.  27);  jp  (S.  28.  41,  107);  ^^  (S.  38);  4.  ^jl^ 
(S.88,46);    j]j^' (S.  38.  108). 
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An  das  Zahlwort  ist  das  sogenanote  O  J^^  ,^1»  anzuscbliessen. 
Dieses  lautet  in  den  meisten  Fällen  wie  in  der  neupersiachen 
Schriftsprache,  nfimlich  ^  (SJ,  aus  dem  im  Pärst  noch  als  Zahlen- 
ausdruek  yorkoromenden  \  (S)t  >^  (iv)  »  altb.  -»»K)'  (a&va)  „eins^ 

entstanden;  z.  B.  jj^  (S.  18);  ^Jiir(S.  18);  jjs^  (S.  18); 

Sj^^y  i5^^>  ^^  (S-  28);  ^,  ^'^(8.  2«)  etc.  Dane- 
ben  wird  es  aber  auch  durch  bl^  das  dem  jedesmaligen  Nomen 
Yortritt,  ausgedrückt;   z.  B.  l^^  IJI  «^jJUJb  (S.  18);^  jl 

fS.  19);  J^Jj^'^\  (S.  24);  ^^^  iJl  -  Jjj^j  (S.  29);  ^i  ^^l  «^ 

(S.  K6);  Coyo  ^t»  ^JLr«  (S.  57).  Dieses  C"|  halte  ich  aus 
U  j)L  entstanden»  was  besonders  aus  S.  40  JpjJ  u1  =^JJJ  «^;  — 
Jl2  Ci  =  jU  Jl,  J^llil  li  — i^U.  jL  und  Fällen  wie  Üj  if  aS 

==  Oj  j->  (S.  17);  l^  jV^^  (S.  44)  etc.  deutlich  hervorgeht.  — 

Diese  Art  Bezeichnung  eines  einzelnen  Gegenstandes  mittelst  jL 
findet  sich  auch  im  Kurdischen  (vgl.  Beresin  S.  128  und  144 
jUlflL  rs  »^IfiL^   jLtflas.^^))^   nur  dass  dort  das  j\>  wie  in  der 

neupersischen  Schriftsprache  an*s  Ende  des  Wortes  tritt  und  mit 
demselben  sich  unmittelbar  verbindet. 

Pronomen.  Die  Pronomina  stimmen  im  Ganzen  zu  den  neu- 
persischen; sie  zeigen  manches  Eigenthümliche ,  in  manchen 
Puncten  sogar  Alterthflmliches. 

Das  Pronomen  der  ersten  Person  lautet  ^  (S.  36,  46)  und 

u;  der  Plural  lautet  U1  (S.  K4,  56)  und  JuW).    u  und  u\  stehen 

aber  häufiger  als  Genitive,  wo  sie  dem  Nomen  vorgesetzt  werden. 
Der  Genitiv  wird  entweder  durch  Nachsetzung  des  Pronomens  und 
Verbindung  mittelst  der  Idäfath  gebildet»   wie  im  Neupersischen 

i)  Vgl.  Kurdisch;  em,  Lereh  11,  SS,  aad  me,  m#  (vgl.  I,  22). 
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Z.B.  ^  O^  jl  J^  (S.  47),    bL^  j^>ii5^(S.  43);   wobei  abt^r 

auch  die  Idäfath  fehlen  kann  (z.  B.  J^  ij^  S.  19);   oder  es  k5n- 

nen  die  Formen  A«,  u\  dem  Nomen,  zu  dem  der  Genitiv  gehört» 
vorgesetzt  werden  (z.  B.  S.  82,  91,  117).  —  Das  Zeichen  des 
Dativ- Accusativs  ist  \j  oder  o  (t^  S.18,  a;U  S.  84).  und  für  den 
Singular  auch  aJ  ,  J,  z.  B.  aU,  Jw*.  Mit  Präpositionen  (hier  Post- 
positionen) wird  ebenso  die  Form  u  z.  B.  Ut==^jl  (S.  23, 131) 
angewendet. 

Für   die   zweite   Person   kommen   folgende  Formen   vor:   y 

(S.  24),  a;  (23, 33),  aJ;  im  Plural  l?  (42,  43,  45),  ac^,  ac^  auch  \k\^ 

(S.  113).  Der  Genitiv  wird  analog  dem  der  ersten  Person  bezeichnet. 
Als  Vorsetzformen  gelten  hier  aJ,  ac^,  Ac^.  Ebenso  tritt  hier  \j,  tj 

{^J  S.  19,  24),  auch  Ai,  j  als  Dativ-Accusativzeichen  auf.  Mit  Post- 
positionen wird  die  Form  aJ  (z.  B.  U^  =  y  jl  S.  21)  angewendet. 
Als  persönliches  Fürwort  der  dritten  Person  kommt  die 
Form  ^  (S.  45),  j  (S.  46,  48)  vor.  Der  Plural  davon  lautet 
wie  im  Neupersischen  '0^\  (S.  78),  aber  au^Ji  'Oy»l  (S.  44,  46, 
68).  Als  Genitiv-  oder  oblique  Form  überhaupt  tritt  Ai^  auf  (z.  B. 
S.  20  o*(<;^  a;^=  y  ö^jy  S.  82,  67,  78).  Der  Dativ -AccusaÜv 
lautet  6j^  (S.  23,  106).    Mit  Postpositionen  wird   die  Form  aJJ 

(z.  B.  S.  18,  23)  angewendet,  mit  Präpositionen  hingegen  j 
(z.  B.  S.  29,  38,  42). 

Von    Demonstrativen    kommen    wie    im    Neupersischen    ü^l 
(z.B.  S.  27,  47)  und  ^\  (z.  B.  S.  117)  und  in  der  bestimmteren 
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Form  £^1,  lliL»|  =  U  JI,  U  ji\  (vgl.  S.  22,  27,  98  etc.)  vor; 
der  DaÜT-Accusativ  wird  mittelst  o  gebildet  (z.  B.  S.  27);  vor 
Postpositionen  lauten  die  Formen  aJ^I  (S.  24,  26),  ^1  (S.  27), 
^l  (S.  38);  daneben  finden  wir  auch  ij\  —  wahrscheinlich  mit 
^\  zusammenhängend,  z.B.  ojjj  lJ'  (S.  69),  4uJ^  jJblj  j\. 
Der  neupersischen  Form  üll»^  entspricht  im  Mftzandarint  ^J!, 
^5^1,  richtiger  ^JU;|  (ygl.  8.22)«).  der  Form  v>J^.  i^'j^> 
aber   j\  (vgl.  8.  6K  etc.). 

Als  Interrogativ-Relativpronomen  (»  neup.  »,  4^)  finden  wir 
f&r  Belebtes  J,  für  Unbelebtes  j>^   (vgl.  8.  90,  99,  101). 

Als  Dativ -Accusativform  gilt  off  Oj^  (78^-  8.  90  ff.);  als 

oblique  Form  besonders  vor  Postpositionen  aS,  d^. 

Als  Reflexivpronomen  trefft^n  wir  wie  im  Neupersischen    JyL 
(vgl.  8.  46,  83,  86);  in  vielen  Fällen  steht  aber  dafür  ^  (rergl. 

8.  18  A^  ^  »  ^ji-  iJ^j-^y  8.  20  «-ol  ^  ==  jj>.  w^U)  oder  Aw 

(vgl.  8.  131),  das  man*aber  keineswegs  als  directen  Vertreter  des- 
selben betrachten  darf,  da  es  z.  B.  8.  46,  83,  86  mit  demselben 
verbunden  vorkömmt. 

Die  Präpositionen  werden  wie  in  der  persischen  8chriftsprache 
dem  Worte,  zu  dem  sie  gehören,  vorgesetzt  und  mit  demselben 

mittelst  der  CoU^l  verbunden,  z.  B.:  j^  Xs^  Jmj  (S.  33,  88), 
•^  üj^  (S.  33);  manchmal  wird  aber,  wie  beim  Genitiv  des 


1)  Ich  erküre  die  Form  ens  jjia  -{-  Oi 

Sitsb.  d.  phU.  biet.  CL  XLV .  Bd.  U.  Uft.  19 
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m     ß        •  ^         • 

Substantivs,  die  wilol  weggelassen,  z.  B. :  j^j  jüd».  j«)  (S.  56), 
^  l^  (S.  33). 

Viel  hfiafiger  als  diese  Construction,  die  man  als  eine  seltene 
bezeichnen  kann,  tritt  jene  ein,  wo  die  Präposition  dem  Sabstantir 
nachgesetzt  wird  und  nun  fdglieh  Postposition  heissen  kann.  Sie 
wird  mit  dem  Nomen  wie  ein  zweites  Nomen,  das  zu  demselben  im 

Genitiyrerhftltnisse  steht,  mittelst  der  wolol  verbunden,  z.  B.: 

•     '-"  •  »^     ,  ^      .  ,^ 

JLu  Ab  jli  (S.  34),  ^  jb  (S.  44),  J^  j^ji^t^  (S.  27).  j^j  Xo^ 

^  (S.  49),  Jj  »b.>\.  (S.  27).  Jj  trl^J-»   (S-  28),  ^^  jj 

(S.  27),  j^lj  OT  (S.  32),  *ij  ^"  ^jj^  (S.28).  aIIsaI^CS.  34), 

*!a  U.  ^"  (S.  28),    Ü  ^j^S  (S.  29),    ^jS  ^Iji  (S.  80). 

jfj.>  »AiÜÄ^  (S.  86),  j^  jb  l*f  (S.  33)  etc.  Seltener  —  und  dies 
wahrscheinlich  nur  Tor  U.  »■  j)  altb.  «r'e'  (lia6a)  —  finden  wir  die 
JoU»1  weggelassen,  z.  B.:  W  Jj>^  ^  (S.  39)»  U^  jyj^  jj 
(S.  40). 

II.    Ter  bin.     * 

Was  diesen  Redetheil  betrifft,  so  bieten  sich  dem  Neu- 
persischen gegenüber  die  meisten  Abweichungen  dar,  und  zwar 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Stammbildung  als  auch  in  Betreff  der 
Flexion. 

Den  ersten  Punct  anlangend,  finden  wir  besonders  jene  Classe 
von  Verben  stark  entwickelt,  welche  im  Perfectum  und  den  damit 
zusammenhingenden  Bildungen  durch  Zusammensetzung  des  Verbal- 
stamms mit  dem  Hilfszeitworte  (>Ljb  gebildet  wird.  In  der  neuper- 
sischen Schriftsprache  ist  bekanntlich  die  Zahl  dieser  Bildungen 
eine  ziemlich  mfissige,  desto  grösser  ist  sie  im  BläxandarAnischen. 
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Beispiele  dafür  sind :   A-»  jlJL»  =  Jui-lj  (S.  2),   a-ijU-j  =  J;juj 
(S.2,4.49),^jU  =  c^Jjj-j  (8.  6),  *-->  =  J^  (S.  4.  18). 

aU^  «  jlX  (S.  4K),    aIijUIj  =- .j^  (8.  49),    ^jUli^ÜJ^ 

(8.  79),    a1^  «  jJl>?  (S.  83),  aI»^  =  jJ  i;  (S.  56),   \2\t  = 

J^  jJlr  (S.  60),   AliC  =  jii  jii;.  (S.  61),    aZ^  =  ju^  (8.  70), 

A^^  jj  s=  JuujI jJ  (8.  81). 

Eine  zweite  Classe  von  Verben  bildet  das  Präsens  und  die 
damit  zusantmenbängenden  Bildungen  mittelst  Einschiebung  eines 
n  zwischen  8tamm  und  Personalendung.  Diese  Bildung  ist  offenbar 
unorganisch  und  dürfte  an  die  im  Pehlewf  häufigen  Formen  in 
anniann^  z.  B. :  pfüJIDJ  (napar-ann-tann)  „fallen",  ^DJ  (hSpalJ 
prUJ^n^  Cyahab-ann-tannJ  „gehen**,  ^n^  (y^hab)  anzuschliessen 
sein  9- 

Beispiele  dafür  sind:  J^  =  Jb  j  (S.  3),  aJ  jü  «  jjbjj  (S.  7, 
20),  wobei  die  Mäzandaränt-Form  =»  d(i-|-iia,  während  die  neu- 
persische  Form  ==  dadka  (Cl.  III.)  anzusetzen  ist;  jj\^^(SJ^^ 

(8.9),    A;jb  =  Jjl^  (8.  26),    Jw.uil=^Ü::i  (8.  18).    aI^- 

^jj^  (8.38),  a;^  ==  jlt<*  (S.  90),  vgl.  arm.  Jl^^m'bf,^,  ^j^^^^ 

(8.  38).  kJiZ  =  JlL^  (S.  38).  Ai;^^  =  S»y  (8.  44).  aJ^=. 
j4^(8.  90),  a;^  =  j^'  (S.  109),  AiK.^.>  =  J|j^ J  (8.  112), 
a!^  =  jJU  (S.  83).  3"«  Jl:*/'(8.  62). 


t)  Vgl.  auch  Kardisch:  ez  di-kü-n-im  »ich  siehe'*  :=  neup.  jf>^ y  de-gafU-in-im 
»ich  schlleMe  zu"  =  arab.  ^J^A»;  besonders  hiufig  im  ZaKadialecte;  t.  B.  per- 
s^n'a  »ich  frage",  armen.  ^mgtffuAA-aT  ^  neop.  i«^^ ;  meren'a  »ich  sterbe*, 
armen.  iA«.i»fc/ar  3  neup.  fj^f  pauäen*«  „ich  koche*  s  neup.  »Ji,  kiien'o 
»ich  tddte*  s  neup.   /CwLj^     Aru^na   „Ich  klopfe*  s  neup.  .Cy    etc. 
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Was  das  Verbum  sabstantiyum  betrifft,  yon  dem  das  Neu- 
persisebe  bekanntlicb  neben  dem  ursprünglicben ,  in  allen  indo- 
germaniscben  Spracben  yorkommenden  a«-  noch  zwei  andere 
Formen»  nämlicb  die  Wurzel  pto-  und  &u-  entwickelt  hat,  so  ist  aus 
den  mir  yorliegenden  Texten  die  Flexion  des  zweiten,  nämlich  gtOf 
neup.  oi^f  am  umfassendsten  zu  belegen^  Sie  lautet  9 : 


Singultr: 

1.  i«uJb  (S.  24),   l^lk  (S.  47,  K2, 

K4,  88). 

2.  ^  (S.  19,  24,  80). 


Plural: 
Ji  (S.  40). 

JwA  (aus  S.  43 :  Jjf). 
'  '  (S.  18,  32,  88). 


(S.  17,  82,  84). 
Das  Verbum  substantiyum  os*  lautet  folgendermassen : 

1.  M,    J,    A*«). 

2.  j\. 


i.  *!.  t»). 


:i 


Z.  B. :   A<>-.1  "■  (*  y  ^,  (ß-  64).     i*  Ü jl  -=  >  JT  (S.  71). 

c5>  ^  **jy  =  ^.»jj  iTjiJljLi  (S.  36),  JS!>'  (S.  63). 
t^  u^l»  j-J-  »^l^\»  ^^  J.I  (S.  21).  A*  iL^j  jl>  jl 

*^j^y  Ji  -  *^->>^j-  o-  •>>  *:;.>-> -->!>  J^,  (s.  33),  ^- 

*:«.1^>.U  (S.  77). 


>)  Vgl.  Ber.ttB  8.  85. 

»)  Vfl.  KordJfeh:  M  <«.  («.m«  „ich  bin  dein.  Muttor«  (Lerch  I,  S6). 
»)  Tgl.  KordiMSh  e,  i.  B.  WiuJ-«  ,m  bt  rahSn«  (Lareh  I,  17)5  ladm-^  .n  itt  ootli- 
wandig«  (Lerch  I,  11)  atc 
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(S.  K3). 

Der  Infinitiy  lautet  im  MAzandarint  im  Ganzen  wie  im  Neu- 
persischen, geht  nämlich  nach  Consonanten  mit  Ausnahme  der 
Liquiden  und  Nasalen  in  tan,  nach  den  Liquiden  und  Nasalen  aber 

in  dan  aus,  z.  B.  i^^y  (S.  62),  00^(S.  61,  62,  7«),  jilSh 

(S.  31),  ^>I1  (S.  37),   O^Üi  (8. 108);    Ü  Jfu  (S.  KK,  73), 

3^jy  (S.  S2),  ü^  (S.  47,  62).  Nach  Vocalen  wird  meistens 
das  im  Neupersischen  auftretende  d  yerflOehtigt,  so  dass*die  Endung 
des  Infinitivs  statt  dan  nur  'an  lautet,  z.  B.:  i>\  IjJb  =»  ö^b  (S.  22, 

24,  81),  6lij|  =  L>^j  (S.  26),  OyjC  »  J^^-  (8.  88).  J^ji^  — 

i;jü.>^  (8.  24). 

Der  Imperatiy  steht  zum  Infiniti?  in  demselben  Verhältnisse 
wie  im  Neupersischen :  während  nämlich  letzterer  auf  die  Wurzel 
unmittelbar  zurückgeht,  geht  der  erstere  auf  die  durch  gewisse 
erweiternde  Elemente  zum  Präsensstamme  umgeformte  Wurzel 
zurück.  —  Der  Singular  hat  keine  Personalzeichen ,  wie  im  Neu- 
persischen. —  Das  Zeichen  des  Plural  ist  in  9  dem  neupersischen 

Sd  entsprechend.   Beispiele  dafür  sind:  ^li^ »  ^  (8.  17,  81), 

jli  =-  AJü  (8.  17,  24),  6>  =  6ji  (8.  19).   ^jj  =  v:ru  (8.  88), 

Jlm  =  OC;  (S.  18),  »Ijii'  (S.  22). 

OjJi^U  =- juSC  (S.  19),  Ji^y^  JuJLc  (S.48).  u^^  —  xJi>ß 
(S.  72),  JjV  —  J^jV  (S.  4K)- 

Die  Bildung  der  einzelnen  Zeitformen  geht  im  Ganzen  in  der- 
selben Weise  wie  im  Neupersischen  vor  sich.  —  Es  werden  nämlich 


1)  Vgl.  Kurdisch;    kin  =l  neup.  Juij   (Lerch  U  24);    nUiertin  =»   neup.   Jum«^ 
(Lereh  I,  ZS);  mibin  (ibid.  14)  etc. 
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wie  dort,  von  dem  mit  dem  abgekürzten  Infinitiv  gleichgebildeten 
alten  Perfeetpartieip  der  Aorist,  das  Perfectum,  Piusquamperfectum, 
80  wie  das  ganze  Passivum  abgeleitet ,  während  auf  den  mit  dem 
Imperafiy  2.  pers.  sing,  identischen  alten  Präsensstamm  das  Präsens 
mit  dem  unbestimmten  Futurum  (Conjunctiv)  zurückgehen. 

Das  Participium  perfecti,  das  wie  im  Neupersischen  sowohl 
active  als  passive  Bedeutung  in  sich  vereinigt,  lautet  entweder  in  t 
oder  iah 9  dah  aus  —  entsprechend  dem  alten  ta;  erstere  Form  in 
t  scheint  die  ursprüngliche  •  von  der  alten  in  ta  durch  Verlust  des 
auslautenden  a  abgeleitete,  während  die  zweite  intah,  dah  von 
derselben  durch  Hinzutreten  des  eränischen  Determinativsuffixes  ka 
gebildet  ist.  —  Beispiele : 

mIj  (S.  24),  J>ß\k  jJJ^  (S.  36)   in  pass.  Sinne 


=  6^ J^j^]  ^^j  =  a:^!}  (S.  107,  111)   pass.   J^JCL  =  AlS^ 
(S.  119)  pass. 

4!!^'==  ^y  (S.  S2),  pa:,s.  —  6^J[h  (S.  S4),   act.  -   6JjL 

=  *->j|^l  (S.  60)  act.,  A^^jf  (S.  63). 

Nach  Vocalen  wird  d  als  schwache  Spirans  gar  nicht  ausgedrückt, 

Z.   B.     ^Ja    L'j  =  dJL*3  Uj    {6ja^  ol^)  (S.    116).    —    A^  Jü  J^ = 
IjAjLiJjlTfS.   71),    AJiX    jCs-^  l;5jüJ    J^  (S.   75). 

An  das  Participium  perfecti  will  ich  gleich  das  des  Präsens 
anschliessen,  das  sich,  wie  im  Neupersischen  vom  Präsensstamme 
abgeleitet,  in  den  beiden  Formen  mf  dn,  -ün  und  andah  vorfindet. 
—  Die  dritte  Form  iu  d  kann  ich  nirht  belegen.  —  Beispiele: 

1>S|  (S.  89),  6lj^  (S.  89),  öß^^  01:5^(8.  28,  117)  — 

»Jjjj  (S.  106).   AjIJj  (S.  120). 

Was  nun  die  vom  alten  Perfeetpartieip  in  ta  abgeleiteten  Zeit- 
formen, besonders  den  Aorist  und  das  Perfectum  betrifft,  die,  im 
letzten  Grunde  identisch,  sich  mir  durch  die  losere  oder  innigere  Co- 
hasiun  der  Parlicipialform  und  des  aiitrHeiiden  Verbum  substaniivuui 
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unterscheiden ,  so  ist  zu  bemerken »  dass  in  den  meisten  Ffillen  ein 
formeller  Unterschied  zwischen  beiden  gar  nicht  stattfindet.  —  Ich 
fasse  daher  beide  Formen  in  eine  einzige  zusammen. 

Die  Formen  haben  gewöhnlich  die  Partikeln  «^^  Ai  »  neup. 

«^y  ^  oder  U  i)  vorgesetzt,  welchen  hier  unmöglich  eine  beson- 
dere ,  etwa  die  Zeit  näher  bestimmende  Bedeutung  zugeschrieben 
werden  kann,  da  sie  beide  auch  im  Infinitif*  Imperativ  und  Parti- 
cipium  perfecti  erseheinen.  —  Beispiele: 

Singular.  1.  Person:  U^^^  »  iu^b  (S.  131)  u:^ 
(S.  23).  —  ö^^  (S.  20),  A^\?'=  ^Jy  (S.  21),  Aii^«.  jilJk 
i^V^)  (S.46).—  Ai^>' =  f  Ji>  (S.29);  —  AtJü^^^Iajuj (S.K9), 
iii^^J  oV  (S.Kl),  —  iuA^==  ^^y  A->^(S.36),  iulü  — 
f  jb  (S.  36),  aI^U  (S.  22,  28,  47,  49)  —  ^  aJ$U  (S.  24). 

2.  Person:  jjjji  «  J^y  (S.  29,  48).    ^^  =  ^^JuL 

•  •  #»  ••  *^      *• 

(S.  20),  ^Jii  -  ^jLii  (S.  37),  ^JUli  (S.  19),  ^^UJ"  (S.  20). 
^^U  (S.  19,  23,  36,  57),  »}lSi  (S.  22,  47).  -  ^jjIj, 
jl^  »  ^U  (S.  47),  jir-  *»->V  (S.  81)- 

3.  Person«):  a-*I^  »  ^Z^lyi*  (S.  17).  ^U^  —  ->^ 
(S.  17).  C^  »  Juuj  (S.  17).  i^J  A»  =-  juw>i  (S*  19).  A^  — 


1)  Findet  sich   auch  in  Korditehen,    i.  B.    he-hu  =  3y  (Lerch  I,  17,  22  etc.); 
heijfe  ==  C^j  hebUn  «  JjJy    (Lercli  1,  23)  etc. 

*)  Vgl.  Kurdisch:    geria    a   neap.    -Xj^    (was    eine  Form  gerrida    Torauisetst) 
kifda  s  neup.  jLi  Ju».    (was  im  Kurdischen  eine  Mittelform  kennida  bedingt). 
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oi  i^j)  (S.  B4.  li  1).  *  J^  =  ^  (S.  88),  A^'lfi^  -  ^  (S.  49), 

»^U  =  ^(S.  17,  18, 19),  ^U  (S,  22). 

Plural.    1.  Person:    xii  (S.79),  =  jfJu.>;  ^.^U  =  l^^ 
(S.  84). 

2.  Person:  jSjC  =  Jü  Jj^I  (S.  42),JIi^  =»  jJ^(S. 43), 

jiV  (S.  86).  j;jj'=  Jüif(S.  84).  —  J\jji  =  > Jb  (S.  42), 
JS/U-  0-^/(8.42). 

3.  Person:  Alib  =  Juülib  (S.  17),  J^X  (S.  18).  aLJ^ 
(S.  81),    Ai^iJ^'  =  S^^^  (S.  K3,  K8),    ^ijji  =  jJlAiir(S.  89), 

aLI  « jj  ji:.  (jui))  (S.81),  AiiJb=jJL::j"  (s.is),  a;  J^^  (s.  19, 

33,48),>lJJb(S.  39). 

Nebst  den  oben  angegebenen  Vorsetzpartikein  c^  und  U  findet 

sieb,     aber  meist  nur    in    der   dritten    Person,    die  Partikel  J, 
welche  sieh  bekanntlieh  auch  im  Kurdischen  nachweisen  lässt,  z.  B. 

^^^  (S.  31),  J^äX^  (S.  72),  Ai2'^  (S.  78),  AÜj'i  (S.  76,  80), 

acjSb=  •j^jJ  (S.  19). 

Eine  bestim  mte,  auf  die  Vergangenheit  hinweisende  Bedeutung 
lässt  sich  ehe  nfalls  dieser  Partikel  nicht  zuschreiben ,  da  sie ,  wie 
im  Kurdischen  9»    sich  ebenfalls  yor  Präsensformen  nachweisen 

lässt  —  so:  ^  J  »  J^  (S.  24,  84);    L,  »  JwJ  (S.  21). 


ij  Vpl.  de-kui-im  «ich  tödte",  di-J^in-im  »ich  zerbreche",  de-kim  »ich  mache*, 
de»halh-i'ni  »du  litibst"  etc.  Aus  diesem  Zeichen  J  d«  glaube  ich  das  im  Peh- 
lewi  vor  Verben^  die  aus  dem  Aramiischen  fotlebnt  sind,  hfiufig  vorkommende  ^ 


Beitrfige  zur  Renntniss  der  neupersischen  Dialekte-  2o9 

Das  Plusquamperfectum  wird  ebenso  wie  in  der  neupersischen 
Schriftsprache  durch  Verbindung  des  participium  perfecti  in  ta  mit 
dem  Aorist  des  Hilfsteitwortes  L>^y  gebildet.  Ein  Unterschied  zwi- 
schen den  mdzandarinischen  und  den  neupersischen  Schriftformen 
besteht  darin,  dass  die  ersteren  das  Participium  in  der  urspröng- 
lichen  Form  herübernehmen,  während  die  letzteren  dasselbe  mit 
dem  Determinatirsuffixe  ka  beschwert  in  Anwendung  bringen. 

Beispiele: 

Singular.  I.Person:  A^Ni  j^U  =  ^J»^  a->X  (S.  20,  98), 
^  jjy  =  ^^y  a3j  (S.  20,  48),  i^  lja  =  ^^y  *i^(S.  101). 

2.  Person:    J  h  1^   (S.  21)  und  ^  JwJ   (S.  37)  = 

3.  Person:  A«i  «iX^J  sb  ^y  aLJ^j  (S.  26),  A^  Jjc  =  jy  aj^ 
(S.  32),  ^  Ijy  «  ^y  aj^  (S.  43),  ^  ->JU  «  j^  a->/(S.  84), 

iu»  ^y  SS  J(^  A  jj  Ic  (S.  101,  103),  a1  jJj^  a=:  Jjy  AiLiy*  (S.  83), 

•»  •  »^       ^^  ^  • 

aLj^  —  ->jj  A  jul  (S.  104). 

• ' '  •>  •  - 

Plural.   S.Person:  Aoi  ^^^^  «  jjjy  aI^  (S.  74),  ^j^ 

a;;«!  =  jj  jji  A  juui  (s.  81),  ^  c^  =■  J^^^jj  ^^*--^  (s.  74),  ^  Oji 

«  jjj^jj  Ajtr(S.  61).   Aai  ^jC  =  J^.>jJ  AJ|;^I  (S.  78). 

Noch  ist  hier  der  Conjunctiv  des  Perfectum  zu  erwähnen,  der 
nicht  wie  in  der  neu  persischen  Schriftsprache  mittelst  des  Futur- 
stammes baviJl  von  bü  ,  sondern  mittelst  des  Conjunctivs  der  Wurzel 


erklüren  zu  könoeD;  %,  B.  pri^^Tim  {da-mrar-ünn-tann)  =  «ram.  ^^q, 
pnJJi^nOT  (da-ktih-ann-tann)  =  aram.  ^y\^  ,  pnjJlflDT  (da-ktar-ann- 
tannj  =  nram.  ^(^p  etc.    Tgl.  Spiegel^  HusTlresch-Gramm.  S.  59  uod  94. 
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bü  selbst  gebildet  wird,  z.  B.  •y  jJU  (S.  19),  ^y  JjJa  (S.  ßO), 

•i  A^Jj;  (S.  86),  *^  A*y  (S.  70). 

Was  Dun  die  zweite  Reihe  der  Bildungen,  nämlich  die  von  der 
zum  Prftsensstamme  erweiterten  Wurzel  abgeleiteten  Formen 
anlangt,  so  werden  sie  auf  eben  dieselbe  Weise,  wie  die  oben 
besprochenen,  flectirt.  —  EigenthQmlich  ist  dem  Häzandarint 
gegenüber  der  Scbriftspracbe  eine  besondere  ConjunetiTform ,  die 
sich  von  der  des  Indicativs  durch  ihre  eigenthümlichen  Personal- 
Endungen,  welche  gegenüber  jenen  des  Indicativs  als  kürzer 
erscheinen ,  unterschei  det. 

Beispiele.  Für  den  I  n  d  i  c  a  t  i  v : 

Singular.     1.  Person:  ^  (S.  18),  =  X  aIJU  (S.  21). 

^J  (S.  21),  u\^=^\^  (S.  17),  A^-  f^i  (^^j)  (S.  18,  30), 

u^^  »  jcU  (S.  4ß),  u/s»  »=  j^l  jJ  (S.  130),  uy  »  ^p  (S.  33), 

Uj  =.  ^j  (S,  110),  C^^  ^{ß.  HO). 

2.  Person:  ^Uil  (S.  24),  jj^  (S.  24),  Jj  -  J^J 
(S.  18),  J^\^  (S.  50),  Jy  «  ^/i  (S.  19),  JS'CS.  18),  Jl>  - 
^l>  (S.  KO). 

3.  Person:  ^(S.  21),  L\  «  x\  (S.  23).  a^jJ  »  jj^jJ 
(S,  20),  Jl>.  -» jJblyL  (S.  20).  Ajj^  «  jJ  U  (S.  53) .  AJy.  (S.  39, 73) 
ö^jj  ^  jJIjJ  (S.  86). 

Plural  1.  Person:  ^^(S.  40) ;  Jji'=- ^|^  (S.  56), 
jr=^(S.86). 
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2.  Person:  JiT«  J^/(S.  84). 

3.  Person:  i:ij^  (ß.  6l).t^^S>  (S.  6K),  AÜl^  —  XiA^ 
(S.  61). 

Conjunctir. 

Singular.     1.  Person:    xiU  (S.  19,  20.  26,  37)  »LU 

(S.  24,  47),*f*U.  (S.  29).  fif-j-jj  (S.  22).  f  JJ  -j>JJ  (S.  22). 

2.  Person:  JSU  (S.  18,  60,  00), ^t  -  ^l;i  (S.  47), 
^5,^  —  ^jL  (S.  KO). 

3.  Peraon:  Ä  (S.  28,  47).  J5U  (S.  28),  »U*  (S.  20). 
»jU  »\C  (S.  47).  4^'  (S.  52).  V  (S.  22),  jC  (S.  20).  *;C 
(S.  22),  t\yL  (S.  22). 

Plural.  1.  Person:  j^jji  (8.  M).fjC  (8.66,66),  iJ^M 
(S.  K6),  (O-^  (S-  K6).  itVf  (S-  «ß)- 

2.  Person:  «jJ^^V^  =  -^'i^J^  (S-  *^)-, 

3.  Person:  1>I  Tja  (S.  22),  '^y  (S.  78).  cÄ  (S.88,  61. 
66,  107).  ^y  (S.  66).  ^)l  -  JlüI^.  (S.  60).  ^/  (S.  60), 
ijUli  (S.  107).  ^  (S.  104). 

Der  Gebrauch  des  Conjunctirs  ist  im  Mizandar&nt  ein  sehr 
ausgebreiteter;  —  nebst  dem  dass  er  in  abhängigen ,  Final- 
sSiien  etc.  häufig  gebraucht  wird,  tritt  er  besonders  dort  auf. 
wu  die  iieupersische  Schriftsprache  den  sogenannten  Infinitivus 
.apoeopatus  setzt:  so   z.  B.  »er  will   Qbei-geben'  =>  „er  will,   dass 
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er  übergebe^,  „er  kann  nicht  gehen^  ss  „er  vermag  nicht,  daas 
er  gehe**  etc.  «)• 

Mit  der  Form  des  Conjunctivs  fällt  die  Form  des  aoristischen 
Futurums  zusammen,  mit  Ausnahme  der   dritten  Person  plural.» 

wo  sich  meist  die  vollere  Form  in  end  vorfindet ,  so :  Jj>j<t  (S.  72), 

JS^  (S.  72). 

Was  die  Bildung  des  Passivums  anlangt,  so  stehen  mir  in  den 
vorliegenden  Texten  nicht  so  viele  Fälle  zu  Gebote,  dass  ich  daraus 
ein  volles  Bild  dieser  Formen  entwerfen  könnte.  —  So  viel  aber 
lässt  sich  aus  den  wenigen  Fällen  entnehmen,  dass  nicht  wie  in  der 
Schriftsprache  das  Verbum  c>J^;  welches  hier  wie  in  der  älteren 
Sprache  nur  „gehen**  bedeutet  >),  sondern  das  Verbum  c>3^  zur 
Umschreibung  verwendet  wird  >).  Auf  diese  Weise  fallen  manche 
Passiv-Formen  mit  den  Activ-Forroen  zusammen;  der  einzige  Unter- 
schied ruht  in  dem  verschiedenen  Sinne  des  Particips,  das  in  dem 
einen  Falle  active,  in  dem  andern  passive  Bedeutung  hat^),  was 
uns  gar  nicht  Wunder  nehmen  darf,  da  dem  Participium  per- 
fecti  diese  doppelte  Bedeutung  auch  in  der  neupersischen  Schrift- 
sprache zukommt. 

Beispiele:  ^  O^  =  Ju>aI>»^  (S.  26),  A^y  O^  »  jy:»  aZO 

(S.  65),  ^y  Jj/U  =  jy.  A^/(S.  82). 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  Causativa  erwähnt,  welche  von  den 
primären  Verben ,  wie  in  der  neupersischen  Schriftsprache  —  mit- 

telst  dntden  gebildet  werden  &) ,    z.  B.    aJ  w*^  (S.  41),    dJJityj 

(S.  K7),  ^  \l:k  (S.  50),  4^  (S.  71),  aJj^^  (S.  79),  O^y  (S.  87). 


1)  Eben  ao  im  Kurdischen,  z.  B.  pase  ek  hedlr  kitin  xoatt  (Lereh  I,  22)  .daraaf 
als  sie  heraassprin^en  wollten*^.  Auch  die  moderne  persische  Umfi^angsspracbe 
bietet  solche  Constructionen  (vgl.  die  GesprSche  in  Mirza  Ibrahim*s  Gramm.)* 

*)  Vgl.  Beresin  S.  SS. 

S)  Vgl.  Beresin  S.  84. 

4)  Vgl.  im  Kurdischen:  ex  kuitim  „ich  werde  getödtet*  (Lerch  I,  41);  ex  kirim 
kerpid  „ich    wurde  tum  Backsteine*  (Lerch  I,  30)  etc. 

»)  Vgl.   Beresin  S.  S4. 
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SITZUNG  VOM  24.  FEBRUAR   1864, 


För  die  von  der  Classe  eingesetzte  CommissioD  für  die  Her- 
ausgabe österreichischer  Weisthfimer  sind  folgende  Zuschriften 
eingelangt: 

a)  Vom  niederösterreichischen  Landesausschusse» 
die  Anzeige:  „dass  den  Mitgliedern  derselben  das  hierortige  Lan- 
des-Archi?  zur  Nachforschung  und  eigenen  Einsichtnahme  yon 
Weisthümern  mit  grösster  Bereitwilligkeit  geöffnet  sei*. 

bj  Von  der  Direction  des  historischen  Vereines 
für  Krain,  die  Aufforderung,  auch  in  diesem  Kronlande  fQr  ihre 
Zwecke  Nachforschungen  yorzunehmen. 


Herr  Dr.  Hermann  Baerwald  in  Berlin  fibersendet  der  histo* 
rischen  Commission  zur  Herausgahe  sein  Werk:  «Das  Baumgarten- 
berger  Formelboch.  Eine  Geschichtsquelle  des  XIII.  Jahrhunderts 
zum  erstenmal  herausgegeben  und  erläutert". 
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Die   Unternehmungen  der  früheren    Han  gegen    die  md- 
westlichen  Fremdgebiete. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Aflgost  Pfiinaier. 
(Vorcolegt  In  der  Sttsvag  vom  24.  Februar  18M.) 

Gleich  dem  ganzen  Süden  des  späteren  eigentlichen  Hittellan« 
des  war  auch  der  jetzt  bis  zu  den  Harken  von  Tübt  und  Hinter-Indien 
vorgeschobene  Theii  dieses  Landes  in  früheren  Zeiten  von  zahl- 
reichen fremdländischen  Stämmen  bewohnt,  welche  zum  Theiie 
noch  ein  Wanderleben  führten»  im  Aligemeinen  jedoch  schon  Städte 
besassen  und  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  kleiner  FürstenthQmer 
gegründet  hatten. 

Diese  Gegenden»  ungefähr  dem  heutigen  Yue-nan  und  dem 
südlichen  Theiie  von  Sse-tschuen  entsprechend  und  durch  einen 
von  Tsu  (etwa  333  vor  uns.  Zeitr.)  ausgesandten  Heerführer  ent- 
deckt» blieben  ungeachtet  ihrer  Entdeckung,  da  der  erwähnte  Heer- 
führer durch  das  damals  von  Westen  vorschreitende  Thsin  abge- 
schnitten wurde  und  mit  den  Seinen  als  Ansiedler  in  dem  fernen 
Lande  zurückzubleiben  gezwungen  war,  durch  längere  Zeit  gänz- 
lich unbekannt. 

Erst  gegen  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  wurde  Han,  wel- 
ches einen  möglichst  nahen  Weg  nach  dem  Lande  Schin-tö  (Indien) 
zu  suchen  bemüht  war,  auf  diese  Gegenden  aufmerksam  gemacht 
und  trachtete  sofort,  durch  Abschickung  von  Gesandten,  Gerichts- 
beamten und  zuletzt  von  Kriegsheeren  Einfluss  zu  gewinnen  und 
seine  Gewalt  über  die  verschiedenen  bisher  unabhängigen  Stämme 
zu  befestigen. 

Die  vorliegende  Abhandlung  beschränkt  sich  auf  die  Hitthei- 
lung  der  Nachrichten  von  den  Unternehmungen  der  früheren  Han 
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gegeu  die  geunnuteD  Freindgebiete »  deren  Unterwerfung  indes« 
nicht  Yollfltändig  gelang,  indem  die  Bewohner  zu  wiederholten 
Haien  sieh  empörten  und  die  zur  Bekämpfung  der  Aufstände  ausge- 
sandten KriegSTÖlker  von  Han»  auf  den  entlegenen  und  unwirthbaren 
Strecken  gegen  einen  allerdings  an^  sich  wenig  furchtbaren  Feind 
entschieden  im  Nachtheile ,  in  grossen  Mengen  den  Krankheiten 
und  Seuchen  erlagen.  Der  letzte  hier  erwähnte,  weit  verbreitete 
Aufstand»  zu  dessen  Unterdrückung  Wang-mang  vergeblich  ein 
Heer  von  zweihunderttausend  Kriegern  aufbot ,  erreichte  sein  Ende 
erst  mit  der  Einsetzung  des  Hauses  der  späteren  Han. 

Die  in  den  Quellen  vorhandenen  Angaben»  nach  welchen  diese 
Abhandlung  ausgearbeitet  wurde,  sind  übrigens  von  sehr  gedräng- 
ter Kürze  und  namentlich  wo  es  sich  um  die  Bestimmung  von  Ort- 
lichkeiten  handelt»  für  das  Verständniss  nicht  leicht.  Der  Verfasser 
hat  über  die  meisten  dieser  Ortlichkeiten  mit  Hilfe  des  erdbeschrei- 
benden Werkes  der  früheren  Han  genügende  Aufhellung  gegeben» 
obgleich  in  dem  bezüglichen  Verzeichnisse  die  alten  Namen  nicht 
immer  vorgefunden  werden,  und  unter  anderen  eine  Landschaft»  das 
in  der  Geschichte  öfters  vorkommende  Tschin-ii,  in  demselben  fehlt. 


Die  dem  bisherigen  Gebiete  von  Han  zunächst  wohnenden  süd- 
westlichen Fremdländer  wurden  von  ungefähr  zehn  Landesfürsten 
oder  Ältesten  beherrscht,  unter  welchen  der  Beherrscher  von 
^U  ^  Ye-lang  9  der  bedeutendste. 

Westlich  von  den  genannten  Gebieten  befand  sich  ^  j^ 
Hi-mo»)  nebst  anderen  Ländern»  im  Ganzen  gegen  zehn  an  der 
Zahl»  unter  welchen  das  Liand  ][jh^  Tien  *)  das  grösste. 

1)  Y«-laBg  raUprioht  im  G«qs«d  der  durch  Han  febildetea  Landschaft  Riea*wei,  welche 
ihrerseits  die  Gegend  dur  heutigen  Kreise  Siä-tscheu  und  Kua-tiog  in  Sse-tschuea. 
Jtfdoch  erstreckte  sieb  Ye-lang  noch  weiter  sGdlich  bis  au  dem  heutigen  Kreise 
Khio-tsing  inYän-nan,  wo  sich  su  den  Zeiten  von  Han  der  su  der  Landschaft  Tsanir- 
Jko  gehörende,  gleichnamige  Kreis  Ye-lsng,  der  eigenUiche  Wohnsits  des  ft'üheren 
Beherrschers,  befand. 
*)  Über  die  eigentliche  Lage  von  Mi-roö  wird  nirgends  etwas  NXheres  angegeben. 
S)  Tien  befand  sich  in  der  spSter  gebildeten  Landschaft  Yl-tscheii  und  erhielt  seinen 
Namen  von  dem  See  Tien,  der  Indem  heutigen  Kreise  Yfln-nan,  Landschaft  Yün-nan 
gelegen. 
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Nördlich  von  Tien  lagen  wieder  die  Gebiete  von  ungefähr  zehn 
LandesfOraten  oder  Ältesten,  unter  welchen  der  Beherrscher  von 
^R  Jj)  Khiung-tu  <)  der  bedeutendste. 

Die  Bewohner  der  hier  genannten  Länder  banden  ihr  Haupthaar 
in  Gestalt  einer  Hörserkeule,  bebauten  die  Felder  und  besassen 
Städte. 

Die  Völkerschaften,  welche  sich  jenseits  dieser  Landstriche  im 
Westen,  und  zwar  in  den  Gegenden  ostlich  yonß[|]  jM  Thung- 
sse  >)  und  nördlich  bis  j^  ^£  Ye-yti ')  gesammelt  hatten»  führten 

die  Namen  ^  Sui  *)  und  Q^  ^  Kuen-ming*).  Diese  Völker- 
schaften flochten  ihr  Haupthaar,  zogen  ihren  Heerden  nach  und 
hatten  weder  beständige  Wohnsitze  noch  Landesfttrsten  und  Älteste. 
Der  Umfang  ihres  Landes  mochte  einige  tausend  Weglängen  be-» 
tragen. 

Nordostlich  von  diesen  Ländern  lagen  wieder  die  Gebiete  ron 
etwa  zehn  Lande.sfürsten,  unter  welchen  die  Beherrscher  von  "^ 


Si  •)  und  ^R  ^  Tso-tu  ^)  die  bedeutendsten. 

Nordöstlich  von  Tso,  d.  i.  dem  genannten  Tso-tu,  lagen  die 

1)  Kb{un(f-ta,  wörtlich :  »die  Hauptstadt  tod  Khiong^*  war  spfiter  ein  Kreis  der  neu 
gebildeten  Landschaft  Yue-sui.  Dasselbe  entspricht  der  Gegend  des  beutig>en  Kbinng- 
tschen  in  Sse-tschuen.  In  dem  Lande  befand  sich  der  gleichnamige  See  Rhiung. 

*)  Thung-sse,  das  in  dem  Sse>ki  durch  Rm  |pj  Thung-sse  ausgedruckt  wird,  soll 
der  Name  einer  Stadt  gewesen  sein.  In  dem  erdbeschreibenden  TheiJe  der  Bücher 

der  früh eren  Han  finden  sich  blos^>    |p|    Thung>lao  und  4Xh    wS{  Thong- 


lai  als  Namen  Ton  Kreisen  der  Landschaft  ITi-tscheu. 
')  YS-yü  war  spfiter  ein  Kreis  der  Landschaft  YT-tscheu.  Dasselbe  entspricht  dem  heu- 
tigen Thai-ho,  welches  in   unmittelbarer  Nahe  der  Hauptstadt  des  Kreises  Ta-li  in 
Yun-nan. 

4)  Sui  soll  dem  spateren   /^    ^K    Sui«thang,    einem    Kreise  der  Landschaft  TT- 

tscheu  entsprechen.  Das  hier  genannte  Sui-thang  war  ehemals  auch  ein  Nebenkreis 
des  heutigen  Yung-tschang  in  Yun-nan. 
A)  Das  Gebiet  Ton  Kuen-miog  gehörte  xu  der  spiter  en  Landschaft  YT-tscheu  und  ent- 
spricht dem  heutigen  südlichen  Ning-tscheu,   Kreis  Lin-ngan  in  Yün-nan. 
*)  Si  befand  sich  in  dem  späteren  Hin-kia,   welches  seinerseits  das  heutige  Kia-teing 
in  Sse-tschuen.  8i  wurde  noch  su  den  Zeiten  der  Han  ein  Kreis  der  Landschaft 
Kien-wei. 
^  Tsö-to,  wörtlich :  »die  Hauptstadt  ron  Tsö*,  auch  einfach  TsÖ  genannt,  entspricht 


angeblich  der  spater  durch  Han  gebildeten  Landschaft      ^g^  M*^     Tschift-ii, 
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Gebiete  von  zehn  anderen  LandesflSrsten  und  Altesten,  unter  wel- 
chen die  Beherrscher  yon  A.  Jen  i)  und  ^J^  Mang «)  die  bedeu« 
tendsten. 

Von  den  Bewohnern  der  zuletzt  genannten  Gegenden  hatte  sich 
ein  Theil  in  dem  Lande  niedergelassen  und  besass  feste  Wohnsitze» 
ein  anderer  Theil  hingegen  führte  ein  Wanderleben. 

Westlich  von  dem  Lande  Scho  und  nordöstlich  von  Hang  be- 
fanden sich  die  Gebiete  von  zehn  anderen  LandesfOrsten  und  Älte- 
sten, unter  welchen  der  Beherrscher  von  |^  ^  Pe-ma  *)  der 
bedeutendste.  Die  Bewohner  dieser  Gegenden  gehörten  zu  dem 
Volksstamme  BB  Ti,  zu  welchem  letzteren  wieder  die  jenseits  der 
Marken  der  Lftnder  Pa  und  Scho  lebenden  Premdländer  gehörten. 

Schon  zu  den  Zeiten  des  Königs  Wei  von  Tsu  (339  —  329 
vor  uns.  Zeitr.)  war  der  Heerffihrer  ^g  Ü-^  Tschuang-khiao  aus- 
geaehickt  worden,  damit  er  mit  seiner  Kriegsmacht  Iftngs  dem  gros- 
sen Strome  aufwärts  ziehe  und  die  westlich  von  Pa  und  Kien- 
tschung  gelegenen  Lftnder  durchstreife.  Tschuang-khiao,  der  einer 
der  Nachkommen  des  Königs  Tsehuang  von  Tsu  gewesen,  erreichte 
'  auf  seinem  Zuge  den  See  Tien*).  Dieser  See  hatte  dreihundert  Weg- 


wtlcht  letstere  swar  in  der  Getcbichte  vorkoomt,  aber  in  dem  erdbesehreibeDden 
Theile  der  Bücber  der  früberen  Han  feblt«  Übrigens  werden  in  Yu-sui ,  einer  andern 

Lftodecbaft  TOD  Han,  die  Kreise  ^"^    TP    Ting-tsö,  p^^    r^  "^'^  ~  ^^'^'^  ^"^^ 

"4^^    ^\    Ta-to&,  das  grosse  Tsö  rerieicbnet.  Unter  denselben  ist  Ting-ts5  du 

heutige  Tbung-ngan-tschea,  welches  in  unmittelbarer  NIhe  der  Hauptstadt  des 

Kreises  Li>kiang  in  Yün-nan.  Ts5  wird  in  dem  Sse-ki  dorcb  ?>^  Tsö  ausgedrQckt 

*)  Jen  befand  sich  in  der  Landschaft  W«n-san,  welche  ihrerseits  die  Gegend  des  heu- 
tigen Men-tscheu,  Kreis  Tsching-to  in  Sse-tschuen.  Noch  in  späterer  Zeit  gab  es  in 

dem  heutigen   444    BH    Kbai-tscheo,   einem    Nebenkreise    ron    Ruei-yang    in 


Kuei-tscheu,  riele  Hluptlinge  von  dem  Geschlechte  Jen,    welche  dem  hier  genannten 

gleichnamigen  Gebiete  entsprossen. 
S)  Mang  befand  sich  ebenfalls  in  der  Landschaft  Wen-san. 
*)  Dasselbe  wird  aum  Unterschiede  von  einem  im  Norden  liegenden  Pe-ma  auch  das 

westliche  P«-ma  genannt  und  entsprach  der  spfiter  gebildeten  Landschaft  Wu-tu. 
«)  Dieser  See  ist  ein  fliessendes  Gewisser  mit  Stromschnellen,  und  sein  Anblick  ist  der 

eines  stilrsenden  Teiches.  Daher  sein  Name:   jjH    Tien,  der  gleichbedeutend  mit 

Tien  Mstarien«. 
SlUb.  d.  phil^hist  Gl.  XLV.  Bd.  IL  Hft.  20 
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längen  im  Umfange.  Die  an  seinen  Ufern  liegenden  Ebenen  waren 
fruchtbar  und  hatten  mehrere  tausend  Weglftngen  im  Umfange. 

Tschuang-khiao  unterwarf  sich  diese  Gegenden  mit  Waffen- 
gewalt und  ergriff  von  ihnen  im  Namen  des  Königs  Ton  Tsu  Besitz. 
Er  war  hierauf  gesonnen,  in  die  Heimat  zurück  zu  kehren  und 
Ober  sein  Unternehmen  Bericht  zu  erstatten.  Es  war  jedoch  eben 
um  die  Zeit,  wo  Thsin  dem  Königslande  Tsu  die  Landschaften  Pa  und 
Kien-tschung  entriss.  Der  Weg  nach  Tsu  war  demnach  yerschlos* 
sen  und  der  Verkehr  mit  diesem  Lande  nicht  mehr  möglich.  Der 
HeerfSbrer  von  Tsu  machte  sich  daher  mit  Hilfe  seines  Kriegsrolkes 
zum  Könige  von  Tien.  Um  diesen  Gegenden  als  Gebieter  vorstehen 
zu  können,  veränderte  er  seine  Kleidung  und  richtete  sieh  nach  den 
Gewohnheiten  des  Landes. 

In  den  Zeiten  von  Thsin  war  die  Macht  des  Mittellandea  be- 
reits siegreich  gegen  den  Süden  vorgedrungen  und  verkehrte  auf 
den  sogenannten  f&nf  Fuss  breiten  Wegen  i).  In  sftmmtliehen  LSn* 
dern  dieser  Gegenden  wurden  nach  und  nach  Gerichtsbeamte  einge- 
setzt Als  nach  etwa  zehn  Jahren  Thsin  der  Vernichtung  anheim« 
fiel  und  an  dessen  Stelle  Han  emporkam,  wurden  die  Länder  des 
Südens  aufgegeben  und  nur  die  alten  VerSperrungen  von  Seho  als ' 
Durchwege  benützt. 

Unter  dem  Volke  von  Pa  und  Scho  gab  es  einige,  welche  ver- 
stohlen als  Kaufleute  auszogen  und  dabei  Pferde  von  Tso,  Knechte 
von  ^^  PI  und  die  ala  Fahnen  gebrauchten  Kuhschweife  mitnahmen. 
Durch  die  Ausfuhr  dieser  Gegenstände  bereicherten  sich  zuletzt  die 
genannten  Länder  Pa  und  Scho. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-yuen  (135  vor  uns. 
Zeitr.)  führte  der  die  Stelle  eines  Ta-hang  (Vorstehers  des  Ver- 
kehrs) bekleidende  ij^f^  ^  Wang-khuai  einen  raschen  Angriff 
gegen  das  östliche  Yue.  Die  Machthaber  dieses  Landes  tödteten 
ihren  Gebieter,  den  König  ^|]  Ying  und  meldeten  dies  dem  Heer- 
führer von  Han.  VITang-khuai,  der  den  seiner  Kriegsmacht  voran- 
gehenden Schrecken  als  Mittel  zur  Erlangung  von  Erfolgen  be- 
nützte, hiess  ^  ^  Thang-mung,  den  Befehlshaber  von  Po-yang, 


*)  Der  Boden  dieser  Gegenden  war  steil  und  durchschnitten,  sodass  die  Wege  daselbst 
kaum  fGnf  Fuss  breit  waren. 
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flieh  in  das  »adliche  Tue  begeben  und  auch  dieses  Land  durch  münd- 
liche Auseinandersetzungen  yon  der  Lage  verständigen. 

In  dem  südlichen  Tue  bewirthete  man  Thang-mung  mit  sauren 
Mispeln  TOD  SchS «).  Thang-roung  fragte,  woher  diese  Früchte 
kftmen.  Man  antwortete  ihm,  dass  sie  aus  Nordwesten  auf  dem 
Strome  Tsang-ko  eingeführt  würden.  Dieser  Strom  sei  mehrere 
Weglängen  breit  und  zieht  an  den  Mauern  der  Stadt  i^  :^ 
Pan-yü  •)  yorüber. 

Als  Thang-mung  nach  Tschang-ngan  zurückgekehrt  war,  erkun- 
digte er  sieh  bei  den  daselbst  sich  aufhaltenden  Kaufleuten  aus 
Sehe.  Die  sauren  Mipeln  kamen  wirklich  aus  dem  Lande 
Scho.  Diese  Waare  ward  insgeheim  in  grosser  Menge  ausgeflihrt 
und  in  Te-Iang  verkauft.  Das  hier  genannte  Te-Iang  lag  auf  dem  Ge- 
biete des  Stromes  i^  j^  Tsang-ko,  der  in  jener  Gegend  schon 
über  hundert  Schritte  breit  und  schiffbar  war.  Das  südliche  Tue 
stellte  dem  Lande  Te-Iang  kostbare  Gegenstände  und  Mannschaft 
zur  Verfügung,  wobei  es  mit  seiner  Macht  im  Westen  bis  zu  der 
Stadt  ThuDg-sse*)  vordrang,  aber  noch  immer  nicht  im  Stande 
war,  sich  das  Land  dienstbar  zu  machen. 

Thang-mung  richtete  jetzt  an  den  Himmelssohn  das  folgende 
Schreiben:  Der  König  des  südlichen  Tue  besitzt  gelbe  Dächer  und 
führt  Wagenfahnen  zur  linken  Seite  ^).  Sein  Land  hat  im  Umfange 
von  Osten  nach  Westen  über  zehntausend  Weglängen.  .Dem  Nanden 
nach  ist  er  ein  auswärtiger  Diener ,  in  Wirklichkeit  ist  er  der  Vor- 
steher eines  ganzen  Landstriches.  Wenn  man  jetzt  durch  Tschadg- 
scha  und  Tü-tschang  reist  zu  Walser,  sind  die  Wege  häufig  abge- 
schnitten, und  es  ist  schwer  auf  ihnen  zu  wandeln.  Ich  vermass 


1)  Der  hier  gemeinte  Mispelbnuiu,   TEpj  Khiu  von  Seliö  ist  eigentlich  eine  Schling« 
pflanze,  deren  FrGchfe,  von  Gestalt  den  rothen  Maulheeren  fihnlich,  einen  gewurz- 
hiften  Oeacbmack  besitzen.  Diese  Pflanze  findet  sich  in  den  apiteren  Thang-khifi 
der  Gegend  des  heuUgen  Schün-king  in  Sae-tschato.  Bin  anderer  Aualeger  sagt,  de 
Mispelbauni  sei  eine  Art  Maulbeerbaum,    die  auf  demselben  wachsenden  Maulbeeren 
seien  zwei  bis  drei  Zoll  lang  und  von  Geschmack  sauer.  Sse-ku  nennt  jedoch  diese 
AnaleguDg  eine  irrige. 
*)  Paq-yä  ist  daa  heutige  Kuang-tscheu  in  Kuang-tung.  Der  Flusa  Tsang-ko  hat  heu 
tigen  Tagea,  je  nach  dem  Th  eile  seines  Laufes  verschiedene  Namen.  In  der  Gegend 
▼Ott  Kttwg-tsefaeu  helsst  er  Ta-kiang  (der  grosse  Strom)  und  Si*kiang  (der  west« 
liehe  Strom). 
*)  Thung-sse  ist  bereits  oben  erwlhnt  worden.  « 

4)  Er  bedient  sieh  der  Wagen  und  der  Kleider  des  Himmelssohnes. 

20  • 
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mich,  zu  erfahren,  dass  ron  ausgewählten  Kriegern,  welche  heaitst 
Te-Iangy  man  aufbringen  kann  zehnmal  zehntausend.  Wenn  die 
schwimmenden  Schiffe  auf  dem  Tsang-ko  heivorkommcn,  ohne  daaa 
man  es  yermuthet,  so  ist  dies  ein  wunderbares  Mittel,  um  zurecht 
zu  stellen  Yue.  In  Wahrheit  ist  durch  die  Kraft  yon  Han  und  den 
Oberfluss  von  Pa  und  SchS  verkehren  auf  den  Wegen  von  Ye-lang 
und  daselbst  Angestellte  einsetzen,  sehr  leicht 

Der  Himmelssohn  war  mit  den  in  diesem  Schreiben  enthaltenen 
Vorschlägen  einverstanden.  Er  ernannte  Thang-mung  zum  Anf&hrer 
der  Leibwächter  und  befahl  ihm,  sich  in  dieser  Eigenschaft  an  die 
Spitze  von  tausend  Menschen  und  mit  Lebensmitteln  und  Doppel- 
gewändern f&r  zehntausend  Menschen  versehen  auf  den  Weg  zu 
machen. 

Thang-mung  zog  durch  die  Durchwege  von  Pa  und  Scho  in  das 
Land  und  besuchte  sogleich  |p|  ^  To-thung,  Fürsten  von  Te- 
lang.  Er  beschenkte  diesen  Fürsten  reichlich,  sprach  zu  ihm  von 
Macht  und  Wohlthat  und  kam  mit  ihm  Qberein,  dass  in  dem  Lande 
Angestellte  von  Han  eingesetzt  werden.  Thang-mung  übertrug  dabei 
seinem  Sohne  die  Stelle  eines  Befehlshabers,  indem  er  Ye-lang  ala 
einen  Kreis  von  Han  betrachtete. 

Die  in  der  Nähe  von  Ye-lang  gelegenen  kleineren  Städte  waren 
nach  den  Seidenstoffen  von  Han  begierig  und  waren  zugleich  der 
Meinung,  daas  die  von  Han  zu  ihnen  führenden  Wege  sehr  schwer 
gangbar  seien,  und  dass  diese  Macht  niemals  im  Stande  sein  würde, 
von  ihrem  Lande  Besitz  zu  ergreifen.  Sie  gaben  daher  den  Vor- 
schlägen des  Abgesandten  f&r  den  Augenblick  Gehör. 

Nachdem  Thang-mung  das  Obereinkommen  getroffen,  kehrte 
er  nach  Han  zurück  und  berichtete  über  den  Erfolg  seiner  Sendung. 
Han  bildete  aus  Ye-lang  die  Landschaft  jS.  ^^  Kien-wei  und  ent- 
sandte das  Kriegsvolk  von  Pa  und  Scho,  damit  es  die'  Wege  bahne. 
Man  begann  mit  der  Anlegung  eines  Weges  auf  dem  Gebiete  ^^ 
PI  und  hatte  die  Absicht,  ihn  bis  zu  dem  Strome  Tsang-ko  zu 
fllhren. 

Bei  diesem  Anlasse  versicherte  auch  der  an  dem  Hofe  von  Han 
lebende  ^  ro  |E  ^  Sse-ma-siang-ju ,  der  ein  Eingebomer 
von  ScfaS,  dass  man  aus  Khiung  und  Tso,  den  früher  erwähnten  Ge- 
bieten der  aüdwestlichen  Fremdländer,  Landschaften  bilden  könne. 
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Sse-ma-siang-ju  erhielt  daher  den  Auftrag,  in  der  Eigeaschaft  eines 
Anf&hrers  der  Leibwächter  sich  auf  den  Weg  zu  begeben  und  den 
genannten  Lftndern,  wie  dies  bei  den  sftdiiehen  Fremdländern  ge- 
schehen» den  Willen  yon  Han  zu  yerkOnden.  In  den  Gegenden  von 
Khiung  und  TsS  wurde  jetzt  ein  Beruhiger  der  Hauptstadt  einge- 
setzt und  zehn  Kreise  geschaffen,  welche  yon  SchS  abh&ngig  waren. 

Um  diese  Zeit  standen  die  vier  SchS  in  Verkehr  mit  den  Ge- 
bieten der  sQdwestlichen  Fremdlftnder,  indem  sie  ihnen  auf  Wagen 
Lebensmittel  zuführten.  Als  jedoch  durch  mehrere  Jahre  auf  den  We- 
gen nicht  yerkehrt  werden  konnte,  yerkümmerten  die  im  Süden  stehen- 
den Kriegsmftnner.  Vom  Hunger  heimgesucht  und  den  Einflassen 
yon  Hitze  und  Feuchtigkeit  ausgesetzt,  starb  deren  eine  grosse 
Menge.  Da  ausserdem  die  sQdwestlichen  Fremdlftnder  sich  mehr- 
mals empörten,  war  man  genöthigt,  Streitkräfte  auszusenden.  Die 
Beweglichmachung  der  Heere  und  die  raschen  Angriffe  waren  mit 
Sehaden  und  Unkosten  yerbunden,  während  man  bei  alldem  nichts 
ausrichtete. 

Der  Himmelssohn  bedauerte  diesen  Zustand  der  Dinge.  Er 
ertheilte  dem  grossen  Wfirderträger  SA  ^  {l^  Kung-sQn-hung 
den  Auftrag ,  sich  nach  jenen  Gegenden  zu  begeben ,  daselbst  die 
Sachen  in  Augenschein  zu  nehmen  und  Erkundigungen  einzuziehen. 
Kung-sOn-hung  entledigte  sich  seines  Auftrages  und  sprach  sich 
nach  seiner  RQckkehr  über  dasjenige  aus,  was  ihm  in  dem  fremden 
Lande  zweckwidrig  geschienen. 

Als  Kung-sQn-hung  später  zum  obersten  vermerkenden  Gros- 
sen befördert  wurde,  erbaute  man  eben  zum  Schutze  der  neuen 
Landschaft  So-fang  eine  Hauer  und  yertrieb,  indem  man  eine  feste 
Stellung  an  dem  gelben  Flusse  nahm,  die  Bewohner  von  Hu.  Kung- 
sQn-hang  und  Andere  behaupteten  jetzt,  dass  die  südwestlichen 
Fremdländer  der  Schaden  des  Mittel  landes  seien.  Man  möge  einst- 
weilen von  ihnen  ablassen  und  sich  ausschliesslich  mit  den  Hiung- 
nu*s  beschäftigen. 

Der  Himmelssohn  war  mit  diesem  Vorschlage  einverstanden. 
Man  liess  yon  den  westlichen  Fremdländern  gänzlich  ab  und  setzte 
blos  einen  Beruhiger  der  Hauptstadt  über  zwei  Kreise  der  südlichen 
Fremdländer.  Zuletzt  Qberliess  man  es  der  Landschaft  Kien-wei, 
sich  selbst  zu  vertheidigen  und  Einrichtungen  zu  treffen. 
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Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-scheu  (122  vor  uds. 
Zeitr.)  erzählte  Tsch'bang-kien,  Lehensf&rst  Yoa  Po-waag «)»  dass 
er  zur  Zeit,  als  er  als  Gesandter  in  das  grosse  Hia  gesebickt 
wurde,  Leinwand  aus  Scho  und  Rohrstöcke  aus  Khiung  gesehen  und 
gefragt  habe,  woher  diese  Gegenstände  kommen.  Man  habe  ihm 
geantwortet,  dass  sie  aus  Südosten,  aus  dem  Lande  ^p  ^^Schin- 
to  (Indien)  kommen.  Die  Gegenden,  in  welchen  die  Kaufleute  von 
SchJS  sie  einhandeln  können,  mögen  einige  tausend  Weglängen  ent- 
fernt sein.  Von  einer  andern  Seite  habe  er  erfahren,  dass  etwa 
zweitausend  Weglängen  westlich  Yon  dem  Lande  Khiung  das  Land 
Schin-to  gelegen  sei. 

Tsch*haQg-kien  setzte  jetzt  weitläufig  auseinander,  dass  das 
grosse  Hia  sich  im  Südwesten  ?on  Han  befinde,  dass  es  eine  Vor- 
liebe für  das  Mtttelland  habe  und  mit  Bedauern  den  zu  diesem  f&h- 
renden  Weg  durch  die  Hiung»nu*s  abgeschlossen  sehe.  Wenn  man 
aber  sich  mit  Scho  In  Verbindung  setze,  so  erlange  man  einen  be- 
quemen und  nahen  Weg  zu  dem  Lande  Schin-to,  wobei  man  über« 
dies  keinen  Schaden  zu  befQrchten  habe. 

Der   Himmelssohn   hiess  jetzt   zehn   Gesandte,    unter   ilinea 

-^  ^    J  Wang-jen-yO,   n    ^    ^  Pe-schi-tschang  und 

•^x.  iwC  1^  Liil-yue-jin ,  mit  ihrem  Gefolge  bei  einer  günstigen 
Gelegenheit  sich  zu  den  südlichen  Fremdländern  hegeben  und  das 
Land  Schin-to  aufsuchen. 

Als  ein  Gesandter  von  Han  in  Tien  eintraf,  hielt  il^n  ^^  ^' 
Tang-kiang,  der  König  dieses  Landes,  zurück,  iadem  er  für  ihn  den 
genannten  Weg  aufsuchen  liess.  Dieser  Weg  wurde  jedoch  über 
vier  Jahre  durch  das  Land  Hoen-ming  vmrschlosseut  so  dass  Nie- 
mand denselben  benützen  konnte. 

Der  König  von  Tien  kannte  übrigens  die  Macht  von  Han  so 
wenig,  das  er  an  den  Gesandten  die  Frs^e  stellte,  ob  Han  oder 
Tien  das  grössere  Land  sei .  In  ähnlicher  Unkenntniss  befand  sich 
auch  der  Fürst  von  Ye-lang.  Er  sowohl  als  der  König  von  Tien 
hielten  sich  fiir  Könige  eines  ganzen  Landstriches  und  ahnten  nicht 
die  Grösse  von  Han. 


1)  Tsdi^luin^-kieii  Ut  in  der  Abhasdlaiig:  .Die  HeerfÜlurer  Wei-Uiiip  und   Hö-khii- 
piD("  vorgekommeD. 
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Die  Gesandten»  welche  nicht  nach  Schin-to  vordringen  konnten» 
kehrten  endlieh  in  die  Heimat  zurOck  und  setzten  weitUufig  aus- 
einander, dass  Tien  ein  grosses  Land  sei»  welches  verdiene ,  dass 
man  sich  mit  ihm  befasse  und  es  zur  Freundschaft  und  Anhänglich- 
keit bewege.  Der  Himmelssohn  wendete  diesem  Gegenstände  seine 
Gedanken  zu. 

Als  in  späterer  Zeit  (112  vor  uns.  Zeitr.)  das  südliche  Yue  sich 
empörte»  ertheilte  der  Himmelssohn  dem  Fürsten  von  ^S  Vah 
Tsch*hi-I  den  Auftrag,  mit  Hilfe  der  Macht  der  Landschaft  Kien-wei 
die  Streitkräfte  der  südlichen  Fremdländer  zum  Aufbruche  lu  be- 
wegen. Unter  diesen  Fremdländern  fürchtete  jedoch  der  Landes- 
furtt  von  1^  JS  Tsifi-Ian ,  dass»  wenn  seine  Kriegsmacht  in  die 
Ferne  zl^ge,  die  benachbarten  Volksstämme  sein  eigenes  Land  über- 
fallen und  die  daselbst  zurückgebliebenen  bejahrten  und  wehrlosen 
Einwohner  wegftihren  würden.  Er  empörte  sich  daher  in  Gemein- 
schaft mit  seinem  Volke  und  tödtete  die  Gesandten  von  Hau»  so  wie 
den  Statthalter  von  Kien-wei. 

Han  entsandte  jetzt  als  Mannschaft  die  Verbrecher  der  Land- 
schaften Pa  und  SchS»  während  die  acht  Hiao-wei»  welche  das 
südliche  Tue  angreifen  sollten,  ihre  Angriffe  gegen  das  abgefallene 
Tsiü-Ian  richteten. 

Als  der  Widerstand  von  Tue  bereits  gebrochen  war»  hatten 
die  acht  Hiao-wei  das  Land  Tsiü-Ian  noch  immer  nicht  unterworfen. 
Die  Anftihrer  der  Leibwächter,  ^  ^  K5-tschang  und  JS  ^J 
Wei-khuang,  welche  ihre  Streitkräfte  aus  Tue  zurückf&hrten»  züch- 
tigten jedoch  auf  dem  Heimzuge  mit  Hilfe  der  ihnen  zu  Gebote  ste- 
henden Kriegsschaaren  das  Land  Tsiü-Ian »  welches  den  Weg  nach 
Tien  absperrte»  wobei  sie  mehrere  Zehntausende  von  Häuptern  ab- 
schlugen. Man  unterwarf  hierauf  die  südwestlichen  Fremdländer  und 
bildete  aus  ihrem  Gebiete »  den  Namen  des  oben  erwähnten  Flusses 
zu  Grunde  legend»  die  Landschaft  Tsang-ko. 

Der  Fürst  von  Te-lang  hatte  ursprünglich  in  dem  südlichen 
Tue  eine  Stütze  gehabt.  Als  aber  nach  der  Vernichtung  von  Tue 
die  Streitkräfte  von  Han  heimkehrten  und  das  abgefallene  Tsiü-Ian 
zöcfatigten»  erschien  der  Fürst  von  Te-lang  sofort  an  dem  Hofe  von 
Han.  Der  Himmelssohn  ernannte  diesen  Fürsten  zum  Könige  von 
Te*lang. 
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Nach  der  Niederwerfaog  Aes  südlichen  Tue  und  um  die  Zeit 
als  Han  das  Land  Tsiü-Ian  zQchtigte,  wurde  auch  der  LandeAf&rst 
von  Khiung  getödtet  Der  Fürst  von  Tso  so  wie  die  Lftoder  Jen  und 
Hang  geriethen  in  Furcht  und  stellten  die  Bitte»  dass  man  sie  ab 
Diener  betrachten  und  auf  ihren  Gebieten  Gericbtsbeamte  von  Han 
einsetzen  möge. 

Man  bildete  jetzt  aus  dem  Lande  Khiung-tu  i)  die  Landschaft 
^  &.  Yue-sui,  aus  dem  Lande  Tso-tu  die  Landschaft  ^^  ^ffi^ 
Tscbin-li»  aus  Jen  und  Mang  die  Landschaft  \U  a^  Wen  -  san, 
aus  dem  Westen  too  ^^  ^ß  Khuang-han  und  aus  Pe-ma  die  Land- 
Schaft  IIJ  g  Wu-tu. 

Zugleich  erhielt  der  früher  als  Gesandter  ausgeschickte  Wang« 
jen-yü  den  Auftrag,  den  König  Yon  Tien  yon  dem  Erfolge  der 
Waffen  yon  Han,  durch  welche  Yue  erobert  und  die  südwestlichen 
Fremdländer  gezüchtigt  worden,  in  Kenntniss  zu  setzen  und  ihn  auf- 
zufordern, an  dem  Hofe  von  Han  zu  erscheinen.  Der  König  von 
Tien  verfügte  jedoch  über  eine  Volksmenge  von  mehreren  Zehn- 
tausenden, die  Fürsten  der  im  Osten  und  Norden  seines  Landes  ge- 
legenen Länder  V^  ^  Lao-tan  und  Mi-mo  führten  mit  ihm  einen 
und  denselben  Geschlechtsnamen  und  gewährten  ihni  eine  Stütze. 
Er  gab  daher  der  Aufforderung  noch  kein  Gehör.  Unter  solchen 
Umständen  erlaubten  sich  auch  Lao-tan  und  Mi-mo  mehrmals  Ober- 
griffe und  Beleidigungen  gegen  die  Gesandten,  die  Gerichtsbeamten 
und  Mannschaften  von  Han. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-fung  (109  vor  un«. 
Zeitr.)  entsandte  der  Himmelssohn  die  Kriegsmacht  der  Landschaf- 
ten Pa  und  Scho,  welche  die  Länder  Lao-tan  und  Mi-mo  angriff  und 
vernichtete.  Han  stand  jetzt  mit  seinen  Streitkräften  im  Angesichte 
von  Tien.  Erst  von  diesem  Augenblicke  bekundete  der  König  von 
Tien  seine  gute  Gesinnung  und  blieb  aus  diesem  Grunde  von  der 
Strafe  verschont.  Dieser  König  sagte  sich  sofort  von  den  westlichen 
Fremdländern  los,  das  gesammte  Land  Tien  unterwarf  sich  und  bat, 
dass  Gerichtsbeamte  eingesetzt  werden  und  dass  der  König  an  dem 
Hofe  von  Han  erscheinen  dürfe. 


1)  Khiang-tu  „die  HaapUUdC  voti  Rhiaog^  Wird  hier  fuf  daa  «infacbe  Rbiung  ^aetst. 
Gbeoso  ist  Tso-tu  »die  Hauptstadt  ron  Tso«  gleuiibcdeuteiid  mit  dem  eiiirachen  Tad, 
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Attfl  Tien  wurde  hierauf  die  Landschaft  ^  ^  Yl-tacheu  ge- 
bildet, der  König  ron  Tien  erhielt  von  dem  Himmelssohne  die  könig- 
liche Abdrucksmarke  und  stand  wieder  seinem  Volke  vor.  Unter 
den  w  der  Spitze  der  westlichen  und  sfidliehen  Fremdlftnder  ste- 
henden Landesfursten  und  Ältesten»  deren  Zahl  gegen  hundert  be- 
trug, waren  die  Gebieter  Ton  Ye-laog  und  Tien  die  einzigen,  welche 
königliche  Abdrucksmarken  erhielten.  Namentlich  erfreute  sich 
Tien,  dessen  Hauptstadt  im  Grunde  nur  eine  kleine  Landstadt  war, 
der  besonderen  Gunst  des  Himmelssohnes. 

Dreiundzwansig  Jahre  nach  den  oben  erzfthlten  Ereignissen, 
im  ersten  Jahre  des  in  den  Beginn  der  Lenkung  des  Allhalters 
Hiao-tschao  fallenden  Zeitraumes  Schi-yuen  (86  vor  uns.  Zeitr.) 
empörte  sich  das  Volk  ron  ^  ffii  Lien-teu  und  zm  jA  Ku  - 
tsing,  Gebieten  der  Landschaft  YT-tscheu  und  tödtete  die  ftltesten 
Gerichtsbeamten  von  Han.  Zu  gleicher  Zeit  empörten  sich  auch 
^6  b'^  Tan-tschi,  "^  ^  Thung-puan  und  andere  Städte  der 
Landschaft  Tsang-'ko,  im  Ganzen  rierundz wanzig  an  der  Zahl,  mit 
dreissigtausend  Menschen. 

Han  entsandte  A^  j^  S^  LiQ-pi-hu,  den  mit  dem  Namen 
»Schui-hung**  belegten  Beruhiger  der  Hauptstadt  <)>  gegen  die  Auf- 
stiünduchen.  Da  die  gewöhnliche  Kriegsmacht  zur  Unterdrückung 
des  Aufstandes  nicht  hinreichte,  Hess  man  die  in  den  Landschaften 
Scho  und  Kien-wei  eiligst  zusammenberufenen  Freischaaren,  deren 
Stärke  zehntausend  Mann  betrug,  ausrücken.  Tsang-ko  wurde  ange- 
griffen und  vollständig  besiegt. 

Drei  Jahre  später  (83  vor  uns.  Zeitr.)  empörten  sich  Ku-tsing 
und  das  Gebiet  Ye-yd  von  Neuem.  Han  entsandte  wieder  LiQ-pI-hu, 
den  mit  dem  Namen  „Schui-hung''  belegten  Beruhiger  der  Haupt- 
stadt, mit  dem  Auftrage,  sich  an  die  Spitze  der  in  der  Landsthaft 
befindlichen  Kriegsmacht  zu  stellen  und  die  Aufständischen  anzugrei- 
fen. Lifl-pY-bu  war  indessen  nicht  im  Stande  vorzurücken.  Die  Auf- 
ständischen tödteten  sofort  den  Statthalter  der  Landschaft  Yl-tscheu 
und  wagten,  ihren  Sieg  benutzend,  gegen  Lifl-pl-hu  den  Kampf. 
Han  verlor  vierzigtausend  Kriegsmänner ,  welche  entweder  in  dem 
Kampfe  fielen  oder  ertranken. 


^)  Dieier  Wurilentriger  war  den  Abgaben  von  den  Teichen  und  Gfirten  vol^tietst« 
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Im  folgenden  Jihre  (82  rot  uns.  Zetir.)  schickte  Han  den 
die  Steile  eines  Kiön-t^ching  (Zureehtstellers  des  Heeres)  beklei- 
denden ^  ^  Wang-ping,  den  die  Stelle  eines  Ta-hnng-liQ 
(Vorstehers  der  fremdUndiscben  Gftste)  bekleidenden  H^  j^  Q 
Tien-khuang-ming  und  andere  AnfQhrer  gegen  die  abgefallenen  6e- 
bietstbeile.  Diese  Anführer  warfen  den  Aufstand  in  der  Landschaft 
Yl-tscheu  vollstftndig  nieder,  wobei  sie  fünfzigtausend  Feinde  theils 
enthaupteten»  theils  su  Gefangenen  machten  und  hunderttausend 
Stöcke  Vieh  erbeuteten. 

Bei  derUnterdrQckungdesAufstai^deswar  Xj^  (^  Wang-pho, 
der  Farst  des  Landes  ^J  ^  Khiü-ting«)»  besonders  thfitig  ge- 
wesen. Derselbe  hatte  sieh  an  die  Spitze  der  Gebieter  und  Älte- 
sten sowie  des  Volkes  seiner  Stadt  gestellt  und  die  Aufstandischen 
angegriffen,  wobei  er  eine  bedeutende  Anzahl  Feinde  theils  ent- 
hauptete, theils  gefangen  nahm.  Der  Himmelssohn  ernannte  daher 
Wang-pho  lum  Könige  ron  KhiO-ting.  Dem  die  Stelle  eines  Tt- 
hung-liQ  bekleidenden  Tien-khuang-ming  wurde  der  Rang  eines 
Lehensf&rsten  innerhalb  des  Durchweges  sammt  den  Binkfinften 
von  dreihundert  ThQren  dea  Volkes  rerliehen. 

Im  zweiten  Jahre  nach  diesen  Begebenheiten  (80  tot  uns. 
Zeitr.)  empörten  sieh  die  zu  dem  Volksstamme  Ti  gehörenden  Be- 
wohner der  Landschaft  Wu-tu.  Han  schickte  den  die  Stelle  eines 
^i^  Wt  Tsch'h«-kin-ngu  »)  bekleidenden  ]||  ^  || 
Ma-sehi-kien  <),  ferner  4^  $9  Han-tseng,    LehensArsten  ron 


')  Klua-4iaf  •■Upneh  den  lieatigen  Lin-ngftD  io  TGo-ou. 

*)  Dieser  Wardeotriger  hiess  früher  Jfel    rf]  Tachuaf-wei  «der  Benihiger  dar  Mitte* 

ttod  kette  die  HeupteUdt  des  Himmelsaoboec  zH*b  Riuber  sa  sdiütseB.  Die  Beden- 
UiDf  de«  obeo  ttelieedeo  Naneiis  ist  nsch  Eioigen:  «die  goldeoe  Vertbeidii^aeg 

erfreifeed<<y  wobei    ^Ä-  Nga  fSr  jH  Yu  .Tertbeidigen*  gebrsecbt  wird.    Bs 

wird  niailicb  aegefebee,  deas  dieser  Wurdeetriger,  um  des  UDglöek  sbzuwebren, 
eiD  Stück  rergoldetes  Leder  io  der  Haod  gehsiteo  hebe.  Nach  eioer  richtigeren  Aus- 

legwig  ist  jedoch   •^g*   '^P    Kin-nge  der  Nane  eines  gewissen  Vogels  and  die 

ZessmmenseUnng  bedeutet  wörtlich:    ,dea  Vogel  Kin-ngn  in  der  Hand  haltend*. 
Wenn  der  BlnaMlssohn  ausfihrt,  soU  ihn  dieser  Wiirdentriger  den  Weg  zeigen, 
indem  er  ein  Bild  dee  genannten  Vogels  in  der  Hand  hilt  und  dadnrch  nngewöhn- 
liehen  Vorkommnissen  begegnet. 
^)  Me-schT  ist  der  Geschlechtsnsn»e  dieses  Mannes,  Kien  dcesen  Kindesnaae. 
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Lung-IS,  und  deo  die  Stelle  eines  Ta-huug-lifl  beklei- 
denden Tien-khuang-ming  an  der  Spitze  einer  Kriegsmacht  gegen 
die  Aafstftndischen. 

Im  zweiten  Jahre  des  in  die  Lenkung  des  Allhalters  Hiao- 
tsching  fellenden  Zeitraumes  Ho«ping  (27  vor  uns.  Zeitr.)  gaffen 
einerseits  J^  Hing,  König  von  Ye-Iang,  andererseits  ^  Ta,  König 
von  KhiQ-ting  und  ^  TQ,  LehensfQrst  von  J^  ^^  Leu-ngo  9»  zu 
den  Waffen  und  bekriegten  sich  gegenseitig.  Der  Statthalter  von 
Tsang-ko  verlangte,  dass  man  eine  Kriegsmacht  aussende  und  den 
König  Hing,  so  wie  die  Qbrigen  Friedensstörer  bestrafe.  In  dem 
Rathe,  den  man  in  Han  Ober  den  Gegenstand  hielt,  war  man  der  Mei- 
nung, dass,  um  zu  jenen  Ländern  zu  gelangen»  ein  weiter  Weg  zu- 
rückzulegen sei  und  daher  der  Angriff  nicht  stattfinden  könne. 

Man  schickte  jetzt  den  mit  dem  Range  eines  Grossen  der 
grossen  Mittß  bekleideten,  aus  der  Landschaft  Scho  gebürtigen 
^  6^  Tsch*hang-khuang  mit  dem  Auftrage,  zwischen  den  strei- 
tenden Theilen  Friede  zu  stiften.  König  Hing  und  die  fibrigen  Frie- 
densstörer setzten  jedoch  diesem  Befehle  entschiedene  Weigerung 
entgegen.  Um  ihre  Verachtung  zu  bezeigen»  Hessen  sie  Bildsäulen 
von  Gerichtsbeamten  von  Han  verfertigen»  stellten  sie  an  den  Wegen 
auf  und  schössen  nach  ihnen  mit  Pfeilen. 

Unter  diesen  Umständen  gab  der  durch  seine  Geistesgaben 
berQbmte  ^  jjßr   Tu-kbin   dem   damaligen  obersten   Heerfahrer 

jH  ^  Yang-fung  den  Rath,  die  südwestliehen  Premdländer  auf- 
zugeben, indem  er  Folgendes  sagte:  Kbuang,  der  Grosse  der  grossen 
Mitte ,  erhielt  den  Auftrag,  Frieden  zu  stiften  zwischen  den  Königen 
und  den  FQrsten  der  sOdwestlichen  Fremdiftnder.  Die  Könige 
und  Fürsten  nahmen  in  Empfang  die  höchste  VerkOndnug  und 
haben  schon  wieder  sich  gegenseitig  angegriffen.  Sie  verachten  und 
schätzen  gering  die  Gesandten  von  Han,  sie  scheuen  nicht  die 
Macht  des  Landes.  Wohin  dies  fuhrt,  lässt  sich  ersehen.  Es  ist  zu 
befürchten,  dass  diejenigen,  welche  Rath  halten,  unentschieden  und 
zaghaft,  und  dass  sie  wieder  beharren  werden  bei  der  Vermittlung 
des  Friedens.  Die  Statthalter  werden  beobachten  die  Veränderungen 

*)  Leu-ago  wer  damals  eine  aaf  dem  Gebiete  der  sddwestlicheD PremdlXnder  gelegene 
Stadt,  splter  ein  Kreis. 
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von  Aufregung  und  Ruhe,  und  sie  werden  dies  eu  Ohr^n  bringen. 
Auf  diese  Weise  wird  man  wieder  unnütz  verstreichen  lassen  einen 
ganzen  Zeitraum. 

Die  Könige  und  Fürsten  werden  an  sich  ziehen  und  verjagen 
können  ihre  Menge,  ausdehnen  und  sichern  ihre  Entwürfe.  Ihrer 
Genossen  und  Helfer  sind  eine  grosse  Menge,  die  Einzelnen  können 
nicht  bewältigen  ihren  Unrouth.  Sie  werden  sich  gegenseitig  ver* 
derben  und  vernichten.  Sobald  sie  wissen,  dass  durch  sie  ein  Ver- 
brechen begangen  worden,  werden  sie  rasend  losbrechen  gegen  die 
Statthalter  und  Berubiger. 

In  dem  fernen  und  abgelegenen  gIflhendheissenLande  der  gifti- 
gen Pflanzen  mögen  selbst  Sfln^  und  U*)  befehligen  Kriegsmftnner 
gleich  Pün*)  und  Yo*),  wenn  sie  eintreten  sollen  in  Wasser  oder 
Feuer  und  hingehen,  werden  sie  gewiss  verbrennen  oder  versinken. 
Verstand  und  Muth  lassen  sich  nirgends  verwenden.  Die  Ausgaben 
fQr  das  Zusammenziehen  der  Streikräfte,  für  das  Bewachen  der 
Felder  sind  nicht  zu  ermessen. 

Es  gebührt  sich,  dass,  so  lange  durc)i  Jene  die  Verbrechen 
und  Obelthaten  noch  nicht  begangen  worden,  so  lange  sie  noch 
nicht  vermuthen,  dass  das  Haus  der  Han  über  sie  Strafe  verhängt, 
man  im  Geheimen  anrege  die  Statthalter  und  Beruhiger  der  nebenan 
liegenden  Landschaften  und  eintragen  lasse  die  Kriegsmänner  und 
Pferde.  Der  grosse  Vorsteher  des  Ackerbaues  schaffe  im  voraus 
herbei  das  Getreide  und  halte  es  aufgespeichert  an  den  Orten,  welche 
Einbusse  erleiden  sollen. 

Man  wähle  in  ihrem  Amte  verlässliche  Statthalter.  Sie  mögen 
ausliehen,  zur  kühlen  Zeit  des  Herbstes  dringen  in  das  Land  und 
strafen  unter  dessen  Königen  und  Fürsten  diejenigen,  welche  am 
meisten  aus  den  Geleisen  gewichen. 

Was  aber  zu  betrachten  ist  als  pflanzenloses  Land,  als  un- 
brauchbares Volk,  die  höchstweisen  Könige  belästigen  damit  nicht 
das  mittlere  Land.  Es  gebohrt  sich,  dass  man  auflasse  die  Land- 
schaften,  freigebe  deren  Volk,  sich  losmache  von  deren  Königen 
und  Fürsten  und  nicht  mehr  mit  ihnen  verkehre.   Was  betrifft  die 

1)  SOd  ist  Sö/i-wu,  HeerAhrer  roa  U. 

*)  U  ist  U-khi,   Heerführer  too  Ten. 

*)  Pfln  Ut  Meng.yun,  der  durch  seine  SUrke  herOhmte  Kriegsaann  tob  Thtia. 

«)  Y5  ist  Hia-jrö,  ein  eheofalU  durch  seine  Stirke  berfihoiter  Krie^enanu  tob  Tliei«. 
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Verdienste,  die  begründet  wurden  durch  die  früheren  Allhalter,  die 
anfgehfiaft  wurden  dureh  zehntausend  Geaehlechtsalter,  ao  darf  man 
aie  nicht  fallen  lassen.  Es  ist  flberdies  angemessen,  so  lange  es 
noch  Knospen  treibt,  bei  Zeiten  es  durchschneiden  und  lostrennen. 
Hat  es  bereits  die  Gestalt  ausgebildet,  und  man  fQhrt  dann  erst  in 
den  Kampf  die  Heeresmenge,  so  kommen  die  zehntausend  Ge- 
sehlechter  su  Schaden. 

Wang-fung  empfiihl  jetzt  den  bisher  mit  der  Stelle  eines  Vor- 
stehers der  Pferde  in  >/^"^  Kin-tsching  bekleideten  "^  RS 
Tschin-Ii  för  die  Stelle  eines  Satthalters  von  Tsang-koi)-  Der  hier 
genannte  Tschin-1!  war  in  J|]  ^  Lin-khiung  *),  einem  Kreise  der 
Landschaft  Yue-sui  geboren  und  in  frQherer  Zeit  Befehlshaber  ron 
^^  ^  Lien-jen  und  ^  ^  ^  Tschang- pu-wei,  Kreisen  der 
Liindschaft  ¥i-tseheu.  Er  wurde  damals  Ton  den  sQdwestlichen 
Fremdiftndern  gefQrehtet. 

Als  Tschin-Ii  in  Tsang-ko  ankam,  machte  er  dem  Könige  Hing 
von  Ye-lang  den  Willen  von  Han  bekannt.  König  Hing  gab  dem 
Befehle  keine  Folge,  worauf  Tschin-IK  um  die  Erlaubniss  zur  Hin- 
richtung des  Königs  nachsuchte.  Ehe  noch  der  bezügliche  Bericht 
in  Han  eingetroffen,  begab  er  sich  in  Begleitung  einiger  Zehende  von 
Geriehtsbeamten  auf  den  Weg  und  bereiste  die  Kreise  seiner  Land- 
schaft. Er  gelangte  dabei  zu  dem  Blockhause  |p]  fl  Tsiü  -  thung, 
welches  in  dem  Lande  des  Königs  Hing  gelegen.  Daselbst  berief  er 
den  genannten  König  su  sich.  König  Hing  machte  sich  an  die  Spitze 
mehrerer  tausend  Krieger  auf  den  Weg  und  begab  sich  zu  dem 
Bloekhause,  wo  er  in  Begleitung  mehrerer  Zehende  von  Gebietern 
der  umliegenden  Städte  eintrat  und  vor  Tschin-II  erschien. 

Tschin-H  stellte  den  König  zur  Rede  und  schlug  ihm  bei  dieser 
Gelegenheit  das  Haupt  ab.  Die  Gebieter  der  Städte  riefen  jetzt 
einstimmig :  Du,  o  Heerftihrer,  hast  gestraft  einen  Nichtswürdigen, 
Du  hast  das  Volk  befreit  von  Schädigung.  Wir  möchten  hinaustreten 
und  es  kundgeben  den  Kriegsmännem  und  der  Menge  des  Volkes. 

Als  man  hierauf  den  Kriegern  das  Haupt  des  Königs  Hing 
zeigte,  streckten  sie  die  Waffen  und  ergaben  sich.   In  Folge  dieser 


1)  Dm  heoUge  Kin,  Kreis  Len-Ucbeu  in  Ren-sii. 

*)  Dae  heotig^  Pa-king,  Kreis  YQ-tsebeu  io  Sse-tsch  uen. 
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VorsOge  wurden  auch  Yfl  ,  König  Ton  Khifl-ting,  und  Yö,  Fürst  von 
Leu-Dgo,  Ton  Furebt  erfasst  Sie  braekteo  tausend  Scheffel  Getreide 
und  bewillkommneten  die  Angesteiltett  und  die  Kriegsmlnner,  indem 
sie  ihnen  eine  Anzahl  Rinder  und  Schafe  als  Gabe  reichten.  Tschin-B 
selbst  kehrte  hierauf  nach  seinem  Wohnsitce  in  der  Landschaft 
zurAck. 

Unterdessen  sammelte  ^^  ^  Ung-tschi,  der  Vater  der  Ge« 

mahlinn  des  Königs  Hing,  in  Gemeinschaft  mit  ^^  JiU  Te-wu,  dem 
Sohne  dieses  Königs,  die  Überbleibsel  der  königlichen  Streitkräfte, 
mit  deren  Hilfe  sie  zweiundzwanzig  seitwärts  liegende  Städte  ein* 
sehflchterten  und  sich  gegen  Han  empörten.  Beim  Eintrifte  des 
Winters  erstattete  Tschin^-IY  Bericht  an  dem  Hofe,  in  Folge  dessen 
die  Gebieter  der  sQdwestlichen  Fremdländer  so  wie  die  Beruhiger 
der  Hauptstädte  und  die  ältesten  Vermerker  aufgefordert  wurden, 
sich  .in  Abtheilungen  an  die  Spitze  ihrer  Streitkräfte  zu  stellen  und 
Ung-tschi  sammt  dessen  Genossen  anzugreifen. 

Ung-tschi  setzte  sich  in  einer  unzugänglichen  Gegend  fest  und 
umzog  sich  daselbst  mit  Lagerwällen.  Tschin-ff  Hess  dem  Feinde 
durch  seine  ganz  auserlesenen  Krieger  die  Zufuhr  ron  Lebensmitteln 
abschneiden.  Zugleich  erlaubte  er  diesen  Kriegern,  sich  znrOcksu* 
ziehen  und  das  Feld  zu  räumen,  um  die  Menge  des  Feindes  ans  den 
Verschanzungen  zu  locken. 

Ein  Berubiger  der  Hauptstadt,  dessen  Name  ^  J^  Wan- 
nien  9,  war  mit  dieser' Kriegführung  unzufrieden  und  sagte:  Der 
Feldzug  bleibt  lange  Zeit  unentschieden,  die  Kosten  können  nicht 
bestritten  werden.  —  Sofort  fQhrte  er  seine  Kriegsmacht  rorwärts 
und  rückte  allein  gegen  den  Feind.  Er  wurde  jedoch  in  die  Flucht 
geschlagen  und  begab  sich  in  sein  abgesondertes  Lager.  Tsehin-K 
zürnte  über  dieses  Beginnen.  Er  schalt  die  unter  der  Fahne  Wan- 
nien^s  dienenden  Krieger  und  befahl  ihnen,  zu  dem  Hauptheere  lu 
stossen.  Der  Beruhiger  der  Hauptstadt  kehrte  hierauf  zurück  und 
erneuerte  den  Kampf,  während  auch  Tschin-II  seine  Streitkräfte 
vorwärts  führte  und  ihm  zu  Hilfe  kam. 

Um  diese  Zeit  war  eine  ungewöhnliche  Dürre.  Tschin*li  schnitt 
endlich  bei  seinen  Angriffen  dem  Feinde  den  Zufluss  des  Wassers 


1)  Der  Gescklechlenaioe  dieses  Mtiuue»  wird  uiclil  uni^egebtu. 
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ab.  Die  südwestlichen  Fremdiftnder  eathaapteten  jetzt  zufolge  einem 
gemeiDsamen  Einverständnisse  Ung-tschi,  verliessen,  indem  sie 
das  Haupt  des  Getödteten  mit  sich  nahmen,  ihre  Lagerwftlle  und 
•rgaben  sich  an  Han. 

Nachdem  Tschin-Ü  die  sfldwestlichen  Fremdländer  beruhigt, 
worde  er  aufgefordert»  sich  in  die  Hauptstadt  des  Himmelssohnes 
zu  begeben.  Als  er  daselbst  ankam,  ereignete  es  sich,  dass  die  Land- 
schaft Pa  durch  Räuber  und  Mörder  unsicher  gemacht  wurde.  Tscfain-R 
wurde  daher  wieder  zum  Statthalter  der  Landschaft  Pa  ernannt  und 
bezog  einen  Gebalt  ron  zweitausend  Scheffeln.  Während  er  dieses 
Amt  bekleidete ,  wurde  er  zu  der  zehnten  Rangstufe,  welche  die* 
jenige  eines  Tso-schfl-tschang  «Ältesten  sämmtlicher  Reihen  der 
Linken*,  befördert 

Er  wurde  hierauf  versetzt  und  zum  Statthalter  von  Thien-schui 
ernannt.  In  dieser  Eigenschaft  ermunterte  er  das  Volk  zu  Ackerbau 
und  Seidenzucht  und  galt  flQr  einen  der  ersten  Männer  der  Welt. 
Nachdem  ihm  der  Himmelssohn  vierzig  Gewichte  Goldes  zum  Ge- 
schenke gemacht,  trat  er  in  die  Dienste  des  Hofes  und  wurde  zuerst 
Tsao  (Verhörsrichter)  der  Linken,  hierauf  Heerführer  der  Leib- 
wache, endlich  der  das  Heer  erhaltende  Beruhiger  der  Hauptstadt. 
Er  starb  im  Besitze  des  letztgenannten  Amtes. 

Als  Wang-mang  sieh  die  höchste  WGrde  anmasste  und  sämmt- 
liche  Einrichtungen  von  Han  veränderte,  erniedrigte  er  auch  den 
König  von  KhiQ-ting  zu  einem  Lehensfflrsten.  'W]  Han,  König  von 
KhiQ-ting,  bezeugte  über  diese  Vertagung  öffentlich  seinen  Unwillen 
und  ward  durch  ^  ^    Tstheu-khin,  den  Ta-yfln  ^  ▼on  Tsang- 

ko,  hinterlistiger  Weise  getddtet.  Wt  Sching,  der  jQngere  Bruder 

des  Königs  Han,  überfiel  hierauf  seinerseits  und  tödtete  (im  Jahre 
12  uns.  Zeitr.)  den  Ta-yün  Tscheu-khie.  Obgleich  jetzt  die  Land- 
striche und  Landschaften  zum  raschen  Angriffe  gegen  den  Königs- 
sohn Sching  schritten,  war  man  nicht  im  Stande,  diesen  zu  bezwin- 
gen. Vielmehr  wurden  die  in  der  Nähe  vonKhiö-ting  auf  drei  Seiten 
anwohnenden  südwestlichen  Fremdländer  in  Besorgniss  und  Unruhe 
versetzt.   Dieselben  empörten  sich  sämmtlich  und  tödteten  wieder 


*)  Tt-xSn  »i;roue  ZureobUteller«  wurden  zu  den  Zeiten  Wto|r-iD*"S**  ^^*  SUtttielter 
der  Landtchtften  geDtnnt. 
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(im  J.  14  uns.  Zeitr.)   B&  ^  Tsch'bing-lung ,  den  Ta-yün   der 
Landschaft  Yi-tscheu. 

Wang-mang  entsandte  den  die  Stelle  eines  ^die  sQdlicben 
Fremdländer  berobigenden  HeerfQbrers''  bekleidenden  r\^  iM 
Fung-meu  mit  dem  Auftrage,  die  Gerichtsbeamten  and  Kriegsm&nner 
der  Landschaften  Pa,  Scho  und  Kien-wei  in  Thätigkeit  zu  setzen, 
eine  hinreichende  Menge  Abgaben  von  dem  Volke  einzusammeln  und 
auf  diese  Weise  die  in  der  Landschaft  Ti-tscheu  wohnenden  Fremd- 
Iftnder  mit  Nachdruck  anzugreifen.  Die  Auszöge  und  das  Einrücken 
der  Heeresmengen  dauerte  jedoch  drei  Jahre,  während  welcher  Zeit 
sieben  Zehntheile  der  Krieger  an  Krankheiten  und  Seuchen  starben. 
In  Folge  dessen  verbreitete  sich  Aufregung  und  Bestürzung  über 
die  Landschaften  Pa  und  Scho.  Wang-mang  berief  jetzt  Fung-meu 
zurück  und  liess  ihn  hinrichten. 

Wang-mang  entsandte  hierauf  den  die  Stelle  eines  Heerführers 
des  „ruhigen  Anfangs^  bekleidenden  44-  ^^  Lien-tan  und  den  die 

Stelle   eines  j|^  Mo  (Beaufsichtigers)   der  Landschaft  ^R  j^ 

Yung-pu  i)  bekleidenden  ]^^  dp  Sse-hiung.  Diese  zwei  Männer 
setzten  grosse  Mengen  von  Reitern  der  Landschaften  Thien-schui 
und  Lung-si,  ferner  Angestellte  und  Volk  der  Landschaften  Khuang- 
han,  Pa»  Scho  und  Kien-wei»  im  Ganzen  hunderttausend  Menschen 
in  Bewegung.  Durch  verschiedene  Zuzüge  wuchs  dieses  Heer 
bis  zu  einer  Menge  von  zweibunderttausend  Kriegern,  worauf 
der  Angriff  auf  die  abgefallenen  Landstriche  unternommen  ward. 

Bei  ihrem  ersten  Erscheinen  war  die  Kriegsmacht  von  Han 
einigermassen  glücklich  und  schlug  einige  tausend  feindliche  Häupter 
ab.  Später  trafen  die  itlr  das  Heer  bestimmten  Mundvorräthe  mehr- 
mals nicht  ein,  und  die  Kriegsmänner  litten  viel  von  Hunger  und 
Seuchen.  Nach  drei  Jahren  waren  mehrere  Zehntausende  von  Krie- 
gern gestorben. 

Unter  solchen  Umständen  tödtete  -jS-  /^  Jin-kuei,  ein  aus 
der  Landschaft  Tue-sui  gebQrtiger  südwestlicher  Fremdländer,  eben- 
falls den  über  die  genannte  Landschaft  gesetzten  Statthalter  jkSi  i^^ 
M8-ken  und  bemächtigte  sich,  indem  er  sich  die  Benennung  eines 


i)  Diesen  Namea  gab  Wang-mung  der  bisherigen  Lftndschaft  Yt-taehea. 
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Königs  von    ^^  Jt|    Khiung-ko  beilegte,  des  gesammteu  Gebietes 
von  Yue-sui. 

Erst  nach  dem  Untergange  Wang-inang*s  gelang  es  Kuang-wu» 
dem  ersten  Allhalter  aas  dem  Hause  der  späteren  Han,  den  K5nig 
Jin-knei  zu  strafen,  worauf  das  zurückeroberte  Land  wieder  seinen 
früheren  Namen :  Landschaft  Yue-sui  erhielt. 


SiUb.  a.  phlL-hUt  Cl.  XLV.  Bd.  II.  Hft.  21 
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Das    vor  römische    D  ac  i  e  n. 

Von  Dr.  S.  Soesler. 

(Vorgelegt  in  der  Slttnag  vom  3.  Februar  1864.) 

Die  Dacier  sind  ein  thracisches  Volk  <)•  aber  keine  Kunde 
reicht  in  jene  entfernte  Zeit,  wo  sie  sieh  vom  geroeinsamen  Stamme 
abzweigten  und  aus  dessen  Mitte  hinausdrangen  in  weite  fremde 
Räume»  das  allernördlichste  der  thracisehen  Völker. 

Weidende  und  jagende  Bevölkerungen  bedürfen  grosse  Räume 
und  so  trug  yielleicht  Übervölkerung  in  den  Muttergauen  die  Schuld 
ihrer  Auswanderung.  Die  grosse  Tiefebene  und  das  massig  hohe 
Bergland  am  linken  Ufer  der  Donau  bis  zu  den  höheren  Gürteln  des 
waldigen  Karpathenwalles  muss  damals,  wie  so  oft  noch  später,  ver- 
lassen oder  nur  dünn  bewohnt  gewesen  sein  und  setzte  der  Aus- 
breitung der  Dacier  keine  Schranken ;  sie  erscheineii  in  dem  grossen 
Gebiete  zwischen  Waag  und  Maros,  die  Nachbarn  der  Germanen  <). 
Später  wurden  durch  vordrängende  Bewegungen  fremder  Völker 
ihre  Wohnsitze  gedrängter  und  mehr  nach  Osten  geschoben;  hinter 
der  Theiss  hielten  sie  sich  länger,  und  das  siebenbürgische  Plateau 
ist  ihr  festes  Bollwerk*). 

Von  den  thracisehen  Verwandten  scheinen  es  die  Geten  zu  sein, 
mit  welchen  sie  am  längsten  in  Zusammenhang  blieben;  vielleicht 


1)  Strflb.  an  vielen  Orten;  Dio  Cas3.  51,  1%.  Von  Neueren  s.  besonders  Zenss,  die 
Deutschen  und  ihre  Nachbarstfimme  an  vielen  St. 

>)  Caes.  6.  gail.  XI,  25.  Tacit.  Germ.  1,  Plin.  h.  n.  IV,  IZ  campos  et  plana  Jaay- 
ges  Sarmatae  ,  montes  vero  et  saltus  pulsi  ab  bis  Daci  ad  Pathissum  aöinem  a 
Maro  sive  Duria  est,  a  Suevis  regnoque  Vanniano  dirimens  eos  —  tenent  Vgl. 
Ukert,  Geogr.  UI,  2. 

S)  Plin.  a.  a.  0.  Flor.  II ,  28.  Daci  montibus  inbaerent.  Dionysius  Perieg.  305  singt 
von  Aaxä>v  r'dtffTrjro^  afa.  Weilerhin  gegen  Norden  auf  der  nördlichen  Ab- 
dachung der  Karpatben  und  in  den  sudrussischen  Rhenen  vom  Dnjepr  west- 
wfirts  fliessen  die  Grenzen  der  Dacier  mit  Völkern  zusammen ,  deren  grössere 
Entfernung  und  Uncultur  ihre  Stellung  zu  den  Nachbarn  und  ihre  Charakteristik 
in  noch  grösseres  Dunkel  stellen.  Dort  werden  die  Tyregeten  genannt  s.  Streb. 
118,  128,  289,  295,  306.  Plin.  IV,  26.  Ptolem.  III,  5,  25. 
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siiidfie  eine  getische  Aussendung*),  durch  geraume  Zeit  mögen 
sie  Grenzverkehr  mit  ihnen  unterhalten  haben »).  Den  Griechen  ist 
darum  eine  Scheidung  zwischen  den  beiden  nicht  geläufig;  sie  über- 
trugen den  Namen  Geten  von  dem  älteren ,  bekannten  Volke  auf 
den  jüngeren  familienähnlichen  Sprossen  und  nannten  so  auch  die 
Dacier:  Geten  <<).  Gleicherweise  ziehen  die  lateinischen  Dichter  nach 
poetischer  Sitte  und  vielleicht  auch  aus  Hellenismus  die  ältere  Be- 
zeichnung vor').  Seit  wann  die  Dacier  übrigens  diesen  Namen 
führten  «),  ob  es  ein  heimisches  oder  fremdes  Wort  ist,  und  welche 
Bedeutung  ihm  zukommt,  sind  jetzt  unlösbare  Fragen.  Die  Zeit  hat 
zu  viele  und  gerade  die  ausfuhrlicheren  historischen  Berichte  des 
Alterthums  vernichtet;  auch  war  dieses  zu  mancher  Untersuchung 
gar  häufig  nur  wenig  geeignet. 

Gewiss  ist  est  aber,  dass  der  Name  alt  ist  und  Jahrhunderte 
froher  erscheint,  als  er  politische  Bedeutung  gewinnt.  Die  Athener 
hatten  dacische  Sclaven,  die  sie,  wie  ihre  Sitte  auch  sonst  war,  diese 
mit  ihren  Landes-  oder  Volksnamen  riefen.  So  ist  uns  die  Form 
Dao8  aufbewahrt  *).  Sie  ist  aber  dasselbe  wie  Dacus  i<>).  So 
kennen  die  Römer  gleichfalls  die  Formen  Daus,  Davus  neben  Dacus 
und  Dacapo« 


«j  Justin  32,  3,  16.  Daci  quoque  suboles  Getaruni  sunt  Dio  Cass.  51,  22,  Aoneol 
—  6ir«  ^ii  rg'rai  tiviff,  ii«  xal  Opax«;  roö  Aoxexoö  «jfivou^  toö  ttqv  Po^d^njv 
noH  svoixoiffavre^  ^vre^. 

6)  Strab.  304.  Vgl.  Zeuss,  die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstämme.  S.  260. 

«J  Strab.  305.  Dio  Cass.  a.  a.  0.  Plin.  h.  n.  IV,  SO.  Getae  Romanis  dicti.  Vgl.  Zeuss, 
die  Deutschen  etc.  S.  a.  0.  ^Bei  den  Griechen  sind  die  Geten  bekannter  wegen 
ihrer  beständigen  Wanderungen  von  einem  Ufer  des  Isters  zum  andern.* 

7)  Der  Name  der  Geten  ist  bei  lateinischen  Dichtern  häufiger  als  der  Dacische  za 
finden.  So  bei  Virgil  Geten  viermal,  Dacier  einmal,  bei  Lucan  Geten  drei-, 
Dacier  zweimal,  Martial,  Geten  sechs-,  Dacier  dreimal,  bei  Valer.  Flaccus  werden 
nur  Geten  genannt ,  dessgleieben  bei  Ovid ;  dagegen  erwihnt  Horaz  die  Geten 
zwei-,  die  Dacier  fünfmal,  Juvenal  Geten  ein-,  Dacier  zweimal. 

*)  Der  Name  Daci  erscheint  nicht  im  thracischen  Slammlande.  Erst  nach  der  Ein- 
wanderung, deren  Zeit  unbekannt  ist,  muss  sich  ihn  das  Volk  beigelegt  haben. 
Zeuss  S.  260.  In  einem  so  dunklen  und  schwierigen  Gebiete  ist  es  angenehm, 
mit  einem  so  gewissenhaften  Forscher  sich  in  Übereinstimmung  zu  sehen. 

0)  Strab.  p.  und  304  Steph.  Byz.  xal  ira^  Attixoi;  di  ra  rd)v  o^xeroiv  dvofA«ra 
Aaoi  xal  fsrai. 

AO)  Steph.  Byz.  Aaxia.  o^Aaxoi,  ovg  xaXoO/iCV  Aaou^  Dacisci  beiOrelli  (nscr.52S6u.  a. 

ii)  Zonar.  1,  584  (Paris  1686)  Aaxag  >3  Aaxoü^.  In  Terenz  Phormio  Davus  neben 
dem  popularis  Geta.    So  wurde  auch  Spartacus  nach  seinen    thracischen  Lands- 

21* 
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Nicht  SO  lange  werden  sie  als  mächtige  Nation  genannt ;  ^hrer 
erwähnt  zum  ersten  Male  Cäsar.  Von  da  bis  zum  Verluste  ihrer 
Selbstständigkeit  sind  es  anderthalb  Juhrhundcrte,  voll  Kampf  und 
Wechsel  des  Krieges,  den  sie  Anderen  bereiten  und  selbst  erleiden. 
Erst  die  Schriftsteller  des  augusteischen  Zeitalters  gedenken  ihrer 
häufiger  und  geben  auch  gelegentlich  eine  Nachricht  Aber  die  vor- 
angehende Epoche.  Die  Dacier  erscheinen  in  mannigfaltige  Stämme 
oder  Gaue  geschieden ,  unter  denen  nur  die  Anarten  in  alter  Zeit 
neben  dem  Gesammtnamen  sich  heryorgehoben  h'.iben  mögen  i*). 

Gleich  bei  dem  ersten  Auftreten  der  Dacier  in  der  Geschichte 
begegnen  wir  einer  Herrscherpersönlichkeit,  die  unser  yolles 
Interesse  in  Anspruch  nähme,  hätte  nur  nicht  ihr  Bild  durch  Ver- 
wischung und  Nachdunkeln  sehr  gelitten:  Börebistes.  Erfand  das 
Land  nach  einer  Periode  unglQcklicher  Kriege  in  Verfall;  Zugel- 
losigkeit  und  Schwäche  herrschten;  Völlerei  war  ein  verbreitetes 
Laster  geworden.  Moralisch  wie  politisch  sah  man  sich  in  Zustän- 
den der  Auflösung.  Da  ward  Börebistes  der  Retter  der  Dacier.  Doch 
nicht  allein  mit  königlichen  Gesetzen  und  seinem  Beispiel  vollführte 
er  die  Erneuerung  des  Volkes,  ohne  Erziehung  wäre  sie  äusserlich 
und  ein  Schein  geblieben.  Der  König  verbindet  sich  mit  dem  Priester, 
der  weltliche  mit  dem  geistlichen  Arm,  der  Staat  mit  der  Kirche. 
Und  durch  Gunst  des  Schicksals  fand  der  König  unter  den  Priestern 
an  Decäneus  einen  Mann,  der  seine  weisen  Absichten  zu  ergreifen 
und  zu  fördern  wusste.  Nun  begann  eine  strenge  Lehrzeit  fQr  die 
willige  Nation;  die  beiden  Meister  sahen  die  schönsten  Fröchte 
ihr  entkeimen.  Durch  unablässige  Übungen  wurde  Arbeitsamkeit 
geweckt,  Massigkeit  in  das  nüchterne  Leben  eingeführt,  Ausge- 
lassenheit ging  in  Ascetismus  Ober.  Schwungvoll  muss  die  Begei- 
sterung und  glühend  der  Eifer  gewesen  sein ,  welche  von  diesen 
beiden  Reformatoren  ausströmte  und  die  Anderen  erfüllte.  Tyrannische 


teilten    benannt.    S.  Steph.    Byx.  s.  v.    Auch   »onst   ist  in   thracisch  -  scytbiscben 

Namen  der  Ausfall  des  consonantiscben  Inlautes  bemerkbar,  so  Acüffai  und  Aaat, 

IdcTrai  und  Daoi,  Tdco^oi  und  Tdoi.  S.  Steph.  Byz.  s.  vv. 
1')  b.   g.   6,    2S.    Hercynia  silra   —  rectaque   fluminis  Danuvii  regione  pertinet  ad 

fines  Dacorum  et  Anartium. 
i»)  Beaeugt  bei   Cäsar  in   den   a.   St.    Vgl.  Zeuss  Äöl  :    „Und   solche    Abtbeiiungea 

sind  die  Costoboken  und  Carpeu,  welche  noch   in  der    Folge  unter  dem  Volker^ 

gewOhle  in  diesen  Gegenden  sich  kennbar  machen**. 
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Herrschaft  wird  sieh  solcher  Wirkungen  nie  rühmen  i^).  Bald  ver- 
wendete Börebistes  dem  Geiste  des  Volkes  gemäss  dessen  neu- 
gekräftigte  Macht  nach  Aussen  und  trat  nach  allen  Seiten  erobernd 
auf;  nachbarliche  Stämme  schlössen  sich  seinem  mächtigen  Schwerte 
auch  von  selbst  an.  Namentlich  führte  er  blutige  Kriege  gegen  die 
Kelten.  Diese  erfüllten  damals  den  Welttheil  YOn  der  Westgrenze 
des  atlantischen  Oceans  durch  seine  ganze  südliche  Mitte  bis  in  die 
rauhen  Gebirge  Illyriens  und  Thraciens,  wo  sich  ihre  äussersten 
Stämme  mit  Völkern  gemischt  hatten,  die  noch  wilder»  als  sie  selbst 
waren. 

Wir  kennen  hier  das  blutgierige  Geschlecht  der  Skordisker. 
Berühmter  sind  die  Bojer  durch  die  Missgeschicke,  welche  die 
streitbare  Nation  in  allen  ihren  Wohnsitzen  verfolgten.  Aus  west- 
lichen Wohnsitzen  durch  die  Markomannen  vertrieben ,  hatte  eine 
Abtheilung  nach  dem  Donaulande  Pannonien  sich  geflüchtet  und 
lebte  da  östlich  von  den  stammverwandten  Tauriskern,  deren  Zweige 
über  die  Alpen  hinausragend  um  die  Zeit  gleichfalls  in  die  frucht- 
baren Landschaften  um  den  Plattensee  gereicht  zu  haben  scheinen. 
Nicht  lange  genossen  die  Bojer  des  Friedens.  Börebistes  griff  sie  an 
und  schlug  sie  unter  ihrem  Führer  Kritasirus  so  völlig,  dass  die  ver- 
ödete Gegend  noch  lange  den  Namen  der  bojischen  Wüste  führte. 
Hart  wurden  auch  die  Taurisker  getroffen,  dennoch  behielten  sie 
als  Bundesgenossen  der  Sieger  ihr  Dasein  i^.  Manche  von  Börebistes 
übrigen  Erfolgen  sind  dem  Dunkel  verfallen,  das  diese  Persönlich- 
keit überhaupt  umhüllt.  Noch  hatte  sein  Umsichgreifen  die  Bömer 
nicht  berührt,  aber  man  empfand  das  Gewicht  seiner  Nähe  und 
versah  sich  von  ihm  nichts  Guten.  Wirklich  drängte  der  Ehrgeiz  des 
dacischen  Königs  bald  nach  Süden.  Hiebei  müssen  die  Geten  des 
walachischen  Tieflandes  seine  Bundesgenossen  gewesen  sein.  Der 
Ister  wurde  überschritten,  unter  Verheerungen  die  Balkanschranke 
überstiegen  und  Macedonien,  sowie  Illyricum  angegriffen  und  durch- 


i«)  Sirab.  30i.  Mommsen  Rö.  G.  UI,  276  trägt  die  unvergleichliche  Lebhaftigkeit  seines 
vorstellenden  wie  darstellenden  Geistes  auch  in  diese  dfirftigen  Quellen ,  wenn  er 
in  seinen  scharfen  Contouren  dacischen  Wesens  bei  den  Reformen  des  Königs 
Börebistes  an  die  Anfange  des  Islams  erinnert. 

i>)  SIrab.  Z13  :  roO^de  Boiovi i^riXoL90LV  ix  Ttav  tottcüv.  (Romani  ex  Italia)  fAcraffrav- 
rcj  d^U  roOff  zspl  rdv  "Idrpov  rörrouff  fAfir«  Tocvpi^xcüv  cJjxovv  jroXsfi.o0vrf5 
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streift  i<).  Auch  die  griechischen  Pontusstädte  hatten  schwer  zu 
leiden  i'^).  Damals  schätzte  man  die  dacische  Heeresmacht  auf 
200.000  Mann:  eine  unwiderstehliche  Zahl»  wenn  sie  aus  römischen 
Legionen  bestanden  und  mit  der  wilden  nationalen  Tapferkeit  wissen- 
schaftliche Taktik  yerbunden  hätte.  Das  Ende  des  grossen  Herrschers 
ist  unbekannt  i^);  nach  seinem  Tode  zerfiel  das  Reich  in  vier  Gebiete» 
sei  es  nun»  weil  seine  Söhne  oder  Nachkommen  es  so  theilten,  oder 
weil  parteiische  Grosse  eine  Schwächung  herbeiführten  (um  SO 
V.  Chr.  !•). 

Nichtsdestoweniger  dauerten  die  Befehdungen  römischen 
Gebietes  fort  und  reizten  die  Römer  zu  rächendem  Einschreiten.  So 
sann  Julius  Cäsar  unter  seinen  grossen  Kriegsplanen,  die  dem  ganzen 


pmjXdßoTOv  xoXi  ireptotxoOffi  xarg7irov.  S.  293  und  304:  roy^  «  KeXrobg  robg 
avot/üefiLi*yp.6vou^  töi^  re  Bpqt^i  xal  zoXg  iXXvptoXg  i^STzop^vias,  Boiov^  $k  xoiX 
apdifjv  >;^aviac  roug  in:6  Kpira(7i/>o>  xal  Tauptaxovj  und  S.  313 :  Mf'po^  fiev  dij 
ri  r^^  X^P^^  TOLvrr)^  );p^p.coffay  oi  Aaxol  xarairoXefx^O'avre^  Boiovg  xal  Ta*j- 
piaxou^y  i^Vfi  KsXrixa  ra  vKd  Kpiraffip^,  ^dffxovrsg  civai  i^v  afpevipccv, 
xaintp  TTora/ioO  dieipiovvog  vov  Uotpiaov  —  aXX'ixelvou^  fjiiv  oi  Aaxol  xari- 
\vaoof,  rouroi^  dk  xal  avpip.oiy(^oig  i-^p-qacctro  jroXXdxi^.  In  Beziehung  auf  die 
Taurisker  scheinen  die  beiden  Äusserungen  nicht  ganz  übereinzustimmen.  Ich 
habe  im  Texte  mich  der  letzteren  angeschlossen.  Wenn  Ildpioo^  Schreibfehler  fnr 
ndriaoc  ist  nnd  dies  die  Theiss  bedeutet,  wie  ich  annehme,  so  müssen  die 
Boier  auch  zwischen  Donau  und  Theiss  verbreitet  gewesen  sein  und  es  würde  die 
Bezeichnung  bojische  Einöde  mehr  diesen  Raum  treffen,  dem  sie  auch  der  natür- 
lichen Beschaffenheit  zu  Folge  mehr  zuküme.  In  derselben  LocslitSt  finden  wir 
im  Mittelalter  die  deaerta  Avarorum.  So  auch  bei  Aeifred  dem  Grossen  in  Dahl- 
mann's  Germania  I,  419.  Ober  Bojer  und  Skordisker  vgl.  auch  L.  Contzen,  die 
Wanderungen  der  Kelten,  Lpz.  1861,  S.  62  u.  63. 
»)  Strab.  804. 
iV)  Dio  Chrysost.  I,  75,  alle  Sttdte  am  linken  Ufer  des  Pontus  von  Olbia  bis  Apol- 

lonla  erscheinen  durch  die  .Geten*  verheurt. 
*•)  Strab.  805  die  Zeit  des  Börebistes  verseUt  H.  Sybel  (Zeitschrift  von  A.  Schmidt 
1846,  S.  533)  in  die  Regierung  des  Augustus,  Mullenhoff  die  Epoche  von  dessen 
höchster  Macht  in  die  Jahre  49—44.  Beides  gestattet  Strabo,  auf  den  man  sich 
hiebei  stfitzt.  Doch  widersprechen  dessen  zwei  unbestimmte  Äusserungen  auch 
einer  dritten  Datlrung  nicht ,  die  uns  im  unkritischen  Jemandes  (de  reb.  Get.  11) 
erhalten  wurde,  wonach  Börebistes  ein  Zeitgenosse  Sulla's  heisst.  Mehr  als  diese 
Aussage  könnte  zu  Bedenken  Anlass  geben,  die  XXXII.  epitome  des  Pompeius  Trogus, 
der  von  unserem  Könige  bei  den  Ereignissen  des  J.  179  v.  Chr.  erzihlte  (origitt«s- 
que  Pannoniorum  et  incrementa  Daciorum  per  Burobostem  regem). 
i«)  Strab.  304 ,  für  die  leUtere  Auffassung  zeugen  die  Worte  ^Ta}r«tvw3>}  üjtö  rwv 
oraacwv  und  andere  ihntiohe. 
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Norden  Europa*s  eine  andere  Gestalt  zu  geben  berufen  schienen, 
auch  auf  eine  Bekriegung  der  Dacier.  Schon  begannen  die  Legionen 
16  an  der  Zahl  und  10.000  Reiter  den  Marsch  und  die  Überfahrt 
über  das  adriatische  Meer,  schon  mochte  der  grossse  Geist  des 
Dictators  über  den  Operationen  des  Feldzuges  nachdenklich  ver- 
weilen, da  yerlängerten  die  Dolche  des  Cassius  und  Brutus,  welche 
den  Lebensfaden  des  grössten  Römers  yerkurzten,  das  Dasein  des 
dacischen  Reiches  und  hinderten  vorjetzt  die  Unterwerfung  des 
tapferen  Volkes,  deren  Scenen  Stoff  geboten  hätten  zu  einem  inter- 
essanten Gegenbilde  der  gallischen  Commentarien»«). 

Nach  Cäsar*s  Tode  war  die  dem  Cassius  zuerkannte  Proyinz 
Hacedonien  eine  zu  wichtige  Position  für  den  Ehrgeiz  des  M.  Anto- 
nius. Sechs  Legionen  mit  zahlreicher  Reiterei  und  allen  Hilfstruppen 
standen  dort  und  die  Nähe  Illyriens  zu  Italien  gewährte  für  den  Fall 
eines  Krieges  nahezu  dieselbe  Gunst  der  Umstände,  welche  Cäsar 
durch  den  Besitz  der  gallischen  Provinzen  erlangt  hatte.  Eine  dro- 
hende Kriegsgefahr  in  den  thracischen  Gegenden  sollte  sein  Ansehen 
nöthig  machen  und  ihm  den  Oberbefehl  in  die  Hände  spielen,  worauf 
ihm  auch  nichts  im  Wege  war,  die  Truppen  noch  zu  vermehren. 
Es  verbreitete  sich  daher,  natürlich  auf  Antonius*  Veranlassung  in 
Rom  das  Gerücht,  die  Dacier  seien  auf  die  Kunde  von  ihres  Feindes 
Cäsar  Tode  in  die  Grenzbezirke  eingebrochen.  Der  Senat  Hess  sich 
dadurch  nicht  sogleich  mürbe  machen  und  sandte  Leute  aus,  die 
den  Grund  jener  Nachrichten  prüften.  Diese  erfuhren,  dass  die 
Dacier  bisher  ruhig  geblieben  seien,  aber  dem  mächtigen  Manne  zu 
Liebe  erklärten  sie  doch,  dass  nur  ein  bedeutendes  Heer  die  immer- 
hin zu  befürchtende  Invasion  des  kriegslustigen  Volkes  abwehren 
werde  «*). 

Die  darauffolgenden  gewaltigen  Anstrengungen  der  römischen 
Parteiführer  um  die  Alleinherrschaft,  welche  den  Staat  durch  Bürger- 
krieg zerfleischten,  zogen  den  Blick  von  den  unruhigen  Donauufern 
ab «»).  Doch  in  Momenten  der  Ruhe  und  des  Stillstandes  der  Waifen 
kehrte  der  Gedanke  Cäsar^s  zurück,  durch  Unterwerfung  der  ge- 


»0)  Soeton.  Caes.  44,  Octav.  8,  Liv.  117,  Vell.  Pat.  U,  59,  4,  Appian.  Illyr.  13  und 

6.  E.  ciT.  II,  HO. 
>i)  Appian.  d.  b.  ciy.  HI,  25. 
s<)  Nur  eines  Tereinzelteu  Kriegsauges   des  M.  Brutus  gegen    die  Besäen    finden  wir 

gedacht   bei  Liv.  122  u.  Dio  Cass.  47,  25. 
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sammten  Donauländer  den  stets  geplagten  Grenzen  Friede  zu 
bereiten.  Oft  aufgeschoben»  drängt  dieses  Unternehmen  sich  immer 
von  neuem  auf,  bis  es  seine  Erfüllung  findet 

Octavianus  schritt  (in  den  J.  3S — 33)  an  die  Bezwingung  der 
Völker  zwischen  dem  adriatischen  Meer  und  dem  Sareflusse.  Die 
oft  bekämpften  Dalmater  und  die  Japyden  erlagen  völlig.  Nördlich 
von  diesen  zwischen  Donau  und  Save  und  Ober  diese  fort  in  das 
bosnische  Bergland  hinein  wohnten  die  keltischen  Pannonier»*).  Hier 
hagelig,  dort  ebed,  zuweilen  bergig  und  sumpfig  zog  sich  das  Land 
hin,  bedeckt  mit  dichten  Waldungen,  in  denen  die  Eiche  im  könig- 
lichen Wüchse  prangte.  Das  Volk,  das  hier  wohnte,  hatte  keine 
Städte  gebaut.  Ihre  Burgen  im  Kriege  waren  die  Wälder,  deren 
Dickicht  ihr  Schutz.  Sonst  lebte  man  in  einzelnen,  weit  verstreuten 
Gehöften  und  Weilern,  im  losesten  Zusammenhange:  Geschlecht  und 
Gemeinde  waren  eines.  Es  gab  weder  Obrigkeiten,  noch  gemein- 
sames Hantieln  durch  Versammlungen.  Die  Sprache  und  gemein- 
same Ab^tanHnu^g  schienen  das  einzige  nationale  Band.  Das  Volk 
war  tapfer,  hunderttausend  wehrhafte  Männer  sandte  es  zu  Felde; 
aber  da  auch  ein  Angrifiskrieg  von  Aussen  die  Getrennten  nicht  ver- 
einigte, so  fehlte  es  an  Zusammenhang,  Plan  und  Ordnung  in  allem 
und  jedem  2^).  Einen  nachbarlichen  Contrast  bilden  nie  zu  den  vor- 
geschritteneren Daciern.  Erst  Octavianus  lehrte  die  Römer  die  eigen- 
thumliche  Art  jenes  Stammes  recht  kennen.  Ihre  bedeutende  gewiss 
nicht  von  ihnen  gegründete  Stadt  Segestica  wurde  von  dem  römi- 
schen Feldherrn  als  geeignetster  StQtzpunct  angesehen  f&r  den  fol- 
genden Krieg  gegen  die  Dacier  und  Bastarne^  das  Ziel  seiner  weite- 
ren Wünsche.  Zwei  römische  AngrilTe  in  früheren  Zeiten  waren  wir- 
kungslos geblieben  und  hatten  das  Selbstgefühl  des  Platzes  gestei- 
gert >').  Er  lag  an  dem  Einflüsse  der  schiffbaren  Kulpa  in  die 
grössere  Save  und  genoss  hiedurch  wie  durch  gute  Befestigung 
einer   ausgezeichnet  festen  Lage**).  Darum  sollte  das   Proviant- 


es) Strab.  313,  Rhein.  Museum  1836,  S.  3SS. 

»«)  Appian.  Illjr.  o.  22. 

*»)  Appian  a.  a.  0.,  Der  eine  dieser  Angriffe  mag  durch  L.  Cotta  635  (119)  bewirkt 
worden  sein,  wie  Mommsen  vermuthet.  Rom.  G.  II,  168. 

M)  Strab.  207,  313,  314,  Appian  a.  a.  0.  Segestica  spielte  noch  ia  spiiter  Zeit  im 
Wanrenverkfhr  Italiens  mit  lilynVn  «lie  RoUe  einer  wichtigen  Station.  Vgl.  auch 
deu  A.likel  pMUUouien  in  Krach  und  üiuber's  Kiicykl.  X,  393. 
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magazin  und  Arsenal  der  Römer  hier  entstehen  an  der  Basis  des 
künftigen  daeischen  Feldzuges.  Es  rückte  das  römische  Heer  in 
Pannonien  ein,  fand  aber  den  Feind  nicht,  verheerte  das  Land  mit 
Feuer  und  Schwert  und  marschirte  auf  Segestica  los.  Die  erschreck- 
ten Einwohner  sandten  dem  Feinde  Boten  entgegen,  um  seinen 
Willen  2U  erfahren.  Die  Stadt,  hiess  es,  solle  eine  römische  Be- 
satzung aufnehmen,  hundert  Geisel  stellen  und  die  grösste  Menge 
Getreide  liefern.  Der  Adel  war  bereitwillig  und  das  Volk,  dem  die 
Geiselstellung  als  Pflicht  des  Adels  nicht  Iftstig  fiel,  hatte  insofern 
auch  nichts  gegen  den  Vertrag.  Als  aber  das  römische  Heer  in  *s 
Angesicht  der  Stadt  rückte,  entzündete  sich  die  Wuth  des  Volkes, 
und  man  stürzt  an  die  Thore  um  sie  zu  schliessen,  auf  die  Mauern 
zur  Vertheidigung.  Octavianus  musste  sich  zu  einer  regelmässigen 
Belagerung  entschliesen.  Dem  Entsätze  durch  die  Pannonier  wurde 
durch  eine  Schlacht  gewehrt  Nach  dreissig  Kampf-  undBluttagenfiel  der 
tapfere  Ort.  Sein  Muth  hatte  den  Römern  imponirt;  man  übte  Scho- 
nung. Eine  Geldbusse  genügte  dem  Sieger,  der  seine  Absicht  erreichte, 
eine  Besatzung  in  einen  Stadttheil  zu  legen,  den  er  durch  Ummaue- 
rung  Ton  dem  Reste  abschloss  und  gegen  ihn  vertheidigungsnihig 
machte.  Auch  kam  bald  eine  Gelegenheit,  in  der  sich  die  Nützlich- 
keit eines  solchen  Werkes  zeigte.  Die  Segestaner  versuchten  noch 
einmal  einen  verrfttherischen  Angriff  auf  die  Besatzungscohorten, 
der  aber,  ohne  ernste  Gefahr  zu  erzeugen,  scheiterte  s^).  Octavian 
drang  nicht  weiter  in  Pannonien  vor,  und  verschob  für  jetzt  auch 
jedes  weitere  kriegerische  Vordringen  gegen  Hösien  und  Thracien, 
wozu  die  Ursachen  in  den  allgemeinen  Staatsverhältnissen  zu  suchen 
sind :  er  ertrug  nicht  länger  seinen  Rivalen  Antonius  und  das  römische 
Reich  nicht  länger  die  Theilung.  In  dieser  Zeit,  scheint  es,  kam 
eine  dacische  Gesandtschaft  zu  Octavianus  ihm  Bundesgenossenschaft 
anzutragen.  Entweder  mochte  er  sie  nicht  zu  hohen  Bedingun- 
gen erkaufen,  oder  sah  er  sie  in  seinen  Umständen  als  unnütz  an: 
die  Dacier  begaben  sich  mit  demselben  Antrage  zu  Antonius ;  er 
hatte  von  seiner  Annahme  nicht  zu  grossen  Gewinn,  denn  die 
nach   Börebistes  ausgebrochene  Zwietracht  dauerte  noch  fort  s^. 


«»)  Appinn.  niyr.  22,  23,  24. 

••>  Dio  Cnss.  51,  22 :    ovroi   ouv   ot   Aaxoi   iitpiffßeuaoivvo   fjiv   Kp6  rou   xp^v6u 
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Dennoch  zählte  man  nicht  vergebens  auf  die  Hilfe  des  dacischen 
Königs  Dikomes.  Er  brach  in)  Verein  mit  den  Bastarnern  tiber  die 
Donau,  unterwarf  Mösien,  die  Stämme  der  Triballer  und  Dardaner 
und  brachte  die  Dentheleteu  am  oberen  Strymon  in  dringende 
Gefahr  2^).  Doch  wie  der  rasche  Ausgang  des  actischen  Feldzuges 
alle  Kräfte  des  römischen  Staates  in  Octarian's  Händen  vereinigt 
hatte  9  sandte  dieser  sogleich  M.  Crassus ,  den  Consul  des  Jahres 
30  V.  Chr.  (724) '  auf  den  thracischen  Kriegsschauplatz.  Crassus 
leistete  dem  Schützling  der  Römer,  dem  blinden  Dentheletenkönig 
Sitas  die  erflehte  Bundeshilfe  und  zwang  die  Feinde  zur  Flucht 
nach  Mösien.  Der  Bezirk  Seletike  ^o)  ward  erobert,  der  Widerstand 
der  kampflustigen  Mösier  gebrochen.  Dann  wandte  sich  Crassus 
gegen  die  Bastarner,  welche  inzwischen  am  Flusse  Kebrus  (jetzt 
Dschibra)  eine  zuwartende  Stellung  eingenommen  hatten  *<).  Sie 
liesen  Gesandte  an  den  römischen  Feldherrn  gehen,  wohl  in  der 
Absicht ,  durch  eine  friedliche  Übereinkunft  die  Römer  aus  der 
Gegend  zu  entfernen  und  diesQ  von  neuem  auszuplündern.  Crassus 
nahm  die  Botschaft  ^freundlich  auf,  verschob  die  Antwort  auf  den 
nächsten  Tag,  und  Hess  ihre  Überbringer  in  den  Freuden  einer  gast- 
freien Tafel  schwelgen.  Bald  plauderte  deren  Trunkenheit  die  Ge- 
heimnisse ihres  Lagers  aus.  Indessen  sie  schliefen,  führte  ein  nächtli- 
cher Marsch  die  Römer  in  die  Nähe  der  Bastarner.  Diese  griffen  die 
römischen  Vorposten,  welche  an  den  Saum  eines  Waldes  gestellt 
waren,  sogleich  hitzig  an.  Die  Vorposten  zogen  sich  auf  das  Haupt- 
corps zurück,  welches  die  nachdringenden  Bastarner  im  Innern  des 
Waldes   nicht  ahnten.     Mit  überlegener  Macht  wurden  sie  öber- 


TÖv  'Avrwviöv.  xal  ^xeivov  fiev  ovdh  yLS^cf,  w  ygXifSffav,  orafftdcjocvr«^  ^v  a)>XT&- 
Xot^.  Ich  beziehe  hieher  die  Nachricht  Sueton's  August.  63  ^  8.  M.  Antonius 
scribit,  primum  eum  Antonio  filio  suo  despondisse  Juliam,  dein  Cotisoni  Getsram 
regi,  quo  tempore  sibi  quoque   in  vicem  iiliam  regis  in  matrimonium  petisset. 

s»)  Plat.  Anton.  64,  Miillenhoff  (Cncrklopädie  von  Ersch  und  Gniber,  Artikel  Geten) 
bezieht  auf  diese  von  den  Daciern  drohende  Gefahr  die  Worte  bei  Horaz  (Od.  3^ 
6,  13):  paene  occupatam  sedilionibus  —  delevit  urbem  Dacus  et  Aethiops  —  hie 
classe  fonnidatusy  ille  —  missiiibus  meiior  sagittis.  Jedenfalls  ist  viel  poetische 
Übertreibung  in  dieser  kargen  Erwähnung. 

80)  piin.  h.  n.  IV,  18.  Ptolem.  III,  11,  8.  Vgl.  Reiske  zu  Dio  51  und  Mullenhoff 
a.  a.  0. 

31)  Ich  schliesse  mich  hier  wie  in  der  Emendation  Kebrus  (Dschibra)  für  Hebrus 
MGlleiihoff  an ,  wodurch  der  Kriegsschauplatz  und  seine  Vorgänge  verständlicher 
werden. 
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fallen,  und  als  sie  zurückflohen,  hielt  sie  ihre  eigene  Feldbefestigung 
auf,  unter  deren  Schutze  ihre  Weiber  und  Kinder  waren  »2).  In  dem 
hier  entstehenden  Gemetzel  fiel  eine  grosse  Zahl,  König  Deldo  selbst 
unter  den  Streichen  des  Feldherrn.  In  einem  Haine,  den  die  Römer 
ringsum  anzündeten,  verbrannten  Andere,  ein  Theil  ertrank  in  der 
Donau,  und  die  Vertheidigung  einer  Festung,  in  welche  Flüchtlinge 
sich  gerettet  hatten,  war  fruchtlos.  Und  da  nun  auch  ein  dacischer 
König  Roles  den  Römern  sich  anschloss  und  Unterstützung  gewährte, 
wurde  aller  Widerstand  niedergeworfen  und  die  Sclaverei  rieb 
langsam  die  von  dem  Heere  noch  übrigen  auf.  Roles,  der  sich 
nützlich  erwiesen,  erhielt  die  hochgehaltene  Belohnung,  ein  Freund 
und  Bundesgenosse  der  Römer  zu  heissen. 

Grössere  Überlegung  würde  den  Mösiem  ^rathen  haben,  die 
Zeit  dieser  Kämpfe  zum  beabsichtigten  Losschlagen  zu  benützen;  sie 
yerloren  sie  in  Vorbereitungen,  und  brachen  erst  auf  gegen  Crassus, 
als  die  Bastarner  verblutet  hatten.  Was  sollte  nun  ihre  Tapferkeit 
nützen!  Als  der  Winter  einfiel,  waren  sie  zu  Boden  geworfen  und 
Crassus  kehrte  heim.  Aber  Kälte  und  die  Unverlässlichkeit  der  Thra- 
eier,  durch  deren  Land  er  ohne  Misstrauen  ziehen  zu  können  meinte, 
bereitete  ihm  herbe  Verluste  und  er  beschloss  Ruhe  zu  halten. 

Aber  die  Erfolge  des  Jahres  waren  doch  bedeutend  gewesen, 
und  der  Monarch,  der  die  Ehre  seines  Feldherrn  genoss ,  nahm  den 
Imperatortitel  an. 

Im  nächsten  Jahre  aber  brachen  die  Bastarner  rachedürstend 
von  neuem  auf,  und  stürzten  über  Sitas  und  die  Dentheleten  her, 
denen  sie  alles  erfahrene  Unglück  beimassen.  Crassus  besiegte  sie 
wieder  und  stellte  den  Frieden  her.  In  seinem  Siegeslaufe  hatte  er 
jedoch  neuerdings  Geschmack  an  Schlacht  und  Krieg  gewonnen  und 
so  konnte  er  es  sich  nicht  verwehren,  Vergeltung  an  den  Thraciern 
zu  üben,  welche  seinen  Rückmarsch  im  Vorjahre  gestört  hatten.  Er 
unterwarf  zwei  ihrer  Stämme,  die  Maeder  und  Serder ««)  und  strafte 
sie  grausam.  Nur  die  Odrysen  fanden  für  freiwillige  Unterwerfung 
Gnade  bei  ihm.  Der  heilige  Bezirk  des  Dionysos,  welchen  sie  den 
Bessern  abgenommen,   ward  ihnen  geschenkt  oder  bestätigt.    Einst- 


'<)  nie  Bastarner  scheinen  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  neue  Wohnsitze  im  Süden 

der  Donau  zu  gewinnen. 
'')  Nach    MullenhofTs    Rmendation    für    Merder.    Vgl.   auch   Reiske    adnott.    ad  I.  LI. 

Uion.  Üasa.  S.  608. 
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weilen  war  von  König  Roles  Botschaft  an  den  römischen  Statthalter 
gekommen,  dass  er  mit  einem  anderen  dacischen  Könige  Dapyx  im 
Kriege  sei  und  der  Unterstützung  bedürfe.  Crassus  war  zur  Einmi- 
schung bereit ,  gewann  einen  Sieg,  der  die  Feinde  seines  Verbün- 
deten viel  Blut  kostete,  und  belagerte  darauf  Dapyx  in  der  Festung, 
in  die  er  sich  geworfen  hatte.  Ein  Verräther  öffnete  die  Thore,  die 
verzweifelnden  Vertheidiger  tödteten  sich  selbst,  auch  der  unglück- 
liche Dapyx.  Dann  ging  es  an  die  Bezwingung  einer  Höhle,  deren 
überraschend  geräumige  Verhältnisse  auf  die  Phantasie  ihrer  Um- 
wohner so  mächtig  wirkten,  dass  sie  erzählten,  die  Titanen  seien 
nach  ihrer  Niederlage  dahin  geflüchtet.  Gewiss  ist  es,  dass  sich  die 
Eingebornen  sicheren  Schutz  yon  der  Höhle  versprachen.  Alle  kost- 
bare Habe  und  Heerden  hatten  sie  in  die  unterirdische  Burg  gebracht. 
Crassus  liess  sich  auf  eine  blutige  und  vielleicht  erfolglose  Forcirung 
der  Zugänge  nicht  ein ,  sondern  vermauerte  sie  sämmtlich  und  er- 
wartete den  sicheren  Verderber,  den  Hunger.  Nicht  zufrieden  mit 
diesem  Erfolge ,  wandte  er  sein  treues  Kriegsgiück  auch  gegen  die 
dacische  Herrschaft  des  Zyraxes.  Dessen  festeste  Stadt  war  Genucia 
an  der  Donau;  hier  waren  die  Fahnen  aufbewahrt,  welche  die  Ba- 
starner  dem  Gajus  Antonius  abgenommen  hatten.  Das  römische  Heer 
überwand  alle  Hindemisse  und  die  Stadt  fiel,  ohne  dass  Zyraxes  die 
Hilfe  hätte  bringen  können,  die  er  bei  den  Scythen  aufgesucht.  Nun 
zog  die  Ruhe  der  Furcht  und  des  Schreckens  in  alle  Gaue  zwischen 
Macedonien  und  Donau  >^). 

Aus  der  Gesammtheit  der  Völker  des  vielstämmigen  Thraciens 
hatten  die  Römer  erst  jüngst  die  Odrysen  zu  höherer  Macht  empor- 
gehoben, gemäss  der  Politik,  den  Schutz  eines  Schwächeren  zu 
übernehmen,  um  stets  Gelegenheiten  zu  Interventionen  zu  finden.  Alte 
Feinde  der  Odrysen  waren  die  Besser.  Die  letzte  Gewaltthat,  welche 
sie  erfahren  hatten,  reizte  noch  immer  ihren  Unwillen.    Und  so  er- 


s«)  Liv.  epit.  13i  bellam  adversus  Basternas  et  Moesos  et  alias  gentes  a.  M.  Crasso 
refertur  und  135  bellum  a  M.  Crasso  adversus  Thracas  refertur.  Fasti  Capitolio, 
ad  a  726  M.  Crassus  ex  Thraecia  et  Geteis.  Ausführlich  Dio  Cass.  51,  23—27.  lu 
diesem  Berichte  erscheint  es  befremdend ,  dass  die  anfangs  neben  den  Bastarnern 
eingeführten  Dacier  weiterhin  nicht  mehr  erwähnt  werden  ,  ohne  dass  dieser 
Umstand  erkISrt  wurde;  daher  auch  Mullenhoff  a.  a.  0.  dem  Dio  „eine  ungehörige 
Abkürzung  seines  Berichtes"  vorwirft,  „bei  der  er  die  zuerst  erwähnten  Daker  ganz 
aus  den  Augen  verlor".  Nur  möchte  ich  seine  poetischen  Stutzen  für  so  fest  nicht 
halti^n,  iiümlich  Horat.  Sat.  (1,  6,  53.  Od.  I,  35,  9,  Od.  lU,  8,  18,  Virgil   Ge.  II,  497. 
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hoben  tie  sich  im  Jahre  16  v.  Chr.,  fallen  im  Odrysenlande  ein» 
und  treihen  den  Fürsten  Rhömetalkes  in  die  Flucht,  der  als  Oheim 
die  Vormundschaft  über  die  Kinder  des  Königs  Kotys  fährte. 

Die  Römer  unter  Mareellus  Lolh'us  schritten  ein  und  beruhigten 
die  insurgirten  Gaue  wieder *>).  Aber  zugleich  waren,  wohl  ohne 
Zusammenhang  mit  diesem  Ereignisse,  die  Sarmaten  neuerdings 
diesseits  der  Donau  verheerend  eingezogen ,  wo  sie  seit  80  Jahren 
nicht  mehr  aufgetreten  zu  sein  scheinen.  Ihnen  rockte  der  Proconsul 
L.  Asinius  Gallus  entgegen  und  trieb  sie  über  den  Strom  zurück. 
Diese  Kriegsthat  erschien  genug  wichtig,  um  der  Feier  eines  Trium- 
phes würdig  befunden  zu  werden  '*). 

Die  Sarmaten  aber,  welche  von  nun  an  häufiger  uns  begegnen, 
waren  Nomaden,  wie  dieScythen,  nnd  hiessen  gleichfalls  Hippo- 
molgen,  ein  „pferdekäsespeisend  Vo]k^,  die  alle  ihre  Geräthe  auf 
knarrenden  Wagen  im  Lande  umherführten  s^).  Ihr  Geist  war  wild- 
kriegerisch, ihre  Bewaffnung  an  Mannigfaltigkeit  der  scythischen 
Toraus  *«).  Sie  kennen  Bogen  und  Pfeile,  Lanzen  und  Wurfspeere, 
sie  f&hren  kurze  Schwerter  und  werfen  fangsichere  Schlingen  **). 
So  tragen  sie  auch  Helme  von  Rindsleder,  kleine  Schilde  aus 
Flechtwerk  mit  Lederbezug  und  vor  allem  Panzer ,  die  ihrer 
Künstlichkeit  wegen  besonderen  Ruhm  genossen.  Wohl  kannten 
die  Sarmaten  das  Eisen  und  seine  Bearbeitung  nicht,  daßlr  zer- 
schnitten sie  Pferdehufe  in  kleine  Blättchen,  durchbohrten  sie 
und  verbanden  sie  dann  durch  Sehnen  mit  einander,  so  dass  sie 
wie  die  Schuppen  eines  Fichtenzapfens,  oder  wie  Dachziegel 
übereinander  lagen.  Nun  sollen  die  Panzer  eine  solche  Festigkeit 
gezeigt  haben,  dass  man  sie  den  griechischen  gleich  schätzte 
und  nicht  weniger  schön  fand  *<»).  Noch  trugen  die  Sarmaten  weite 
Beinkleider  wie  die  Dacier  und  Kelten.  Von  ihren  Stämmen  kennen 


»»)  Dio  C.  54,  20. 

**)  Dio  a.  a.  0.    Der  Anfuhrer  heisst  bei  demselbea  Aouxiog  Faio^,  doch  L.  Asinius 

Galius  in  den  Triumphi  ad  a.  738.  S.  Orelli  Onom.  Tüll. 
37)  Orid.  trist.  III,  12,  per  Histrum  —  Stridula  Sauromates  planstra  bubuicus  agit.  Ex 

Pont.  IV,  7. 
'•)  Neumann,  die  Hellenen  im  Scythenlande  p.  330. 

»•)  Ovid.  Trist.  IV,  17,  7  ex  P.  I,  2,  18,  IH,  1,  2;  8,  19.  Strab.  VII,  c.  3.  TauchnlU  W). 
*0)  Paasau.  I,  21,  22,  Ov.  Trist.  V.  7,  20,  Ammian.  XVII,  12,  Tacit.  Bist.  I,  79  leugnet 

die  Schilde.  Vgl.  auch  Ann.  VI,  39—41. 
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wir  die  Jazygen  *«)  und  die  Coralli*»).  Sie  waren  sämmtlieh  schnelle 
Reiter,  ihr  Pfeilsehus3  sicher  wie  der  parthische  und  gefährlicher 
durch  Vergiftung*»).  Unüberwindlich  schienen  sie  als  stürmende 
Reiterschaar,  aber  völlig  unbrauchbar  als  Fussvolk  **). 

Doch  in  Thracien  glimmte  das  Feuer  unter  der  Asche  weiter 
und  schlug  schon  im  Jahre  11  v.  Chr.  zu  Flammen  auf.  Der  hessische 
Dionysospriester  Vologäsus  entzündete  die  Begeisterung  und  Kampf- 
wuth  feuriggläubiger  Anhänger;  stürzte  sich  mit  diesen  auf  Rhas- 
kuporis,  den  jetzt  schon  wehrhaften  Sohn  des  Kotys  und  tödtejte  ihn 
in  der  Schlacht.  Dann  verführte  er  das  odrysische  Heer  des  Rhöme- 
talkes  mit  gleich  berauschender  Redekraft  zum  Abfalle.  Dem  ver- 
lassenen Führer  blieb  nichts  übrig  als  zu  fliehen.  Aber  die  Besser 
folgten  ihm  siegreich  nach  bis  in  den  Chersones,  in  welchen  das 
Land  ausläuft  (Halbinsel  von  Gallipoli).  Man  erachtete  die  Gefahr, 
in  welcher  das  auch  sonst  beunruhigte  Macedonien  schwebte,  genug 
dringend,  um  Lucius  Piso  aus  Pamphylien  zur  Führung  des  Krieges 
zu  berufen.  Die  Besser  beschränkten  sich  jetzt  auf  die  Vertheidi- 
gung  ihres  Gebietes,  anfangs  mit  gutem  Erfolge.  Es  muss  ein  wilder 
und  erbitterter  Kampf  gewesen  sein,  der  hier  wüthete,  bis  nach  drei 
Jahren  eine  immer  noch  unsichere  Ruhe  in  diesen  Kern  des  thraci- 
sehen  Landes  einkehrte  *'). 

Die  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Gründung  der  römischen 
Herrschaft  in  Thracien  stets  erneuert  ringen  musste,  lassen  sich  nur 
mit  jenen  in  Hispanien  vergleichen.  In  beiden  war  der  grösste  Feind 
der  Römer  die  gebirgige  Natur  des  Landes.  Auch  grenzten  an  die 
beruhigten  Landschaften  unbezwungene  Nachbarn,  welche  die  unter* 
thänigen  Völker  zu  wiederholtem  vergeblichen  Auf-  und  Wider- 
stände reizten.  So  in  Hispanien  damals  die  Cautabrer,  in  Mösien 
und  Thracien  vorzüglich  die  Sarmaten  und  Dacier.  Die  Letzteren 
scheint  eben  zu  der  Zeit  ihr  König  Kotiso  zu  einem  stärkeren 
Ganzen  vereinigt  zu  haben,  i.nd  die  üblichen  ziellosen  Verwüstungen 


*i)  Ovid.  Trist.  U,  91  ex  P.  I.  2,  79,  IV,  7,  91—137. 

^)  Ovid.  ex  P.  IV,  2,  67;  8,  83.  Appian  b.  Mithrid.  69  die  KopaXXoi  bei  Strab.  318 
(Corpilli  bei  Plio.  IV,  18,  KopriXXoi  bei  Ptolem.  111,  11,  19)  im  sudlicheo  Thracien 
siod  Ton  ihnen  ganz  verschieden.  S.  Müllenhoff  a.  a.  O.  Gleichfalls  als  saroiatisches 
Volk  erscheinen  hSufig  die  Roxolanen,  so  Tacit.  Ann.  VI,  39 — 41. 

*3j  Orid.  Trist.  III,  10,  34;  12,  30  ex  P.  IV,  7,  10. 

^»4)  Tscit.  Hist.  I,  79. 

*»)  Dio  C.  54,  34. 
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der  Dacier  in  Mosien  und  Pannonien  bildeten  eine  stehende  Rubrik 
in  dem  politischen  Gespräche  der  Hauptstadt  ^<>).  Eben  als  man  dort 
nach  langen  Kriegen  den  Janustempel  schliessen  wollte,  empfing 
man  die  Nachricht,  dass  die  Dacier  Qber  die  gefrorene  Donau  nach 
Pannonien  eingebrochen  seien.  Sogleich  erhielt  Tiherius  Nero  den 
Auftrag,  dahin  abzugehen.  Er  brachte  ihnen  eine  schwere  Nieder- 
lage bei,  bei  welcher  neben  vielem  Volke  drei  ihrer  Heerführer 
erschlagen  und  der  fliehende  Rest  über  den  Fluss  zurückgeworfen 
wurde.  Das  römische  Heer  drang  auch  auf  das  jenseitige  Ufer  vor, 
und  verbreitete  Schrecken  im  dacischen  Lande  selbst *').  Auf  diesen 
dennoch  nicht  ganz  vertrauend,  errichteten  die  Römer  Befestigungen 
mit  stehender  Besatzung  am  rechten  Donauufer. 

Etwa  ein  Jahrzehent  später  ging  man  römischerseits  zum  An- 
griffe über.  Aelius  Catus  brach  in  das  jenseitige  Land  ein,  und  fand 
die  dacische  Macht  durch  innere  Zwietracht  in  äusserst  geschwäch- 
tem Zustande.  Fünf  Herrschaften  bestanden  im  Lande;  und  so  konnte 
der  römische  Feldherr  fünfzigtausend  Dacier  zur  Übersiedlung  auf 
das  römische  Donauufer  nöthigen,  welche  von  nun  an  in  die  Reihe 
der  mösischen  Völkerschaften  eintreten  und  von  den  Römern  hinfort 
nicht  mehr  besonders  unterschieden  werden  ^s). 

So  war  gegen  das  Ende  von  Augustus'  Tagen  alles  Land  süd- 
lich der  Donau  beruhigt,  das  thracische  Königthum  in  eifriger  Treue, 


*^}  Flor.  II,  28.  Daci  montibus  inhaerent;  inde  Cotisonis  regia  imperio,  quotieiis  con- 
cretiis  gelu  Danuvius  iuuxerat  ripas ,  deciirrere  solebant  et  vicina  populari  und 
Horat.  Od.  III,  8,  18,  Daci  Cotisonis  agmeii.  Sat.  11,  6,  53  quicumque  obvius  est, 
me  consulit :  O  bone  —  Niim  quid  de  Dacis  audisti? 

^')  MoD.  Ancyr.  io  Egger  Examen  Critique  S.  431  und  Reliquiae  iatini  sermoiils  S.  387 
nnd  Obertin,  Tacitus  II,  849:  ercira  dl  Aaxdiv  (^laaraaa  itoXki}  ^uva^ii;  iyLOlg 
[^ctlcrioi]  g  ol<avolg  xarexoTruj,  xal  u^repov  ^erax.'^EV  ro  ifxdv  arpareujia  irs'pav 
"IjTpou  ra  Aaxeiiv  e^vyj,  Kpoard'ffjLarct.  dijfio'j  Pw/iatwv  uTro/isvetv  >jva«yxa5«v. 
Die  lateinische  Fassung  enthält  noch  den  Zusatz  per  Ti.  Caesarem  qui  tum  praeerat 
[exercitibusj,  hiezu  stimmen  die  Triumphi  ad  a.  744  Ti.  Claudius  Nero  pro  Cos 
ovans  ex  lllurico  de  Oelmateis  Pannonieis  et  Daeeis.  Unbefriedigend  kurz  äussert 
•ich  Dio  Cas8.  34,  36.  Beizuziehen  ist  Sueton.  Aug.  21,  Coercuit  et  Dacorum  in- 
cursiones,  tribus  eorum  ducibus  cum  magna  copia  caesis.  Eutrop.  VII,  9  Vicit 
proeliis  Dacos.  Richtig  bemerkt  Stahr  (Tiherius  S.  52)  dass  Augustus  des  Tiberius, 
dessen  Erfolge  er  heimlieh  beneidete,  in  der  Narmorinsohrift  zu  Ancyra  nur  eine 
sehr  kurze  und  frostige  Erwähnung  gethan. 

*^)  Ich  halte  diesen  Aelius  Catus  für  den  nämlichen,  der  754  Consul  war  (Vell.  II,  103), 
darum  auch  Strab.  303  sich  äussert:  hi  ^^ap  £^'  ^^fxuv  AiXiog  Karo;.  Strab.  304: 
(oi  rirai)  >Jvcxa  tKSii^ey  ^jr'ayrou;  arparecav  o  ^ißaarog  Kaiffap,  sig  nrevr? 
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die  untprwüpfonen  Gebiete  Mösiens  in  Romanisirung  begriffen.  Die 
FrQcbte  von  diesem  erböhten  Ansehen  Roms  genoss  vor  allem  die 
macedoiiisehe  Provinz,  der  nun  nicht  mehr  so  rasch  die  Gefahr 
nahte»  seitdem  ein  breiter  GQrtel  römischen  Schutzlandes  tim  ihre 
Grenzen  sich  breitete.  Nur  ein  Bezirk  sfidlich  des  Stromes  entbehrte 
des  Friedens,  die  Dobrudscha  oder  das  Gebiet»  das  nachher  lange 
den  Namen  Klein-Scythien  fiihrte,  zwischen  den  DonaumOndungen 
und  der  nahen  Pontuskfiste.  —  Hier  wogten  unaufhörlich  Krieg  und 
Raub  und  Orte,  welche  von  Natur  schon  yiel  Wöstes  und  Unfreund- 
liches zeigen»  wurden  noch  unwirthlicher  und  abschreckender  ge- 
macht. Und  gerade  diese  Gegend  musste  der  Aufenthalt  von  Roms 
zärtlichstem  Dichter  werden. 

Orid  der  schlüpfrige  Sänger  hauptstädtischer  Boudoirkönste 
und  fashionabler  Salonliebe  hatte  sich  durch  ein  unbekannt  geblie- 
benes Versehen  oder  Vergehen  oder  noch  etwas  Gröberes  den  Zorn 
des  Augustus  zugezogen  und  erfuhr  in  seinem  Schicksale  die  Wen- 
dung der  Zeit»  welche  es  Einem  erlaubte  den  in  Ungnade  Gefallenen 
ohne  Gericht  und  Spruch  aus  dem  Schosse  der  Heimat  und  des  Vater- 
landes in  trostloses  Exil  hinauszustossen.  Nach  beschwerlicher  See- 
reise erschien  der  Verbannte  an  der  pontischen  Küste  (J.  9  v.  Chr.). 
Tomi  war  das  Sibirien»  in  das  ihn  sein  Kaiser  verwies.  SeitLucullus 
Tod  war  die  Stadt  den  Römern  unterthan»  doch  gewährten  ihr  diese 
keinen  dauernden  Schutz;  meist  auf  sich  angewiesen »  empfand  sie 
nur  zuweilen  das  wohlthätige  Walten  ihrer  Herrscher.  So  waren 
ihre  Bewohner  durch  unaufhörlichen  Verkehr  mit  den  umliegenden 
Thraciern  und  den  stets  drohenden  Sarmaten  und  Geten»  wohl 
auch  durch  Aufnahme  von  solchen  in  den  städtischen  Verband 
fast  völlig  ihres  griechischen  Charakters  entkleidet  worden.  Die 
Mischsprache»  die  hier  galt»  war  mehr  barbarisch  als  griechisch» 
Latein  noch  unbekannt**).  Feindliche  Stämme»  darunter  viele  Geten, 
hausten  in  äusserster  Verwilderung  in  den  bäum-  und  wasserlosen 
Steppenflächen  und  vereinigten  sich  zu  nachdrücklicheren  Raub- 
zügen mit  zahlreicheren  Horden  des  nördlichen  Uferlandes,  in  denen 
Sarmaten  und  Geten  vereint  bemerkt  werden.  Vor  diesen  leidigen 
Besuchern  schien  Tomis   in   der   wärmeren    Jahreszeit  Ruhe   zu 


4*)  Trist.  V,  Z,  68.   Nescia  est  vocis  quod  barbara  lingua  Latioae,   Graiaque  qnod 
Getico  yictu  loqaela  sono  est . 
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haben  *<»)>  kommt  aber  der  brfiekenschlagende  Winter,  so  bringt  er 
aaf  felsenharter  Strasse  Ober  die  gefrorene  Donau  die  schreckliehe 
Gefahr  in*s  Land.  Nun  starren  wieder  alle  Hfltten  und  Häuser  ron 
xahllosen  Pfeilen;  bis  an  die  Stadtthore  selbst  wogt  die  yerheerende 
Rotte  *9  und  wenn  wir  Versen  strenge  Wahrheit  sutrauen »  so  trug 
unser  Orid  selbst  Panser  und  Waifen  zur  Vertheidigung  *<).  Dass 
der  etwas  weichliche  Genussfreund  der  Hauptstadt  an  solchem 
Platze  sich  unglücklich  fflblte,  wer  kann  sich  wundern?  Dass  er  end- 
lose Klagen  jammerte  in  jenen  nie  stockenden  Strom  des  Liedes, 
durch  den  er  so  sehr  die  übrigen  Dichter  Roms  Obertrifflt,  wer  wird 
es  ihm  Obel  nehmen?  Seine  Seufzer  und  gedrückten  Stimmungen 
hat  er  uns  in  zwei  Werken  überliefert.  Das  eine  entstand  theils 
auf  der  Reise ,  theils  bald  nach  seiner  Ankunft  im  Pontus.  Es  sind 
die  Trauerbriefe  oder  Tristia.  Das  andere,  die  vier  Bücher  aus  dem 
Pontus,  sehrieb  er  während  des  Verlaufes  seiner  Trauerzeit  bis  zu 
seinem  Tode  im  Jahre  17  n.  Ohr.»*).  Es  ist  der  poetische  Briefwechsel 
Ovid*s  mit  seinen  römischen  Freunden,  die  beste  Erholung  seiner 
antheilbeddrftigen  Stunden.  Immer  liegt  er  diesen  fernen  Freunden 
an»  des  Verbannten  nicht  zu  Torgessen,  seiner  sich  anzunehmen,  eine 
Wendung  seines  Schicksals  herbeizuführen.  Der  Ertrinkende  hält 
sieh  an  einen  schwanken  Halm,  Ovid,  d^r  die  Hoffnung  nicht 
aufgeben  kann  einer  Rückkehr  in  die  Hauptstadt,  hängt  an  der 
machtlosen  Gunst  alter  Genossen.  Müsse  er  schon  verbannt  sein, 
ruft  er  ihnen  zu,  wenigstens  von  diesem  Orte  möge  man  ihn  erlösen, 
näher  seiner  geliebten  Heimat  bringen,  unter  milderem  Himmel, 
unter  lachendere  Umgebung,  in  stimmungreicheres  Dasein.  Ja  auch 
seine  Asche  möchte  man  einst  nicht  unter  diesem  trüben,  frostigen 
Himmel  lassen,  seine  Manen  fänden  sich  gestört  durch  das  Gerassel 


^^  Trist.  IV,  10,  109,  TaeU  mihi  tandem  lougis  erroribus  acto  —  JuQcta  pharelratis 
Sarmatis  ora  Getia.  Ebenso  Trist.  V,  3,  8.  ~  Trist.  V,  2,  72,  Pax  tameu  iuterdaio  est, 
pacis  fidacia  numquam.  In  rhetorisch  gestei|^ertem  Ausdrucke  jedoch  Bz.  P.  III,  1,  7. 

'1)  Ex  P.  I,  2,  82  ubi  frigoie  constitit  Ister  —  Dura  meant  celeri  tergn  per  amnis  eqno 
El  P.  I,  2,  19.  Hie  eques  iustructus  perterrita  moenia  lustrat.  —  More  lupi  clausas 
circumeuntis  oves  —  Tecta  rig^ent  fixis  veluti  rallata  sagittis  —  portaque  vix  firm» 
summovet  arma  sera,  u.  allenthalben  in  den  Tristia. 

&')  Trist.  IV,  1,  73.  Nunc  unior  gladioque  latus  scutoque  sinistram  —  Ganitieni  galeae 
subicioque  meam. 

^')  Ober  diesen  getischen  Aufenthalt  Ovid*»  ist   eine  mir  uuzugiingliche  Monographie 
vorbanden:   Aug.  Sam.  Gerber,    Ovid*s   Schicksale    wahrend   seiner    Verbannung, 
Higa  1809.  S.  auch  Merivale  Uistory  of  the  Homans  IV,  328—332. 
Sitxb.  d.  phU.-hist.  Ol.  XLV.  Bd.  II.  Hfl.  2Z 
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getischer  Pfeile.  Hier,  wo  Roms  Spraehe  nicht  mehr  töoe,  sei  kein  Ort 
f&r  seinen  Genius  »^).  Unerschöpflich  ist  seine  Kunst  an  Wendungen, 
diesem  brennenden  Wunsche  Ausdruck  zu  geben  unerinödlich  seine 
Peder  ihn  in  dem  Schmelz  eines  melodischen  Verses  yorzutragen,  durch 
geistreiche  Schmeicheleien  ihm  ein  gnädiges  Ohr  zu  erschliessei. 
Gerade  Letzteres  aber  bietet  keinen  erfreulichen  Anblick»  denDiehter 
gleich  einem  misshandelfen  Hunde  die  Hand  des  kaiserlichen  Herrn  stets 
lecken  und  seinen  Namen  mit  Lobpreisungen  Qberschütten  zu  sehen. 
An  allen  Vorfällen  im  cäsarischen  Hause  äussert  er  innige  Mitfreude 
und  Hitleid;  die  Bilder  der  Cäsaren  sind  ihm  zugesandt  worden,  mit 
Entzücken  empfängt  er  sie.  Er  sehreiht  Panegyriken  auf  sie,  sie 
bleiben  wirkungslos.  Doch  lebt  er  stets  der  Täuschung,  sein  Cäsar 
wisse  nur  nicht,  wie  traurig  dieser  Aufenthalt  sei;  er  würde  iho 
sonst  ändern  ^^).  Aber  während  er  unausgesetzt  mit  unverdrossenem 
Eifer,  dem  Bedürfnisse  seiner  Natur  zu  dichten  oblag  *•},  und  die 
poetische  Verherrlichung  des  römischen  Kalenders  forderte,  betrieb 
er,  was  so  selten  unter  den  Alten  b^egnet,  auch  die  Erlernung  der 
Barbarensprachen  seiner  Umgebung,  namentlich  des  Gotischen  &7)  und 
dieses  Idiom  sah  sich  von  seinem  begabten  Pfleger  zum  ersten  und 
wohl  zum  letzten  Male  in  den  Schnitt  römischen  Metrums  gebracht 
Wir  können  es  dem  eifrigen  Dichter  glauben ,  dass  die  Personen, 
welchen  er  diese  getischen  Erzeugnisse  vorlas,  ihm  vollen  Beifall 
spendeten  ^«).  Der  warme  Antheil  an  seinem  Talente,  den  er  über- 
haupt in  Tomi^s  Mauern  fand,  war  ihm  höchst  wohlthuend  und  gegen 
das  Ende  seines  Lebens  spricht  er  in  einigen  gefuhlrollen  Zeilen  seinen 
Dank  an  dessen  Bürger  aus,  welche  ihm  theuer  wurden,  während  er 
ihren  Boden,   ihren  Himmel  wie  Slyx  und  Tartarus  rerwünschte  **). 


M)  Bx  P.  I,  2,  Denique  si  morin«;  subeant  pacatius  arvum  •—   üasa  iiec  a  Scylliica 

Boatra  premantur  huaio.  —  El  ne  —  Terreat  hie  maoes  Sarmatis  ombra  neoa. 
»»)  £i  P.  I,  2,  72  ff.  U,  S,  72. 
^*)  Ex  P.  1 ,  5,  29.    Cur  igitur  acribam   nirari«  ?  iniror  el  ipac.  Et   mecum  quaero 

aaep«  quid  iode  feran. 
^7)  Ex  P.  III,  2,  40.   Nam  didlci  Getice   Sarinaliceque   loqui.  Gruodloa  b«sveifelte 

diea  Adeluog  MiUiridat.  U,  356. 
<^*)  Ex  P.  IV,  13,  19,  et  Getico  scripai  sermone  lib«Uuin,  —  StrucUque  aiint  noatris 

barbara  rerba  modia.   Et  placui  (gratare  mihi)   coepique   poetae    —  loter  iahu- 

manos    nomeu    habere  Getaa.  Materiam  quaeria?   Laudea   de    Caeaare  dixi.  r.  35. 

Et   Caput   et   pleoaa  omnea   movere   pbaretraa,    Et   loagam   Getico   murmur  in 

or«  foit. 
W)  Ex  P.  IV,  U,  23. 
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Welch  werthYolIes  sprachliches  Denkmal  erachteten  wir  jenem  geti- 
sehen  Lobgesang,  der  ons  rerloren  ist»  wie  sehr  wünschten  wir,  der 
Yorzflg^iche  Mann  hätte  statt  gehflafter  Stossseufzer  sein  anmuthiges 
Wort  der  Ethnographie  geliehen!  Nur  zwei  sonst  unbekannte  ge- 
schichtliche Ereignisse  entnehmen  wir  persönlichen  Beziehungen 
seiner  Gedichte.  Aegyssus  eine  feste  Stadt  auf  einer  Anhöhe  unweit 
der  Denan,  war  einer  stürmenden  Getenschaar  in  die  Hände  gefallen. 
Der  sithonische  König  ••),  wie  die  gesammte  Bevölkerung  thracisch. 
▼erlangte  römische  Hilfe.  Auf  Schiffen  fuhr  sie  den  Fluss  hinauf,  und 
in  einer  wötbenden  Bestürmung,  aller  Schrecken  eines  Hagels  gif- 
tiger Pfeile  ungeachtet,  wurde  die  Stadt  von  Vitellius  eingenom- 
men •<).  Bei  diesem  Anlasse  zeichnete  sich  Vestalis,  ein  Freund  des 
Dichters,  aus.  (J.  13.)  Bald  hernach  befreite  L.  Pomponius  Flaccus 
den  eroberten  Donauort Trosmis  von  seinen  getisehen  Bedrängern  und 
brachte  den  Gegenden  Ruhe,  so  lange  er  in  Hösien  befehligte**)« 

(j.  lö.) 


••)  Zi5a)y(0t  ao  der  Raste  de«  Pontus  (Plin.  lY,  11,  18,  Lucan,  III,  280)  und  in  der 
Nihe  des  Hebrus  (Serr.  ad  Yir^.  Bd.  X,  66).  Über  Aegisaua  sehe  man  Paulj  Real- 
encyklop.  I.  Bd.  II.  Aufl.  p.  287. 

•')  Kz  P.  1^  8,  11  ff.,  IV»  7.  Dasa  die  Geten  zu  Ovid*a  Zeit  auch  auf  dem  linken 
Donauufer ,  wenngleich  nicht  ausschliesslich ,  wohnten  oder  besser  gesagt ,  in 
Gemeinschaft  mit  Sarmaten  und  anderen  Horden  schwfirmten,  ist  nach  den  Äusse- 
rungen dee  römischen  Dichters  nicht  wohl  zu  beaweifein.  Zunllchst  beachte  man 
die  Stelle  Trist.  II,  191.  Jasyges  et  Colchi  Metereaque  turba  Getaeque  —  Danvbii 
inediis  rii  prohibentur  aquis,  nimlich  ron  Einfüllen  in  die  SQddonaulandschaften. 
Wichtig  erscheint  darauf  Trist.  111^  10  Sauromatae  cingunt ,  fera  gens,  Bessique 
Getaeque.  Dass  wir  aber  nicht  glauben  ,  diese  Völker  seien  immerwShrend  die 
Nachbarscbafl  des  unglücklichen  Verbannten,  erkürt  er:  dum  aura  tepet,  medio 
defendimus  Bistro;  iUe  suis  liquidus  bella  repellit  aquis.  At  cum  tristis  hiems 
squalentia  protolit  ora  —  terraque  marmoreo  Candida  facta  gelu  est.  —  Dum  vetat 
et  boreaa  et  nix  habitare  sab  Arcto.  —  Tum  liquet,  has  gentea  aze  trementi 
premi  (▼.  33)  Perque  novoa  pontee  —  —*  —  Ducunt  Sarmatiol  barbara  plaustra 
bovea.  Der  Zusammenhang  mit  den  anderen  Stellen,  woraus  die  innige  Gemein- 
schaft mit  den  Geten  erhellt,  Terbletet  diese  Änsserung  auf  die  Sarmaten  su  be- 
schrinken.  Anders  Müllenboff  a.  a.  0. 

•t)  Ex  P.  IV,  0,  75--80.  Über  Pomponlua  vgl.  Pauly  R.  Encykl.  V,  1878.  Die  Lage 
Ton  Aegiaana  und  Troemis  ist  wie  die  so  rieler  auf  ponto-acythischem  Boden  ein 
Gegenstand  des  Streites.  Der  Name  Ovid*8  haftet  noch  j etat  an  einigen  LocalitSten. 
litr  besaarabiach«  Liman  heisst  Lakui  Oridulni ,  in  der  Bukowina  ein  Berg  bei 
Scberouta  Oridova  gora.  Vgl.  Ficker,  Daker  und  Geten,  Csernowitz  1852.  Ich 
werde  apCter  einmal  die  Gelegenheit  ergreifen,  Ober  den  Werth  oder  Unwerth 
aolcher  am  unrechten  Orte  haftenden  Traditionen  zu  reden. 


tl' 
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Ohne  bedondere  Anstrengungen  gelang  es  dem  Kaiser  Tiberiaa 
(14 — 37)  in  der  Ordnung  der  Donaulfinder  einen  Fortschritt  zu  be* 
wirken ;  die  unter  Augustus  gereifte  Frucht  ward  in  Mösien  yon  ihm 
gepflockt.  Er  richtete  das  Land  als  Provinz  ein  ••),  die,  weil  sie  fortwäh- 
rend militärischer  Vertheidigung  bedurfte,  in  die  Reihe  der  kaiserlichen 
eintrat.   Derselbe  wackere  Proprfitor,  der  als  der  erste  in  Mdsien 
erwähnt  wird,  Poppftus  Sabinus  blieb  mit  geringer  Unterbrechung 
während  der  grössten  Zeit  von    des  Kaisers  Regierung  in  diesem 
Amte  •^);  denn  dessen  wohlmeinde  Bestrebung  war  es  mitRecht,  durch 
die  längeren  Fristen,  die  er  den  Statthalterschaften  gönnte,  den  Pro- 
vinzen den  Genuss  der  Stabilität  zu  verschaffen,  eine  Tendenz,  die 
nicht  selten  verkannt  wurde  •O«  ^^^  ^i®  Grenzen  der  neuen  Provinz 
bleiben  vorzüglich  gegen  Osten,    dort   wo  die  Unsicherheit  am 
grössten  und  die  Völkerwanderung  in  Permanenz  war,    vorläufig 
unbekannt.   In  Thracien  hatte  das  unterthänige  Königthum  noch  in 
des  Augustus  letzter  Zeit  eine  Theilung  erfahren.  Der  treue,  bundes- 
eifrige Rbömetalkes  ••)  war  gestorben  und  nun   parcellirte  die  auf 
Theilung  des  Gefährlichen  gerichtete  Politik  das  Reich  unter  dessen 
Sohn  Kotys  und  den  Bruder  Rhaskuporis.    Der  fruchtbare,   städte- 
reiche und  den  griechischen  Ansiedelungen  nähere  Theil  fiel  an  den 
sanften  Kotys,  an  den  finsteren,  leidenschaftlichen  Rhaskuporis  das 
rauhe  Gebirgsland  mit  seinen  wilderen  Bewohnern.    Dieser  Kotys, 
desRhömetalkes  Sohn  muss  derselbe  sein,  an  denOvid  eine  poetische 
Epistel  richtete  und  worin  er  uns  versichert,  dass  seine  dichterischen 
Arbeiten,  wohl  in  lateinischer  Sprache,  so  bedeutend  seien,  dass  er 
ohne  den  Namen  ihres  Verfassers  zu  kennen,  sie  nimmermehr  fiir 
die  eines  Thraciers  ansprechen  wOrde*^).  Wie  dem  immer  gewesen 

«*)  Appiao.  lllyr.  80;  T(j3^pio(  ilXt  (rou{  Muffou^)  xara  n^v  fidva^x^v  ^ouvcdv, 

M)Tacit.  Aon.  U,  41,  Dio  C.  58,  25.  Da  P.  Sabinus  im  Jahre  15  alt  Pritor  io 
MSsien  erscheiot,  im  Jahre  19  aber  als  aolcher  Latiniu*  PaDdaaa,  so  muss  jener, 
den  wir  im  Jahre  26  bestimmt  wieder  als  PrStor  daselbst  finden,  seitweilig  aus 
seinem  Amte  gesetst  worden  sein. 

•»)  Tacit  Ann.  15. 

**)  Noch  im  Jahre  6  nach  Christus,  alt  die  Pannonier  einen  heftig^en  Aufstand  erhoben 
hatten  und  Tiberius  mit  dem  pannonischen  PrSfecten  gerade  abwesend  war,  hatten 
sich  Hhdmetalkes  und  sein  Bruder  als  treue  Beistfinde  Roms  erwiesen  und  der 
Statthalter  von  M5slen  bediente  sich  des  thracischen  Bundesgenossen  su  raschem 
Bittschreiten  gegen  die  auflodernden  Flammen  der  Empörung.    Dio  C.  55,  30. 

•f)  Ex  P.  II,  9,  43  ff.  Doch  könnte  das  Interesse  auf  dieses  Lob  eingewirkt  haben. 
Übrigens  seUten  ihm  auch  die  Athener  eine  SUtue,  »seines  Wohlwollens  wegen". 
Lehmann,  Kaiser  Claudius  8.  186. 
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sei,  in  den  beiden  Konigen  erneuerten  sich  die  Rollen  Jugurtha^s  and 
Adherbars.  Der  Ehrgeiz  des  Rhaskuporis  griff  nach  dem  Besitze 
seines  Neffen,  riss  trotz  dessen  Widerstände  Landestheile  an  sich, 
und  als  Augustus  starb,  begann  er  offenen  Krieg,  in  der  Absicht»  des 
Ganzen  Herr  zu  werden.   Einer  Aufforderung  des  Tiberius  an  beide 
Prinzen,  die  Waffen  niederzulegen»  fttgte  sich  die  nachgiebige  Natur 
des  Kotys  sogleich ;  er  entliess  die  Truppen.    Rhaskuporis  schlug 
darauf  seinem  Neffen  eine  Unterredung  yor,   welche  alle  Streitig* 
keiten  zum  Austrag  brächte.  Sie  findet  Statt  Der  arglose  Kotys  gibt 
sieh  den  Freuden  einer  langdauernden  Tafel  hin,   welche  der  gast- 
freie Oheim  auf  die  völlige  Aussöhnung  folgen  lässt  —  und  wird  in 
Ketten  gelegt.   Nun  musste  begreiflich  der  thracische  Adherbal  der 
Verrftther  gewesen  sein,  dessen  verr ätherischen  Schlingen  Rhasku- 
poris nur  glücklich  entgangen  und  ihn  dafür  zu  strafen  geeilt  habe. 
In  Rom  nahm  man  die  Sache  nicht  auf  das  Ärgste,  aber  der  Proprätor 
Mösiens  sollte  dem  Thronräuber  eröffnen  ,  dass  der  Kaiser  eine  Un- 
tersuchung des  Vorgegangenen,  und  zu  diesem  Ende  die  Ausliefe- 
rung des  Gefangenen  verlange  und  auch  sein  persönliches  Erscheinen 
wQnsche.  Rhaskuporis  hatte  bereits  ganz  Tbracien  in  seiner  Gewalt 
und  vermehrte  unter  dem  Verwände  in  einen  Krieg  gegen  die  Dastar- 
ner  und  Scythen»  also  in  römischem  Interesse  zu  ziehen,  seine  Kriegs- 
völker. Die  römische  Gesandtschaft  warf  ihn  in  eine  peinliche  Lage 
des  Zweifels  und  der  Ungewissheit.    Doch  fürchtete  er  die  Anklage 
des  lebenden  Kotys  mehr,  als  die  seines  Mordes  und  Hess  ihn  um- 
bringen. Es  verlautete,  er  habe  freiwillig  geendet.  Trotzdem  verfuhr 
die  römische  Regierung  nicht  gewaltthätig.  Sie  besorgte  in  diesem 
Falle  einen  schwierigen  Krieg,    und  ging  darum  mit  planmässiger 
Arglist  gegen  den  Verbrecher  zu  Werke.    Pomponius  Flaccus,   der 
zum  Könige  in  guten  Reziehungen  stand ,   war  hiebei  der  geeignete 
Mann.    Er  lockte  ihn   durch  eine  Reihe  von  Vurspiegelungen  aus 
seinem  Reiche  weg,   bis  dieser  anders  nicht  mehr  konnte  und  dem 
Zwange  sich  fügend  in  der  Hauptstadt  anlangte.  Die  Gattinn  des  Er- 
mordeten wurde  seine  Anklägerinn  und  der  Senat,  welcher  hier  zu 
fungiren  hatte,   verurtheilte  ihn  zum  Verluste  seines  Thrones  und 
zum  Aufenthalte  fern  der  Heimat.  Rald  nachher  ward  er  zu  Alexandria 
getödtet.    Eine  dem  römischen  Interesse  mehr  zusao:ende  Theilung 
Thraciens  trat  an  die  Stelle  der  früheren.    Wohl  durfte  in  seinem 
Erbe  des  Rhaskuporis  Sohn  (Rhömetalkes)  nachfolgen,   der    mehr 
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römische  Sympathien  g4*habt  zu  haben  scheint,  zugleich  wurden  aber 
auch  des  Kotys  unmündige  Söhne  bedacht.  För  sie  Qfcernahm  einst- 
weilen ein  römischer  Vormund,  Trebellieous  Rufus  die  Herrscbaft  ••). 
Allein  weder  das  Auftreten  dieses  Fremden,  noch  des  Rhömetalkes 
Verwaltung  konnten  sich  Beifall  in  Thracien  gewinnen.  Drei  mächtige 
Stämme,  die  Cölaleten,  Odrysen  und  Dier  erhoben  sich,  ihre  Uneinig- 
keit aber  nimmt  ihrem  Kriege  sofort  jede  Bedeutung  und  Hoffnung. 
Nachdem  sie  den  verhassten  K9oig  in  Phiiippopel ,  vielleicht  seiner 
Hauptstadt  eingeschlossen,  wurden  sie  von  einem  römischen  Heere 
auseinander  gesprengt  ••).  Von  jetzt  schritt  man  in  dem,  römischem 
Einflüsse  yöllig  ofienen  Theile  um  so  fester  auf  das  Ziel  los,  daraus 
ein  römisches  Land  zu  machen.  Kecrutirungen  entzogen  dem  Lande 
seine  stärksten  Leute  und  führten  sie  im  römischen  Heeresdienste 
auf  ferne  Kampfplätze.  Der  Bergbewohner  aber  hängt  allerorten  mit 
auffallender  Innigkeit  an  seiner  Heimat;  der  stets  sich  erneuernde 
Abzug  der  jungen  Mannschaft  reizte  die  GemQther,  das  Gerüeht, 
man  denke  an  eine  Verpflanzung  ganzer  Gemeinden,  wie  sie  Rom 
ja  zuweilen  vorgenommen,  brachte  die  Gährung  zum  Ausbruehe. 
Aber  in  dem  Gefühle  unzureichender  Kraft  versuchte  man  auf  dem 
Wege  friedlicher  Vorstellung  die  Römer  zur  Nachgiebigkeit  zu 
bestimmen.  Das  Nutzlose  eines  solchen  Schrittes  ist  klar. 

Sabinns,  der  seine  Truppen  nicht  stark  genug  erachtete,  am 
alsbald  einem  allgemeinen  Anstürme  zu  widerstehen,  vermied  eine 
entschiedene  Autwort,  bi^s  er  die  gewünschte  Vereinigung  seiner 
Streitkräfte  bewirkt  hatte.  Aus  Mösien,  wie  von  dem  treuen  Rhöme- 
talkes waren  Verstärkungen  herbeigeeilt.  Nun  war  f&r  die  Thracier 
die  Zeit  zu  einem  kräftigen  und  erfolgreichen  Schlage  vorQber.  Nach 
mehreren  kleinen  Gefechten  wurden  sie  in  ihrem  Lager  blockirt, 
M  orauf  die  Waffen  und  nocb  mehr  der  Durst  in  der  öden  wasserlosen 
Gegend  Viele  aufrieben,  bis  ein  Theil  in  die  Obergabe  willigte.  Bin 
anderer  in  mannhafter  Verzweiflung  gab  sich  den  Tod.  Der  Rest 
unter  dem  tapferen  Turesis  wollte  sein  Leben  nur  theuerer  verkaufen 
und  entschloss  sich  zu  einer  Berennung  der  römischen  Lagerwälle. 
In  finsterer  Regennaeht  stürmten  sie  unter  wildem  Geschrei  heran 


••)  Tacit  Anoal.  n.  64^67.  Wir  uad  «ber  die  GreBsen  der  Theilu;  ▼«lif  m 
Dsokel.  TacitM  TemachlSssiirt  b«i  Erziblaagr  dieser  Vor^infe  di«  Geop^phi»  to 
elMtlftch«r  Weise.  Vell^\  Pat.  II,  lt9. 

••)  TacJt  A»B.  MI,  IS,  S9. 
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und  scfaleuderteD  Steine»  Pflöcke  und  Klötze  gegen  die  Befestigung 
oder  suchten  mit  Strauch-  und  Flechtwerk,  wie  mit  Leichnamen  die 
Graben  su  f&ilen.  Auch  auf  Leitern  und  über  BrQcken  drang  man 
zur  Höhe  aufwärts  und  schlug  auf  die  Vertheidiger  los.  Die  Nfthe  der 
MOtter  und  Gattinnen»  welche  mit  Jammertönen  die  Luft  fflllten,  ver- 
mehrte die  Wuth  der  Angreifer»  die  Nacht  vermehrte  den  Sclirecken. 
Dennoch  erlagen  sie»  der  Aufstand  war  erstickt  und  die  Thracier 
beugten  sich  von  Neuem  unter  das  Verhängniss  ''•).  (J.  26.)  Der 
politische  Zustand  änderte  sich  vorerst  nicht  weiter,  das  Dasein  des 
treuen  MViertelkönigs**  blieb  unangefochten.  Caligula  bestätigte  ihn 
Dicht  nur»  sondern  Oberliess  ihm  sogar  die  Herrschaft  in  einem 
Tbeile»  welcher  den  Söhnen  des  unglücklichen  Kotys  war  zugespro- 
chen worden  71),  während  er  den  einen  derselben»  gleichfalls  Kotys 
geheissen  auf  den  Thron  von  Klein-Armenien  setzte»  mit  dessen  bishe- 
riger Dynastie  er  durch  seine  Mutter  blutsverwandt  war  ''*),  (J.  38.) 
In.der  Zeit  der  Kaiser  Claudius  und  Nero  scheint  sich  an  dieser 
Lage  der  Dinge  nichts  Wesentliches  geändert  zu  haben.  Während 
eines  so  langen  Zwischenraumes  verloren  wir  die  Dacier  völlig  aus 
den  Augen.  Das  Ansehen  des  starken  Reiches  hielt  sie  von  der  Be* 
unruhigung  der  römischen  Grenzen  zurück  und  nur  wenn  sie  diese 
berühren»  bequemt  sich  die  Feder  eines  römischen  Geschichtschrei- 
bers zu  einer  unwilligen  flüchtigen  Erwähnung.  Aber  seit  Nero^s 
Tode  brach»  wie  bekannt»  ungeheuere  Verwirrung  wie  eine  wilde 
Fiuth  über  das  Reich  herein»  es  wurde  ein  Tummelplatz  seiner 
Heere»  die»  wie  sie  den  Tliron  hatten  errichten  geholfen»  damals  zum 
ersten  Male  ihrer  Willkflr  ihn  unterwarfen.  Die  Dacier  nutzten  dies  nach 
ihrer  Weise  und  ihre  Einfälle  waren  häufig  von  Erfolg  begleitet''*). 
Auch  die  Sarmaten  mit  deutschen  Völkern  im  Bunde  benützten  die 
gute  Gelegenheit;  die  Roxolanen  thaten  den  Römern  gleichfalls  vielen 
Schaden»  bis  sie  im  Winter  69  auf  ungünstigem  Terrain  angegriffen 
von  Marcus  Aponius  eine  Niederlage  erlitten  7^).  Als  aber  Kaiser 
Otho  alle' verfügbaren  Truppen  dem  anrückenden  Gegenkaiser  Vitel- 


9^«)  Tacit.  äMn.  IV,  46—51. 
71)  Dio  C«M.  59,  i%, 

'S)  Vgl.  Lehmann  KaUer  Claudiu*  S.  173,  Tilleniont  I,  356  a.  47  und  U,  Note  11, 
Veapasien.  In  Claddiut'  Zeit  find4>t  man  C.  Baebiua  AUicus  aU  Praefeclua  ciritatium 
Moeaie  et  Treballiae. 

7*)  Tacit.  bist.  I,  2,  nobilitatus  cladibus  miituis  Dacus. 

y*)  Tacit.  b.  I,  1,  79. 
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lius  entgegen  zu  setzen  wfinsehte,  rief  er  Aponios  mit  seiner  Abthei- 
lung  aus  Moesien  zu  sich.  Dieser  nahm  die  Angesehensten  der  Sar-* 
maten  als  Geisel  mit  und  dachte  von  dieser  Seite  die  Ruhe  gesi- 
chert 7*).  Von  den  Daciern  scheint  er  sich  keiner  Gefahr  versehen 
zu  haben,  oder  hielt  die  Festungen  fhr  hinreichenden  Schutz.  Die 
Sarmaten  müssen  den  Frieden  fflr  jetzt  gehalten  haben.  Aber  die 
Dacier  rückten  pli^tzlich  heran,  bestürmten  die  Standlager  mit  aller 
Wuth  und  brachten  sie  in  die  äusserste  Noth;  nur  das  zeitig  genüge 
Erscheinen  des  tüchtigen  Mucianus  an  der  Spitze  einer  Legion 
rettete  die  bedrängte  Provinz  ?•). 

In  diese  Periode  des  Bürgerkrieges  mag  nachstehender  Vorfall 
zu  reihen  sein,  der  zugleich  eine  Probe  naiver  Redekunst  bei  den 
Daciern  bietet.  Das  Volk  brannte  die  verwirrte-  Lage  der  Nachbarn 
zn  fortgesetzten  Raubzügen  zu  nützen.  *  Aber  Skorylo  ein  dacischer 
Fürst  (es  bestand  wohl  damals  wieder  Vielherrschaft  im  Lande)  be- 
fahl vor  den  Kriegslustigen  zwei  Hunde  zum  heftigsten  Kampfe  gegen 
einander  zu  hetzen.  Inmitten  ihrer  Wuth  musste  ein  Wolf  sich  ihnen 
nflhern ;  sogleich  Hessen  die  Erbitterten  von  sich  ab  und  stürzten 
gemeinsam  auf  den  Wolf.  So,  erklärte  nun  Skorylo,  würden  die 
Römer  alsbald  vom  inneren  Kriege  ablassen,  wenn  sie  der  äussere 
Feind  reizte"). 

Von  solchen  Rücksichten  der  Politik  unbeirrt  warfen  sich  die 
Sarmaten  neuerdings  auf  Moesien.  Heimlich  kamen  sie  über  die 
Donau,  und  erst  das  Entsetzen  über  ihre  Gewaltthaten  verrieth  die 
Ankunft  der  Barbaren.  Der  kaiserliche  Legat  Fonteius  Agrippa  rückte 
in  die  Schlacht,  fiel  in  der  Niederlage  und  hinterliess  ein  wehrloses 
Land,  bis  Vespasianus  den  Rubrius  Gallus  entsandte,  der  in  glück- 
lichen Gefechten  den  Feind  aus  dem  Lande  schlug  und  gegen  die 
Gefahr  erneuerter  Überfälle  den  Kranz  von  Festungen  am  römi- 
schen Strande  verdichtete  ^s).  Inzwischen  war  es  dem  Kaiser  Vespa- 
sianus gelungen,   dan  Andenken  an  die  Zeit,  in  der  ein  Vitellius 

y»)  Ttcit.  h.  III,  4. 

^•)  Tacit.  h.  IH,  46.  Über  den  in  Moetien  hiafigen  Wechael  der  Legionen  ▼erweise 
ich  auf  pattner  de  legionibui,  Berlin  1846.  Es  erscheint  die  17.  vnd  IS.  unter 
Ausrutos  (a.  a.  0.  8.  8),  die  leg.  V.  Mac.  und  [V.  Scrth.  im  Jahre  88  unter 
Tiberius  (ArneÜi,  Archiolog.  Analekton  i86t,  8.  888),  die  lU.  Gull,  (aus  Sjrien) 
Vn.  Claud.  und  VfH.  unter  Vitellius  (Pfiiner  a.  a.  0.  14)  die  teg.  Vi.  ferrate 
unter  Veapasian  (ebenda  8.  15). 

^  nrontln,  Strateg.  I«  10.  4. 

'•)  Flar.  Joseph,  h.  Jud.  VU,  4,  8. 
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herrschen  darfle,  su  verwischen,  jüdische  Trophften  verherrlichten 
den  erneuerten  Staat,  und  auch  an  der  Donau  fühlte  man  die  fri- 
schere Luftströmung. 

Titus  Plautius  Silvanus  Aelianus ,  der  in  Germanien  und  Britan- 
nien befehligt  hatte,  verfocht  in  Moesien  als  Legat  mit  proprfttori- 
sehem  Range  das  Ansehen  seines  dankbaren  Herrschers  mit  unge- 
wöhnlicher Energie  und  ausgezeichnetem  Glücke.  Er  sah  die  Ruhe 
des  diesseitigen  Uferlandes  nur  in  der  Beruhigung  des  jenseitigen, 
rückte  hinüber  und  verpflauate  über  100.000  von  dieser  ruhelosen 
Bevölkerung  mit  Königen  und  Fürsten,  mit  Weib  und  Kind  in  die 
mösische  Provinz  7*).  Von  verschiedenartigster  Zusammensetzung 
muss  diese  grosse  Menge  gewesen  sein,  und  ausser  zahlreichem  scy- 
thischen  Blute  mögen  namentlich  Geteo  sie  gebildet  haben,  die  jetzt 
bestimmt  wurden ,  unter  dem  Zwange  römischer  Verwaltung  für  die 
Kreise  der  Cultur  einzutreten  und  ihre  verwilderte  Volksart  zu  ver- 
lieren. Von  jetzt  an  besteht  ihr  Name  nicht  weiter,  als  durch  Irr- 
thum  der  Historiker,  die  fremde  Völker  damit  ausstatten.  So  wurden 
die  Sarmaten  nachdrücklich  bekftmpft,  mit  den  Bastarnern  und  Rho- 
lolanen  jedoch  wie  mit  den  Üaciern  «<»)  Friede  und  Freundschaft  ge- 
stiftet oder  befestigt.  Geisel  die>er  Nationen  sollten  die  Ruhe  für  die 
Zukunft  verbürgen.  Die  friedlichen  Verhältnisse  zu  den  unruhigen 
Nachbarn  blieben  für  länger  ungetrübt. 

Auch  Thracien  wurde  der  Halbheit  der  blKberigen  Zustände 
entnommen  und  zur  Provinz  gemacht  (um's  J.  73). 

Aber  das  Glück  des  römischen  Staates  war  ein  Werk  des  Zu- 
falls: ein  Einziger  gab  und  nahm  es.  Der  Ruhm  des  Fla  vischen 
Hauses  versank  mit  dem  tyrannischen  Domitian.  Damals  muss  iu 
Dacien  eine  wie  zu  erwarten  conservativ-friedliebende  Oligarchie  der 
Monarchie  gewichen  sein,  welche  in  auswärtigen  Kriegen  die  gefahr- 
lichen Ansprüche  mächtiger  Unterthanen  zu  ersticken  oder  durch 
Ruhm  mit  sich  zu  versöhnen  gedachte  •<).    In  so  schwieriger  Zeit 


'*)  S.    die  fiberaus   wichtige   Intohrift   anter   andern   bei  Paul y»   ReaUBiicjrkJopidie 

V,  17.  Z7. 
*^)  Ich  beiiehe,  dem  ZMammenhaDge  entepreebead ,  daa  Wort  regihus  in  der  enge- 

fahrten  Insehrift  aoeh  auf  nacomiD ,    atett  wie  man  gethan  hat ,   einen  Singniar 

regi  lur  Brginmng  hier  einsaaehalten. 
M)  Sueton.  Veepaa.  S  Butrop.  VH,  20  und  damaeh  HIeronym.  in  Bnaeb.  Chron.  ad 

a.  77  p.  Chr.   Vgl.  TiUemont  hiat.  dee  emp.  a.  a.  0.    Ea  bleibt  fibrigena    mmer 

noch  die  Vermnthung  geatattat ,  daas  achon  aelt  Claadiua  etwa ,   der  nördlieha 
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reichte  die  Krafl  des  Königs  Duras  nicht  aus,  er  hat,  wie  man  er* 
zählt»  die  Herrschaft  freiwillig  an  Decebalus  abgetreten,  weil  dieser 
tüchtiger  als  er  selbst  war;  ein  seltenes  Beispiel  bescheidener  Selbst- 
verleugnung in  der  Geschichte»  wenn  nicht  etwa  die  Coulisseo  andere 
weniger  edelmOthige  Vorgänge  verbergen.  In  der  Kriegskunst  war 
dieser  glflckliche  und  bevorzugte  Unterthan  ungemein  erfahren,  so 
dass  er  verstand,  die  Feinde  in  tausend  Fallen  zu  locken  und  eben 
so  im  Felde  eine  regelmässige  Schlacht  zu  liefern,  alle  ihre  giflek- 
liehe  Folgen  gut  auszubeuten,  deren  Nachtheile  aber,  wenn  er  sie 
verloren  hatte,  zu  mildem  und  zu  verwischen «>).  Ihm  gegenöber 
stand  im  römischen  Reiche  der  träge  und  schlemmende  Domitian, 
dessen  Neid  gegen  jedes  Verdienst  es  nicht  ertrug,  daas  der  herfihm- 
teste  und  tQchtigste  Feldherr  seiner  Regierung  Julius  Agrtcola  seine 
Lorbeereil  in  einem  dacischen  Feldzuge  vermehre. 

So  Qberliess  er  den  Krieg  minder  geschickten  Feldherren,  deren 
gelungene  Tbaten  er  auf  seinen  Namen  schrieb,  deren  Unfillle  aber 
sein  strenger,  doch  nichts  bessernder  Tadel  traf. 

Um  das  Jahr  86  niaehte  Decebalus  den  ersten  grossen  Einfall 
nach  Mösien  und  bewies  sein  GlQck  und  Talent  an  dem  Statthalter 
dieser  Provinz«  Oppius  Sabinus  ward  geschlagen ,  sein  Heer  ausein« 
ander  getrieben,  sein  Leichnam  auf  dem  Schlaehtfelde  gefunden  ••). 
Es  ist  glaublich,  dass  man  die  nun  schutzlose  Provinz  erbarmungslos 
ausplünderte.  Domitian  sammelte  ein  grosses  Heer  und  schien  den 
Krieg  selber  mit  Nachdruck  fthren  zu  wollen  m).  Aber  schliesslich 
fand  er  es  doch  angenehmer,  in  der  Nähe  des  Kriegsschauplatzes, 
als  auf  diesem  zu  verweilen,  und  in  den  Genüssen  des  Friedens  zu 
schlemmen,  als  den  Gefahren  des  Lagers  sich  blosszustellen.    Für 


Theil    Thraciens    zu    Moesia    (inferior  ?)    gezogeo    worden    sei.    Vgl.    Mfilleahoff 

a.  a.  0. 
*t)Tacit.   Agricola  c.  41:   tot  exercitus  in  Moesia  Daeiaqne    (et  Geraania   et   Paa- 

noaia)    temeriUte   ant  per  ignaviam   ducum   amissi ,    tot   militares  ▼ici   cum   tot 

cohortibus  expugnati  et  capti ;    nee  iam  de  limite  imperii  et  ripa,  sed  de  bibemift 

legtonum  et  possessione  dubitatnm. 
•*)  Die  Caaaius  LXVIII,  6. 
**)  Sueton.    Domitian.  6   (ezpeditionem)   primam   Oppio   Sabino   consolari  oppreuo. 

Eatrop.  VH,  ZS.   Becker  in  Jahn*«  neu.  Jahrbiickero  f.  Phil.  XIX.  Suppl.  3.  Heft, 

S.  3SS. 
•^)  Eutrop.  «.  a.  0.  magni  exercitus.  Ks  ist  gar  nicbt  nothwendig,  hier,  wie  Imhof 

that  (Leben  Dnmitiaa's  p.  50)  4tm  Jornandes  zu  citlren ,  dessen  Auadrncki  oam 

tottns   paene  reipublicae  militibus  (c.  13)   angenscheinlich  übertrieben  ist.,    um 

seine  mit  den  Daciern  identiSeirtea  Gotben  in  nlnktondns  liekt  an  atallan. 
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ihn  rflckte  der  Präfect  der  Leibwache  Coroelios  Fuscus  in's  Feld,  ein 
gedienter  Officier,  dem  man  nur  zu  grosses  Behagen  an  Lukus  und 
Scbwelgereien  vorwarf»»). 

Deeebalas  schien  es  inzwischen  filr  gerathener  zu  halten,  statt 
eine  jetzt  zweifelhafte  Entscheidung  im  Kampfe  zu  suchen,  die  grosse 
römische  J^rmee  durch  einen  schnell  geschlossenen  Frieden  wieder 
aus  der  Nähe  zu  vertreiben,  um  in  gelegenerem  Augenblicke  die 
römische  Grenze  wieder  zu  überfallen.  Da  sein  Gesuch  eine  Abwei- 
sung erfuhr,  Hess  er,  um  die  Römer  mit  dem  Stachel  übermüthigen 
Hohnes  zu  verwunden ,  eine  zweite  Friedensgesandtschaft  abgehen, 
welche  die  unerträgliche  Bedingung  eines  kflnftigen  Friedens  aus- 
sprach, jeder  Römer  solle  im  ganzen  Reiche  dem  Dacierkönige  zwei 
Obolen  jährlich  entrichten^*).  Solche  Frechheit  zu  strafen,  drang  Fus- 
cus dem  Könige  in  sein  eigenes  L»nd  nach,  indem  er  die  Donau  auf 
einer  SchiffsbrQcke  übersetzte.  4ber  auch  ihm  lächelte  nicht  das 
alte  GlQek  römischer  Waffen,  er  fiel  in  einer  verlorenen  Schlacht 
und  bei  der  Schwierigkeit  des  Rückzuges  wurden  Lager,  Fabneu 
und  Kriegsgeräthe  ein  Raub  der  Barbaren.  Nun  standen  ihnen  Hö- 
sien  und  Thracien  von  neuem  offen.  Der  Kaiser  war  nach  Rom  zurück- 
gekehrt, um  zu  schwelgen  und  xu  morden,  und  neue  Schmach  sank 
auf  das  römische  Reich. 

Die  Feinde  zögerten  auch  nicht,  ihre  Verwüstungen  in  Mösien 
fortzusetzen,  aber  nun  trat  ihnen  ein  Römer  entgegen :  Julianus.  Er 
erhielt  den  Oberbefehl,  jstellte  die  in  den  Unglückstagen  zerrüttete 
Disciplin  her,  führte  die  Legionen  gegen  den  Feind,  den  sie  schlugen 
und  über  die  Donau  zurückwarfen.  Darauf  ging  es  wieder  in*s 
dacische  L»nd  selbst  hinein,  und  ein  Treffen  fiel  vor  am  Eingange 
in  dessen  Bergmauern.  Es  war  bei  Tapae«^);  die  Dacier  wurden 
völlig  besiegt,    ihr  trefflichster   Anführer  blieb  und  bald  standen 


*^)  Tacit.  Hist.  II,  86.  Cornel.  Fuscus  ri^ens  aetate,  claris  uaUilibus,  prima  iuvenU 
quietis  cupidine  seoalorium  ordiiiem  ezuerat.  Für  Galba  erg^riff  er  die  Waffen 
QBd  diente  unter  Vespasian.  Juvenal  (Sat.  IV,  111)  höhnt  Ihn  mit  den  Versen: 
qui  Tultaribus  servabat  \iscere  Dacis  —  Fuscus,  roarmorea  roeditatus  preelia  rilla 
und  Martiai  schrieb  auf  ihn  das  Epitaphium  VI,  76. 

**)  Petri  Patric.  Eicerpta  de  legationibus.  Corp.  Byz.  Bonn,  I,  p.  122. 

*0  ^*^  Cms.  67,  10.  Bei  Lugosch  findet  sich  ein  Flecken  Tapia  (?).  Jemandes 
Get.  12,  spricht  von  einem  dacischen  Pasae  per  Tabas.  Nach  I'Vancke,  zur  Ge- 
schieht« Trajan's  8.  116,  später  Ulpia  Traiana,  jetzt  V^rh^if.  Von  den  Schwierig- 
keiten, welche  dieaer  Feidzug  und  das  uBaiebere  tnpa«  (t6koi1)  bieten,  redet 
auch  Utteeh  de  Traiani  ezped.  p.  19. 
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die  Sieger   vor   der   Hauptstadt,   die   zum  ersten  Male  die  mäch- 
tigen Herren    der  Erde   sah.    Ein  Cäsair  oder  Trajanus   auf  dem 
römischen   Throne    würde   dem    Lande   nun   f&r   ewige  Zeit    die 
Selavenkette  aufgelegt  hüben.  Aber  gerade  jetzt  hörte  der  glöcUiche 
Fortgang   auf.    Decebalus    soll,  zur  List   greifend,    einen    nahen 
Wald    bis    zu  Manneshöhe  haben  abhauen  und  die  Stumpfe    mit 
Waffen   bekleiden  lassen  «•).    Dies   brachte  das  Aussehen   und  die 
Schrecken  eines  grossen  heranziehenden  Heeres  hervor.   Jedenfalls 
hfttten  diese  vor  einer  genauen  Recognoscirung,  wie  sie  dem  Feid- 
herrn  obliegt,  zerfliessen  müssen.   Aber  Julianus  wich  aus  diesem 
oder  einem  andern  Grunde,  getäuscht  oder  Tfluschung  vorwendend, 
zurOck,  und  Domitian  that  da8  Übrige,  um  die  Lorbeeren  jener  be- 
deutenden Kämpfe  unfruchtbar  welken  zu  lassen.  Vor  unlanger  Zeit 
waren  nämlich  Lygier,  ein  nördlicher  Stamm  von  Wilden  in  das 
Gebiet  der  quadischen  und  markomannischen  Sueven  eingefallen,  und 
diese  hatten  des  lömischen  Kaisers  Hilfe  angesucht.    Er  konnte  sie 
gewähren  oder  verweigern;   doch  er  schlug  einen  Mittelweg  ein, 
sandte  ihnen  hundert  Reiter  und  beleidigte  durch  diese  lächerliehe 
Scheinhilfe  die  Bittenden.   Leiciit  yergass  er  den  Schimpf,   den  er 
jenem  Volke  angethan,  aber  dieses  vergass  ihn  nicht  •*).    Der  Aus- 
bruch des  dacischen  Krieges  liess  ihn  eine  Diversion  der  Quaden 
von  Westen  her  zu  seinen  Gunsten  wünschen,  er  forderte  Hilfe  und 
sah  sie  abgeschlagen.  Jetzt  stürzte  er  sich  in  ungestümem  Zorne  in 
einen  Rachekrieg  mit  ihnen,   ohne  den  dacischen  Kampf  beendet  zu 
haben.  Vergeblich  flehten  die  ersehreckten  Quaden  und  Markomannen 
um  Frieden;  der  römische  Imperator  vergass  so  sehr  den  Völker- 
brauch, dass  er  ihre  zweite  Gesandtschaft  tödten  liess.  Nun  aber  traf 
ihn  die  gerechte  Rache  der  Markomannen.  Sie  jagten  ihn  in  die  Flucht 
und  jetzt  machte  er  wieder  eiligst  Anstalt,  den  Krieg  mit  Decebalus 
zu  Ende  zu  bringen.    Diesem  kam  der  Antrag  eines  Friedens  wohl 
sehr  erwünscht,  doch  schloss  er  ihn  nur  unter  Bedingungen  ab,  die 
für  die  Römer  sehr  beschimpfend  waren.  Unter  dem  Namen  von  Ge- 
schenken versprach  ihm  der  Kaiser  jährlichen  Tribut,   lieferte  ihm 
geschickte  Arbeiter  fQr  Kriegs-  und  Friedenszwecke,  und  fahrte  so 
den  Barbarenkönig  auf  die  Bahnen  einer  ausgebildeten  Technik,  die 

M)  Bio  CftM.  LXVII,  10.   Dasaelbe  eraihlt  ron  deo  Rnmero   ein  Frayoienl  ans  d» 

Oetica  dea  Crito  Pieriotea  boi  Müller  fragm.  hiat.  graec.  IV,  373. 
«•J  OIo  Caaaiua  LXVII,  5. 
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er  nur  zum  Näehtheile  Roms  rerwenden  solUe**).  Domitian  wollte 
zwar  die  Römer  glauben  machen,  er  sei  der  Sieger;  er  belohnte  die 
Soldaten  mit  Geld  und  Auszeichnungen;  sogar  einen  Brief  des  be- 
siegten Decebalus  soll  er  fingirt  haben,  welchen  er  als  Zeichen 
seiner  ruhmvollen  Erfolge  an  den  römischen  Senat  sandte  *i).  Und 
Rom  sah  ihn  im  Deceniber  **)  des  Jahres  90  einen  glänzenden 
Triumph  feiern**),  den  riete  falsche  Trophäen  verherrlichten  und 
er  im  kostbaren  Spiel  zu  feiern  nicht  mOde  ward  **).  Schmeichle- 
rische Poeten  wanden  dem  neuen  Germanicus  ihre  schnell  welken 
Kränze,  alle  Städte  und  Gemeinden  wetteiferten  in  Errichtung 
silberner  und  goldener  Brustbilder  und  Bildsäulen  •»).  Domitian^s 
Grausamkeit  mässigte  jedoch  den  Festjubel  des  Volkes  und  dieses 
meinte  mit  bitterem  Spotte,  er  feiere  gemeinsam  Todtenmale  fOr  die 
Römer,  welche  in  Dacieij  fielen  und  die  in  Rom  ihren  Tod  fanden  *•). 


••)  über  alle«  •.  Dio  Caa«.  LXVn,  7.  Wie  mit  «fieten  (Jmatindeii  die  Nachricht  a.  a.  0. 
so  rereioen  sei,  Domitian  habe  dem  GeeandlcD  Decebalus,  Diegia,  ein  Diadem 
auf  daa  Haupt  geaetzt,  als  könnte  er  den  Daciern.  einen  König  geben,  weiss  ich 
nicht;  es  wire  denn,  dass  dieses  Diadem  ku  einem  Geschenke  für  den  König 
bestimmt  gewesen  ist.  Dann  aber  fillt  die  Reflexion  des  Dio  Cassius  als  irrig  weg. 
Vgl.  Obrigeoe  Imhof,  DomiUao  S.  59. 

*i)  Dio  a.  a.  0.  Das  Schreiben  DecebaPs  finde  ich  auch  erwShnt  in  Martial  IX, 
35,  5.  Verba  dacis  Daci  cartis  mandata  resignas. 

*■)  Martial.  Vif,  S,  2.  Vietor  ab  Odrysio  redditur  orbe  deus  —  Certa  fiicis  populi 
tu  primua  rota,  December. 

•*)  S.  Franeke,  Trajan  S.  82,  Imhof  im  Jahre  Ot. 

M)  Dio  a.  a.  O.  Stat.  Silv.  III,  118,  170,  Sueton  c.  13. 

*B)  Dio  c.  8,  9,  Suet.  Silv.  I,  1.  Besonders  feiert  Martial  aus  HolTnung  auf  Unler- 
stutxung  die  Toasten  und  Feste  des  neuen  Hercoles  (IX,  101,  10),  dessen  Schild 
f3r  die  Feinde  eine  Aegis  sei  (VII,  1).  Seine  Erfolge  melden  die  Verse:  Cornua 
Sarmalici  ter  perfida  contudit  Istri  —  Sudanlem  Getica  ler  nive  lavit  equum.  — 
Saepe  recusatos  parrus  duxisse  triumphos  —  Victor  Hyperboreo  noraen  ab  orbe 
talit  IX,  101.  Er  rühmt  die  Heerden  Ton  Tigern  (VIII.  %6),  die  Grosse  eines 
der  Löwen  (VIII,  55)  bei  den  Spielen,  den  Reichthum  der  Festessen:  Vescitur 
omnis  et^ues  tecum  popuiusque  patresque.  —  Et  capit  arobrosias  cum  duce  Roma 
dapes.  —  Grandia  pollicitus  quanto  maiora  dediati!  —  Promissa  est  nobis  spor- 
tttia,  recta  data  eat  VUI,  50,  7  und  a^  a.  O.  Der  Name  Dacicus  erscheint  in  der 
Anfschrift  und  Widmung  des  achten  Buches  Martiars. 

**)  Dio  Cass.  67,  9.  Nach  Orosius  VII,  10  soll  Tacltus  über  diese  Kriege  mit  grosser 
Sorgfalt  gehandelt  haben.  Vgl.  auch  Becker  in  Ersch.  und  Gruber's  Eucyklopidte, 
Artik.  Daolen,  S.  4.  J.  G,  Seidel  (Wiener  Jahrbuch.  Bd.  111,  Anseigebl.  1  ff.) 
besieht  auf  den  Krieg  Domitian*s  die  Inschrift  AVR.  lustim»  MlLiTi  LEG.  II  ITALO. 
inezp.  DACOR.SCAES.AiN  XXUl  AVK.  Verinus.  Vet  et  Mess.  Quartiua.  parentes. 
fecerunt,  wodurch  die  Gegenwart  dieser  Legion  hier  constatirt  würde,  die  spater 
naeh  Aquineum  rerlegt  wurde. 
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In  den  folgenden  Jahren  der  Regierung  Domitian*s  und  wShrend 
der  kurzen  Herrschaft  Nerra^s  wurde  die  Rahe  an  der  Donau  nicht 
gestört.  Doch  das  unwürdige  Verhältniss  dauerte  fort,  dass  das 
grosste  und  ruhmyollste  aller  Reiche  an  einen  Barbarenfttrsten  Tribut 
zahlte.  Da  trat  Trajan  auf»  ein  Manu,  dessen  Art  ein  Verein  aller  der 
besten  römischen  Eigenschaften  ist.  der  grösste  Mann  seit  Cftsar  ond 
der  bedeutendste  in  der  langen  Reihe  der  Imperatoren.  Geiat  ond 
Körper  standen  in  vollster  Maiineskraft,  jener  roll  grosser  schwong- 
hafter  Entwürfe,  dieser  stets  willig,  die  ihm  dadurch  auferlegten 
Kriegsbeschwerden  zu  ertragen.  Als  Kaiser*  wie  als  Feldherr»  war  er 
ein  lobbereiter  Anerkenner  jeglicher  Kraft  und  jeden  Verdienstes, 
die  er  gern  an  die  passendsten  Posten  stellte*'').  Leider  hat  ein  nei- 
disches Schicksal  seine  Wirksamkeit  uns  zu  rerwischen  getraehtet 
und  seine  Arbeit  iet  ihm  nur  zu  sehr  gelungen.  Die  dacischen  Kriege, 
die  der  grosse  Mann  f&hrte,  hat  er  auch  beschrieben,  doch  seine 
Commentarien  stehen  nicht  neben  denen  Cäsar^s  erhalten  *b).  Mit 
Dacien  aber  musste  der  Krieg  Ton  neuem  ausbrechen,  denn  der  erste 
kräftige  Monarch,  der  auf  den  Thron  der  Cäsaren  stieg,  konnte  den 
Zins  nicht  länger  entrichten,  zu  welchem  die  Schwäche  eines  Tyran- 
nen sich  bekannt  hatte,  und  durch  welchen  jenem  Volke  immer  neue 
Kräfte  wuchsen.  Diese  säumten  auch  nicht,  seinen  Stolz  zu  vermehren 
und  für  einen  Römer  unerträglich  zu  machen  **). 

Der  Einstellung  der  Zahlung  an  Decebalus  folgten  ungesäunit 
die  umfassendsten  Kriegsanstalten  im  römischen  Reiche.  Dessen 
Streitkräfte  standen  seit  Augustus  zumeist  in  den  Grenzstrichen, 
welche  durch  die  Barbaren  bedroht  wurden,  hauptsächlich  an  den 
Flüssen  Rhein,  Donau  und  Euphrat.  Zu  jedem  Feldznge  musste  das 
Heer  aus  den  Legionen  jener  Grenzländer  aufgeboten  werden,  da  eine 
weitere  Vermehrung  der  Anzahl  der  Legionen,  die  unter  Augustus  20, 
unter  Trajan  30  war,  vermieden  ward.  Machte  der  Krieg  nun  eine 
Concentrirung  grösserer  Militärmassen  in  einer  Gegend  nothwendig. 


9^}  Dio  C«88.  LXVIll,  6. 

*•)  Wir  entoebinen  die«  aas  einer  Zeile  eines  Frag:meDte8 ,  die  bei  Priscian  citirl  ist 
(Anetor.  grammat.  lat.  ed  Patsch  p.  6S2).  Über  die  grossen  Verloste  grleicb- 
seitiger  Gesehichtsqoellen  fOr  die  Zeit  Trijan's  s.  FVancke  a.  a.  O.  Wietersheim, 
VölkerwanderoDg  Bd.  U  nnd  J.  Ascbbacb,  Über  lYigan's  steinerne  Donaubrucke. 
Wien  1S5S,  8.  7  ff. 

**)  Dio  Cass.  a.  a.  O.  Suidas  s.   v.  Jrapeixoi- 
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80  bedurfte  e8  der  Überlegung,  welcher  Theil  der  Marken  eine 
SehwSchiing  ihrer  Besatzung  am  leichterten  ertrOge.  Nun  drohten  zu 
Trajan^s  Zeit  die  Parther  an  der  armenischen  und  Enplirafgrenze  mit 
Feindseligkeiten  und  verwehrten  eine  Verminderung  der  dortigen 
Militärmacht.  Aber  am  Rheine  konnte  man  bei  der  Stärke,  die  man 
seinen  yorgescbobenen  Befestigungen  ▼erlieheo,  den  Heeresstand 
unbedenklich  verringern  und  die  Kräfte  zu  dem  voraussichtlich  harten 
Kampfe  mit  dem  stärksten  europäischen  Barbarenstaate  entsenden. 
Während  Augustus*  Regierung  hatten  8  Legionen  fttr  den  Schutz 
des  Rheines  gesorgt,  doch  seit  man  am  rechten  Ufer  jene  Land- 
schaften erwarb»  welche  als  Zehentländer  bekannt  sind,  hatte  man 
einen  vielthürmigen  Mauerwall  errichtet,  welcher  Ober  Berge  und 
Ebenen  setzend,  den  neuen  Besitz  gegen  die  freien  Germanen  völlig 
abschloss  und  vor  den  unkundigen  Belagerern  sicherer  stellte,  als  es 
der  Widerstand  von  Armeen  vermochte.  So  erforderte  die  Rhein- 
grenze jetzt  nur  die  dauernde  Anwesenheit  von  4  Legionen  und  es 
konnten  von  da  Truppen  för  den  dacischen  Feldzag  beweglich  ge- 
macht werden.  Die  stets  gefährdete  Donau  erheischte  hingegen 
seit  langem  die  zahlreichste  Sehntzmacht;  12  Legionen  standen 
an  dieser  ausgedehnten  Linie.  Nun  rückte  von  dem  oberen  Laufe 
eine  Legion  und  viele  kleinere  verfiigbare  Corps  der  anderen  Legio- 
nen an  den  Kriegsschauplatz  in  Mösien,  der  bald  80.000  Mann  ver. 
sammelt  sah  <<><»).  Unter  diesen  sind  die  trefflichen  leichten  Reiter 
Numidienszu  nennen,  angeführt  von),  mauretanischen  Fürsten  Quintus 
Lusius,  dessen  Ofllciertalente  in  diesem  Kriege  viele  Auszeichnung 
erwarbf»n.  Er  war  freiwillig  gekommen»  weil  er  nach  einer  Gelegen- 
heit sich  sehnte,  den  durch  eine  frühere  schimpfliche  Thut  auf  sich 
geladenen  gerechten  Zorn  des  Kaisers  zu  versöhnen  loi)*  Auch  andere 
Bundesgenossen,  darunter  die  Burer  leisteten  Zuzug.  Für  den 
bevorstehenden  Krieg  war  es  von  grosser  Wichtigkeit,  bei  dem  Vor- 
dringen auf  ein  unbekanntes ,  voraussichtlich  proviantloses  Terrain 
stets  mit  seiner  Operationsbasis  in  Zusammenhang  zu  bleiben.  Dazu 
mussten  die  zahlreichen  Castelle  und  WafFenpIätze  auf  dem  rechten 
Ufer  zu  Wasser  und  zu  Lande  in  ungestörter,  bequemer  Verbindung 
erhalten  werden.  Zu  Wasser  sollten  die  pannonisehen  und  mösischen 
Donauflotten  diesen  Dienst  leisten,   die  Versorgung  des  Heeres  mit 


1**)  Ich  eDtnehme  die  Angaben  aber  die  Strettkrifte  Ti'ijan's  Aschbach  a.  a.  0.  8.  3. 
tot)  Dio  CaM.  LXVIII,  32.  NAheret  Ober  seine  Scbold  ist  nicht  bekannt. 
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allen  Bedörfnissen  rasch  ▼ermitteln,  die  Troppen  Ober  den  brücken- 
losen Strom  setzen.  Zu  Lande  erlangten  die  Militftrstrassen,  welche 
von  einem  befestigten  Puncte  zum  andern  liefen,  eine  erhöhte  Be- 
deutung und  Lücken  derselben  mussten  jetzt  ergänzt  werden.  Unter 
diesen  Werken  rerdaiikt  namentlich  eines,  das  Tiberius  schon  be- 
gonnen, dem  neuerlichen  Bedürfnisse  seine  Vollendung  io>).  Durch 
das  gegen  die  untere  Donau  Tortretende  Banatergebirge  und  seine 
Fortsetzungen  in  Serbien  erleidet  diese,  links  und  rechts  ron 
schroffen  Felsen  gedrängt  •  die  bekannte  Einschnürung  von  Orsova. 
Bis  auf  ein  Drittel  seines  bisherigen  Bettes  sieht  sieh  der  Strom 
eingeengt  und  brausend  schlägt  er  in  reissendem  Laufe  an  Felsen- 
wände, die  zwischen  ihrer  steilen  Kante  und  den  Schrecken  des 
wirbelvollen  Wassers,  stellenweise  auch  einem  schmalen  Pfade  nicht 
Raum  lassen.  Oberhalb  Orsova  ist  eine  Strecke  der  gewundenen 
Feisengasse  Tor  Allem  eng  und  gefährlich.  In  deren  Nähe,  Ogradina 
gegenflber  liess  Trajan  die  Militärstrasse  am  sfldlichen  Flussufer 
durch  die  Felsen  hauen  und  die  grossartigen  Anfänge  dieses  Werkes 
vollenden  «»*)•  Nachdem  Trajan  auch  noch  alle  Befestigungen, 
namentlich  Moesiens  gegen  ßinßllle  und  Diversionen  derDacier  und 
ihrer  sarmatischen  Bundesgenossen  auf  das  Beste  in  Vertheidigungs- 
zustand  gesetzt  hatte,  begann  er  den  Feldzug  mit  dem  Frühlinge  des 
Jahres  101.  Um  die  Streitkräfte  des  Feindes  zu  theilen,  bedrohte  er 
die  ganze  Linie  von  Singedunum  (bei  Belgrad)  bis  an  die  Küste  des 
schwarzen  Meeres,  auf  einer  Ausdehnung  von  IKO  Meilen  und  genoss 
dabei,  ausser  einer  festen  und  sicheren  Deckung  im  RQcken,  alle  die 


^^*)  Bezeugt  dorch  eine  Inschrift,  die  unter  Andern  bei  Aechbteb  u.  t.  0.  p.  4.  Zwi- 
schen RoslacB  und  dem  ein  und  eine  halbe  Stunde  unterhalb  liegenden  Islaez  besteht 
ein  grossartiger  Felsenweg  mit  unendlicher  Muhe  in  den  harten  Qutrzporphyr  ge- 
hauen. Er  erscheint  in  einer  Hohe  von  9'  und  Breite  von  6'  iSngs  dem  rauschenden 
Strome  und  wurde  noch  durch  Balken  erweitert,  die  quer  über  die  Strasse  gelegt 
und  in  den  Felsen  seitwürts  eingerammt,  eine  Bedeckung  mit  Brettern  trugen, 
welche  über  den  Wasserrand  hinaus  hervortrat.  Dieses  Werk  wurde,  wie  die 
Inschrift  ausweist,  w&hreud  der  35.  trib.  pot.  des  Tiberius  also  im  J.  38  auagefohrt. 
Hiedurcb  wird  die  Anwesenheit  der  beiden  Legionen  V.  Maced.  u.  IV.  Scyth.  in 
Moesien  erwiesen,  da  sie  bei  dem  Strassenbau  beschäftigt  erscheinen.  S.  Ameth 
Archfiol.  Anal.  1S62,  8.  35S  ff. 

ioS)  Eine  Inschrift  in  einer  Felswand  bei  dem  serbischen  Dorfs  Tachtalia  bewahrt 
noch  heute  die  Erinnerung  daran.  Doch  ist  sie  siemlich  verstfimmelt,  und  Con- 
jecturen  müssen  den  Sinn  herstellen.  Unter  denselben  siehe  ich  die  Aachbach's 
vor :  Montis  et  flu  vi  Danubi  rupibus  superatis  viam  patefecit.  S.  deiseiben  Trigtn*s 
stein.  Donaubr.  A.  Anmerk.  2. 
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Vortheile,  die  ein  Angreifer  besitzt,  welcher  von  einer  geräumigen 
Ebene  aus ,  gegen  einen  Feind  im  Gebirgslande  operiren  kann.  Die 
Hauptmacht  und  sein  Hauptquartier  vor  Beginn  der  Feindseligkeiten 
stand  bei  Singedunum  (Belgrad). 

Zwei  Schiffbrücken  wurden  geschlagen,  die  eine  in  der  Nähe 
der  Einmündung  des  FlQsschens  Ipek  in  die  Donau,  bei  der  Stadt 
Viminacium  (Kastolac),  die  andere  12  Meilen  unterhalb  bei  dem  Orte 
Taliatis  nahe  dem  jetzigen  Dorfe  Columbina.  Auf  getrennten  Wegen 
sollten  nach  dem  Obergange  beide  Heeresabtheilungen  durch  das 
feindliche  Land  bis  zu  ihrer  Vereinigung  in  seinem  Innern  Tordringen. 
Das  westliche  oder  Hauptheer  unter  Trajan*s  persönlicher  Führung 
ging  auf  Tibiscum,  am  Zusammenflusse  der  FIfisschen  Temes  und 
Bistra;  das  östliche  Corps  zog  die  Cserna,  einen  kleinen  Neben- 
fluss  der  Donau  aufwärts  über  Ad  mediam  (Mehadia)  zu  demselben 
Ziele  in  den  Banater  Bergen.  Etwas  später  setzte  bei  Bononia  in 
Mösien  (Widdin)  ein  drittes  römisches  Heer  unter  dem  Befehle 
des  Quintus  Lusius  über  die  Donau  und  marschirte  gegen  den 
Schylfluss  und  dann  diesen  aufwärts  an  den  sogenannten  Vulcanpass. 
Welche  Anstalten  Decebalus  auf  seiner  Seite  machte,  um  dem 
drohenden  Anstürme  der  römischen  Waffen  zu  begegnen,  ist  unbe- 
kannt; Thatsache  ist,  dass  er  den  Krieg  auf  das  römische  Gebiet 
hinüber  zu  spielen  keine  Miene  machte,  auch  die  Flussübergänge, 
welche  gewiss  mit  höchster  militärischer  Umsicht  geleitet  wurden, 
nicht  zu  stören  yersuchte;  wir  sehen  ihn  in  strengster  Defensire 
und  von  der  nichtigen  Hoffnung  bewegt,  Trajan  werde  auf  Frie- 
densvorschläge eingehen  und  die  Expedition  unterlassen.  Allein 
dieser  von  einem  Vorgefühle  gewisser  Siege  gehoben,  spannte  die 
Forderungen  zu  hoch.  Die  Gesandtschaft  vornehmer  Dacier  ging 
unverrichteter  Dinge  zurück  ^<»^). 

#Wie  wir  sahen,  hatte  Trajan  für    den  Hauptangriff  «»^  ^^^ 
Weg  durch  das  ziemlich  wegsame  Banatergebirge ,  dem  über  die 

io«)  CiM.  Dio.  68,  9,  Petr.  Patric.  hUt.  leg.  ed  Bonn.  S.  123. 

1«')  Neuere  DarsteUungeo  der  dacischen  Kriege  Tr^'au's  von  sehr  verschiedenem 
Werthe  sind  von  Mannert  resTrajaniad  Danub.  gest.;  —  Engel  de  ezpedit. Trojan. ad 
Danub.;  — Francke,  zur  Geschichte Tngan'sS.  105—120;  — Eduard.  Uttech  de  Traiani 
ezpeditionibus  adversns  Dacos  Berol.  1841;  —  Aschbach  a.  a.  O.u.  a.  m.  Unkritisch  sind 
die  kleinen  Aufsatze  von  Schmidt  in  Herroannstadt  und  die  bisherigen  Arbeiten  der 
Romanen  z.  B  Sinkai^s,  der  als  Quellen  f&r  diese  Zeit  citirt:  P.  Diaconus,  Katona, 
Calvisius,  Dion.  In  der  Chronologie  der  Kriege  nenne  ich  vor  Allem  Aschbach  und 
Clinton.  Fasti  Romani  t.  I. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XLV.  Bd.  II.  Hft.  23 
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5de  stepponhafle  Ebene  der  Walachei  vorgesogen;  daselbst  mosste 
er  dem  Feinde,  der  seine  Hauptstadt  gewiss  zu  schötzen  gedachte, 
am  ehesten  begegnen.  Das  römische  Heer  drang  durch  den  Pass 
des  eisernen  Thores  zwischen  dem  Banat  und  SiebenbQrgf'D  auf 
das  Hochtand  des  letzteren  yor  und  gelangte  vor  Tapae,  den  ersten 
Ort,  der  in  dem  Kriege  genannt  wird. 

Hier  standen  die  Dacier  ini  Lager.  Dieses  muss  sehr  fest 
gewesen  sein,  da  die  Bundesgenossen  vom  Kampfe  abriethen.  Der 
Kaiser  yerwarf-den  feigen  oder  treulosen  Vorschlag  und  erfocht 
einen  Sieg  mit  yielem  Blute  der  Seinigen  und  noch  grösserem  Ver- 
luste der  Geschlagenen.  Die  Zuhl  der  verwundeten  Römer  war  so 
gross,  dass  es  an  Verbandzeug  fehlte;  da  liess  der  Kaiser  selbst 
sein  Gewand  zu  Streifen  zerschneiden.  Nachdem  auch  ein  Altar 
den  Manen  der  Gebliebenen  errichtet  worden  und  f&r  ein  jährliches 
Todtenopfer  gesorgt  war,  brach  er  zur  Verfolgung  des  Feindes  auf, 
der  den  Widerstand  auf  die  am  Wege  stehenden  Festungen  be- 
schränkte und  erst  vor  der  Hauptstadt  von  Neuem  Stellung  nahm. 
Inzwischen  war  Lusius  durch  den  hochgelegenen  Vulcanpass  gleieb- 
falls  vor  die  Hauptstadt  Sarmizegethusa  vorgedrungen,  griff  an  und 
schlug  die  Dacier,  deren  viele  getödtet  und  mehr  noch  gefangen 
wurden.  Solche  gehäufte  Schläge  und  der  Abfall  Vieler  der  Seinen, 
beugten  den  Muth  des  Königs.  Er  schickte  die  Vornehmsten  des 
Reiches  in  feierlicher  Gesandtschaft  an  Trajan.  Als  sie  Yor  diesem 
erschienen,  warfen  sie  die  Waffen  weg,  streckten  sich  in  orien- 
talischer Weise  auf  dem  Boden  nieder  und  baten  um  eine  persön- 
liche Zusammenkunft  mit  ihrem  Herrscher,  oder  um  Absendung  von 
friedenberathenden  Gesandten.  In  eine  persönliche  Conferenz  mit 
Oecebalus  scheint  der  Kaiser  kein  Vertrauen  gesetzt  zu  haben ;  er 
liess  zwei  Gesandte  abgehen,  deren  Unterhandlung  aber  scheiterte. 
Die  Feindseligkeiten  nahmen  ihren  Fortgang.  Bergfesten  wurden 
erstürmt,  Defileen  forcirt,  Kriegsmaschinen  erbeutet.  Gefangene 
gemacht,  die  Hauptstadt  eingenommen,  Decebalus*  Schwester  gerieth 
in  Gefiingenschaft,  und* die  glänzendste  Trophäe  der  Darier  im 
froheren  Kriege,  der  unter  Fuscus  verlorene  Legioosadler  fiel  in 
die  Hände  der  erfreuten  Römer.  Decebalus  sah  bei  fernerem  Wider- 
stände den  Untergang  des  ganzen  Staates  yor  Augen,  und  so  ver- 
stand er  sich  dazu,  um  den  hohen  Preis  harter  Bedingungen  den 
Rest  des  Landes  ftir  künftige  Tage  der  Erstarkung   und  besseren 
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GIflclEes  ZU  retten.  Er  verstand  sich  zu  einem  Fussfalle  vor  Trajan 
und  schloss  Frieden.  Waffen  und  Kriegsmaschinen,  so  wie  deren 
nfltzliehe  Erzeuger,  die  Waffenschmiede  und  Maschinenbauer  muss- 
ten  herausgegeben  werden,  und  die  Cberläufer  das  schreckliche  Loos 
der  Auslieferung  erfahren.  Der  König  sollte  die  Kriegskosten  be- 
zahlen und  fernerhin  nicht  mehr  weder  zu  Geschäften  des  Friedens 
noch  des  Krieges  aus  dem  römischen  Reiche  Leute  an  sich  ziehen. 
Dafür  behielt  er  die  Herrschaft  über  den  bisher  nicht  unterjochten 
Theil  des  Landes  und  erwarb  die  kostspielige  Ehre,  ein  Freund  des 
römischen  Volkes  zu  heissen  und  als  ein  solcher  in  steter  Bundes- 
genossenschaft gegen  jeden  Feind  desselben  zuzugpflichtig  zu  sein. 
Ungeacfhtet  dieser  Opfer  wurde  aber  das  dacische  Land  tob  der  Iftsti^ 
gen  Besetzung  durch  seine  Feinde  nicht  frei;  der  fortdauernd  römi- 
sche Theil  umfasste  das  östliche  Bergland  des  Banats  und  den 
Südwesten  Siebenbürgens.  Sarmizegethusa  behielt  römische  Besa- 
tzung; an  den  beiden  dahin  f&hrenden  Strassen,  die  man  in  römischer 
Weise  solid  chaussirte,  wurden  Castelle  und  militärische  Posten  an- 
gelegt, und  derart  ein  scharfes  Auge  auf  jede  Regung  etwaigen 
neuen  Widerstandes  gerichtet,  um  ihm  sogleich  die  Faust  an  die 
Kehle,  zu  setzen.  Dieses  Schicksal  Daciens  erinnert  an  dasjenige 
Prenssens  in  der  neuern  Zeit ,  als  es  in  unheilvollen  Schlachten 
niedergeworfen,  durch  die  grössten  Opfer  an  Gebiet  und  Geld,  die 
Räumung  seiner  Festungen,  seiner  Hauptstadt,  die  Entfernung  der 
fremden  Truppen  von  dem  eisernen  Unterjocher  nicht  erlangen 
konnte.  Es  rettete  und  rüstete  sich  wie  Dacien  für  die  Stunde  eines 
neuen  Kampfes  und  als  die  Gunst  unahnbarer  Schicksale  ihm 
lächelte,  sprang  es  hefreif  wieder  auf  seine  Füsse.  Doch  das  Rö- 
merreich war  kein  Koloss  mit  thönernen  Füssen,  Trajan*s  ruhigerer 
Stern  zog  sicherere  Bahnen,  als  das  Meteor  Napoleon's  und  den 
Daciern  kam  wohl  ein  Befreiungskampf,  doch  keine  Befreiung. 

Nach  solchen  Erfolgen  und  der  Ordnung  der  Verhältnisse  in 
der  eroberten  Landschaft  hieltTrajan  einen  glänzenden  Einzug  in  Rom, 
geschmückt  mit  dem  wohlverdienten  Ehrennamen  Dacicus.  Im  Gefolge 
des  Triumphpompes  sah  man  auch  die  Gesandten  des  Decebalus, 
welche  die  Bestätigung  des  Friedens  bei  dem  römischen  Senate  ein- 
zuholen kamen.  Ihre  Empfangsceremonie  im  Senate  wird  uns  über- 
liefert. Nach  dem  Eintritte  werden  ihnen  die  Waffen  abgenommen 
und  mit  über  der  Brust  gekreuzten  Händen,  auf  dem  Boden  knieend, 

23* 
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halten  sie  einen  flehentlichen  Vortrag,  worauf  die  FormaHe  der  Be- 
stätigung erfolgt  und  die  Waffen  zurQckgegeben  werden  ^^*).  (An- 
fang des  Jahres  103.)  Allein  die  neue  Erwerbung  genügte  dem 
dacischen  Triumphator  eben  so  wenige  als  der  Besiegte  seinen 
gedrückten  Zustand  lange  zu  ertragen  dachte.  Es  war  etwas  halbes 
und  unfertiges,  das  keine  Dauer  versprach,  in  dieser  Lage.  Dece- 
balus  Terfolgte  sein  Streben,  Dacien  in  den  froheren  Bestand  zu 
rehabilitiren,  Trajan  sieht  nur  bei  völliger  Unterwerfung  desselben 
und  Einrichtung  als  Provinz  die  Buhe  des  Staates  gesichert.  Die 
neue  Lftnderwerbung  in  Dacien  war  der  erste  Ober  die  Donau  vor- 
geschobene Besitz  der  Bömer.  Zwischen  der  m5sischen  Provinz 
floss  die  trennende  Schranke  eines  3000 — 5000  Fuss  breiten  Stro- 
mes. Einem  Feinde  gegenüber,  der  voll  Wuth  in  seine  Ketten 
knirschte  und  leicht  eine  bequeme  Gelegenheit  zu  einem  plötzlichen, 
überlegenen  Hassenangriffe  auf  die  zurückgelassenen  Besatzungen 
benützen  konnte,  war  eine  unausgesetzte  Verbindung  des  eroberten 
Landstriches  mit  der  Kraft  des  Römerreiches  eine  Nothwendigkeit. 
Wenn  aber  auch  die  Stromflotten  während  der  grösseren  Jahres- 
hälfte und  die  Eisdecke  während  eines  anderen  Zeitraumes  die 
Communication  unterhielten,  war  doch  die  wochenlange  Dauer  der 
erst  beginnenden  und  noch  nicht  vollendeten  Eisbildung  und  die  des 
gefährlichen  Eisganges  genügend,  um  indess  einen  Schlag  auf  die 
abgeschnittenen  römischen  Posten  zu  flirchten  und  zu  wagen.  Die 
Eisdecke  währt  nämlich  nicht  lange  auf  jenem  untersten  Laufe  der 
Donau,  und  wenn  sie  um  die  Mitte  des  Decembers  oder  später  trag- 
bar wird,  beginnt  gewöhnlich  der  Eisgang  schon  im  Februar  und 
währt  mit  mächtigem  Geschiebe  und  Hochwasser  bis  in  den  April. 
Nur  eine  steinerne  Brücke  konnte  die  wfinschenswerthe  Uner- 
schütterlichkeit immerwährenden  Zusammenhanges  der  beiden 
Flussufer  gewähren  und  so  ungeheuer  ein  solches  Werk  auch 
scheinen  musste,  Trajan*s  kühner  Geist  erschrack  vor  der  Unter- 
nehmung nicht  und  vollführte  sie  mit  römischer  Energie  und  das 
Alterthum ,  das  viele  grosse  Arbeiten  dieser  Art  sah ,  hat  sie  be- 
wundert 107), 


10«)  Dio  c.  es,  10. 

107)  über  diesen  Baa  erfreuen  wir  uns  der  bereits  oft  erwähnten  yortrefflichen  Arbeit 
Aschbach*«,  worin  die  Ansichten  der  Vorgiinger  eingehend  geprüft  wurden.  Vergl. 
auch  Uttech  a.  a.  0.  p.  36  ff. 
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Sogleich  nach  dem  Kriege  begannen  die  Vorbereitungen  und 
wie  gewöhnlieh  wurde  die  tausendarmige  Kraft  der  versammelten 
Legionen  und  Hilfstruppen  bei  dem  Baue  beschäftigt.  Zum  Orte 
wurde  die  Stelle  ausersehen  unterhalb  Orsova,  wo  jetzt  der  wala- 
chische  Ort  Turnu  ScTerin  bei  der  Stadt  Czernez  am  linken  Ufer, 
dem  serbischen  Stadtchen  Kladova  am  rechten  Ufer  gegenOher 
liegt.  Trajan  obgleich  selbst  ein  grosser  Baumeister,  übergab  die 
wichtige  Unternehmung  dem  ersten  Architekten  seiner  Zeit,  dem 
genialen  Apollodorus  von  Damascus,  einem  syrischen  Griechen. 
Sein  Werk  ist  auch  das  berOhmte  Forum  Ulpium  in  Rom  mit  den 
beiden  Triumphbogen,  und  der  Trajanssäule,  der  in  Stein  gehauenen 
historischen  Bilderchronik  ron  Trajan^s  dacischen  Thaten. 

Man  begann  auf  dem  dacischen  Ufer,  an  einer  Stelle,  wo  eine 
Landzunge  in  den  Fluss  vortritt,  mit  der  Errichtung  der  Pfeiler. 
Als  sie  auf  dem  festen  Boden  vollendet  waren,  wurde  zwischen 
denselben  ein  Canal  gegraben ,  der  als  neues  Bett  fOr  die  Donau 
dienen  sollte.  Die  dabei  ausgegrabene  Erde  schottete  man  im  bis- 
herigen Flussrinnsal  zu  einer  Insel  auf  und  schloss  sie  an  die 
Landzunge  an,  welche  die  fertigen  Pfeiler  trug.  Jetzt  leitete  man 
die  Hauptströmung  in  den  Canal  und  schritt  auf  der  Insel  und  in 
dem  seicht  gewordenen  Thalwege  an  die  Fundamentirung  der  Qbri- 
gen  Pfeiler.  Die  nötbigen  Räume  wurden  durch  grosse  Kammern 
trocken  gelegt,  dann  dicke  Eichenstämme  eingerammt,  darauf  die 
Mauerung  gefugt,  welche  nach  aussen  Quadersteine,  nach  innen 
gemischtes  Mauerwerk  bildeten.  Alle  Dimensionen  waren  bedeutend, 
die  Länge  der  Pfeiler  in  der  Richtung  des  fliessenden  Wassers 
war  60,  die  Breite  50  Fuss;  ihre  Spannweite  betrug  120  Fuss, 
und  es  waren  ihrer,  die  mit  steinernen  Bogen  verbunden  wurden, 
zwanzig.  Brückenköpfe  deckten  die  Enden  des  hochgefQhrten  Bau- 
werks und  es  mass  von  einem  zum  andern  Ausgangspuncte3S70  Fuss. 
In  einem  Jahre  war  der  staunenswerthe  Bau  vollendet. 

Wenn  Decebalus  über  die  Absichten  Trajan*s  in  Zweifel  bleiben 
oder  sich  aber  die  Unhaltbarkeit  des  Friedens  einer  Täuschung  hätte 
hingeben  können ,  aus  dem  Brückenbau  musste  er  die  Überzeugung 
schöpfen,  dass,  sollte  es  fDr  ihn  und  die  Selbstständigkeit  seines 
Landes  eine  Rettung  geben,  diese  nur  ein  kräftig  erneuerter  baldiger 
Widerstand  zu  gewähren  vermöge.  Bald  mehrten  sich  die  Nach- 
richten, dass  Decebalus  wieder  römische  Oberläufer  aufnehme,  die 
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Befestigungen  herstelle,  Freunden  und  Verbündeten  des  römischen 
Volkes  im  ersten  Kriege  rächenden  Schaden  zufüge.  Solche  Be- 
richte dienten  dann  nur  dazu,  den  Baueifer  zu  erhöhen  und  die  Voll- 
endung des  wichtigen  Überganges  zu  beschleunigen.  Trajan  selbst 
erschien  wieder  an  der  Donau  und  belebte  die  ausserordentliche 
Tbfttigkeit  seines  Heeres. 

Decebalus*  Blicke  dagegen  richteten  sich  aus  seinem  Lande»  das 
er  allzu  schwach  zu  einem  zweiten  gefährlicheren  Kampfe  sah,  auf 
seine  Nachbarn  und  er  suchte  för  die  nahe  Entscheidung  eine  mäch- 
tige Coalition  verbündeter  Völker  zu  gewinnen.  Er  Hess  in  dem 
Umkreis  nomadischer  und  Raubvölker  durch  einen  feurigen  Aufruf 
die  Mahnung  ergehen,  sich  allgesammt  zu  rüsten  und  mit  ihm  zu- 
sammenzustehen gegen  den  Feind-,  der,  wenn  er  ihn  niedergeworfen, 
auch  sie  nicht  schonen  werde.  Er  versäumte  nicht,  die  Eroberungs- 
gelüste des  eisernen^  stets  kriegenden  Rom  in  jenem  schwärzesten 
Lichte  zu  schildern»  in  welchem  ein  Unterdrückter  oder  der  Unter- 
drückung Gewärtiger  dieselben  immer  erblicken  musste.  Er  schalt 
ihre  Gleicbgiltigkeit  gegen  Daciens  Loos,  das  nur  der  Vorläufer  des 
ihren  sein  könne;  nach  dessen  Untergange  müsse  sie,  die  eines 
starken  Freundes  dann  entbehrten,  das  Verhängniss  desto  rascher 
und  unabwendbarer  ereilen.  Selbst  an  den  Partherkönig  Paeorus 
schickte  er  einen  Abgesandten,  um  ein  Bündniss  mit  ihm  zu  unter- 
handeln. Die  Römer  nahmen  von  allen  diesen  Friedensverletzungen 
und  Feindseligkeiten  Kunde,  doch  während  ihre  Brücke  noch  unvoll- 
endet war,  spielten  sie  die  Langmiithigen  und  zogen  durch  Unter- 
handlungen die  Zeit  in  die  Länge.  Decebalus  verlor  so  den  günstig- 
sten Augenblick  zum  Losschlagen  oder  hatte  seine  Rüstungen  nicht 
zur  erwünschten  Höhe  getrieben  und  harrte  vielleicht  noch  mancher 
bundesgenössischen  Contingente.  In  dieser  schwülen  Zeit  ängstlicher 
Ungewissheir,  hastigen  Treibens  und  unsicheren  Zauderns  bemäch- 
tigte sich  Decebalus  der  Person  eines  römischen  Generals,  um  durch 
ihn  die  Pläne  des  Gegners  zu  erfahren,  und  an  ihm  ein  gewichtiges 
Unterpfand  für  die  Unterhandlungen,  die  er  mit  Trajan  eröffnete,  zu 
haben.  Durch  täuschenden  Schein  von  Unterwürfigkeit  lockte  er 
Longinus,  wohl  einen  Befehlshaber  der  römischen  Besatzung  in 
Dacien  ,  mit  seiner  Begleitung  zu  einer  vorgeblichen  Unterredung, 
Hess  ihn  verhaften  und  befragte  ihn  öffentlich  um  das,  was  er  zu- 
meist zu  erfahren  glühte.    Longinus  verrieth  nichts  und  verblieb 
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in  anstftndiger  Gefangenschaft.  Den  Trajan  aber  verständigte  der 
König  von  dem  Loose  seines  Ofßciers,  dessen  Auslieferung  er  ihm 
versprach,  wenn  er  das  Land  bis  sur  Donau  ihm  einräume,  d.  h. 
das  Ergebniss  des  letzten  Feldzuges  zu  nichle  mache.  Trajan  niusste 
Aber  einen  so  ungemessenen  Vorschlag  hohe  EntrOntung  fhhien, 
doch  bedachte  er  das  Schicksal  seines  Anffibrers  und  verbarg  sie  in 
einer  zweideutigen  Antwort,  welche  den  Werth  nicht  bestimmen 
Hess,  den  er  auf  seine  Herausgabe  lege.  DarOber  gerieth  Deceba- 
lus  in  Verlegenheit  und  er  überlegte  noch,  was  er  thun  solle,  als 
ihm  Longinus  den  un^^enehiiien  Antrai^  machte,  er  wolle  ihn  mit  Tra- 
jan versöhnen.  Decebalus  billigte  es,  dass  dessen  Freigelassener 
einen  Brief  seines  Patrons  an  Trajan  überbringe.  So  war  der  Frei- 
gelassene in  Sicherheit  und  Longinus  schritt,  dazu,  auch  sich  den 
Händen  des  überlisteten  Königs  zu  entziehen.  Der  neue  Philutas 
nahm  das  Gift,  das  jener  ihm  vor  seiner  Abreise  verschafft  hatte  und 
starb.  Trajan  erfuhr  den  Tod  seines  edlen  üuterthans  durch  einen 
Centurio,  der  mit  Longinus  in  Gefangenschaft  gerathen  war  und  nun 
die  Person  des  Freigelassenen  für  Üecebalus  zurückheischen  solle, 
für  welche  er  seine  Befreiung  und  die  von  9  Mitgefangenen,  wie 
auch  die  Übergabe  von  Longin*8  Leiche  erhalten  würde.  Aber  Trajan 
achtete  die  für  einen  Römer  und  Griechen  sonst  hochwichtige  Beer- 
digung einer  Le.che  nicht  so  hoch,  als  die  Ehre  des  Reiches,  gegen 
welche  solchf;  Ansinnen  verstiessen.  —  Bald  darauf  griff  Decebalus 
zu  einem  Mittel,  welches  ihn  mit  Schande  bedeckt  und  ihn  seines 
grossen  Gegnt*rs  völlig  unwürdig  z^'igt  —  zum  Meuchelmorde, 
Cberläufci  sollten  die  freundliche  Zugänglichkeit  des  römischen  Mo- 
narchen, welcher  republikanischü  Sitten  lichte,  benützen  und  ihn 
niederstossen.  Doch  sie  erschienen  verdächtig  und  gestanden  unter 
Foltern  ihre  Sendung  und  Absiebt.  Mit  dem  Jahre  lOB  ^ar  die 
Brücke  beendet,  nichts  legte  mehr  der  Rache  des  Imperators  Fesseln 
an,  der  römische  Senat,  der  unter  Trajan  möglichst  das  Antlitz  des 
vorcäs:irischen  Senates  annehmen  musste,  erklärte  von  neuem  den 
Krieg  an  Decebalus,  den  Feind  des  römischen  Volkes  und  ungehiu* 
dert  flutheten  die  Heeressäulen  gegen  die  transsilvanischen  Pässe, 
den  Vuleanpass  und  das  tief  eingeschnittene  bequeme  Rothethurm- 
thor.  Doch  wählte  das  Hauptheer  den  ersteren  Weg.  Einer  der 
erbittertsten  Kriege  begann,  reich  an  kleinen,  blutigen  Gefechten, 
laugen  Belagerungen  mit  zähem,  durch  die  Verzweiflung  wülhend 
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gemachten  Widerstände.  Da  rOcken  ^pfeilfrohe'',  schusssichere  sar- 
matische  Freunde  der  Dacier  heran  und  bedrohen  mit  dem  unfehl- 
baren Geschosse«  während  die  Dacier  mit  den  kurzen  Sichelmessern 
in  fllrchterlichen  Nahkampfsich  stQrzen;  dort  arbeitet  die  Haue  des 
Römers,  um  die  Mauersteine  der  belagerten  Burg  aus  ihrem  Geföge 
zu  reissen  und  Bresche  zu  legen,  hier  thut  dasselbe  mit  schreckli- 
cherem Erfolge  der  Widder.  Dann  erheben  sich  kOhn  und  todesver- 
achtend die  störmenden  Leitern  der  Angreifer;  zerschmetternd 
sinken  Felsblocke  auf  ihre  Besteiger  und  Pfeilscbauer  regnen  auf 
sie  herab;  den  Vertheidigern  entgegen  sausen  die  Kugeln  der 
Schleuderer  von  den  Balearen.  Endlich  müssen  die  Dacier  den  lange 
yertheidigten,  unhaltbar  gewordenen  Ort  räumen,  doch  zuvor  wirft 
man  in  ihn  die  flammende  Fackel  und  liefert  einen  Trümmerhaufen 
in  die  Hände  der  Römer.  Viele  der  Bewohner  nehmen  Gift  und  ster- 
ben in  ihren  vergeblich  geschützten  Wohnstätten;  andere,  die 
muthloser  oder  hoffnungsvoller  sind ,  fliehen  in  die  Berge ,  sich  zu 
verbergen  oder  zu  neuem  Widerstände  zu  sammeln.  So  ist  der 
Charakter  dieses  Krieges,  in  welchem  ein  Volk  untergeht;  seine 
Lagen  und  Ereignisse  aber  sind  in  ein  noch  dickeres  Dunkel  gehüllt 
als  die  des  ersten;  denn  das  Schicksal,  das  uns  über  die  meist 
schändlichen  Regierungen  der  ersten  Nachfolger  Augustes  die  Mei- 
sterfeder des  Taeitus  schenkte,  Hess  uns  über  Trajans  rühmlichste 
Thaten  nur  dürftige  Berichte.  Es  scheint,  dass  dieser  den  Krieg 
sehr  methodisch  f&hrte,  so  dass  er  Stellung  auf  Stellung  forcirte, 
Burg  nach  Burg  erstürmte.  Jeder  fernere  Widerstand  des  Volkes 
sollte  unmöglich  werden  und  man  erreichte  das  Ziel.  Aus  tausend 
und  tausend  Wunden  blutend,  endete  das  Leben  des  daciscben  Vol- 
kes. Decebalus  letztes  Bollwerk  am  Flusse  Sargetia  fiel,  ihm  selbst 
nahte  die  Gefahr  einer  schimpflichen  Gefangenschaft,  eines  ernie- 
drigenden Triumphgepränges;  da  vergrub  er  seine  Schätze  und 
durchstach  sich  mit  seinem  Dolche.  Sein  Haupt  sandte  man,  barba- 
rischer Sitte  folgend,  als  Siegeszeichen  an  den  römischen  Senat. 
(J.  106.)  Sein  versenktes  Gold  wurde  aber  dennoch  aus  der  Ver- 
borgenheit hervorgezogen  und  bald  erzählte  man  sich  folgende  Sage 
über  die  Art,  wie  es  verscharrt  worden.  Der  Fluss  Sargetia,  der 
bei  Decebalus*  Königssitze  vorbeifloss,  wurde  durch  kriegsgefangene 
Römer  abgeleitet,  im  Bette  eine  Grube  gegraben;  darein  that  man 
das  Silber  und  Gold  und  andere  Kostbarkeiten,  welche  der  Nässe 
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widerstehen,  darüber  legte  man  Steine  und  Sehutt  und  Hess  den 
Fluss  wieder  darüber  brausen.  Dann  bOssten  die  unglüek liehen  Ar- 
beiter ihr  Geheimniss  mit  dem  Leben  ^^^).  Eitle  grausame  Mühe ! 
Ein  Vertrauter  des  Königs  selbst»  der  in  die  Gefangenschaft  der 

io*)  Koleser  erhebt  gegründete  Binwendongen  gegen  die  Erzibluog,  dass  Decebalos  die 
Sehitze  im  Flusae  Sargetia  verborgen  (Koleser  de  Keres  Ees  Auraria  Romano- 
Dacica  Cibinii  1717),  wihrend  Grimm  (Gesch.  d.  deutsch.  Sprache,  194)  durch  den 
Umstand,  dass  auch  Jemandes  von  Alarich  Ähnliches  zu  enibien  weiss,  wiederum 
die  Verwandtschaft  der  Geten  und  Gothen  bestfitigt  glaubt.  .Was  getisch  war, 
zeigt  sich  als  gotbiscbe,  urdeutsche  Sitte*.  Mannert  (Trajan  und  Geo.  IV,  211) 
bilt  die  lap^eziOL  fSr  den  Schyl ,  Katancsich  für  den  Streel  (Istri  accolae  II,  286), 
Ukert  erklart  sich  nicht.  Der  Name  kommt  übrigens  noch  spfiter  vor  bei  Tsetzes. 
Chil.  II,  61,  lap'yevr^ay  Trorafxdv  und  VI,  53,  Sap*)feyr£ov  trorafxoO.  S.  auch  die 
merkwürdigen  Verse  bei  Diodor.  in  den  Reliqq.  p.  429,  1.  XXI. 

Der  Name  des  letzten  dacischen  Königs  ist  Decebalus.  Er  wird  bezeugt  beiDio 
Casaius,  Eutrop.  Petr.  Patricius,  Suidas  und  Zonaras  und  mit  der  Variante  Decibalus 
bei  Aurel.  Victor  (Caes.  c.  13)  und  Trebellius  Pollio  (II,  111).  Von  den  verdach- 
tigen Inschriften  sehe  ich  hiebei  ab,  von  deren  einer  mit  der  SteUe  vae  tibi  Decebale 
die  Unechtheit  nachweist.  Aschbach,  Trajan's  steinerne  DonaubrGcke,  S.  6.  Dagegen 
heisst  er  nur  bei  dem  späten  Orosius  (VII, -10)  und  in  der  Oberaus  trüben  Quelle  des 
Jornandes  (c.  13)  Diurpanens  oder  Dorpaneus.  Somit  stehen  sieben,  und  darunter 
frfihe  Quellen  zweien  spiten  gegenüber  ,  worunter  die  eine  noch  höchst  unverlSss- 
lieh  erscheint.  Doch  haben  die  Gelehrten  sich  viele  Mühe  gegeben,  den  vorliegenden 
Doppelnamen  zu  erkliren,  ohne  dabei  den  Unterschied  des  Werthes  in  der  Beglaubi- 
gung beider  Namen  zuvor  in  Erwfigung  zu  ziehen.  Der  gelehrte  Reimarus  sprach  in 
seinen  Noten  zu  Dio  Cassius  (S.  1105,  Anmerkung  35)  die  Vermuthung  aus,  der 
Name  dieses  interessanten  Herrschers  der  Dacier  sei  vog  Baal  abzuleiten  und  bedeute 
somit;  Herrscher  der  Dacier.  Diese  Ansicht,  einen  Eigennamen  fQr  einen 
Gattungsnamen  zu  halten ,  wie  es  z.  B.  das  keltische  Brennus  ist ,  entsprang  theils 
der  Wirkung  des  gleichen  Klanges  theils  der  angeführten  Nachricht  bei  Orosius  und 
Jornandes.  Es  kann  wenig  berremden ,  dass  ein  Gelehrter  des  vorigen  Jahrhunderts 
an  der  unbegnindeten  Einführung  eines  semitischen  Namens  auf  ein  fremdes  Sprach- 
gebiet keinen  Anstoss  nahm.  In  einem  andern  Sprachkreise  und  mit  gelehrteren 
Mitteln  hat  man  neuerer  Zeit  denselben  Zweck  angestrebt,  den  allgemeiner  bekann- 
ten Namen  (Decebalus)  zu  generalisiren  und  den  anderen,  Diurpaneus,  an  die  Stelle 
des  Personennamens  zu  rücken.  So  inssert  sich  Grimm  (Gesch.  d.  deutsehen  Spr. 
S.  193) ;  „Es  wird  mir  aus  mehr  als  einer  Ursache  glaublich  ,  dass  der  dakische 
Königsname  Aex/j3a^oc  eigentliches  Appellativ  war  und  nichts  anderes  als  einen 
Daken,  vielleicht  des  edelsten,  königlichen  Geschlechtes  bezeichnete.  Zu  ßoikoi 
aber  halte  ich  vorerst  der  Geten  thrakische  Nachbarn,  die  TpißaXXoi  bei  Herod.  4, 
49,  Tbukyd.  2,  96;  4,  101 ,  Strabo  p.  217,  in  welchem  Namen  die  Dreizahl  nicht 
anders  zu  nehmen  sein  wird,  als  bei  den  germanischen  Tpißonx^i,  Strabo  p.  193, 
den  Triboci  des  Tacit  $  oder  im  Ags.  Thrilidi  und  Thrimilci  und  in  vielen  örtlichen 
Benennungen.  Des  kurzen  Vocals  wegen  schrieben  die  Griechen  /3aXXo(  für  ßaXo^, 
den  ich  unser  fal  im  Volksnamen  Westfal,  WestfaUh  vergleiche,  welcher  noch  heute 
auch  als  Mannsname  vorkommt.  Nun  gewinnt  Bedeutung,  dass  bei  Mamertinus  und 
Ammianns  an  der  Donau  gothische  Taifali,  Taiphali  auftreten ,  ja  dass  fintropins 
geradezu  meldet:  Daciaro  Decebalo  victo  subegit  (Tr«janus)  provincia  trans  Dann- 
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Sieger  gerieth,    entdelskte    später  das  werlhvolle  Versteck.   Der 
Kaiser  verweilte  noch  einige  Zeit  in  dem  rauchenden  Lande,   das 


bium  facta  in  his  agris,  quos  nunc  Taipbali  habent  et  Viciophali  et  TherTing-i.  In 
vierten  Jahrhundert  finden  wir  uns  hier  ganz  unter  Deutschen  und  Eatrnp  ahnte 
nicht  der  Namen  Gleichheit,  die  er  neben  einander  stellte;  Thai  Tai  in  Tbaifalat 
ist  genau  wie  Adoc*  Davus  ffir  Dacus.  aus  Decebaius  also  geworden  Taifaloa,  aus 
getiscber  Form  die  gothische,  alamanische**  (?  1 1).  Hiezn  erwähne  ich  an  dieser 
Stelle  nur  folgendes.  E.  Wietersheim  hat  in  seiner  Geschichte  der  Völkerwanderung 
(Bd.  11,  155)  eine  neue  Untersuchung  der  »Geten-  und  Gotenhypothese*  Grimm'e 
unternommen  und  darin  auch  des  Namens  Üecebalus  gedacht.  Ohne  auf  andere 
seiner  Einwürfe  Gewicht  legen  zu  wollen,  finde  ic(i  diesen  der  Hervorhebung  werth. 
Dio  Crss.  sagt  (67,  6):  Aaxov^  (>jv  rors  ^ExißoCkog  ißa^Ckivs^  also  die  Dacier, 
Ober  welche  damals  Decebaius  herrsehte.  „Wurde  dies  nicht,  wenn  er  hier  nur  deo 
Amtstitel  ausdrucken  wollte,  eben  so  abgeschmackt  gewesen  sein,  als  wenn  eio 
deutscher  Historiker  ein  bestimmtes  Oberhaupt  des  K  irche  iistaa  tes  durch  die 
Worte:  „welchen  damals  der  Papst  regierte",  bezeichnen  wollte?  Und  wenn  bei 
demselben  Schriftatelier  an  derselben  Stelle  sich  die  Erzählung  findet,  das«  der 
König  Duras  die  Regierung  an  Decebaius  abiratj  so  wurde  sich  Dio^  da  Dnras  nach 
der  gegnerischen  Meinung  ebenfalls  ein  Decebaius  gewesen  sein  miisste,  hier 
eben  so  unangemessen  ausgedrückt  haben,  als  wenn  man  im  Deutschen  sagen  wollte ; 
Karl  I.,  König  von  Spanien,  trat  die  Regierung  freiwillig  an  den  König  des  Landes  ab**. 

Wenn  aber  der  gelehrte  Grimm  auf  den  Sand  der  obigen  Wortableitung  einen 
Vermulhiiugshau  aufführen  will  und  den  Stamm  der  Taifalen  aus  dem  Namen  Dece- 
baius herholt  und  zu  königlichem  oder  fürstlichem  ernennt,  so  weiss  ich  bei  diesen 
wie  bei  anderen  Shulichen  sprachvergleichenden  Gewaltthaten  nur  meine  Angst  aus- 
zudrucken, wie  es  wohl  den  Schwächeren  ergehen  mag,  wenn  den  Meistern  eines 
Gebietes  so  viel  Menschliches  begegnet.  Delirant  reges  —  plectuntur  Achivi. 

Zu  einer  anderen  Erklärung,  aber  in  demselben  Sinne  greift  H.  Leo,  zuerst 
nur  vermuthungsweise  geäussert  im  Lehrbuche  der  Universalgeschichte  11,  35, 
„doch  scheint  Decebaius  nicht  der  Eigenname  des  letzten  G  eten  königt(?)  gewesea 
zu  sein,  sondern  vielmehr  der  Titel  eben  des  Oberkönigs  (der  Spilse,  der  Frucht, 
des  Schildes  der  Dacier,  Oberster  der  Dacier,  wie  balus  aus  Sanskrit  phal :  to 
produce,  to  bear  fruit,  und  fruit,  prnsperity,  sbield ,  cuspis  sagittae  su  erklireo 
sein  möehle).  Der  eigeutlicbe  Name  des  Mannes  ,  der  gewöhnlieh  nach  seineni 
Anilstitel  Decebaius  genannt  wird ,  war  Diurpaneus.**  Bestimmter,  aber  um  nichts 
bewiesener  erscheint  diese  etymologische  Glosse  in  den  Vorlesungen  über  deutsche 
Geschichte  (1,  V)9) :  „Diurpaneus  oder  Dorpaneus  (sanskritisch  durpüui ,  der 
schwere,  gewaltige  Hand  hat)  ist  bekannter  unter  seinem  Königstitel  Decebaius 
(d.  i.  wohl  „der  Dacierfurst**  sanskritisch  dhavak-bala ,  dhdka-bala ,  der  Dauer, 
Kran,  Dacorum  robur ,  Dacorum  Corpus  —  oder  besser  der  Dacier  Stirn  ,  der 
Dacier  Licht,  dhaba-bhAla".  .Man  vergleiche  diese  zwei  Äusserungen ,  welche  drei 
verschiedene  Herleitungen  enthalten  und  sehe,  ob  das  Vertrauen  in  eine  dersel- 
ben dadurch  wachse.  Bis  ^u  jener  wünschenswerthen  aber  wohl  entfernten 
Periode  der  Einigung  in  d6n  Grundslitzen  der  Derivition  und  Deutung  dacischer 
Namen  wird  man  es  dem  Historiker  nicht  verargen  durfei) ,  wenn  er  sich  durch 
solche  Art  von  Wissenschaft  nicht  anfechten  lässt  (odi  etarceo).  Nach  den  Grund- 
aitzen  der  Quellenkritik  erlaube  ich  mir  den  Namen  Decebaltt«  hIs  Personennamen 
festzuhalten  und  den  ungenügend  unterstätzten  Diurpaneus  bis  auf  Weiteres  in 
Schwebe  ^u  lasieB. 
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viele  seiner  alten  Bewohner  rerliessen  und  ordnete  die  Zustände. 
Er  erfilUte  es  mit  neaen  eivilisirten  Bewohnern  und  fügte  es  als 
Provinz  in  den  weiten  Kreis  römischer  Landschaften  ein.  Mehr  als 
den  Verlust  detailiirterer  Siegesschilderungen  riifissen  wir  den  Man- 
gel Yon  Nachrichten  über  die  neuen  Zustände  anschlagen,  durch 
welche  es  dem  weisen  Herrscher  gelang,  den  Flor  eines  gesegneten 
Landes  für  sechs  Menschenalter  zu  begrQnden. 

Glänzend  und  prunkroll  waren  die  Feste,  mit  denen  man  zu 
Rom  den  Untergang  des  dacischen  Volkes  feierte  i<^*).  Hundert  drei 
und  zwanzig  Tage  lang  fanden  Schauspiele  Statt,  welche  durch  un- 
endliches Blut  von  Menschen  und  Thieren  die  Arena  netzten.  Auch 
den  Manen  eines  ganzen  vertilgten  Volkes  konnten  die  Leichen  von 
10.000  Gladiatoren  und  11.000  Thieren  eine  genugende  Leichen- 
feier scheinen.  Gesandischaften  aus  den  fernsten  Ländern  huldigten 
dem  grossen  Sieger,  der  aber  auch  die  Kunst  zu  ihrer  stummen  und 
doch  ewig  beredten  Verherrlichung  berief.  Die  Gestalten  jenes 
Vi'lkes,  das  er  dem  Untergange  geweiht,  sollten  durch  den  Meissel 
fortleben,  so  wie  jene  Völker,  welche  die  Ramses  und  Sesostris 
unter  die  Füsse  traten.  Und  sie  leben  fort  und  geben  auf  ihrem  hohen 
Standorte  ein  Zeugniss  ab,  der  grossen  Bauenergie  und  des  kräftigen 
Meisseis  von  Trajan*s  starkem  Zeitalter  <<<»). 

Auch  die  neue  „Siegesstadt''  am  Hämus  sollte  ein  Denkmal  der 
dacischen  Kriege  sein,  sowie  Augustus  nach  dem  Siege  bei  Actium 
ein  Nicopolis  gegrOndet  hat  te. 

Hielt  Trajan  auf  dies  e  Art  die  Erhaltung  seines  ewigen  Nach- 
ruhmes im   Auge,   so  vergass   er  nebst  den  Göttern,  welchen  er 


1««)  Dio  Gast.  68,  15.  Auf  dioaen  Triumph  spielt  die  ZtUe  aa  in  der  Schrift  des 
Aonius  Florus,  Virgiiius  orstor  an  poeta :  et  in  foro  omni  clai'issiroas  ilie  de  Dacia 
triumphus  exultat.  Ausg.  v.  Halm,  S.  106. 
110^  Tr^janssüule  abgebildet  von  Bellorio,  von  Santi  Bartoli  und  Colurona  Tr^aua  ab 
A.  Morellio  delineata  et  iam  illustrata  ab  A.  F.  Gorio  Amstel.  1752.  Die  plastischen 
Gemiilde  dieser  Sinle  sind  dem  Geschichtschi  eiber  hdcbst  schfitsbar;  in  ihnen  sieht 
er  freudig  ein  Leben,  das  seine  Quellen  vermissen  lassen,  hier  lernt  er  das  Costume 
der  Zeit,  die  er  darstellt.  Aber  bei  dem  Mangel  einer  begleitenden  Inschrift  behilt 
Alles  einen  allgemeinen  Charakter:  eine  Folge  von  Kriegsscenen  rollt  sich  auf,  aber 
Ort  und  Zeil  bleiben  unbestimmbar.  Binzelbeiten  da  bestimmen ,  ein  fliessendes 
Wasser  für  diesen  oder  jenen  Fluss,  ein  Mauerwerk  für  die  Hauptstadt  oder  eine 
andere  zu  erkifiren ,  ist  unkritische  TrÜumerei,  in  die  Viele  verfallen  sind.  Ammian 
XXXI,  5.  Vgl.  Manuert  res  Trig.  S.  71.  Suidas  s.  r.  Kaviov  6poi,  Kaffco^  Ztbg, 
h^aT paiavd^  OLvi^nt  xpocT^pag  dc|d7u^oö^,  xal  xipag ßoog  jrafAfArye^cc  xexf>u- 
aojfxs'vov,  dx|90.&(v(«  r^;  xara  t'X>v  r6rol>y  vix>7^,  S.  auch  Aul.  Gellius  XIII,  54. 


3S6  Dr.  E.  Roesler 

prächtige  GeAchenke  aus  der  Beute  weihte,  am  wenigsten  die  Sol- 
daten, die  den  alten  Ruhm  der  römischen  Legionen  aufs  Neue  herr- 
lich bewährt  hatten  ^^9*  Roi<^h  waren  die  Beförderungen  und  die 
Belohnungen  mit  Mauer-  und  Wallkronen,  silbernen  Fähnlein,  Geld 
und  anderen  Geschenken. 

Durch  die  Eroberung  Daciens  «i»)  gewann  das  Römerreieh 
ausser  der  seinen  Ländern  nothwen^igen  Ruhe  und  gedeihlichen 
Sicherheit  an  dem  Walle  der  karpathischen  Gebirge  erst  seine 
nsttörliehe  Grenze,  welche  niemals  ein  Fluss  ist. 


m)  Noch  Torbaodene  iDScriptiooea  geben  hievon  ZeugniM,  so  folgende  in  Zar«  gefun- 
dene (Sitzungsberichte  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  1S49,  Bd.  VI,  S.  310)  : 

Q.  RABCIO.  Q.  F 

CL.  RVFO 

P.  P.  LEG.  XII.  FVLM 

TRECENARIO 

DONIS.  DON.  AB.  IMPB 

VESPASIAN.  BT.  TITO.  IM 

BELL.  IVD.  AB.  IMP.  TRAI 

BELL.  DAG.  PRINC.  PRAET 

TRBBIA.  M.  F.  PROCVL 

MARlTo 

T.  P.  I. 

Und  Marmore  Oxouiensia  1763,  S.  131.  XVI: 

P.  BESIO.  P.  I.  QVIR.  BETVINIANO 

C.  MARIO.  MBMMIO.  SABINO  _ 

PRABF.  COH.  r.  RABTORVM.  TRIBYLEG.  X.  G.  P.  F 

PRAEF.  ALAB.  DARDANORVM.  PROCVRATORI 

IMP.  CAESARIS.  NERVAE.  TAIANI.  AVG.  GERM.  DACICI 

MONETAE.  PROC.  PROVINC.  BAETICAE.  PROC.  XX.  HER.  FD.  PROC  PRO 

•    FIG.  PROVINC.  MAVRBTANIAE.  TINGITANAB.  DONISDONATO.  AB 

IMP.  TUAIANO.  AVG.  BBLLO.  DACICO.  CORONAMVRALI.  VALLARI.  HASTIS.  PVR. 

VEXILLO.  ARGENT 

BXACTI.  BXBRCITVS 

Von  Hadrian,  der  in  diesem  Feldzuge  als  Befehlshaber  der  leg.  I  MinerY.  sich 
auszeichnete  ,  erzihlt  Spartian  e.  2 :  Quare  adamante  gemma ,  quam  Traianns  a 
Nerva  acceperat  douatus  —  est. 

AIS)  Zühlreich  sind  die  MSozen,  welche  auf  dieses  Ereigniss  sich  beziehen  (Marsigli  II.)» 
darunter  auch  manche  gefSIschte. 


Di8  TOrrömische  Dtcien.  3S7 

Cdtir  u4  SitteB  bei  den  ftetei  ni  DaeienO- 

Im  ganzen  Leben  der  Geten  und  Dacier  waltete  mächtig  die 
Religion  >),  unterstützt  und  getragen  yon  einem  Priesterstande, 
dessen  Aufmerksamkeit  und  Einflüsse  keine  Angelegenheit  des  Volkes 
sieh  entzog.  Das  Ansehen  einiger  unter  ihnen  stellte  sieh  sogar  neben 
das  der  Könige  und  übertraf  es  an  unmittelbarer  Macht*).  So 
gesehah  es  in  sicher  beglaubigter  Zeit,  dass  Deeäneus^),  wie  man 
sagt,  ein  Fremdling,  der  durch  einen  Aufenthalt  in  Egypten  über- 
legene Kenntnisse  erworben  ,  eine  Hauptstütze  königlicher  Vollge- 
walt des  mächtigen  Börebistes  wurde.  Es  umgab  ihn  der  Nimbus 
eines  Heiligen  und  seine  Aussprüche,  welche  voll  Ahnung  und  Kennt- 
niss  der  Zukunft  schienen,  erwarben  sich  unter  dem  gläubigen  Volke 
göttliche  Autorität  ^).  Doch  war  Decäneus  nicht  der  Erste  und  Ein- 
zige, der  neben  dem  Könige  der  Macht  eines  geistlichen  Herrschers 
genoss.  Man  .leitete  eine  beständige  Doppelhobeit  eines  weltlichen 
und  eines  priesterlichen  Hauptes  von  den  mythischen  Tagen  des 
getischen  Zamoixis  her,  welcher  der  Gründer  solcher  Ämter  gewesen, 
und  Decäneus  ragte  unter  den  übrigen  ftir  uns  namenlosen  Dalailamas 


1)  Bei  der  Verwandtschaft,  die  wir  swischen  Geten  and  Daeiern  annehmen,  seheint  et 
der  Einheit  und  Ausführlichkeit  des  Bildes  wegen  geeigneter,  das  Cuiturleben 
und  die  Sittenseichnung  der  beiden  Völker  nicht  zu  trennen,  und  nicht  die  D&rr- 
tigkeit  der  Zuge  durch  Theiiung  noch  mehr  verarmen  au  lassen.  Doch  soll  dadurch 
auch  nicht  jene  Vermischung  des  au  Sonderoden  eintreten ,  wie  sie  Vorgfinger 
zuweilen  eingeführt  haben.  Über  Religion,  ihre  Institute  und  Wirkungen  fliesaen 
unsere  Nachrichten  reicher  bei  den  Geten;  persönliches  Aussehen  wird  uns  an- 
schaulicher geschildert  an  de»  Daeiern;  manche  Erwfihnmig  trifft  beide  in  glei- 
chem Sinne. 

s)  Eostathius  ad  Dionys.  v.  304:  mpl  rd  J^iiov  ffKOV^a^ovTs;,  Straho  VII,  297: 
rd  dH(TxOn^f  iv  tut  i^Si  rourw  tt^v  jrepl  rd  ^«lov  airouÄi^v  in  zt  ro>v  sriri 
UoauddiViog  oux  a;rcffryjriov  xol  ^x  rrj^  dfXXec  ivropio^^. 

>)  Crito  in  Geticis  fragm.  bist,  graec.  IV,  373:  0{  de  ßaaiXtXg  vSiv  Tctojv  Warjp 
xorl  'yoKsrii^  decffcdacfAoviav  xocl  ofAdvoiov  evcp^a^afAevoC  ocOrot^,  fxryaXcov  i^di 
^^levrai . 

*)  Strabo  VII,  298 :  9ufA7rparr<iv  di  rov  ßaaCkia  opSivvci  roub  «v^puirou;  Kpao 
ve^orag  JaurcJ>  iroXi»  irXs'ov  yj  nrporfpov,  w^  ix^kpowi  rä  Kpooraiyjotxci  xaroc 
9ufiJ3ouXi^y  ^ca>v,  und  304:  rtp6g  9k  n^v  evreii^eiav  roO  e^vovg  9uva7a»vi9n^v 
iaxt  Acxaivtov  ivdpot  i6rira^  ireirXavigfiivov  xora  xijv  At^virro  xaiv  irpo^f&a- 
oiag  ^XfJL£fxa3«3x6ra  riva; ,  di  oav  u;7expivero  ra  J^cc«.  So  sagte  auch  Tacitus 
(Hist.  V,  8)  von  gewissen  jüdischen  Königen:  superstitionem  fovent:  quia  honor 
sacerdotii  firmamentum  potentiae  adsumebatur. 

ft)  de  oX(70v  xa5i9raro  5<6(.  Strabo  a.  a.  O. 


358  Dr.  E.  Ro  etler 

der  gefischen  Religion  nur  bedeutender  hervor*).  Die  Könige 
sollen  die  Höhe  dieses  geistliehen  Ansehens  gerne  neben  sich  ertragen 
haben,  weil  es  auch  ihren  Befehlen  zu  Hilfe  kam,  welche  durch  den 
Mund  der  göttlichen  Diener  verkflndigt  oder  empfohlen,  einen  reli- 
giös feierlichen  Schein  erborgten. 

Die  eigenthümlichste  Lehre  ihrer  .  Religion ,  der  Mittelpunct 
zugleich,  auf  den  alle  anderen  sich  müssen  bezogen  haben,  und  der 
die  Aufmerksamkeit  ihrer  gebildeten  Nachbarn  am  meisten  beschäf- 
tigte, war  die  Aber  die  Portdauer  des  Menschen  nach  dem  Tode. 
Schon  der  älteste  Schilderer  getischer  Volksart  hebt  diese  bei  Bar- 
baren nicht  vermuthete  starke  Überzeugung  von  der  menschlichen 
Unsterblichkeit  hervor '').  Doch  kam  darin,  wie  es  scheint  und  wie 
bei  einer  so  sehr  im  Gebiete  unsicheren  Meinens  festhaftenden  Ma- 
terie natürlich  ist,  der  getische  Glaube  nicht  zu  einer  so  bestimmten 
Formulirung,    die  als  alleiniges  Dogma  geherrscht  hätte. 

Einige  nämlich  glaubten,  die  Seelen  der  Verstorbenen  hielten 
eine  Rückkehr  in*8  Leben  und  es  erneuere  sich  dergestalt  das  Men- 
schengeschlecht immer  aus  den  alten  Geistern  >).  Andere  wandten 
ihre  Hoffnung  auf  ein  anderes  unterirdisches,  jenseitiges,  glOck- 
licheres  Dasein  der  Abgeschiedenen  und  ihre  Ansicht  stimmt  zu  der 
des  Himmels  anderer  Religionen  *).  Und  wie  es  keiner  Idee,  keiner 
Behauptung  im  Leben  an  ihrem  Widerspruche  und  Gegensatze  man- 
gelt, so  trat  auch  eine  dritte  entgegengesetzte  Meinung  zu  Tage, 
die  jede  Existenz  jenseits  des  Todes  verwarf  und  dieses  keck  ent- 
schiedene Absprechen  eines  Unbegreiflichen  nur  dadurch  adelte, 
dass  ihre  Bekenner  diese  behauptete  Vernichtung  nicht  als  ein 
Unglück  schwächlich  beklagten,  sondern  für  ein  erstrebenswerthes 
Loos  ansahen  und  in  jedem  Augenblicke  die  todesverachtende  Bereit- 


•)  Strabo  a.  a.  0.  rovrl  d«  ro  «3o5  Äi^retvev  axpi  xal  dg  >5f*«S»  ^^  Ttvoc  «upt^- 
xo{iisvou  roiovrou  ro  tJ5o?,  S^  tä  fxcv  ßatjiXeX  aup.j3ouXo(  w'r^px*»  ^^P^  ^' 
Tot^  riraig  wvofxa^sro  5e<J?.  —  xal  ^19  Sre  BvpeßifrvoLg  •fpx'^  ^^^  rerwv  — 
Aexaiy£0^  ti^i  tolOttjV  t^v  rcfxi^v.  Diese  Einrichtung  scheint  sich  also  zumeist  bei 
den  Daciern  gefunden  su  haben.  Doch  lassen  die  Trümmer  unserer  Nachricht«o 
kein  sicheres  Urtheil  zu.  Am  meiaten  in  Dunkel  schwebt  Affrpaioff,  fiber  den 
uachEuseben  Photius  Lex.  166,  133. 

')  Ausdrücklich  erwShni  sind  die  folgenden  religiösen  Meinungen  nur  von  den 
Geten;  den  Daciern  sie  beizulegen  oder  abzusprechen  fehlt  es  gleicherweise  an 
Anlass.  Herodot  IV,  94—96. 

^)  Pomp.  Mela  U,  2,  id  varia  opinio  perficit ;  alii  redliuras  putant  aniraas  obeuntium. 

*j  Mela  u.  a.  0.  alii,  etsi  non  redeant,  non  exstingui  tarnen,  sed  ad  beatiora  transire. 
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beit  zeigten,  es  zu  erfahren  i«).  Dieses  mochten  die  roheren  oder 
Tielleiclit  die  Skeptiker  unter  den  Metaphysikern  sein.  Nach  welcher 
Richtung  aber  auch  das  Urtheil  Ober  die  letzten  Dinge  neigte,  die 
Wirkung  war  immer  die  gleiche :  die  grösste  Lebensverachtung, 
der  unerschQtterlichste  Todesmuth ,  die  WagekQhnheit  im  Kampf 
und  Gefahr  sind  ihre  von  Feinden  vielbewunderte  Frucht  <a).  Ge- 
schlagen und  iur  Wahl  zwischen  Unterwerfung  und  Untergang 
gedr&ngt,  zögert  der  Gete  und  Dacier  selten.  Könige  und  Krieger 
wetteifern  sich  zu  tödten.  So  Dapyx,  so  Decebalus. 

In  solcher  Umgebung  nahmen  bei  den  Geten  auch  die  Frauen 
die  Rauheit  m&nnlicher  Tugend  an.  Wenn  ein  Ehegatte  starb,  ent- 
stand harter  Streit  unter  seinen  überlebenden  Frauen,  um  die  Ehre 
sich  zu  tödten  und  mit  dem  Gestorbenen  begraben  zu  lassen,  denn 
fOr  Ehre  hielten  sie  es,  aus  jener  Zahl  den  Vorzog  zu  erhalten, 
weil  nur  jenes  Weib  vorgezogen  ward,  welches  nach  dem  Aus- 
spruche der  Freunde  des  Tödten  seine  Liebe  am  meisten  besass. 
Bittere  Wehklagen,  Thränen  und  Geheul  folgten  darum  der  gehass- 
ten  Zurückweisung  <*).  Die  Frauen  der  besiegten  Dacier  reichen 
sich  routbig  einander  den  Giftbecher. 


iO)  A.  a.  0.  alii,  emori  quidem,  sed  id  melina  aase,  quam  ri?ere. 

ti)  Herod.  IV,  93 :  FfTat  —  ©/»jixcüv  ^ovre^  avdpitrfra  rot.  Mala  a.  a.  O.  Quidam 
(Tliracea)  feri  aunt  et  ad  mortem  paratiaaimi,  Getae  utiqiie.  Julian,  (ed.  Heus. 
Gotting.  1741,  p.  23)  ot  P^Tai  rä>v  ireoirorc  iLaLy(}if-fiy^oiTOi  «ye«yova9iv,  ou^  vito 
«vd/Mia^  fxdvov  roO  ffci>/xaro(,  aXka.  xal  ci>v  inti9tv  at)rou(  6  rcfjieüfuvo^  itap 
avroif  ZofiioX^c^. 

<*)  Mela  a.  a.  O.  Ne  ferainia  quidem  «egnis  eat  animua.  Super  mortuonim  Tirorum 
Corpora  interfici  aimulque  aepeliri,  vutum  eximium  halieut:  et  quia  plures  simul 
aingnlia  iiaptae  sunt,  cuiut  id  sit  decua,  apud  iudicaluros  magno  certamiue  alTec- 
tant.  Moribua  datur,  eetque  maxime  laeturo,  cum  in  hoc  contenditur,  Tincere. 
Moerent  aliae  vocibua  ,  et  cum  ncerbisaimia  planctibua  efferunt.  Der  frühere 
Herodot  erxfihlt  diese  Sitte  nur  ?on  den  Ol  xaruTTip^l  KpKjffrovaicov  (V,  5).  Es 
bleibt  xweifelhaft,  ob  Mela  auf  Grund  von  Nachrichten  oder  willkürlich  eine  wei- 
tere Ausdehnung  diesea  annahm.  Doch  wird  die  Nachricht  auch  von  Stephanus 
Byx.  gestutzt:  fa.  v.  Tiria)  v6fL0(  di  Ferojv  vd  ^iriff^a^eiy  n^y  7uyaixa  vd 
ocvdpi.  Über  die  Tndesbereilheit  der  Geten  beachte  man  noch  die  Nachrichteo 
bei  Soiinua  c.  16,  10.  Thrauibua  barbaris  ioeat  contemtua  Wtae  et  ex  qaadam 
oaturalia  aapientiae  diaciplina  concordaat  omnea  ad  interitum  voluntarium.  Martian. 
Cap.  6,  S.  211.  Thraciae  incolae  bardi  (Mardi?)  appetitum  maximum  habeut  mortia 
und  Euatathiua  ad  Dionys.  v.  304  ^roifAdripoy  J^vi^ffxouffi.  Vgl.  Tschukke  P.  Mela 
ni,  2,  Beaaell  S.  42  ff  Übriipena  heiachte  aach  jene  Sitte  der  Witwentödtung 
ausaer  den  lodiern ,  wo  aie  beaondera  gekannt  ist ,  hei  anderen  Völkern  ihre 
0|>fer.    Von  den  allen  Griechen  erxahlt  Paoaanina  IV,   2:    ^fumlxt^  aurat   rpfi^ 
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Aus  eben  derselben  Quelle,  der  harten  Geringsehätzung  irdi- 
schen, der  nouthigen  Hoffnung  überirdischen  Lebens  floss  ein  anderer 
Gebrauch  bei  einen)  den  Geten  ferner  verwandten  Stanime.  Die  Trauser 
betrauern  den  Eintritt  des  kleinen  Neugebornen  in  die  Welt;  traurig 
sitzen  die  Verwandten  um  den  neuen  Ank&mmling  umher  und  zählen 
jammernd  alle  die  Übel  auf,  die  ihn  sein  Dasein  hindurch,  quälend» 
begleiten  werden.  Ist  aber  einer  der  Ihrigen  gestorben,  erhebt  sich 
Jubel  und  Freude  und  Gesang,  denn  nun  sei  jener  erlöst  von  allen 
Übeln,  die  des  Fleisches  Erbtheil  sind  und  geniesse  der  Freuden 
der  Seligkeit  is).  Welch'  zum  DQstern  gestimmter  Volksgeist  und 
welch*  traurige  Consequenz  der  Gedanken  und  Gebräuche;  uns 
fremdartig  wie  die  Lebens-  und  Todesweisheit  eines  Pawneindianers 
und  die  Ascetik  des  Mittelalters. 

^  Diese  trfibe,  herbe  Weltansicht  entbehrte  auch  nicht  einer 
bedeutsamen  Verkörperung,  eines  proclamirenden  Herolds,  einer 
Persönlichkeit,  in  dem  sie  indiriduelle  Lebendigkeit  erlangte.  Denn 
jede  Religion  berührt  das  Gemüth  inniger,  wirkt  auf  den  Willen 
überwältigender,  wenn  ihre  Symbole  an  bedeutende  Personen  sich 
anscbliessen,  wenn  ihre  Forderungen  durch  erlesene  Musterbilder 
sich  schon  erfüllt  zeigen. 

Das  in  der  getischen  Mythologie  geehrteste  Wesen  war  der 
Gott  Gebeleizis.  Doch  blieb  dieser,  wie  es  scheint  farblos,  ohne 
bestimmte  individuelle  Ausprägung  und  mochte  Wandelungen,  die 
ihm  ein  schärferes  Relief  verliehen,  leicht  zugänglich  sein.  So 
tritt  er  machtvoller,  in  jQngerer,  berühmterer  Gestalt  als  Zamolxis 
auf  <^).  Dieser,  ein  Gete,  soll  in  Zeiten,  die  uns  unsere  Nachrichten 

d^jro^avoOai  Traffoci  roi?  av^pa^ev  eaura^  ^TrixaWa^a^av.  An  Beispiele  dM  ^er- 
manischeo  Alterthuios  erinnert  Grimm  ,  Gesch.  der.  deutschen  Sprache  8.  139  uad 
knüpft  daran  seltsame  Folgerungen.  So  wurde  »Nanna  mit  Baldr  rerbrannt,  Brjrn- 
hild  verordnete,  dass  sie  mit  Sigurd  verbrannt  wurde.  Von  Gunhild,  Asmand^s 
Eliefrau,  meidet  Saxo  Grammaticus  :  iie  ei  superesset,  spiritum  sibi  ferro  surri- 
puit  virumque  fato  insequi  quam  vila  de&erere  praeoptavit.  Hiyus  corpus  amici 
sepulturae  mandantes  mariti  cineribus  adjunxerunt,  dignam  ejus  tumulo  rati,  cujus 
caritatem  vitae  praetulerat".  Von  den  Herulern  Procop.  de  bell.  goth.  H,  14. 

i*)  Herodot.  V,  4.  Mein  11,  2.  Lugentur  apud  quosdam  puerperia,  natique  deflentur : 
funera  contra  festa  sunt,  et  veluti  sacra,  cantu  lusuque  celebrantur.  Heaych.  h.  r. 
Tobg  «/ewoifA^voü?  art^a^ouffi;  roOj  TeXeurwvraj  xareu^>3|jLt^ou9i.  Über  die 
Trauser  sehe  man  nach  Lir.  XXXVlfl,  41.  Sie  waren  also  noch  im  zweiten  Jahr- 
hundert v.  Chr.  unter  diesem  Namen  vorhanden.  Vgl.  Bessell  de  reb.  Gei.  S.  43. 

i*)  Herodot.  IV,  94  oi  6i  aurwv  rdv  aOr^v  roörov  (ZaXfioStv  dai^ova)  vofxi{ouffi 
Vsßiki'i^tv,  Sonst  fehlen  uns  alle  Nachrichten  über  den  Letsteren  und  seia  Ver« 
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nicht  mehr  bestimmen  lassen,  durch  mannigfachen  Verkehr  im 
cnltivirteren  Auslande  seine  Kenntnisse  und  Ideen  vermehrt,  und 
von  daher  Manches  mitgebracht  haben,  das  seinen  Landsleuten  neu 
und  staunenswerth  vorkam  ^^).   Namentlich  war  es  der  Unsterblich- 


hiltuiM  SU  Zamoiiis.  Über  dessen  NamensformeQ  ZocfioX^i^,  ZoikfLO^ig,  ZdXf&oX- 
$t(,  Xd^fAO^ic  Tgl.  Psuly,  Encjrklopidie  des  kl.  Alt.,  nod  ober  dessen  mannig- 
fache Deutungs versuche  Grimm,  Gesch.  d.  deutsch.  Sprache,  H  Leo  an  mehreren 
Orten,  Bessell  S.  44  u.  a.  Der  Letxtere  Snssert  sich  in  folgender  Weise :  Quam- 
quam  aliud  nihil  accepimus  de  cuitu  Deorum  apud  Getas,  tarnen  affirroari  ?idetur 
posse,  dualismnm  quendam  apud  eos  exstitisse  ad  quem  fortasse  duplex  illud 
nomen  Zaimoxis  et  Gebeleizis  referendum  sit.  Haec  enim  eandem  personam 
signiflcare,  sire  corruptione  Tocabuli,  sive  varietate  dialectica  mutata,  mihi  non 
videtur.  Primum  quia  voces  Zaimozia  et  Gebeleizis  nimis  sane  inter  se  distant, 
quam  ut  secundum  leges  permutandarum  literarum  ad  eandem  formam  spebtare 
possint;  deinde,  quia  Getarum  gens  tanta  non  ?ldetur  fuisse  —  ut  dialectus 
linguae  duplices  ezstare  possent.  Den  letxteren  Grund  muss  ich  anfechten,  da 
aahlreiche  Analogien  entgegen  sind,  welche  seigen,  dass  Zersplitterung  in  ?ielerlei 
Dialekte  nicht  von  einer  grossen  Ausdehnung  des  Volksstammes  so  sehr  abhfingig  sei. 
Man  denke  an  die  amerikanischen  Sprachen.  Übrigens  fiilU  es  mir  auch  nach  Hinireg- 
rfiumung  dieses  Argumentes  nicht  ein,  die  xwei  genannten  Namen  fdr  einen  in 
xwei  Formen  gebrochenen  halten  zu  wollen.  Hiezu  veranlasst  nichts,  am  wenigsten 
die  Etymologien,  welche  von  jeder  Sicherheit  weit  entfernt  sind.  Hingegen  finde 
ich  mich  mit  der  Bemerkung  Besseirs  (ebenda)  einverstanden:  Zalmoxis  vocatnr 
ab  oplimo  ssne  auctore  Herodoto,  a  posterioribus  autem  plerumque  nominatur 
Zamoixis.  Decernere  non  audeo  utra  forma  sit  recta;  sed  nihil  interest,  quum 
secundum  leges  etjrmologicas ,  metathesis  litterarum,  inprimis  litterarum  1  et  r, 
ositatiisima  sit  apud  omnes  fere  gentes. 
>^)  Die  Nachrichten  über  Zamoixis  sind  so  sagenhaft  und  widersprechend,  dass  jede 
neue,  noch  so  emsige  Prüfung  mit  dem  Bewusstsein,  nach  Wahrheit  gestrebt 
zu  haben,  sich  begangen  und  völlig  auf  den  Anspruch,  ihr  näher  gekommen  au 
sein,  verzichten  muss. 

Herodot  (IV,  95)  bleibt  der  fiUeste  und  auch  der  sicherste  Zeuge ;  gar  viele 
der  spSteren  Nachrichten  fliessen,  nur  trüber  geworden,  aus  seinen  vieler  Deu- 
tung fähigen  Zeilen.  Auch  BesseU  hebt  dies  mit  Nachdruck  hervor.  S.  42  —  51 
a.  a.  O.  Aber  schon  jener  SIteste  griechische  ErzShler  vermischt  den  Zamoixis 
mit  der  nebelhaften  Gestalt  des  Pythagoras,  den  die  griechische  Phantasie  in  fast 
alle  fremden  Rtrligionslehren  eindrängte.  Naturlich  folgten  die  Späteren  diesem 
Beispiele  gern.  So  Porpbyrius,  von  dessen  Vit.  Pythag.  Mullenhoff  meint,  dass  sie 
sich  offenbar  noch  auf  alle  Überlieferung  »(filze.  Ich  glaube  dies  ganz  und  gar  nicht  und 
halte  das  meiste  ober  Zamoixis  Gesagte  für  werthlose  Ableitungen  aus  missverstande- 
nen Namen.  HelUnikos  dagegen  zeigt  eine  Geslalt  der  Sage,  welche  der  herodoti- 
sehen  Erziblung  niher  steht;  doch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  er,  wie  Bessell  will 
(S.  45),  den  Herodot  nur  paraphrasirt  habe,  weiter  die  Einmischung  des  Pythagoras 
nicht  kennt  oder  vermeidet.  S.  Fragro.  bist,  graec.  I,  69:  ZafAoX^i;  —  'EXXp- 
vixoc  Ti5  7e*)fovoii(  riXera^  xare'dei^s  Vhaig  roif  iv  SpqxTg,  xat  H-e^cv,  Sri 
OUT  *ay  oivrdg  airoJ^avoi,  oud*  oi  (ur*  auroO,  aXX'  c^ouatv  iravra  df^oeJ^a.  ajA« 
Sitxb.  d.  phU.-hist.  Gl.  XLV.  Bd.  II.  Bft  24 
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keit9glaube ,  den  sie  aus  seinem  inspirirten  Munde  empfingen,  oder 
M^elehen  unausrottbar  in  ihren  GemQtliern  eu  befestigen,  wenn  sie 
iba  schon  besassen,  des  Sehers  eifriges  Bestreben  war  i<).  Auch 
den  fttr  iiaivabergläubisehe  Seelen  so  mächtigen  Bann  znkunft- 
deutender  Vorzeichen,  zu  welchen  es  einer  ungefähren  Kenntniss 
des  Himmels  und  der  Gestirne  bedurfte,  Hess  er  auf  sie  zuerst 
wirken,  oder  sehloss  ihn  wenigstens  in  ein  Gunzes  yon  Auslegungen 
und  Sprachen,  das  nun  in  steter  Oberlieferung  bei  den  Priestern  als 
geschätztes  Erbe  auf  die  Nachwelt  überging  i^).  Als  erster  Priester 
des  Gebeleizis  wirkte  Zamoixis  mit  einem  fortwährend  zunehmenden 
Ansehen,  das  auch  den  König  unter  die  Herrschaft  seines  dem  Volke 
wohlthätigen  Willens  beugte  i»).    So  ward  er  der  Schöpfer  jenes 


dt  raOra  X^oiv  e^xodofui  oTxigfjia  xotrec7«iov.  Iirciroe  a^vtff^ffU  oifvcditv  ^x 
'.  Sfiwmv  ^v  rour^  dcyr&ro.  Ol  dt  F^ai  riroJ^ouv  «Orov.  Ttrdbprq*  di  {rtt  jr«Xiv 
fotivtrm  x«l  o^  Sp^xi^  aOr^  irovra  iniartv^ocv, 

Eiue  eigeotlifimliehe  beacbienswertiie  Umkehrnng  der  gewöhnlichea  Ableitung 
samolzischer  Lehren  ?on  Pythagonis  liest  miin  bei  Hermippos  Callimachtie 
Fragm.  Hl,  41,  wo  Pythagoras  erscheint  als  BpcpL&v  do$a^  fAi^ouftevo;  und  ia 
fihnlicher  Weise  für  sieb  ein  unterirdisches  Gemach  erbauet. 

^*)  Herodot,  Hellaoic  a.  a.  O.  Julian  Caesares  und  Etymol.  magn.  408,  t. 

**)  Strabo  VII,  206,  Porphyrius  a.  a.  O. :  aian&v  d'aurdv  6  Tiv^0Pji6pag  n^v  ^crea>- 
pov  5ewpiav  iKaidiv<je,  ra  re  irspi  Upovp']iiag  xai  ra^  SXXotg  elg  Stovg  3pria^ 
xeia;.  Dass  man  ihn  auch  als  grossen  Arzt  verehrte ,  zeigt  die  merkwürdige  Stelle 
nPlaton*s  Charmides  (156  D.):  l(&tt3ov  «y'aun^v  i^cb,  ^xel  iid  TrpatTiiag  napd 
rivo^  r&v  9pocxa)v  r&v  ZocfxoXCe^o^  loLTpQ}'*,  ol  Xi^wrcu  xol  a«aJ&«nMC«v  — 
otXkä  ZoftoX^w,  if^i  Xcvi*  0  «Sfitrcpo^  ßaatktv^  Jäcd;  oiy,  Sri  &9K€p  i^^aX- 
ft,oO(  dcvcu  xc^Xiy^  oO  ^i  ^m/ci^iv  2atf3ai  oOdi  xs^X>^  ^<u  9(üpMX0i, 
fiiir«?  oOdi  a&fia  iviu  ^üx^^  —  jravra  -yap  fij»j  ^x  rijg  ^ux^?  wpfJi^^^flK  xal 
TÄ  a7oe3a  r^  jMfjLarC  xal  ttocvtI  t^  ocy5pa)7reü  —  5s|>a7rcueff5ai  AI  ni^  ^"X'^*' 
^^Kj,  ^ffcüdaig  rtfft.  rdcff  d'^Tr^da;  raurac  toü^  Xo^ouff  ffvat  rot;^  xaXou^, 
Diese  Heil-  und  Zanbermittel  der  Thracier  finden  sich  erwfibnt  bei  Arrian.  Frag- 
ments bistor.  graec.  Ilf,  593,  s.  unten. 

^*)  Ich  Tcrhehle  nicht ,  dass  ich  hier  in  die  Quellen  etwas  hineinlege,  das  sie  aus- 
drücklich nicht  sagen ;  aber  icb  glaube  hiermit  den  berührten  Dualismus  zwischen 
beiden  göttlichen  Erscheinungen  am  naturlichsten  zu  vermitteln. 

Die  Priester  werden  in  unseren  Nachrichten  Upsug  (Strabo  297)  und  loiog 
genannt.  Dass  einige  Neuere  sie  Pileati  nennen,  geschieht  auf  die  in  getischer 
Geschichte  völlig  unverifissliche  Autorität  des  Jornandes.  So  Engel  in  Comment.  de 
ezped.  Tn^an.  ad  Danub.  S.  98,  Schmidt  im  Programm  des  HermannsUdter  katboi. 
Gymnas.  1857.  Dieser  letzteren  fleissigen  Arbeit  gebricht  es  ungemein  an  Kritik  und 
historischer  Methode.  Der  Verfasser  hat  sich  zu  viel  auf  Schriften  Neuerer  gestützt 
die  zur  Erledigung  der  vorkommenden  Fragen  nicht  nur  nichts  beitragen  ,  sondeni 
zuweilen  nur  dazu  dienen,  das  Urtheil  zu  missleiten.  So  wird  auch  das  Fremd- 
artigste in  einer  fast  naiven  Weise  mit  zu  lösenden  Fragen  vermischt,  die  Citato  enl- 
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schon  erwfthnten  theokratischen  oder  Priesterregiines  bei  den  Geto- 
Daciern  >*).  Die  hohe  Bedeutung  von  Zamoixis  Persönlichkeit  und 
der  tiefe  Eindruck/  de»  sie  erzeugte,  leuchtet  hervor  aus  dieser 
Nachfolgerschaft  im  Prophetenthume,  einer  Art  geistlichen  Chalifats» 
das  sich  an  seine  Institutionen  anhing  und  sie  stQtzte»  wie  auch  aus 
dem  Schimmer  göttlicher  Ehren,  der  ihn  und  sein  Andenken  bald 
dauernd  umflosts.  Denn  auch  der  in  ursprünglichen  Herzen  Oberaus 
einflussreiche  Zauber  des  Geheimnissvollen  verstärkte  das  Gewicht 
seiner  Erscheinung.  Entweder  Liebe  zur  Einsamkeit,  oder  Politik, 
welche  weise  die  Mittel  berechnet,  durch  die  der  Menge  imponirt 
wird,  zogen  ihn  oftmal  aus  dem  Kreise  des  Lebens  und  seiner  Um- 
gebung an  ferne  unzugängliche  Orte  in  eine  düstere  Abgeschieden- 
heit im  Gebirge ,  vor  der  die  Anderen  Scheu  empfanden.  Schien 
es  nun  nicht  natürlich,  dass  der  prophetische  Priester  hier  mit 
seinem  Gotte  verkehrte,  in  dessen  Anschauung  die  langen  Stunden 
selbstgewäblter  Einsamkeit  ruhte?  Und  musste  er  dann  nicht,  wann 
er  zur  Welt  zurückkehrte,  erhöhter  Verehrung  bei  seinen  Geten 
gemessen  ?  Nur  dem  Könige  und  einigen  seiner  Diener  war  der  Ort 
von  Zamoixis  Zurückgezogenheit  bekannt,  aus  welchem  er  stets  zu 
vermehrten  Schätzen  des  Ansehens  herabstieg,  und  sie  allein  unter- 
brachen zu  bedeutsamen  Austausche  die  Stille  seiner  Höhle  *<>).  Dass 


halten  hSuflg-  nichU,  das  dem  Text«  entsprfiehe.  Bin  genaues  Bing^ehen  auf  die  ia  vier 
Programmen  erschienenen  getisch-daciscben  Arbeiten  würde  su  einer  Polemik 
ffihren,  welche  den  Umfang-  einer  ganzen  Abhandlung  erhielte ,  und  nur  selbststin- 
dige  Productionen  können  anf  so  genaue  ErwSgang  Anspruch  erheben.  -—  Von  ver- 
ISssKchen  Zeug-en  aber  thuo  der  Pileati  Erwfihnung  Dio  Chrysostom.  Ortt.  71, 
S.  6»  5S:  IvJ^a  <yap  ^viors  ßXinovaiv  av5pu7rou;,  rou^  fArv  rtva;  nCkovi  in\ 
zoLii  xe^aXat^  l^ovrac ,  ^i  rwv  0paxwv  rivff  rwv  rerwv  Xe70fi.^veüv.  Aurel. 
Victor,  de  Caesar,  c.  13.  Dacorum  pileatis  Sacisque  nationibus*.  Petrus  Patric.  ed. 
Bonn.  I,  122.  Decebalus  sendet  an  Trajan  die  Kpiaßti^  ffiXo^opou?,  welche  für 
edler  galten  als  die  Comati.  Aus  allen  diesen  dürftigen  Mittheilungen  erhellt 
wenigstens «  dass  unter  den  Pileati  die  Priester  nicht  xu  verstehen  seien ,  sondern 
dass  das  Huttragen  eine  bevorrechtete  Tracht  überhaupt  gewesen. 

i*)  Strab.  8.  oben  Anm.  6. 

^  Herod.  IV,  9S,  redet  von  einem  unterirdischen  Gemache,  xara*yaioy  otx>3|Jia,  ebenso 
Hellanic.  a.  a.  0.,  dagegen  Strab.  298  von  einem  avr(i(adii  ri  /cüpiov  aßorov.  Im 
Znsammenhange  damit  seheint  die  folgende  Erwähnung  gesetxi  werden  su  mfissen  ; 
xal  t6  6poi  ^KiXijf^ri  lepov  ,  xal  7rpo9a7opeuov9iv  outcüj.  5vo^a  d'ayrfij 
Kcü^aCovov  OfAcovufAOV  r&>  napGLppiovxi  irorafAu.  Bessell  scheint  vermuthen  zu 
wollen  (S.  46),  dass  die  Legende  vom  Berge  Kogaionos  aus  dem  Worte  xara7oeio^ 
eine  Entstehung  genommen.  Hiebei  will  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  eine   andere 
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das  Volk  bei  öfterer  mysteriöser  Abwesenheit  des  Zamolxis  endlieh 
die  Zeit  seines  Todes  nicht  genau  anzugeben  vermochte,  ist  natQrlich» 
aber  eben  so  glaublich  ist  es,  dass  ier  König,  dem  die  Autorität 
des -grossen  Priesters  viel  galt,  absichtlich  das  Dunkel  über  diesen 
Umstand  förderte.  Unter  einem  lebhaft  gläubigen  Geschlechte  ist 
Ton  einem  wundervollen  Dasein  zur  Apotheose  nur  ein  Schritt. 
Bald  war  dieser  gethan.  Der  Unsterbli(^hkeitslehrer  ward  als  ein 
göttliches  Wesen ,  als  ein  segenreicher  Dämon  verehrt,  der  die 
Ceremonien  und  die  Anbetung,  die  sich  bisher  um  den  von  ihm 
gepflegten  Gott  entfaltet  hatte,  um  sich  selbst  versammelte*^). 
Diese  eifrige  Verehrung  wandte  sich  auch  mit  Vorliebe  auf  den  Berg 
seines  geheimen  Weilens  und  den  Fluss,  der  an  ihm  vorüberrauschte 


Nüohricht  lenke o  ,  welche  bei  Ifacrobius  erhalten  ist  (Saturn.  I,  IS):  Item  in 
Thracia  eundem  haberi  Solem  atque  Liberum  accipimns,  quem  illi  Sabadium  nun- 
eupantes,  magnifica  religione  celebrant,  ut  Alexander  scribit:  eique  deo  ine  olle 
Ztlmisao  sedea  dedicata  est  specie  rotunda ;  cigus  in  medium  interpatet  tectum. 
8.  Fragment,  bist,  graec.  III,  244.  Auch  hier  erscheint  ein  Gottesdienst,  welcher 
sich  an  einen  Berg  kufipft,  dessgleichen  Herod.  VII,  111  iitl  rojv  ovpew  rojv 
u^Xorar&iv,  und  so  dürfte  jener  Kogaionos,  allgemein  tbraciacber  Sitte 
conform,  nicht  anauzweifeln  sein.  Ja,  ich  frage  sogar,  ob  nicht  das  xara7aiov 
otxijfta  Herodot*8  aus  einem  Missverstandnisse  entsprang ,  bei  welchem  der 
fihnliche  Namensklaug  des  Berges  im  Vereine  Bit  einigen  der  Umstfinde,  welche 
das  Unterirdische  andeuteten,  zu  einer  solchen  Umformung  des  Wortes  und 
Verinderung  derOberlieferung  leitete.  —  Auch  finde  ich  es  nicht  im  Mindesten  auf- 
fallend, dass  ein  und  derselbe  Berg  bei  Geten  und  Daciern  Andachtsort  und  Asyl 
ihrer  Propheten  gewesen ,  und  hiemit  beantwortet  sich  nach  meiner  Ansicht  sehr 
leicht  der  Einwurf,  welchen  Bessell  hier  wiedererhebt.  S.  46.  BjrrebisU  erat  res 
Dicaeneus  saeerdos  Daeorum,  qui  sedea  transdanubianas  obtinebant.  Attamen  io 
eundem  locum  antrosum  se  abdidit  Dicaeneus,  in  quem  Zamolxis  antea.  Vide  qnanta 
Sit  confbsio !  (?)  Cogiionus  aut  mens  in  Daeorum,  aut  Getarum  antiquorum  regione 
Situs  est;  unde  elucet,  Strabonem,  qui  eundem  montem  in  utriusqne  gentis  regione 
collocet,  utrique  genti  eadem  dare  loca,  nee  de  migratione  gentis  quidquam  acce- 
pisse.  (?  ?)  Ohne  jegliche  bestimmte  Angabe  im  weiten  Umkreis  Thraciena  und 
Daciena  den  Berg  Kogionus  bestimmen  au  wollen,  gehört  zu  den  Absurdititen, 
durch  welche  Gelehrte  zuweilen  ihren  Menschenverstand  In  Verruf  bringen.  Vgl« 
Katancsich  Istri  accolae. 
*i)  Herodot  a.  a.  O.  Strab.  298:  ncLpä,  ^i  roi;  T^rai;  CüvofJia^ero  5e6$.  Anton.  Dio- 
genes ap.  Phot.  S.  360  ed.  Sehott:  ZafAoX^tdi,  nap^  Nrai;  yjdio  5ea)  vofii^o- 
lUvtfi,  Mnaseas  bei  Phot.  fragm.  bist  graec.  III,  153,  23;  ZafJioXgt^,  4>  Nrai 
duouffi  Kpovov  vofA(^ovre^.  Porphyr,  a.  a.  O.  sag^,  dass  sie  ihn  als  Herakles 
verehren. 

Die  Vergöttlichung  des  hohenpriesterlichen  Zamolxis  in  der  LSnge  der  Zeit 
ist  ahnlich  der  Zunahme  des  Ansehens  Mosis,  der  in  der  Theosophie  der  alexan- 
drinischen  Juden  zu  einem  göttlichen  Wesen  minderen  Ranges  neben  Jehova 
erwuchs.  Vgl.  Gfrörer,  Gesch.  der  chrisU.  Kirche,  I.  Bd. 
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nnd  beide  mochten  ein  vielbesuchtes  Pilgerziel  frommer  Seelen 
werden  •»). 

Hiebe!  war  dec  Einfluss  des  weiblichen  Geschlechtes  stark  lu 
gewahren;  die  Frauen  gellen  als  Urheber  mancher  Ceremonien, 
vielen  Aberglaubens  und  einer  eifrigen  Sorge  fbr  religiöse  Feste  und 
Gebräuche.  Die  Männer,  welche  allein  und  als  Unverheiratete 
wenig  auf  dieselben  achten,  werden  im  Frauenkreise  zur  Bigotterie 
gedrängt.  Da  gibt  es  unablässig  Feiertage«  und  der  Tag  ist  voll  der 
Opfer,  bei  welchen  lärmende  Cimbeln  geschlagen  werden,  und 
jauchzende  weibliche  Stimmen  darein  tönen  *>). 

Rohe  Zeiten  wollen  den  Schrecken,  welchen  die  Natur  häufig 
einflösst,  durch  Schreckliches  bannen;  darum  fehlen  in  keiner 
älteren  Religion  die  Gräuel  der  Menschenopfer«^).  Auch  die  Geten 
kennen  sie  in  einer  eigenthümlichen ,  periodisch  wiederkehrenden 
Weise.  Die  häufigen  ErschOtterungen ,  welche  der  Glaube  an  die 
Kraft  von  Gebeten  erfahren  mochte ,  trieb  die  rohe  Menge  zu  einer 
unmittelbaren  Annäherung  der  Ohren  des  fernen  Himmels  und  der 
flehenden    Lippen  bedrängter  Menseben.    Alle  vier  Jahre  wurde 

«)  Slmbo  298. 

**)  Strab.  297 :  «iravre;  r^(  dfiffidaifAOvia;  otpx'il^^i  oTovrai  ra^  ■yuvaix«;*  avrai 
dk  xal  Toxjg  dcvdp«;  TrpoVaXoOvrai  npoi  ra;  iKl  nXiov  ^tpoLKtioLi  rotv  de&v  xal 
hpzoLi  xal  irorviaafAou;*  ffirdvcov  d'et  n;  avijp  xa5'  aur^y  (öjv  eup^axcrai 
roioOro^'  BpoL  dk  iraXtv  r6v  auröv  iroiiQn^  a  Xi^ti  c^ffdrycüv  v6v  ax<^o{iievov  rdii; 
ircpl  rdi(  Bvaiag  rwv  ■yuvatxoiv  dan&vaig  xod  Xi70vr«,  „imxplßovai  d*iSfta(  o{ 
5coi  |AdXiara  rou;  TiQfMCvra;.  flicl  <ydp  riva  de<yciv  iopvir^  ^ffr'dvec7XiQ.'*  — 
„^duofov  dk  irevrdxi;  n^(  T^^Upaq  inup-ßakil^ov  ^^inrä  dcpdiracvai  xunktfi,  ai 
d'eoXoXu^ov."  Diese  eifrige  Pflege  de«  Gotte«dien»tes  durch  dae  weibliche  Ge- 
schlecht scheint  gemeinthrtcische  Sitte  gewesen  su  sein.  S.  Herod.  VU,  111, 
Plutarch.  Alex  II.  kSlooii  fUv  ai  x^dt  *yuvaixs(  f»oxoi  rolp  'Op^ixoXg  ovffac  xa? 
ro((  Kipl  rdv  Aiovuaov  op«y(«fffAO?^  ^x  roO  irdevu  iraXacoC ,  KXtadtavi^  rc  xoel 
MifAttXXovcf  ^ircüvufjiiav  l^ouffat ,  TroXXd  rai^  'Hdcüviffi  7r«l  rai(  nepl  rdv 
Aifiov  Spigaaaii  oiLOici  d/s&o'iv,  d^'uv  doxf?  xocl  rd  5pif7ffxiuav  ^vofjLa  rai; 
xficrcexopoic  ^(v^a^ai  xal  Ktpiip^oii  Upovp^lou^  nnd  Crass.  Vlil.  ■yovi^  d'  Ofiio- 
fuXo^  ovaa  roD  Xiraprdxou »  ftovnxi^  di  xal  xdroxo;  rot;  Trcpl  rov  Aiövuffov 
op7(afffioi;  nnd  fragm.  bist,  graec.  ill,  293:  'Appiavd;  xal  O/d^^^'^  ^'^^  cffropci 
vufii^v  90^)^v  dp.9T  iittfidoLg  rc  xal  ^dpf&axa,  xal  orocv  rd  fAiv  Axuffai  rä)v 
ira^iQfiidrcdy  ^apfAcbeoi; ,  rd  dW/d^dffaffJ^ai.  Damit  wird  es  aosammenhinffen, 
dass  Zamolzis  bei  den  Geten  auch  als  weibliche  Gottheit  verehrt  ward.  Suidas 
s.  ▼.  ZdfAoX^i;  3y7Xux&;»  SvofAa  5fdc. 

>«)Der  filteste  Cult  vielleicht  aller  Völker  kennt  die  Menschenopfer,  vgl  Plutarch's 
Isis  u.  Osiris  ed.  Parthej  p.  129,  221,  273  von  den  Ägyptern  vor  Amosis.  Bohlen 
Indien  I,  305.  Ghilaujr,  Menschenopfer  der  alten  Hebräer;  Herntann,  Gottesdienst- 
liehe  Alterthumer  der  Griechen  §.  27.  Mommsen«  Rom.  Gesch.  11,  4.  o.  a.  m. 
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nftmlich  das  Loos  geworfen,  das  einen  Menschen  aus  dem  Volke 
herausriss,  damit  er  als  Bote  zu  Zamoixis  gehe  und  ihm  die  Aoliegen 
seiner  Anhänger  vortrage.  Nun  stellen  einige  Männer  sich  in  eine 
Gruppe  zusammen  und  halten  die  Spitzen  von  Lanzen  aufwärts. 
Andere  ergreifen  das  erlooste  Opfer  an  Händen  und  Füssen  und 
schleudern  es  auf  die  tödtlichen  Lanzen.  Sein  Tod  an  den  empfan- 
genen Wunden  ist  erwünscht,  denn  dann  muss  der  Gott  gnädig 
werden;  seine  Erhaltung  erweiset  ihn  als  einen  schlechten  Abge- 
sandten, und  es  muss  ein  neuer  erloost  werden,  um  die  Volksauf- 
träge an  den  Gott  zu  bringen  s^).  In  späterer  Zeit,  als  die  Sitten 
sich  gemildert  hatten,  wird  so  blutiger  Opfersendungen  weder  bei 
Geten,  noch  bei  Daciern  Erwähnung  gethan  und  es  scheint  ein 
Orakel  des  Zamoixis  den  Dienst  abernommen  zu  haben,  die  Forde- 
rungen der  Erde  mit  dem  Himmel  zu  vermitteln  und  auf  die  Fragen 
der  Zweifelnden  dunkeltröstenden  Bescheid  zu  ertheilen  *•}. 

Es  kann  nicht  befremden,  bei  einem  so  kriegerischen  und 
wackem  Volke ,  auch  einen  aachdrOcklichen  Cult  des  Kriegsgottes 
zu  finden.  Doch  ist  die  Form  seines  Dienstes,  wie  alles  Übrige  aus 
der  gotischen  und  dacischen  Götterlehre  nicht  bekannt »''). 

»»)  Herodot  IV.  94.  . 

M)  Bei  den  TerwaodteD  Thraciem  südlich  vom  Hamas  finden  wir  ein  Oraliel  de«  Dio- 
nysos ,  wie  Oberhaupt  dieser  der  Mittelpnnct  der  geroeinthraciscben  Religion 
gewesen  sein  mag.  Herodot  VII ,  711:  ouroi  (of  £arpat)  oi  rou  Aioyt^aou  rd 
(xocvr^tov  ih\  ixvruLhoi  rd  de  fiavr^tov  roCro  iTtX  yih  inl  r&v  o^piutv  r&v 
u^Xorarcöv  BiiyffO'Oi  de  täv  Sarprfwv  eial  o(  npofpyyceOovrt^  roO  Ipoij ,  izpo» 
fxovn^  di  li  xp^o^^>  xoLTOLitep  iv  AiX^oiVi  xai  ovdh  noixikorepov,  Plin.  h.  q. 
IV,  18,  Strab.  SIS,  831,  fr.  48.  Sueton.  Aug.  94:  Octavio  postea  ,  cum  per 
secreta  Thraciae  exereitam  daceret,  in  Liberi  patris  Inco  barbara  caerimonia  de 
filio  consttlenti,  idem  afifirmatam  est  a  saeerdotibus  (dass  er  einst  Herr  des  Erd- 
kreises sein  werde)  quod  iaftaso  super  altaria  mero  tanlnm  flammae  eralcuisset, 
.  nt  snpergressa  fastigiuro  templi  ad  coelum  usque  ferebatur ,  unique  omiiino  Magno 
Alezandro  apud  easdem  aras  sacrificanti  simile  proveiiisse^  ostentun.  Daxa  Dio 
Cass.  LI,  25,  OuoX67aiao{  ^pi^  B>jffad«  tepeuj  tqö  Trap' aOrou^  Aiovuffou. 
Der  Name  dieses  thracischen  Dioiijsos  scheint  Sabadius  zu  sein.  S.  oben.  Anm.  20 
u.  Pauly  Encycl.  s.  h.  ▼. 

Es  w8re  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Geteu  in  der  Zeit  ihrer  VerwiU 
derung,  als  sie  in  Gemeinschaft  mit  anderen  roiien  Wanderstfimmen  im  walachi- 
•6hen  Tieflande  sieb  umhertrieben,  dem  Greuel  der  Menschenopfer  von  Nenero 
fröhnten,  und  Mfillenhoff  behauptet  dies  auch.  Aber  die  Stelle  bei  Ovid  (ex 
Ponto  IV,  9,  SA,  fiat  an  bumanum  Tictima  dira  caput)  finde  ich  nicht  so  bestimmt 
und  unabweisbar,  um  mich  ron  ihrer  Äusserung  uberseug^  zu  fühlen. 

"')  VirgiL  Aen.  111,  35.  Gradirumque  pstrem.  Geticis  qui  praesidet  arvis  und  Georg. 
IV,  461.  Orid  Trist.  V,  3,  22,  Marticolamque  Geten.  Ebenso  ex  PonL  IV,  13,  14. 
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Obgleieh  eine  heftige  Begierde  die  getischen  Hftnaer  zu 
eifrigen  Verehrern  des  anderen  Geschlechts  macht  und  allgemein 
Vielvreiberei  herrscht  (man  freit  zehn,  zw5lf»  ja  dreissig  Weiber  und 
im  Besitze  von  4— K  galt  man  dafbr»  ein  junggesellenhaftes  Leben  zu 
flihren)  ^s),  so  verehrte  man  doch,  damit  im  Contraste,  den  ehelosen 
Stand.  Priester  wie  einzelne  strenge  Secten  wollten  sieh  der  Keusch- 
heit beflissen  haben«*);  auch  steigerte  sich  durch  diese  ungewöhn- 


Bei  den  thracischen  Bithjrnern,  die  nach  Asien  aatwanderten,  fand  sieb  ein  Orakel 
des  Ares.  Arrian.  trugm.  III,  S94,  xal  cfvai  ftap*  aOroic  xpifiTrhpiw  "Apfo;. 
Ob  der  thracisebe  Dionysos  auch  bei  Geten  and  Daciem  verehrt  wurde,  ist  nieht 
nachweisbar.  Die  Erwfihnung  der  Hestia  bei  Diodor  I,  94,  scheint  ebenso  auf 
Verwechslung  der  Geten  mit  den  Scjrtben  su  beruhen,  wie  eine  solche  den  An- 
gaben Lakian*s  xam  Grunde  liegt.  Man  findet  dies  sehr  gut  nachgewiesen  bei 
Bessell  a.  a.  0.  S.  47,  4S. 

M)  Strab.  297  nach  Menander:  irdvre;  iuhf  oi  0/94Lx<(,  fxaXiar«  d'  oi  T^rat  t^^uU 
&irdvrciiv  ou  ff^odp*  i^xpartXg  hp.h.  —  «yocfac  «ydp  ){/iajv  oO^i  ir^,  s2  fA^j  dix*  iS 
evdixa  «yuvatxa;  dco^fxd  r'  ^  ^rXiiou;  nva^.  av  xhxapx^  d'i?  ffrfvTf  7£7afAt3Xol>( 
xpyug  xaraffrpo^^  rt^,  dyu|4iyaiO(  £^Xio$  dcvu^i^o;  ouro^  innuoLkilx*  ^v  ro7^ 
^xci.  So  Beeattus  Mil.  fragn.  144  xal  aufA^ojvcixoa  i}  roö  7d(f&ov  Anrl;  r&v 
Opq^xwv  «xoXoaiqL  Heradid.  Pont.  §.  87,  p.  17:  ^afLSi  cxaaro;  xpAi  xal  riaaa- 
paSi  elal  dk  oi  xal  rpiaxovroi,  xal  a>(  J^fpoiraivai^  XP^^^*^»  *^^  ^*  ircpcouffia; 
oi  7dfA0(  xal  ^x  irapio^ou  avvciffiv  avrai^,  xal  Xouic  xal  diaxovii  und  Heraciides 
war  als  Bürger  von  Odessoa,  die  Geten  kennen  au  lernen  in  der  Lage.  Auch  der 
fernere  Euripides  spielt  auf  die  polygamischen  Sitten  der  Thraeier  an  (Androm. 
r.  2i7,  ii  d'olf&^l  Opipxuv  x^^vc  7^7»  xscrd^/Suruv  *-  ru|i«tfVov  f^Xf^  £vdp\ 
(V  *^  /i^pei  X^x^C  —  l^ita^i  iroXXai;  tU  avvip  xoivo6fiffvo(  «ud  Bnstath.  ad 
Dionys.  v.  304  nennt  die  Geten  kurx  9iXo7vvaioi..  Interessant  ist  die  Sage, 
welche  iie  Fragmente  ArriunN  (III,  594)  aufbewahren,  daaa  die  Thraeier  ihre 
Vielweiberei  Ton  Dolonkos.  einem  ihrer  RSnige,  angenommen  haben  d>(  dv  ^x 
troXXwv  iroXXovc  Ixoifv  itoildai, 

M)  Strabo  a.  a.  0.  bexweifelt  diese  Tugend  der  Keuschheit  wegen  des  sonst  bekann- 
ten, oben  aufgerollten  Bildes  ron  lüsterner  Begehrlichkeit;  aber  es  ist  bekannt, 
dasA  sieh  die  menschliche  Natur  in  grellen  Widersprachen  gefSlIt  und  durch  die- 
selben sich  ofl  lange  bintreibt,  bis  sie  das  aristotelische  Mittel  gewinnt  Anf 
einem  fippigen  Boden  in  sinnlicher  Umgehung  spriessen  strenge  üeuschheitsgelfibde 
und  cKlibatire  Orden  am  häufigsten  und  so  ist  diese  Rigorosität  einiger  religiöser 
Secten  bei  den  Geten  durchaus  glaublich.  Sie  wird  übrigens  bexeugt  ausser  durch 
die  berührte  Stelle  Strabo's  297,  10,  ffvai  di  nva^  rd>v  6/9ax£>v,  oi  x^pU 
7uyaixdc  C^aiv,  oug  Kr^orac  xaXsTff5at,  dviepojffJ^ai  rc  did  rifiii^v  xai  fiirrd 
d^iia^  C^v,  auch  durch  eine  nur  au  flfichtige  Bemerkung  des  Flav.  Joseph. 
(Antiqq.  Judaic.  18,  2}  '£ff9iQvol  (äff i  de  60d(v  }rapi7XXa7|iiiy(oC  dXX  *  ort  fAdXtora 
ip-fipo^tg  Aax£>v  rot;  IloXiffrai;  Xe70fi,fyoi(.  Da  uns  das  Wesen  der  Essener 
bioreiehend  bekannt  ist,  so  kSonen  wir  von  ihm  einen  Sohluss  auf  die  Sitten  und  das 
Leben  joner  getisehen  oder  dacisohen,  oder  auch  gettseb-deoisohen  Seete  machen. 
Wir  werden  ihuen  darum  Liebe  zum  Ackerbau^   Ehelo«igkeit »    Verwerfung  der 
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liehe  hoch  angestaunte  Enthaltsamkeit  die  WQrde  der  Diener  Gottes 
ungemein;  und  ihre  Predigten  konnten  es  wagen ,  schädliche  und 
unreine  Volkssitten  zu  tadeln  und  aufzuheben.  So  theilten  die  Gefon 
mit  den  verwandten  Thraciern  die  Unmftssigkeit  im  Genüsse  des 
Weines  und  anderer  geistigen  Getränke. 

Bei  endlosen  Gelagen  aus  Hornbechern  des  gewaltigen  Ures 
der  Trunkenheit  sich  zu  Qberlassen ,  war  einer  ihrer  begehrtesten 
Genüsse  ><>)  und  die  Armen,  die  den  Wein  und  das  Gerstengetränke 


Sdurerei,  Gutergeineioschiifl  »Is  ausKeichaende  EigenschafleD  zuschreiben  dürfen.  Der 
Name  xriffrai  wie  iroX^orai  ist  griechische  Übersetsung  der  einheimischen  unbe- 
liaiiDten  Benennung ;  es  ist  auch  gar  nicht  nothwendig ,  die  eine  Form  für  Irr- 
thum  der  Abschreiber  zu  erlilfiren ;  es  sind  synonyme  Übertragungen.  Eine  andere 
Meinung,  der  ich  nicht  beizutreten  ?ermag,  spricht  Bessell  aus  (De  reb.  getic. 
8.  54):  Merito  autem  mireris,  quomodo  sanctis  iliis  viris  nomen  xriorai  impo- 
sitnm  sit  Considera  tarnen ,  apud  Bosporanos  hoc  nomine  iUnstrissimos  cires 
honoratos  esse  Tiden.  Ita,  ut  diversam  prorsus  initio  notionem  vox  videatur 
habuisse.  Simul  apparet ,  nihil  referre,  qnod  Josephus  hoc  institutum  Polistarum 
apud  Dacos  valuisse  dicit ,  quod  sane  de  Thracibus  est  commenturo  ,  quum  ne 
apud  illoa  quidem  tnveniretur.  itaque  credere  non  possum ,  revera  vocem 
xr(arai  ad  a7UV0V(  illos  referendam  esse,  quum  nihil  inter  se  habeaat  com- 
mune, rauita  autem,  quae  de  Scythis  tradebantur,  postea  saepissime  cum  Thracum 
moribns  coiyuncta  sint.  Vgl.  auch  S.  55  über  die  Ka;rvoßarai  und  Orimm, 
Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  S.  819. 
*<^)  Diese  gemeinthracische  Sitte  unterscheidet  sehr  stark  die  Barbaren  ron  den  Hel- 
lenen. Auch  diese  liebten  zu  bechern ,  aber  nicht  des  Trunkes  wegen ,  sondern 
um  die  Conversation  aufheiternd  länger  anzuregen  und  sehr  deutlich  spricht  diesen 
Unterschied  aus  Athenfius  VI,  781 :  ^X(u5^/>(py  ^k  xat  i\L\ki\li  iv  oivo)  didpyiiv 
fiV^  xci)3vi(6fiievov ,  fAigd^  Spcfxi(fi  voiLt^  afAUffriv  o^voirorciv*  aXXa  r^  nd^yLOXi 
^apfAaxov  {rfiiiots  ^x^ivavai  rdv  Xd^ov.  Über  die  thracische  Wnstheit  iussert 
derselbe  (X,  60,  S.  442)  nach  Theopomp :  hirtX^^^  *l^?  ^^^  f^^^  ßfXrfffrojv  ^ire- 
r^dcuftarcüv  ^Trcpopuvrcc ,  inX  di  rou;  norov^  xaX  i^aj^vfjitav  xal  ffoXXV^v  «xo- 
Xafffav  <S)p{ii>}xtfre$ ,  ^leixw^  8^  eial  n&vrtg  oi  Bpqixe^  ffoXurrorai.  dlo  xat 
KaXXCfxotxo^  fip»3.  xal  «yap  6  5pt7ixi>}v  fjiiv  affiffru«yf  xovddv  difAuffriv  ohoitoitlv. 
Vgl.  auch  Xenophon  Anubas  11.  3  ,  24:  xipetTct,  dt  oTvov  izepii^epoif,  26:  ^Trel 
di  npovx<iapsi  6  7r6ro^,  s^a^^iv  aviip  Spq:^  rrrTrov  l^^v  Xeuxöv  xal  Xaj3ol>v  xipai 
fMffrov  er^rs'  UpoMKivta  aoi,  J)  2ev5>j  und  VII,  2,  23.  Noch  weiter  scheinen 
in  lasterhaftem  Trünke  gegangen  zu  sein,  die  überhaupt  roheren  Illyrier,  welche 
sich  die  Weiber  zu  den  Gelagen  mitnahmen,  um  durch  ihre  Ffihrung  wieder 
nach  Hause  zu  gelangen ,  wenn  sie  trunken  geworden ;  auch  pflegten  sie ,  nm 
grössere  Mengen  Getrünkes  zu  ertragen,  den  Gürtel  wahrend  des  Zechens  fester 
zu  schnüren.  Athenfius  a.  a.  0.  —  Doch  sind  wir  hier  bis  auf  die  paar  Worte 
8trabo*s  Vll.  304,  ron  allen  Nachrichten  Ober  Geten  und  Dacier  rerlassen  und 
schliessen  mehr  nach  Analogie  mit  den  verwandten  Thraciern.  Wenn  wir  auf 
jenes  Bild  Bedacht  nfthmen  ^   welches  uns   die  Scone   zwischen  Dromichaetes  und 
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ZU  theuer  fanden ,  suchten  jene  Bet&ubung  ,  jene  Wollust  des 
Rausches  zu  gewinnen ,  indem  sie  gewisse  starknarkotische  Samen 
in*s  Feuer  warfen,  um  das  sie  lagerten,  worauf  aus  ihrem  duftenden 
Dampfe  die  gesuchte  Wirkung  herYorströmte 'Q.  Die  Priester» 
namentlich  Dic&neus  yermochten  sie  nun  dazu,  die  gewiss  zahl- 
reichen Reben  auszurotten  und  ohne  Wein  zu  leben.  Für  Schlemmer 
eine  äusserst  harte  Entbehrung,  der  einige  Theile  des  Volkes  wirk- 
lich sehr  lange  scheinen  treu  geblieben  zu  sein  ").  Wie  erfolgreich 
er  diesem  Haschischgenusse  entgegentrat,  ist  unbezeugt.  Mftssiger 
scheint  ihre  Nahrung  gewesen  zu  sein,  und  mau  rühmt  ihre  Kraft, 
dem  Hunger  zu  widerstehen  >').  Sie  bestand  aber  haupts&chlich 
aus  Honig,  Schaf-  und  Stutenmilch,  die  sie  wie  ihre  scythischen 
Nachbarn  zumeist  in  verdickter  ond  vergeistigter  Form  genossen: 
als  Käse  und  Jaurt*^).  Ihre  grossen  Viehheerden,  die  hauptsäch- 
lichste Habe  hätten  ihnen  auch  reichliches  Fleisch  geliefert  und  im 
Gebirge  und  den  weiten  Wäldern  konnte  die  Jagd  nicht  anders  als 
sehr  ergiebig  sein,  wenn  sie  nicht  aus  blindem  Gehorsam  gegen  die 
Priester,  deren  Einfluss  hier  wieder  bestimmend  hervortritt,  Ab- 
stinenz vorgezogen  hätten.  Wie  so  vieles  Andere  wird  diese  fleisch- 
feindliche Massregel  auf  Zamohis  zurückgeführt.  Da  der  Anbau  von 

Lytimachas  bietet  ,  so  könote  man  den  Geten  sogar  einen  höheren  Grad  ron 
MSssigkeit  zamnUien  und  nachrühmen. 

Si)  P.  Mela  n.  2,  epulantibos  tarnen  ubi  super  ignes>  quos  circumdant,  qnaedam 
semina  iogesta  sunt,  simal  ebrietati  bilaritas  ex  nidore  contingit  Damit  stimmt 
ttberein  Pseudoplutarch.  de  fluvior.  et  mont.  nomlnib.  (Müller,  fragm.  Geograph, 
graec.  II.  611):  Fewarai  di  ^v  aur^  r({i  rrpoiipi^fAffy^)  noronup  (Hebro)  jSbravKj 
ffapofAOio^  of»i7av^  ig  ra  dxpot,  dpt^dyi.ivm  Spa^xtg  imri^iacw  nupX  fxtra  röv 
xopov  r^(  diopyyepieot^t  rpo^^(.  xat  n^  dlva^tpofji^y  dlvoL^ufJiiaffiv  dtxiyavoi 
raif  avaffvoaU  xopoOvrai,  x«l  tig  /9a3vv  ujrvov  xara^^povroet.  Vgl.  Aber  Ver- 
wandtes bei  anderen  Völkern  Herod.  I,  202,   DIo  Chrjrsostom.  orat.  82,  8.  680* 

**)  Strab.  a.  a.  0.  Mela  II,  2  vini  usus  quibusdam  ignotus.  Ich  kann  nicht  denken, 
dass  bei  dem  Verkehr,  der  unter  den  Stfimmen  doch  gewiss  stattfand,  der  Genuas 
des  Weines  einigen  wirklich  unbekannt  geblieben  sei,  uud  beziehe  diese  Worte 
auf  die  Dacier  und  die  Einwirkung  ihres  mächtigen  Priesters,  der  ihnen  den- 
selben SU  etwas  Fremden  machte.  Thracisches  Gerstengetrfink  erwShnt  Hellanic. 
bei  Athen  X,  U7. 

**)  Otid.  Bp.  ex  Pont  I,  2,  85  sitim  didicere  diu  tolerare  famemqae .  Bin  bedeu- 
tendes Zeugniss  für  die  Geten,  wenn  man  nicht  wösste,  dass  es  Völker  gibt,  die 
eben  so  sehr  entbehren,  als  masslos  der  Völlerei  sich  hingeben  können,  je  nach 
den  Gelegenheiteil,  z.  B.  die  Zigeuner. 

*«)  Strab.  296  von  den  Mösiern  yiikiTi  dl  xpi$ff5ai  xal  ^^LkooiTi  xal  zuptp  ^d>vrf ;. 
Virgil.  Ge.  III,  461  lac  concretum  cum  sanguine  potat  equino.  Über  Ahnliches 
bei  Scjrthen  s.  Neumann,  die  Hellenen  im  Scythenlande. 
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Cerealien,  wenngleich  nicht  ausgedehnt»  doch  bekannt  und  nicht 
ungepflegt  war,  so  treten  auch  FeldfrQchte  in  den  Kreis  der  Nnh- 
rungsstoffe  ein  >ft).  Der  Ackerbau  wurde  bei  den  Geten  wenigstens 
noch  um  die  Zeit  von  Christi  Geburt»  nicht  in  festen  Marken»  sondern 
in  einem  jährlichen»  umherziehenden  Wechsel  des  Bodens  betrieben. 
Diese  Nachricht  zeigt  am  besten  die  untergeordnete  Bedeutung»  die 
dieser  Lebensweise  zukam  und  erinnert  an  die  Nomadensitten  Ost* 
lieberer»  doch  auch  westlicher  Barbarenvdlker.  Den  KSrnerertrag 
der  Feldwirthschaft  hob  man»  wie  noch  jetzt  in  Ungern  und  SQd- 
russland  vielfach  geschieht»  in  Gruben  auf»  die  man  in  der  Erde 
anlegte  »•)• 


'^)  Colamella  VII,  2,  qvibvtdam  mitioiiibiM  firamenU  experlibut  Tictum  coamodat 
OTillom  pecos,  ex  quo  Domadam  Getaruroque  plurimi  *ya^ocxr6]rorat  dicontor. 
Aus  den  Worten  erhellt,  dass  es  nicht  ausschlieaalieha  Lebensnahrang  war.  BIb 
Zeugniss  aus  spfttarer  Zeit  bei  Paulin.  in  carm.  de  Niceta  epiac.  fragin.  h.  gr.  IV,  STS 
dives  multo  bove  ripa  ist  völlig  werthloa.  Über  ihre  Abatinenz,  die  gewiaa  nicht  allge- 
mein war  nnd  wohl  nur  auf  jene  rigorosen  Secten  einzascbrSnken  ist,  a.  Streb.  206  a.  a. 

'*a)  Der  Getreideban  wird  bezeugt  von  den  Thraciern  im  Allgemeinen  tob  Psendo^ 
plutareh  a.  a.  0.  ^riyiVjrpiOLxii  rpof  i^  und  Varro  de  re  rast.  I,  87  quidam  granaria 
habeot  sub  terris ,  speluneas ,  qnas  rocant  fftipobg,  nt  In  Cappadocia  ac  Thracia. 
eben  so  Plin.  XVIII,  30.  Die  gleiche  Sitte  wird  im  Alterthume  von  dea  Baotriern 
(Curt.  VII,  4,  24)  und  Germanen  (Taoit.  Germ.  16)  bezeugt;  in  Spanien  aber  bat 
sich  bis  znr  Gegenwart  derselbe  von  Varro  fiberlieferte  Name  erhalten.  «Die  Siloa 
sind  cisternenartige  Löcher  mit  schmalem  Eingange,  der  mit  einem  Stein  und  Erde 
zugedeckt  wird.  Das  Getreide  erhSlt  sich  in  demselben  Jahrhunderte  lang  flrisch 
und  uorersehrt.  Manchmal  findet  man  heutzutage  herrenlose,  gefSllte  Silos ,  deren 
Ursprung  nicht  nachzuweisen  iit,  und  die  in  früheren  Zeiten  wahrscheinlich  durch 
Krieg,  Auswanderung  oder  Krankheiten  von  ihren  Besitzern  im  Stiche  gelasssB 
worden*'.  Dios  no  qniao.  Spanische  Kriegs-  und  Fried ensscenen  tob  Frans  tob 
Thurml,  108,  Den  ausfuhrlichsten  Aufschluss  über  den  getiachen  (ob  auch  dacl- 
acheu?)  Landbau  geben  Horasens  bekannte  Verse  (Od.  III,  24,  11)  innetata  fuibua 
ingera  liberas  —  fruges  et  Ceremm  ferunt  —  nee  cultura  plaoet  longior  annua  — 
defunctuffl  que  laboribus  —  aequali  recreat  sorte  vicarius.  Von  den  Deutschen  wird 
dieselbe  Bebauungsweise  bezeugt  von  Caes.  de  bell.  Gali.  IV,  1;  VI,  22  und  Tacit. 
German.  26;  Ton  den  Iberern  durch  Posidonius  bei  Diodor  V,  34,  den  Gelten,  s.  Zeuss 
S«  $4  ff.,  von  den  Illjriern  Strab.  31tf.  Über  die  Slaven  vgl.  Haxtbanaen»  Studien  I, 
S.  124  ff.  u.  a.  m.  —  Dazu  konunt  noch  die  Erwihnung  des  langen  Getreidefeldes 
am  linken  Donauufer  bei  Arrian.  Exped.  Alex.  I,  4.  Auf  die  Dacier  werden  zu 
beziehen  aein  die  von  Grito  genannten  ßotavleu^  ^^iffrojrec.  8.  Suid.  a.  b.  v. 
99b)  Man  hat  den  Daeiern  auch  Bergbau  zugeschrieben,  aber  weder  Nachrichten  noch 
aonstige  Spuren  geben  daf&r  Zeugniss.  J.  Koleser  Auraria  Romaao-Daeiea  1717 
Cibinii.  Posonii  17S0,  welcher  wenigstens  Betrieb  von  Goldwischerei  annimmt 
(8.  56).  Damit  in  Verbindung  steht,  dass  einige  Arehfiologen  daciacbe  Könige  im 
goldreiohen  Lande  Siebenbürgen  sich  nicht  anders  vorstellen  mochten  t  als  dass  sie 
auch  Münzen  scblugeu.  Diese  Ansicht  schienen  .Hün^fund«  zu  unterstützen  mit  der 


Das  YojT&Bisch«  Dafiien.  871 

In  Bewaffnung  und  Art  der  Kriegf&briing  lassen  sich  swiscben 
den  filteren  Geten  und  den  jQngeren  Daeiern  einige  Unterschiede 
wahrnehmen»  welche  den  Fortschritt  des  Kriegswesens  im  Laufe 
der  Zeit  zeigen.  Die  Geten  werden  yorsOglich  als  schnelle  Reiter 
gerühmt»  die  zugleich  in  der  Kunst  des  Bogenschlessens  Meister 
waren  s?).  Zahllos  versenden  sie  während  schnellen  Rittes  die 
leichten  Geschosse»  die  sie  von  Pferdesehnen  ahschnellen.  Die 
Geten  gebrauchen  also  zumeist  aus  der  Ferne  wirkende  Angriffs* 
Waffen,  deren  Schrecken  sie  durch  Vergiftung  der  Pfeile  nach 
sarmatischer  Art  vergrössern  >»).  Noch  tragen  sie  als  unzertrenn- 
lichen Geführten  an  ihrer  rechten  Hüfte  ein  krummes»  sSbelartigei 
Messer»  als  furchtbare  Waffe  im  Handgemenge.  In  geschicktem 
Gebrauche  desselben  zeichneten  sich  im  6.  Jahrhundert  v.  Chr. 
namentlich  die  Gebirgsbewohner  des  Hämus  aus'*).  Aber  Schutz« 


Schrift :  APMI£ .  .  ,  .  2IAE  .  .,  welche  niiin  las  SapfAi^  ßotaiXsv^  Vgl.  Benkö, 
Tr»nsil?ani«,  Klaueenburg  I,  p.  10 ;  Rene,  Beitrige  zur  dacischeo  Geschichte,  Her- 
aHiDBst«4t  1S36;  Neigebaor,  DaciaD  avs  4en  Überrestan  des  olassischeo  Altarfbogis, 
.  8.  39  und  8.  290;  Ackner,  Archiv  /ur  siebenburg.  Landeskunde  I,  2,  S.  29;  Fr. 
Moller,  archfiolog.  Skizzen,  Archiv  f.  s.  L.  Neue  Folge,  II.  Bd.,  3.  390,  Note  ^3. 
Aber  die  zahlreiehen  echten  Funde  sind  griechische  Mfinzen  meist  aus  Ljsimachus 
Zeit  (AIÜIMAX  BAZIAEfiD)  aus  den  Prigeorten  Byaans  (BT),  KaUlis  (KAA), 
Istrus  (12},  Tomi  (TO).  Die  mit  Sarinis  bezeichneten  sind  naoh  dem  Urtbeile  eißU 
Kenners  unecht  8.  Arneth ,  archlolog.  Analekten.  Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  der 
Wissensch.  VI,  S.  307,  J.  1851.  Die  mit  der  Legende  KOSfiN  omnes  vero  simi- 
liter  ant  in  Macedonia  aut  potius  in  Thracia  tempore  belli  Brat!  et  Gassii  contra 
Octavianum  signati  sunt  Arnetb  a.  a.  O.  8.  309. 

*')  Thucjd.  II,  96.  tlvl  d'  o{  T/rai  xal  oi  raurip  SfAOpoi  re  ro?^  SxOJ&acc  xotl  6fij- 
ffxfuoi  Travrs^  Innoro^ovai,  Zu  der  Zeit,  von  welcher  diese  Nachricht  gel- 
ten soll,  müssen  die  Geten  im  Besitze  von  Ebenen  gewesen  sein,  also  wahi*- 
seheinlioh  sehon  am  linken  Donaoufer  ihre  wichtigsten  Ansiedlungen  gehabt 
haben,  denn  dass  sie  diese  Reitergewandtheit  am  bergigen  Himvs  sollten  aus- 
gebildet haben,  erscheint  recht  zweifelhsfl.  Aus  spiterer  Zeit  stammen  die  fol- 
genden Zeugnisse.  Ovid  Bpist.  I,  2,  84  quoque  Übet  longis  ciirsibus  aptus  equus. 
Trist.  Hl,  10,  55.  Hostis  equo  pollens,  longeque  volante  sagitta. 

99)  Ovid.  £p.  1,  2,  23.  TeeU  qnae  rigent  fiiis  veluti  vallata  asgiltis  und  ebenda  v.  83 
dant  illis  auimos  arcus  plenaeque  pharetrse.  Ex  Pont.  III,  1,  26.  Tinctaque  morti- 
fera  taU  sagittae  madet.  IV,  9,  84.  SIntne  tinetae  serpentis  feile  ssgittae.  Trist.  V, 
7,  15.  In  quibus  extremo,  qui  non  coryton  et  aream  —  telaque  Tipereo  lurida 
feile  gerat.  VgL  überdies  Ex  Pont.  I,  8,  6 ;  IV,  4,  52.  Über  die  Sehnen  der  Bogen. 
Ovid.  Ep.  I,  2,  25.   At  semel  intenlus    nervo  levis  arcus  nervo  eqnino. 

>*)  Der  Name  für  dieses  ist  hei  Thucjrd.  a.  a.  0.  ^lÄxoLipoL^  bei  Ovid  culter:  Trist. 
V,  7,  19.  Dextera  non  segnis  fixo  dare  cultro  —  quem  vincium  Uteri  barbarus 
omnis  habet.    Dieser  gladins  incurvus  findet  sich  auch   stets  auf    den  spiteren 
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Waffen»  die  sie  aus  dem  Verkehre  mit  den  griechischen  Colonien 
zunächst  kennen  lernen  konnten,  gehrauchten  sie  nicht;  ihre  ganze 
Fechtart  beruhte  ausschliesslich  auf  der  aufgelösten  Gefechtsform. 
Anders  ist  es  bei  den  Daciern ;  sie  enthehren  darum  auch  nicht 
ganz  der  Vertheidigungswaffen.  Zwar  bedecken  sie  ihren  Leib  nicht 
mit  der  vollen  Rüstung  des  griechischen  Hopliten  oder  dem  Panzer 
des  römischen  Legion&rs  und  enthehren  selbst  des  Helmes  meistens» 
aber  sie  decken  sich  mit  dem  Schild.  Ausser  dem  kurzen  Krumm- 
s&bel  lUhren  sie  noch  Streithämmer,  Schwerter  und  Keulen  *«), 
Waffen,  die  sie  zu  einem  regelmässigen  Nabkampfe  in  der  Linie 
beßhigen.  Im  Verhältniss  der  Reiterei  zum  Fussvolke  hatte  das 
letztere  bedeutendes  Übergewicht  Auch  der  Belagerungs-  und 
Vertheidigungskunst  waren  die  Dacier  nicht  fremd:  sie  hatten 
wohl  nach  römischem  Muster  und  selbst  von  der  Hand  römischer 
Werkmeister  Balisten  und  Sturmböcke;  ein  Lager  zu  schlagen  und 
durch  Wall  und  Graben,  Palissaden  und  Verhaue  zu  befestigen, 
zeigten  sie  Erfahrung.  Das  dacische  Heer  kennt  den  Vortheil  von 
Feldzeichen,  Fahnen  nach  Art  des  römischen  Vexillum  und  Laba- 
rum  ,  von  der  Gestalt  etwa  der  katholischen  Kirchenfahnen  ^i). 
Doch  das  eigenthQmlichste,  den  dacischen  Heereszug  am  meisten 
charakterisirende  Zeichen  war  auf  hoher  Querstange  die  Figur 
eines  horizontal  liegenden  flammenspeieoden  Drachen^«).  Friedens- 


römischea  Mfiozen   der  Dacii.    Damit    wird    nicht   zo  Yerwechteln   sein  das  wohl 
Mitenere  ensis  Orid  Ep.  I,  2,  lOS.  Triganstiiila  allerorten. 

40)  8.  die  Abbilduogen  der  TriyanMiole. 

41)  Bbeoao. 

4*)  Der  Drache  als  Feldseichen  der  Dacier  wird  bexeugt  durch  mehrere  Abbildungen 
auf  der  TriuansaSule.  Oftmals  fShrte  man  als  Zeugen  auch  Snidas  an.  So  Wilhelm 
Schmidt  a.  a.  0.  S.  7.  Aber  Suidas  in  dem  Artikel  cioyala  9xu5(xa,  auf  den 
man  sich  beruft,  redet  Ton  gans  anderem.  Erstens  sind  es  scjthische  Feld- 
aeichen,  die  er  bespricht,  und  nicht  dacische.  Zweitens  ist  wohl  bei  beiden  Völ- 
kern ein  Drache  in  Gebrauch,  allein  der  dacische  xeigt  wirklich  die  Gestalt  eines 
Drachens,  er  ist  die  getreue  Vergegenwfirtigung  jenes  Fabelwesens,  wahrschein- 
lich in  Era  und  erinnert  an  den  römischen  Legionsadler.  Der  scjthische  Drache 
aber  ist  nichfs  der  Art,  sondern  —  doch  darüber  mag  unser  Schriftsteller  selbst 
sich  Süssem:  Ififuia  axuJ^Cxa,  &  ^ipouffiv  ^v  rqi  noXiyirfi  O^ajfJiardc  (vexilla) 
thi  ßoLff%  irfffoixcXfiievoe,  &  tU  l^icc*  fiiaXt^a  ^^ecüv  iixceffrai.  xal  OLnipuipvjvTcii 
xovrcüv  ffvfiifAsrpatv  ra  de  ffo^iaftararaOra  5f6vrciiv  ^  xai  iicitoti  ^irij3>}j3iQXorcüv 
röjv  f  epofA/vcüv  aura  i^o^xoOrac ,  ayg  (jiaXiTrise  doxsiv  roi^  ^ploig  ^oixevat* 
xal  rc  xal  >;xst  J^p^i  t^v  9u*yxtv>3aiv  6k6  r^  ttvo^  diepx^f^^^  ß^^-  A^*^  ^io  *■> 
einer  Stange  befestigstes  Stuck  bunten  Zeuges ,   welches  erat  durch  rasche  Be- 
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boten  Qod  Gresandte  traten,  wie  wir  sahen,  citherspielend  auf  und 
erinnern  an  die  Gestalten  unseres  deutschen  Alterthums  und  der 
Nibelungensage  *s). 

Wild  und  schreckhaft,  das  wahre  grause  Bild  des  rauhen 
Krieges  war  das  Aussehen  der  Geten^^);  ungeschlacht  in  Feile  ge- 
kleidet, die  Haare  ungekämmt,  sträubig,  von  ungehinderter  Länge, 
wie  der  Bart,  der  bis  auf  die  Brust  herabfieh»).  Wir  können  uns 
diese  Haupt-  und  Bartfalle  vorstellen,  wenn  wir  die  Gestalten  der 
cultivirteren  Oacier  betrachten,  deren  Köpfe  neben  den  römischen 
in  denselben  Darstellungen  sehr  auffallen.  Denn  die  Haare  des 
Römers  umrahmen  geordnet  Stirn-  und  Nacken;  zerstreut  und  wirr, 
in  überlangem  Wachsthum  hangen  die  dacischen,  das  Antlitz  ver- 
wildernd herunter.  Der  Bart  wird  auch  nicht  wie  bei  den  Römern 
durch  die  Scheere  eingeschränkt,  er  Oberwuchert  flppig  Lippen  und 
Wangen^*).  Mancher  Tadelbeiname  des  zierlichen  Römers  trifft  diese 
rohe  Haartracht,  wie  der  Schmutz  der  Geten  den  Ekel  des  feinen 
Welthauptstädters  erwecken  musste^'').  Um  den  schreckhaften  wider- 
lichen Eindruck  zu  verstärken,  fQgten  gotische  Stämme  noch  die 


wegung  laufender  oder  sprengeoder  Bannertrfiger  ein  drachenSholiches  Aussehen 
annahm,  war  der  acjrthiache  Drache,  oder  derselbe  war  eine  Fahne,  nach  römi- 
scher Unterscheidung  und  Bezeichnung  ein  vexillum,  der  dacische  aher  nichts 
weniger  als  das,  sondern  ein  aignum.  Oass  aber  je  tausend  Mann  (selbst  bei  den 
Scythen,  tut  welche  die  ErwShnung  nach  dem  Obigen  allein  gelten  könnte)  ^in 
solches  Feldzeichen  fShrten,  kann  ich  in  Suidas  a.  a.  0.  nicht  finden.  Eben  so 
wenig  finde  ich  in  seinen  Zeilen  die  Vorstellung  ?ertreten,  welche  ein  neueres 
ikonisches  Werk  äussert  (Guhl  und  Knner,  Leben  der  Griechen  und  Römer  II, 
362).  «Nach  einer  Stelle  im  Suidas  wurden  diese  Drachen  aus  Seidenzeug  (?) 
hergestellt;  durch  den  geöffneten  Rachen  drang  der  Wind  in  den  Balg,  blihte 
diesen  schlanchfihnlich  auf  und  entwich  zischend  durch  kleine  am  Schweif  des 
Ungeheuers  angebrachte  öfftaungen". 

«')  Alhenaeus  (aus  Theopomp)  XIV,  627  e:  iroXXol  dk  xal  rwv  ßoLpßaptn^f  vag 
^irtxijpüxeias  jroioövrai  jjur'adXwv  xal  xt5dpac»  xarajrauvovri^  rwv  ^avrieov 
riff  ^'uxa^  —  Tfrai  xi^dpa^  ix^ifvtg  xal  xi^api^ovrej  raj  im  xi7puxiia« 
TTOtouvrai.  Auf  Jornandes  Bedacht  zu  nehmen,  wie  so  viele  thaten,  verbietet  die 
Natur  seines  Werkes.  Vgl.  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  820. 

44)  Ovid.  Trist.  V,  7,  17  vox  fera,  trux  vultns,  verissima  Martis  imago. 

49)  Ovid.  Trist.  IV,  6,  47  braccata  turba  GeUrum.  V,  7,  49.  Pellibus  et  laxis  arcent 
mala  frigora  braccis  -r-  oraque  sunt  longis  horrida  tecta  comis  und  ebenda  v.  16 
non  coma,  non  ulla  barba  resecta  manu.  Vgl.  noch  IV,  8,  83;  IV,  10,  2;  V,  10, 
82  ex  Pont.  I,  5,  74:  III,  5,  6;  IV,  2,  2.  So  nennt  auch  Aristoteles  die  Thracier 
ivBtnptx^i,  auch  fAaXaxorpix«?  (iripl  (qmüv  «yev^ff.  V,  3,  p.  13,  38). 

4«)  Tnganssiule. 

47)  squalidus  Geta,  Ovid.  a.  m.   0. 
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Tättowirung  hinzu,  die  sie  mit  so  vielen  barbarischen  VMkern  auf 
dem  ganien  Erdkreise  gemein  haben  *>).  Die  dacische  Kleidong  war 
gewählter  als  die  getische,  aber  gemeinsam  ist  beiden  das  engan- 
liegende, am  Knöchel  anschliessende  Beinkleid,  welches  aneh  die 
Gallier  trugen   und  das  die  Aufmerksamkeit  der  Rdmer  einst   so 
erregte,  dass  sie  sie  nach  dieser  Tracht  benannten.  In  dem  rauheren 
Klima  war  aber  diese  dem  Südländer  fremde  Sitte   so   sehr  Be- 
dürfnisse dass  die  Oriechen  der  pontischen  Seestädte  sie  adoptirten^*}. 
Dazu  kommt  bei  den  Daciern  eine  Art  gegürteter  Blouse  und  ein 
Mantel»  den  an  den  Achseln  zwei  Spangen  festhalten.  Über  die  Pfisse 
banden  sie  Schuhe;  auf  ihrem  Kopfe  trugen  sie  zuweilen  eine  Art 
Zipfelmütze,  Vornehme  aber  Hüte.  So  genoss  man  einer  bequemen 
äusserlichen  Unterscheidung  von  dem  geringeren  Volke  *•).  Bei  den 
Geten  that  diesen  Dienst  zumTheil  jene  Tätto wirung,  welche  mit  dem 
Ansehen  der  Person  an  Ausdehnung  der  Lineamente  gewann.  Neben 
dem  eigentlichen  Volke  befand  sich  der  Stand  derScIaven  deren  Töch- 
ter, wenn  sie  Gefallen  erweckten,  öfter  in  den  Rang  von  Nebenfrauea 
ihrer  polygamischen  Herren  erhoben  wurden,  und  auch  am  Gottes- 
dienste beschäftigt  erscheinen &<).    Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das 
Volk  in  jedem  Sinne  den  Priestern,    wie  dem  Adel  und  dem  Könige 
streng  unterwürfig  war.  Aus  dem  Adel  treten  in  den  Vordergrund 
gewisse  Oberhäupter,  welche  eine  wohl  erbliche  Gewalt  der  grossen 
alten  Familien  repräsentirten  ^»).  Recht  und  Gesetz  sind  uns  fremd 
geblieben ,  der  Ruf  der  Gerechtigkeit,  der  die  Geten  in  der  ältesten 

«•)  Herodot  V ,  6  Ton  den  Thraciern :  xal  rö  fAev  i^vix^ai  erjiivig  xcx/»irai ,  rd 
d'^OTixrov  df'yevc;.  Damit  •timmt  ubereia  Artem.  *Ov(ipoxp.  I,  8.  ^ffri^ovro  tcapa. 
Tolg  Opa^lv  ol  tO^iVÄtc  nalitg,  KOLpa  9i  zolg  Viraig  o£  ^oöXot.  Hesjch.  'Iffrpt- 
oeva:  * Apiarof  ayra  iv  BaßuXcüvcoi;  ra  fxircüfra  tgav  olxt  r&v  *lo'rpiava  ^vjjiv 
^irsidi^  i9Ti7fi.^M  f^O'iv  Ol  «yap  irspi  (irapa)  r^  "larptfi  oixoOvre^  ffriCo^t^ai. 
Voa  den  Daotern  PÜa.  b.  n.  XXII,  1,  2.  lolinuot  certe  aliit  aliae  faciem  in  populis 
barbaroram  femioae,  maresque  etiam  apud  Dacos  et  Sarmatas  corpora  saa  inseri- 
bunt.  Hieher  gehört  die  Notiz  Plin.  VII,  11,  10.  Quarte  partu  Dacoram  originia 
nota  in  brachio  redditur.  Ober  die  Entstehung  der  T8tto wirung  bei  den  Scythea 
8.  eine  Sage  bei  Clearch.  fragm.  h.  gr.  II,  306. 

^*)  Orid.  Trist.  Y,  10,  33.  Hos  quoque,  qui  geniti  Graia  creduntur  ab  urbe  —  pro 
patrio  cultu  Persica  bracca  tegit. 

fto)  8.  TriganssSule  und  die  Anmerkung  28. 

fti)  Sdaren  erwihnt  bei  Artem.  *Ov<tpoxp.  Anro.  48.  Strab.  Iirra  5(/>dcfracvat. 
-  Heraclid.  Pont.  8,  oben  Anm. 

ft*)  Über  Könige  bei  den  Geten  haben  wir  nur  seltene  Erwfibnungen.  Bei  Plato 
(Charm.  1S6  B.)  ZdyLok^ig,  6  vjfA^rcpo;  ßaffiXeuc»  J^eöc  a>v,  Xifsi,  Die  Stelle 
Crtto's  in  seinen  verlorenen  Getica  besiehe  ich  auf  die  Dacier.  Strab.  spricht  Yoa 
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Zeit  ausseicbiiet»  dürfte  meistenfheils  jenem  idealen  Drange  ent- 
springen^ der  so  oft  die  einfache  Unschuld  femer  Völker  auf  Kosten 
und  im  Gegensatze  der  raflTimrten  Gehrechen  der  Umgehung  ge- 
priesen hat.  Von  Homer,  der  die  Hyperhorfter  feiert  his  2u  Forster*s 
begeisterten  Gemälden  der  Südsee-Insolaner,  hat  es  an  schwärmen- 
dem Lohe  fremder  Naturvölker  niemals  gefehlt  m).  Wenigstens 
scheinen  in  späterer  Zeit  die  gerechtesten  aller  Thracier,  die 
Geten  in  den  Streitigkeiten  des  PrivaÜehens  nicht  immer  auf  die 
Stimme  der  Themis  geh5rt,  sondern  das  allzeit  gegenwärtige 
Schwert  zu  schnellerer  Entscheidung  gerne  aufgefordert  zu  haben  •*). 
Einem  so  armen  und  kriegslustigen  Stamme  als  den  Geten,  mochte 
die  Heimat  oft  zu  enge  werden  und  Tausende  muthiger  Herzen  aus 
der  Jugend  des  Landes  das  Verlangen  fühlen,  hei  den  zahlreichen 
kriegerischen  Anlässen  in  Nah  und  Fern  Bhit  zu  yergiessen  und 
Beute  heimzufahren.  Daher  treten  die  Geten  wie  andere  keltische, 
sarmatische  und  thracische  Schaaren  als  Söldner  in  die  Dienste 
kriegführender  Herren  ^<^).  Auch  konnte  die  ausgedehnte  Herr- 
schaft der  Vielweiberei  nicht  anders  als  die  Zahl  besitzloser  Leute 


eiDen  (VII,  206),  ohne  seinen  Nnmen  xu  nennen.  Vermuthen  lisst  sich  ein  sol- 
eher  Name  aus  der  Zeit  Philipp*s  II.  Philipp  II.  heiratet  nach  Steph.  Byz. 
(rcria)  eine  gelieebe  Frau,  welche  nach  ihm  Getis  hiess.  Aber  zufolge  einem 
Fragmente  des  Satyros  heiratete  Philipp  die  Tochter  des  ThrakenkÖnigs  KothelM, 
Namens  Meda.  Rs  können  dies  nan  eben  so  wohl  zwei  Terschiedene  Personen 
sein,  die  Getis  des  Steph.  und  Meda  des  Satyros.  Aber  der  Zusammenhang  lisst 
es  als  wahrscheinlich  betrachten,  dass  hier  eine  und  dieselbe  Thatsache  ror- 
liege.  Denn  in  Mtcedoaiea  konnte  die  getisobe  Prinaessina  Mpda  sehr  wähl  aar 
als  die  Getinn  schlechthin  genannt  werden.  (S.  die  AnlBhruag  weiter  unten.) 
Wenn  man  auf  diese  Argumentation  nicht  eingeht,  so  bleibt  nur  Dromichaites 
als  die  eiaaige  königlich  gotische  Migestfit ,  deren  Namen  wir  kennen.  Ygi. 
Bessell  a.  a.  0.  S.  55.  Von  Oberhfiuptera  aeben  dem  Könige  redet  Strab.  296 
irapa  rote  >S*ysfiotfi  xal  r^  f^vci,  ohne  dass  man  eatscheiden  köaate,  welchem 
der  beiden  Völker,  oder  ob  sie  beiden  insgemein  eigen  waren.  Bei  den  Daciern 
begegnet  uns  der  Unterschied  der  m\Qf6poi  und  x^fAi^rai  (s.  oben),  ohne  dass 
wir  sagen  könnten,  woria  er  bestandea.  Petr.  Patr.  a.  a.  0.  ir/t^rcpov  ^ap 
xofu^a;  ifceyL^r)f,  sOrcXstfr^pov^  doxoOvra?  nap*  wjtoU  «rvat.  dIb  Stelle  des 
Sttyros  lautet :  K«l  ri}v  Bpjafyfi  di  Srs  ci^iy ,  {xc  irpd;  avrdv  Ko.^Xac  6  roiv 
Op<xx&v  ßa^tXtb^,  df70>v  Wficc»  rijv  ^v^fetripa  xai  d&pa  froXXd^.  Fi^fA«;  lii  xai 
TatJnjv  intiairiapiit  t^  'OXvyLtti&di. 

SS)  Herodot.  IV,  03.  Nrai  —  Opvjtxcov  i6vvtg  d^v^pei^raroi  x«l  ^cxai^raroi. 

M)  Orid.  Trist.  V,  10,  43  dantur  et  in  medio  rulnera  saepe  and  ▼,  7,  4S  rictaque 
pagaaei  iura  sub  ease  iacent. 

&»)  Als  eiae  allgemeine  thracische  Sitte  bezeichnet  bei  Thacyd.  H ,  06 ;  VII ,  27. 
Arriaa  lU,  12  uad  a.  a.  O.  Von  den  Geten  erwllhnt  ron  Polyaea.  strat.  VII,  38. 
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vermehren  und  es  musste  ein  häufiger  Drang ,  die  Waffen  in  die 
Fremde  zu  tragen,  einen  wohlthätigen  und  nothwendigen  Abflugs 
der  fiberreichlichen  Volkskräfle  bewirken. 

Besser  als  das  Familienleben  und  die  Stellung  der  Frau  bei 
den  Daciern,  ist  uns  dereo  Tracht  und  Aussehen  durch  die  plasti- 
schen Darstellungen  römischer  Kunst  bekannt.  Eine  hochgegürtete 
Tunica  mit  Ärmeln  ist  das  Hauptkleid,  dessen  reiche  Falten  die 
Knöchel  berühren.  Darüber  wird  zuweilen  ein  kürzeres  Oberkleid 
angelegt.  Die  Umhüllung  des  Kopfes  fällt  bis  auf  den  Nacken  hinab 
und  wird  da  mit  einer  Schleife  festgehalten.  Die  Füsse  sind 
in  Schuhen,  die  den  männlichen  gleichen.  Die  Gestalten  der 
Dacierinnen  sind  schlank,  gross,  anmuthig,  und  wenn  die  Hand  des 
Künstlers  nicht  zu  sehr  idealisirte,  verdiente  das  weibliche  Geschlechl 
das  schöne  zu  heissen. 

Tbracische  und  wohl  auch  getische  Sitte  war  es,  den  Mädchen 
jede  Freiheit  im  Umgange  mit  den  Männern  zu  gestatten,  erst 
Hymen  brachte  Strenge  und  Beschränkung  **).  Diese  reine  Bewah- 
rung des  Ehebundes  gab  einem  römischen  Dichter  Stoff  zu  einigen 
panegyrischen  Zeilen,  deren  Spitze  auf  die  Sittenlosigkeit  der 
römischen  Hauptstädter  zielte »'').  Übrigens  wurde  die  Heirat  als  ein 
Handelsgeschäft  angesehen  bei  dem  der  Bräutigam  als  Käufer  um  den 
Gegenstand  seiner  Wünsche  bei  dessen  feilschenden  Altern  auftrat'»). 

Wenn  man  an  den  <>;etischen  und  dacischen  Weibern  den 
starren  Todesmuth,  die  hartmännliche  Gesinnung  mit  gemischter 
Empfindung  bewundernden  Grausens  bemerkte,  so  wird  die 
Grausamkeit  der  Dacierinnen  gegen  Gefangene  nur  Abscheu  erregen. 
Sie  werden  uns  vorgefahrt,  wie  sie  die  Romer,  welche  in  ihre 


M)  Herod.  V,  6.  rag  ds  irap5evowff  ou  ^uXdtff^ou«,  oiXX*  i&fTi  roiffi  /3ovXovrai 
avdpao'i  fAi9*yeff5a(*  rac  9i  *yuvarxa?  laxsjpSig  ^uXao'O'ovffiv«  Dasselbe  er- 
xShit  von  den  Mong^olen  Pnlias  (Neamann  Hellenen,  im  Scytheal.  I.  290). 

>7)  Höret.  Od.  III ,  14  illic  matre  carentibus  —  privignia  mulier  temperet  innoceos, 
nee  dotato  regit  viram  —  coniunx ,  nee  nitido  fidit  adnltero.  —  Doa  est  magna 
pareotium  —  virtus  et  metuens  alterius  viri  —  certo  foedere  castitas,  —  et  pec- 
care  nefas  aut  pretium  est  morl.  Nur  zu  sehr  mag  hier  wie  in  anderen  Zeilen 
die  Tendena  wirken,  dem  Augustns  gefällig  au  sein,  der  durch  strenge  Ebegesetze 
das  uukeusche  Leben  Roms  in  Bahnen  strengeren  Anstandes  au  fuhren  hoffte.  Vgl. 
A.  Schmidt,  Geschichte  der  Denk-  und  Glaubensfreiheit  im  I.  Jahrb.  S.   200  ff. 

>•)  Davon  als  von  einer  gemeinthracischen  Sitte  Uerod.  V,  6-  eoveovrai  ra;  7uva(- 
xa;  frapa  r&v  •yov^cüv  xf»7fiLarcov.  Xenoph.  Anab.  VII,  2,  3S.  ffol  ^k  a>  Hcvo^&v, 
x«£  ^u^arepa  dcb^co*  xolk  et  rig  o-oc  hri  ^v^awip,  eüviQO'Ofiai  Opoxi^  vdpj>. 
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Hände  fielen,  mit  Fackeln  an  Kopf  und  Sebultern  brennen  und  den 
wütbenden  Hass;  den  sie  gegen  den  Feind  empfinden,  an  der  Wehr- 
losigkeit  dieser  UngtQcklichen  in  widriger  Weise  kfiblen  *•). 

Auf  die  Volkszah)  der  Oeten  erlaubt  uns  keine  einzige  Angabe 
einen,  aueb  nur  ungeftbren  Scbiuss  zu  maeben;  über  die  Daeier 
will  ieb  eine  Vermutbung  Süssem,  die  fireilieb  aucb  nur  ungenügend 
ersebeinen  kann.  Zu  B5rebistes  Zeit  vermocbten  die  Daeier  segar 
200.000  Mann  in*s  Feld  zu  stellen  *o}.  feh  wage  nun,  diese  Summe 
fUr  zebn  Percente  der  Gesammtbevölkerung  und  sie  demnaeb  zu 
zwei  Millionen  in  dieser  Zeit  zu  sebfitzen.  Ein  Volk,  das  wenig 
Aekerbau  trieb  und  zum  grosseren  Tbeile  aus  Hirten  bestand,  wohnte 
gewiss  ttiebt  dieht,  konnte  aber  aucb  den  gr5ssten  Tbeii  seiner 
mftnnlieben  Mitglieder  in  den  Kampf  stellen  ebne  jenen  Nachtbeil 
für  das  Ganze,  der  in  eultivirteren  Staatszuständen  aus  der  bftufigen 
Vertilgung  von  Menschen  hervorgebt,  deren  Leben  eine  langjährige 
und  planvolle  Vorbereitung  für  gewisse,  nützliche  Berufe  ungleich 
kostbarer  gemacht  hat.  Wenn  die  obige  Berechnung  demnach  auf 
moderne  Staaten  im  Allgemeinen  angewendet«  einen  viel  zu  hohen 
Ansatz  der  militärfftbigea  Kräfte  ergäbe,  so  fehlt  es  denaech  auch 
heutzutage  nicht  an  einer  unterstützenden  Analogie  bei  einem  min- 
der vorgeschrittenen  und  damit  den  Daciern  näher  stehenden  Volks- 
wesen. Das  tOrkische  Wilajet  Serbien  zählt  bei  einer  Bevölkerung 
von  1  Million  eine  reguläre  Armee  von  100.000—150.000  Fuss- 
volk  und  7000 — 10.000  Ifonii  Cavallerie.  Gewiss  würde  man  die«., 
für  unerschwinglich  halten.  Wer  aber  weiss,  dass  jeder  Serbe  vom 
Knabenalter  an  Waffen  besitzt,  sie  trägt  und  sie  in  der  Jugend 
sehen  tüchtig  handhabt,  wird  diese  Berechnung  gar  nicht  über- 
trieben finden  «^).  Wenn  man  unter  den  SO.OOO  Daciern,  die  bald 
nachdem  unser  Aaachlag  statthaft  sein  kann ,  auf  daa  südliche 
Donauufer  nach  Mftsien  verpflanzt  wurden  •«),  einzig  Männer  ver- 


N«ch  tttrkfren  Aua^Mk  g«lirMcbt  P.  M«lt  11,  Z,  Nofturte  TirgluM  dqb  «  pa- 
rMftUiw  Tiri«  trtdiiMiir,  —d  publioe  »vt  toetnter  duceiU««,  ant  TMaaDt  Ukrom 
tat,  «1  ipMie  «fc  mwrikM  (urata  aat  Probaa  fennofaefiM  in  pr«lia  saut )  oateraa 
qni  habeaal,  iMfc«4«  q«aarantiur.  neagleieban  SoUbis  q.  IS.  Von  den  BabyloJUera 
nnd  Hanetern  berichtet  Ähnlichea  Herodot.  L  ia&.    . 

if)  Tre>MeiBle.  Taf.  88,  Bartoli. 

•0)  strab.  Vit,  804. 

•A)  Dettlsehe  VierUUabraecbrifl  iS86w  Bd.  II,  S.  69  and  Bd.  IV,  ZU,  , 

•»)  Strab.  VII,  808. 
SiUb.  d.  phil.-hitt.  Gl.  XLV.  Bd.  II.  Hft  %}^ 
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stehen  will,  so  musste  durch  diese  Massregel  der  Römer  sowohl  die 
Kraft  des  Heeres ,  als  der  Nation  eine  ungemeine  Verminderung 
erfahren.  Noch  mehr  musste  die  bedeutende  Volkswegf&hrung 
durch  Aelius  Plautius  unter  Vespasian  die  Schwftche  vermehren.  FQr 
die  Regierung  des  Königs  DecebaJus  und  die  Periode  der  grösa- 
ten  Bedrfingniss  des  dacischen  Volkes  fehlt  es  an  allem  Anhalt» 
um  Zahlen  Ober  Heer  und  Volksmenge  vorschlagen  zu  können» 
auch  wissen  wir  nicht»  wie  sehr  wir  den  Bundesgenossen  Rechnung 
tragen  sollen. 

Ein  Theil  der  Bevölkerung  wohnte  bei  den  Geten  wie  bei  den 
Daciern  in  Städten.  Mehr  Bedeutung  aber  hat  die  städtische  An- 
siedelung gewiss  bei  Letzteren  gehabt»  in  deren  Gauen  die  zahl- 
reichen einheimischen  Ortsnamen  der  römischen  Geographen  den 
Ursprung  aus  dacischer  Zeit  und  nicht  aus  der  römischen  Epoche 
der  schon  vernichteten  Nationalität  herleiten  mQssen  **).  Auch  wies 

**)  Der  erste,  der  ron  ihoen  eine  Andeutung  gibt,  iat  Herodot  IV,  05,  r&v  AarSut 
xobi  frpcürouc.  Denn  nennt  Diodor  eine  Stadt  in  der  Zeit  des  Lysimachus  reliqq. 
libr.  XXI,  12,  Z,  dirinot^t  fAcra  rwv  rexvojv  sU  frtf^cv  T19V  ovofii«Cof&^v  'H^iv. 
Arrian  thnt  einer  Brwfibnung  am  linken  Donanufer  (Bzped.  AI.  I,  c.  4)  und  fiadel 
eine  Beetitigung  an  Streb.  301,  ^X(iv  a^wv  fftfXiv,  dann  bei  Dio  Gase.  L,  23 
(rtXxog  xpoercp^v)  c.  24,  26  (fpoupiov).  Bei  den  Daciern  werden  FeeUmgea 
(//»vfAora)  erwähnt.  Dio  C.  1.  77,  0.  10  Grito  8.  y.  ßo^arioLii  bei  Suidaa.  Die 
Hauptstadt  ZapyLit^r^i^ovoot,  pa^iXciov.  (Die  namentlicbe  Aufführung  sabireicher 
dacischer  Ortsnamen  auf  -dara  gehört  einem  Abschnitt  Über  die  Sprache.) 

f)  Man  bat  den  Geten  auch  die  Falkeigagd  sageschrieben  (Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr. 
47.  Schmidt,  Hermannstidter  Programm  1SS7,  S.  6).  Aber  die  AutoriUt,  die 
man  ansiehen  könnte,  Pün.  h.  n.  X,  10,  strlubt  sich  dagegen.  Denn  die  Worte 
in  Thraciae  parte,  super  Amphipolim  homlnes  atque  accipitres  societate  ancv- 
pantur  beschrloken  jene  Jagdart  deuUich  auf  eine  gewisse  nichtgetiscbe  Gegend. 
Man  mfisste  denn  meinen,  dass,  was  von  einem  Orte  Thraciens  behauptet  wird, 
könne  beliebig    auf  ganse  Lindergebiete  ausgedehnt  werden. 

b)  Die  Art  der  Bestattung  kennen  wir  nur  bei  den  Thraciem  im  AHgemeinen.  Sie 
geschah  sowohl  durch  Verbrennen,  als  durch  Beerdigung,  festliche  Kampflipiele  um 
den  TodteohOgel  reihten  sich  an.  (Herodot  V.  S,  Pomp.  Mela  II.  2,  4.  Vergl.  Grimm, 
Gesch.  d.  d.  Spr.  8ÖO  u.  a.  a.  0.)  Es  wfire  interessant,  su  erfahren,  ob  jene  kflnsl- 
lichen  Hfigel  am  pontischen  und  iglischen  Meere,  welche  C.  Ritter  (Bnrop. 
Völkergesch.  ror  Herod.  S.  245)  die  Grabstitten  der  altthraclseheii  Vorweit  Bannte, 
sich  auch  im  Blonenlande  bei  Geten  und  D  aclern  fanden.  Gewiss  ist  deren  Vor- 
kommen in  Bulgarien  und  der  Walachei.  S.  Allard,  la  Bulgarie  Orientale.  Paris  1364, 
p.  62.  63.  90.  Genauere  Nachforschungen  fehlen. 

c)  Man  hat  die  Geten  blond  genannt,  nicht  ohne  schielenden  Hinblick  auf  das  Torgeblicbe 
Germanenthum  derselben.  Man  citirt  biefür  Clauiian.  de  raptn  Pros.  II,  65,  SaTi  Gctee 
und  Hieronym.  ep.  ad  Letam :  Getarum  rutilus  et  flarns  exercitus  ecclesianim  cironm- 
fert  tentoria.  Aber  Claudlanus,  der  nach  400  stirbt,  wie  Hieronynina  (f  420)  1 
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die  Natur  fruchtbarer  FlussthSler  in  Dacien  mehr  auf  Anbau  und 
feste  Ansiedelung  hin,  als  das  Bergland  oder  die  Steppe  der  geti« 
sehen  Bezirke. 


sich  der  Verwechslung^  von  GoUien  mit  Geten  schuldig:  und  dürfen  darum  gw  nicht 
als  Quellen  geKen.  Dasselbe  ist  es'  mit  Paulinus,  dem  Bischof  von  Noia  (f  481),  der  in 
fleich  falscher  Gelehrsamkeit  an  ▼ielen  Orten  die  Ootheu  Geten  nennt  und  sehr  irrig 
in  Mu  II  er's  fragmenta  hist. graecor.  aufgenommen  wurde,  um  fiber  die  Geten  als 
Zeuge  SU  dienen.  Ich  werde  über  den  Letateren  noch  an  anderer  passender  Stelle 
reden, 
d)  Geta  begegnet  als  römischer  Name,  so  Cn.  Hosidlus  Geta  als  Feldherr  a.  n.  705, 
p.  Chr.  42  (Dio  C  60,  0);  Lusius  Geta  praef.  praet.  a.  u.  SOI,  p.  Ch.  4S  (TaciU  ^ 
11,  81)  und  der  bekannte  Kaiser  Geta.  Hiean  cu  Tergleichen  scheint  efn  P.L.DAVOS 
bei  Mommsen,  Corp.  Inscript.  nro.  1181,  p.  Z3S. 
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SITZUNG  VOM  9.  MÄRZ  1864. 


Ernennung  der  Commüsum  für  Herausgabe  der  lateinischen 

Kirchenväter. 

Die  philosophisch -historische  Classe  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  hat  die  Herausgabe  eines  nach  streng  philologischer 
Methode  zu  bearbeitenden  Corpus  der  lateinischen  Kirchenschrift- 
steller beschlossen  und  cur  Ausführung  dieses  Unternehmens  eine 
stfindige  Commission  ernannt. 

Die  Editionen,  aus  welchen  gegenwärtig  die  Kenntniss  der 
lateinischen  VSter  geschöpft  werden  muss,  sind  weder  so  zugänglich 
als  zu  wünschen,  noch  gewähren  sie  diejenige  kritische  Sicherheit 
und  Verlässlichkeit,  welche  die  theologische,  wie  die  historische  und 
philologische  Forschung  erheischt.  F.  Ritschi  in  seiner  Abhand- 
lung de  fictilibus  litteratis  auf  eine  Stelle  des  Augustinus  geföhrt, 
lehnt  deren  Benützung  mit  den  Worten  ab:  —  si  mihi  de  fide  scrip- 
turae  satis  constaret:  quod  quäle  sit  ne  alii  quidem  scire  prius 
poterunt»  quam  illorum  librorum  non  theologorum  tantum  sed  philo- 
logorum  in  usum  parata  Vecensio  in  promptu  erit.  Für  mehrere  der 
umfangreichsten  Kirchenschriftsteller,  wie  Ambrosius,  HleronymuSt 
Augustinus  u.  a.,  ist  man  heutiges  Tags  noch  immer  fast  ausschliess- 
lich auf  die  im  17.  Jahrhundert  durch  die  Benedictiner-Congregation 
von  St.  Maur  zu  Stande  gebrachten  Ausgaben   angewiesen:   und 
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diese  steigen  bekanntlich  von  Jahr  lu  Jahr  der  Art  im  Preise,  dass 
sie  schon  jetzt  selbst  für  bemittelte  Private  und  die  meisten  Biblio- 
theken, welche  sie  nicht  aus  Klöstern  überkommen  haben,  fast  uner- 
schwinglich sind.  Schwerer  wiegt  die  Thatsache,  dass  die  vielge- 
priesene Benedictinerleitung  dem  beutigen  Stande  der  kritischen 
Forschung  nicht  mehr  entsprechend  ist.  Dass  die  Benedictiner  s.  B. 
beim  Augustinus  von  den  besten  Hilfsmitteln  der  italienischen  Biblio- 
theken nichts  gewussty  und  das,  was  ihnen  mitgetheilt  worden,  nicht 
geuOgend  benutzt  haben,  spricht,  bei  aller  Anerkennung  der  Mau- 
riner-Arbeiten ,  der  Cardinal  Angelo  Mai  in  der  Vorrede  zum 
L  Bande  seiner  Bibliotheca  nova  patrum  unverholen  aus :  um  von 
vielen  hierher  gehörigen  Bemerkungen  eine  anzuführen,  so  sehreibt 
er,  nachdem  er  anderes  von  den  Benedictinern  fibersebene  erwfthnt 
hat,  p.  XVII:  Quid?  nonne  et  illud  grammaticale  opusculum,  artes 
inscriptum,  modo  item  a  nobis  editum,  ignoravere  Maurini,  »quam- 
quam  in  vetustissimo  palatino  eodice,    nunc  vaticano,    Augustini 

nomen  aperte  prae  se  ferens? Eidem  videlicet,   laudatissimi 

licet,  editores  non  excusserunt  archiviorum  in  monasteriis  italicis  vel 
in  cathedralibus  ecciesiis  Codices,  neque  ueapolitanos,  casinenses, 
florentlnos,  bononienses,  venetos,  taurinenses,  medtolauenses  deni- 
que  in  bibliotheca  ambrosiana,  ubi  inediti  aliquot  mihi  olim  visi  sunt 
Augustini  sermones.  —  Omnino  ditissima  harum  opum  Italia  a  Mau- 
rinis  propemodum  praeterita  fuit.  Allein  nicht  blos  die  Nichtbe- 
nutzung erreichbarer  handschriftlicher  Mittel,  auch  die  mangelhafte 
und  unverlässliche  Ausbeutung  des  wirklich  herangezogenen  Materials 
wird  ihnen  nicht  mit  Unrecht  Schuld  gegeben.  Über  den  Hierony- 
mus  der  Benedictiner  schreibt  Vallarsius  in  seiner  Ausgabe  dieses 
Autors:  ross.  exemplaria  diligenter  in  uno  quoque  opere  a  capite  ad 
calcem  omnino  non  contulit  (Martianaeus),  sed  tautum  vexatis  aliquot 
locis  in  consilium  adhibuit:  fieri  enim  nullo  modo  potest ,  ut  num- 
quam  aut  perquam  raro  tot  falsarum  lectionum,  quae  veteres  editid- 
nes  deformant,  ab  iis  moneretur  aut  moneret  ipse  lectores  suos: 
variantes  vero  usque  adeo  raras  oiTenderet,.  ut  multo  plures  in  parvö 
libello  occurrerint,  quam  iile  in  praegrandi  aliquo  volumine  adnota- 
verit  e.  q.  s.  Vallarsius  selbst  aber,  der  von  1734  ab  den  Uierony- 
mus  neu  herausgab,  hat  zwar  fär  die  Erklärung  desselben  viel 
Brauchbares  zusammengetragen,  aber  filr  die  kritische  Herstellung 
des  Textes  besass  er  weder  genügende  Gelehrsamkeit  noch  feste 
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methodische  Grundsätze.   Und  so  sind  denn  gerade  die  beiden  Ko- 
losse unter  den  lateinischen  patres  am  wenigsten  in  einer  Verfassung, 
welche  einen  verlftsslichen  Gebrauch  derselben,    sumal  fOr  philolo- 
gische und  historische  Zwecke  ermöglicht.  Denn  das  hier  insbeson- 
dere fQhlbare  BedOrfniss  kann  durch  das  ron  Migne  in  Paris  in  den 
▼iersiger  Jahren  in*s  Werk  gesetzte  Unternehmen  nicht  als  befrie- 
digt erachtet  werden.   Diese  Sammlung  ist  zumeist  nur  ein  Abdruck 
Mterer  Ausgaben,    mit  einer  Auslese  ron  Anmerkungen  früherer 
Herausgeber  und   soviel  neuem  handschriftlichen  Material  als  der 
Zufall  darbot.    —  UngOnstiger  noch  steht  es  mit  anderen  Kirchen- 
schriftstellern,  welche  die  Benedictiner- Sammlung  nicht  umfasst, 
wie  z.  B.  Lactantius,  fflr  den  die  letzte  nennenswerthe  Leistung  von 
BQnemann   1739  erschien:   und  doch  fehlt  es  gerade    f&r   ihn 
nicht  an  alten  und  vorzOglichen  Handschriften,    wie  ein  noch  nicht 
ausgebeuteter  Codex  des  6.  oder  7.  Jahrhunderts  in  Bologna:    und 
wieviel  selbst  mit  minder  alten  Handschriften  in  der  Textesrecension 
dieses  christlichen  Cicero  zu  erreichen  ist,  zeigen  eine  Reihe  von 
Proben ,  die  C.  H  a  I  m  in  der  Abhandlung  Ober  Ciceronische  Frag- 
mente veröiTentlicht  hat.  —  Einige  wenige  Kirchenschriftsteller,  wie 
Tertullianus,  Arnobius  nebst  Minucius  Felix  und  Cyprianus  sind  aller- 
dings durch  neuere  Bearbeitungen  von  Fr.  Dehler,  Hildebrand, 
Krabinger  mehr  verbreitet  worden;    und  leicht  gewinnt  man  aus 
diesen  Arbeiten  die  Einsicht,  welch^  reicher  Ertrag  ftir  die  Herstel- 
lung dieser  Texte  aus  der   methodischen  BenQtzung  guter  Hand- 
schriften noch  zu  gewinnen  ist:  allein  sowohl  in  Anderem  als  beson- 
ders in  der  schwerft&lligen  Aufhäufung  des  Materials  können  auch 
diese  Ausgaben  nicht  als  Muster  dienen  und  die  Neubearbeitung  auch 
dieser  Texte  ist  nicht  vom  Überfluss.  —  Welch'  erhebliehen  Zuwachs 
endlich    die    patristische   Literatur  durch   erneuerte  Erforschungen 
der  Bibliotheken  erfahren,    dafür  mögen   die  von  Ang.  Mai  zuerst 
publicirten    Stücke   des    Augustinus ,     Hilarius    Pictav.    und    vieler 
anderen  in  der  Bibliotheca  nova  patrum  und  den  übrigen  grossen 
Sammlungen  Mai's,  so  wie  die  von  Pitra  und  seinen  Genossen  in  dem 
Spicilegium  Solesmense   bekannt  gemachten  Ergänzungen   zu  den 
christlichen   Dichtern   Comroodianus    und   Juvencus    und   anderen 
zeugen:    Bereicherungen,   die   erst    ihren  vollen   Werth  erhalten, 
wenn  sie  in  Ausgaben  dieser  Väter  aufgenommen,  allgemein  zugäng- 
lich gemacht  sein  werden. 
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Diese  nur  beispielsweise  gegebenen  Andeutungen  mögen  hier, 
wo  es  auf  eine  bibliographische  Obersicht  nicht  abgesehen  ist, 
genügen,  um  zu  zeigen,  dass  eine  nach  festen  kritischen  Grund«« 
sfttzen  unternommene  Neubearbeitung  aller  lateinischen  Väter  eine 
lohnende  Aufgabe  von  grossartiger  NOtzlichkeit  ist.  Da  aber  deren 
glQcklicbe  und  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  entsprechende 
Lösung  die  Kräfte  des  Einzelnen  weit  übersteigt ,  so  hat  die  philo- 
sopbisch*historische  Classe  der  kais.  Akademie  den  Plan  gefasst,  das 
Unternehmen  mit  ihren  Mitteln,  unter  Mitwirkung  bewährter  Gelehr- 
ten in's  Werk  zu  setzen  und  nach  Kräften  zu  fördern. 

Für  die  wissenschaftliche  Ausftkhrung  des  Planes  werden  im 
Allgemeinen  folgende  Gesichtspuncte  massgebend  sein.  Die  Samm- 
lung soll  alle  lateinischen  Väter  bis  in  das  7.  Jahrhundert  hinein  um- 
fafisen,  ihre  Bearbeitung  nach  denselben  methodischen  Principien, 
wie  auch  in  allem  ÄusseHichen  nach  einer  gleichartigen  Norm  erfol- 
gen. —  Die  Bearbeitung  hat  lediglich  den  Zweck,  kritisch  zuver- 
lässige Textesrecensionen  herzustellen:  die  Exegese  der  Väter, 
sowohl  die  theologische  als  auch  die  historisch-philologische,  liegt 
ausser  den  Grenzen  dieses  Unternehmens.  Um  aber  die  Textesge- 
staltung auf  sicherer  Grundlage  aufzurichten,  sind  vor  Allem  aus  den 
vorhandenen  Handschriften  der  einzelnen  Schriftsteller  oder  der  ein- 
zelnen Schriften  eines  Autors  die  ältesten  und  besten  zu  eruiren. 
In  rielen  Fällen  wird  sich  das  kritische  Geschäft  mit  einer  oder 
wenigen  Handschriften  zur  Genüge  vollziehen  lassen,  und  wo  Hand- 
schriften aus  dem  9.  oder  10.  Jahrhundert  zu  Gebote  stehen,  bedarf 
es  nicht  die  vielen  des  14.  und  IS.  zu  untersuchen.  Um  aber  sicher 
zu  sein,  dass  die  echte  handschriftliche  Grundlage  gewonnen  ist, 
werden  erneute  Nachforschungen  in  den  Bibliotheken  Deutschlands, 
Frankreichs  und  besonders  Italiens  uothwendig  sein.  Die  kais.  Aka« 
demie  ist  bereit,  die  hiefQr  erforderlichen  Anstalten  zu  treffen  und 
überhaupt  die  zur  Beschaffung  von  Handschriften-Collationen  nöthigen 
Mittel  zu  gewähren.  —  Je  mehr  aber  das  kritische  Material  sich 
vereinfacht,  um  so  mehr  wird  vollständige  Mittheilung  der  Lesarten 
aus  der  einen  oder  den  wenigen  dem  Text  zu  Grunde  gelegten  Hand- 
schriften zur  unerlässlichen  Bedingung.  Ein  noch  so  guter  Text 
wird  unbrauchbar,  wenn  der  Forscher  nicht  in  Stand  gesetzt  ist, 
die  Grundlage  desselben  auf  jedem  Punete  zu  controliren.  Ein 
knapper,  aber  methodisch  angelegter  und  consequent  durchgeführ- 
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(er  apparatus  criticua  ist  daher  dem  Texte  beiiuf&geo.  Dagegen  sind 
Mittheilungeo  aus  aadereo  als  den  iiir  Textesrecensioa  dienlicbeo 
Haodschriftea  und  foll  ende  der  ehemals  beliebte  Variantenwust  aus 
alten  Ausgaben  aosiuschliessen.  Eine  bOndige  Verxeiehnung  der 
benOtzten  Handschriften  nebst  den  aar  Absehltiung  ihres  kritischen 
Werthes  dienlieben  Notisen  ist  als  wichtiges  Sabsidium  f&rden  rich- 
tigen Gebraach  und  die  Beurtheilung  des  Textes  in  den  Vorreden 
reranzustellen.  Dagegen  sind  eingebende  Forschungen  aber  die 
Verhältnisse  der  Handaehrifben  au  einander,  so  wie  Oberhaupt  über 
die  diplomatische  Grundlage  des  Textes  und  dessen  Geschichte»  wie 
sie  Toraassichtlieh  bei  erneuten  Handschriften  •Untersuchungen  sich 
ergeben  werden,  von  den  Ausgaben  selbst  zu  trennen;  f&r  diese 
und  fthnliche  Ausführungen  wird  in  den  Schriften  der  kais.  Akade- 
mie ein  besonderer  Platz  der  Art  eingerftumt  werden,  dass  die  Ober- 
siclit  der  auf  die  patristische  Literatur  bezOglichen  Mittheilungen 
jederzeit  ermöglicht  ist.  —  Ferner  sind  in  einer  besonderen 
von  dem  kritischen  Apparate  getrennten  adnotatio  die  von  den 
Vätern  angefahrten  Stellen  der  h.  Schrift  und  der  classischen 
Autoren  zu  verzeichnen,  und  endlieh  ist  jedem  Kirchenvater  oder 
bei  den  mehrere  Bände  umfassenden  jedem  einzelnen  Bande  ein 
dreifacher  Index  anzufQgen :  der  citirten  Stellen,  der  Namen  und 
Sachen  und  der  Worte.  Aus  den  Indices  der  einzelnen  Bände  je 
eines  Kirchenschriftstellers  wird  sich  nach  Abachluss  des  Ganzei^ 
ein  Generalindex  zu  dem  ganzen  Autor  je  nach  Bedfirfniss  zusammen- 
stell en  lassen.  —  Indem  über  Hoiiorirung  der  Mitarbeiter,  sowie 
fiber  die  Drucklegung  der  Ausgaben  die  philosophisch-historische 
Classe  sich  die  näheren  Bestimmungen  vorbehält,  wird  nur  noch 
bemerkt  9  dass  Druck  und  Verlag  der  Editionen  iii  Wien  sein  und 
dass  man  ohne  Beeinträchtigung  anderer  RQcksichten  darauf  Bedacht 
nehmen  wird,  dass  durch  massigen  Preis  die  Verbreitung  dieser 
Autoren  in  weiteren  Kreisen  möglich  wird. 
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Die  Commission  fdr  Herausgabe  der  WeisthOmer  erhält  folgende 
Zusendungen: 

a)  Von  dem  lObl.  oberösterreiehisehen  Landesaus- 
schuss.  Schreiben  mit  der  Erklärung»  die  Zwecke  der  Commission 
auf  das  Bereitwilligste  unterstfltien  su  wollen. 

b)  Von  dem  wirklichen  Mitgliede  Herrn  Dr.  Ritter  y.  Kandier 
in  Triest,  Zuschrift  mit  der  Bemerkung,  dass  ihm  in  btrien  keine 
WeisthOmer  forgekommen  sind.  Zum  Beweise  dessen  schliesst  er 
ein  Exemplar  der  yon  ihm  herausgegebenen  Ammlung  istrianiseher 
Urkunden  bei. 

e)  Von  Herrn  Dr.  Anton  Ha fferl  inLambach»  eine  Abschrift 
des  Ehehaft-Theidings  von  Neidharting  in  Ober-Österreich  (Traun- 
kreis). 
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Beiträge  zw  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles. 
Von  JehAii  iTÜAla, 

t.  •.  Pr«feM«r  der  elutiiohen  Philoloyic  u  der  Png«r  üniTtrtitit. 

(Yergtltft  in  der  Sltimig  Tea  M.  Fehnur  1M4.) 

Die  AnerkeoDung»  welche  meine  Beitrftge  zur  Erkiftrung  der 
tauriflchen  Iphigenia  bei  Mftnnern,  die  dieselben  su  beurtbeilen  im 
beben  Grade  berufen  waren,  gefunden  haben ,  ermuntert  mich  die 
Torliegenden  Beitrftge  zur  Kritik  und  Erkiftrung  des  Sophokles  der 
Öffentlichkeit  zu  übergeben. 

Einen  Unterschied,  und  ich  darf  wohl  sagen  Fortschritt,  werden 
die  geehrten  Leser  in  denselben  im  Vergleiche  zu  jenen  euripi- 
deischen  Studien  wahrnehmen.  Obzwar  ich  mich  auch  bei  der 
Abfassung  jener  Beitrftge  bemQhte  besonnen  zu  verfahren,  so  bin 
ich  doch  jetzt  der  Ansicht ,  dass  ich  in  manchen  Puncten  der  band- 
scbrißlichen  Überlieferung  gegenüber  noch  conservativer  hfttte  sein 
sollen,  als  ich  war,  ferner  dass  ich  manche  Conjecturen,  die  nur 
in  die  Kategorie  der  nicht  unmöglichen  Vermuthungen  gehören, 
ohne  irgend  einen  besonderen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  zu 
haben,  hfttte  Terschweigen  sollen.  Zu  dieser  Ansicht  bin  ich 
namentlich  zufolge  der  Belehrung  gelangt,  welche  mir  durch  die 
schfttzbareu  Bemerkungen  von  Klo  tz  (in  den  Jahrbüchern  für 
classische  Philologie,  Jahrgang  1859  und  in  seiner  Ausgabe  der 
taur.  Iph.)  und  Bergk  (Rhein.  Mus.  XVII,  S.  588-604  und  XVIH, 
S.  201 — 226),  so  wie  durch  freundliehe  Mittheilungen  geehrter 
Freunde  zu  Theil  geworden  sind. 

Der  handschriftlichen  Überlieferung  desLaurentianus  gegenüber 
yerhalte  ich  mich,  wie  die  Beitrftge,  die  ich  im  Nachfolgenden  zu 
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geben  yersoche,  zeigen,  in  hohem  Grade  conservativ.  Ich  bin  der 
besten  Oberzeugung ,  dass  die  Lieblingsannahme  mancher  Kritiker 
von  ausgedehnten  Conjecturen,  Interpolationen »  Transpositioaen 
u.  dgl.  in  denen  sich  die  Abschreiber  haben  ergehen  sollen, 
wenigstens  dem  Laurentianus  gegenüber  unbegründet  ist  und  dass 
der  Spielraum,  der  durch  diese  Annahme  der  Conjecturalkritik 
geboten  wird,  in  bedeutendem  Grade  einzuschränken  ist  Wir  haben 
uns  den  Schreiber  und  die  Änderer  des  Laurentianus  als  mechanische 
Nachbildner  der  ihnen  vorliegenden  Schriftzeichen  zu  denken.  Die 
Änderungen  und  Corruptionen,  deren  Urheber  sie  sind,  sind  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  aus  Ignoranz  oder  Versehen,  nicht  aus 
willkarlichem  Ummodeln  hervorgegangen;  die  Änderungen,  die  auf 
Conjectur  beruhen  und  die  nachweislichen  Interpolationen  reichen 
in  eine  viel  ältere  Zeit  zurück. 

Doch  geht  dies  conservative  Streben,  wie  sich  billige  Beur- 
theiler  überzeugen  werden,  bei  mir  nicht  bis  zu  blindem  Vertrauen 
auf  die  handschriftliche  Autorität  und  eigensinnigem  Festhalten  an 
derselben.  Viele  Vertheidigungsversuche  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung, die  aufgetaucht  sind,  halte  iph  für  kühner  als  die  kühnste 
Conjectur. 

Bei  der  Bezeichnng  der  Quellen  habe  ich  oft  die  praktischen 
von  Jahn  angewandten  Zeichen  benutzt,  zu  deren  Erläuterung  ich 
Jahn*s  eigene  Worte  anführe: 

L  codex  Laurentianus  bibliothecae  florentinae  (plut.  XXXIL  9) 
scriptus  saeculo  undeeimo,  saepe  ipsius  librarii  manu  correctua  (L^t 
postea  ab  eo  qui  schelia  addidit  (i/^)  denique  ab  aliis«  quorum  manue 
inter  se  dignoscere  non  licet,  mutatus  (L*). 

w  a  alle  Handscbriflten  mit  Ausnahme  von  £. 

?  «  ein  Theil  der  durch  a>  bezeichneten  Handschriften. 

{  »  Laurentianus    (plut.    XXXI,    10)    saeculo    XUII   ex  L 
descriptus. 

p  »  Parisinus  2712,  olim  Memmianus  K15,  Regius  2793. 

2*  a  lectiones  e  scholiis  doctae. 

Daneken  habe  ich  nach  Dindorfs  IKttheilungen,  wo  es  von 
Belang  zu  sein  schien,  bei  Anftihring  der  in  L  sieh  findenden 
Änderungen  die  Zusätze  a  man,  ani.,  a  man.  reeenHorey  a 
reeenü  angewandt. 
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El.  V.  21  f. 

Tv*  ot)x^*  oxvftv  xaiptf(,  diXX'  Ijp^&yv  d^xf&i). 

Diese  haadschriftliche  Lesart  ist  ohne  Zweifel  unrichtig.  Wenn 
Eustathios  aus  Kallimaehos  als  Curiosum  ypriig  ^jxev  citirt,  so 
ist  dies  nicht  nur  nicht  eine  Stütze  fttr  das  handschriftliche  ifUv  an 
unserer  Steile,  sondern  es  wird  dadurch  der  Verdacht  gegen  diese 
Form  noch  mehr  begründet  Hit  Recht  hat  Hermann  bemerkt,  das« 
Eustatbios  sich  eher  auf  Sophokles  berufen  haben  wQrde,  wenn  er 
diese  Form  bei  ihm  gelesen  hStte;  und  dsss  Eustatbios  mit  der 
Elektra  des  Sophokles  sehr  vertraut  war,  beweisen  seine  sahl- 
reicben  Hinweisungen  auf  diese  Tragödie;  so  z.  B.  su  IL  «,  309 
(Hinweisung  auf  V.  3K),  zu  II.  n,  479  (auf  V.  £2),  zu  Od.  S,  418 
(auf  192),  zu  Od.  a,  lOS  (auf  380  f.),  zu  II.  i^,  728  (auf  38K)  u.  a. 
Eben  so  wenig  schützen  die  homerischen  Infinitivformen  iixsvai  und 
^jtiiev  das  handschriftliche  ^fxiv.  In  diesen  Formen  ist  das  ursprüng- 
liche (7,  das  schon  in  ^fxfjievac  durch  die  assimilirende  Kraft  des  fx 
fiberwunden  erscheint,  ?ollkommen  verdrängt  worden;  ((xtvai^  ^jxev 
sind  Verwandlungen  des  älteren  Ifxfjievac,  ^fxfxev.  Für  die  erste  Person 
pluralis  hat  aber  nie  eine  Form  ifxfjiiv  existirt^  und  desshalb  kam 
auch  kein  iixiv  auf.  Wenn  nun  nicht  einmal  bei  Homer  neben  den 
Infinitivformen  ^juievae,  cfjicv  die  Indicativform  ^jui^v  aufkam,  so  wäre 
es  natürlich  ausserordentlich  gewagt,  dem  Sophokles,  dessen  Sprache 
auch  jene  Formen  fremd  sind,  diese  Form  zuzumuthen.  Dass  Kalli- 
maehos ifLiv  gebraucht,  ist  nur  eines  jener  vielen  Beispiele,  die  von 
der  Willkür  zeugen,  mit  welcher  die  alexandrinischen  Dichter  die 
Sprache  behandelten. 

Unter  den  vielen,  zum  Theil  ungemein  kühnen  und  ungemein 
unwahrscheinlichen  Conjecturen  erscheint  mir  die  von  Dawes  auf- 
gestellte ^rao5*rfiL€v  als  wahrhafte  Emendation,  die  wohl  mehr 
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Anerkennung  gefunden  hfttte,  wenn  sie  von  Anfang  an  richtig  erklärt 
worden  wftre;  denn  wenn  die  Erklärung  von  cfjiev  durch  |3a(vofjiev, 
ipX^fi£^a,  iaikiv  (die  Wakefield  gibt)  und  die  Erklärung  „eo  pro- 
cessimus,  in  eum  nos  quasi  locum  contulirnus^  (Ellendt,  lex.  Soph. 
u.  £^/jl£)  unrichtig  ist,  so  ist  desshalb  doch  nicht  i(xev  selbst  unrichtig. 
"ll^ev  bezeichnet  nicht  einen  schon  vollendeten  Gang  (es  ist  nicht 
zu  erklären  durch  ßeßi^xa/jiev  oder  iafiiv^,  es  bezeichnet  auch  nicht 
einen  Gang»  in  welchem  sie  schon  begriffen  waren  (ßafvofjicv, 
^px^fjie^a),  sondern  den  Gang,  den  zu  thun  sie  erst  im  Begriffe 
waren,  der  aber  in  allernächster  Zukunft  bevorstand.  Der  Sinn  ist: 
jyda  wir  im  Begriffe  sind  dorthin  zu  gehen ,  wo  nicht  melir  Zeit  zu 
säumen  ist,  sondern  wo  es  Thaten  gilt^.  Dies  lässt  sich  auf  doppelte 
Weise  auffassen,  je  nachdem  ivraväcc  erklärt  wird.  Es  kann  ivrccü^a 
auf  den  Königspalast,  in  welchem  die  Mörder  wohnten,  bezogen 
oder  von  der  Lage  verstanden  werden,  in  welche  sich  zu  begeben 
sie  entschlossen  waren,  von  der  Unternehmung,  an  die  nun  Hand 
angelegt  werden  sollte.  Diese  zweite  Erklärung  ziehe  ich  als  die 
natQrlichere  vor,  da  Ausdrucke  wie  ig  rovro  iXäeXv  u.  a.  so 
häufig  sind. 

Wie  trefflich  die  Conjectur  e/xcv  in  den  Zusammenhang  unserer 
Stelle  passt  und  wie  angemessen  sie  der  Intention  des  Dichters  ist, 
das  lehrt  folgende  Erwägung.  Der  Pädagog  fordert  seine  Gefährten 
auf,  sich  jetzt  zu  besprechen  (^uvdTrreiv  'k6yoi<Jiv')  und  über  die  zu 
ergreifenden  Massregeln  zu  einigen,  so  lange  noch  Zeit  dazu  vor- 
handen sei;  denn  bald  würden  sie  auf  dem  Puncto  angelangt  sein, 
wo  Auseinandersetzungen  unthunlich  und  Handlungen  nothwendig 
seien.  Und  dies  konnte  der  Pädagog  mit  Recht  sagen;  denn  so  lange 
Niemand  aus  dem  Hause  heraustrat  (V.  20),  konnten  sie  noch 
Gespräche  pflegen;  sobald  aber  Jemand  aus  dem  Hause  heraus- 
gekommen wäre  und  sie  gesehen  hätte ,  war  nicht  mehr  Zeit  dazu. 
*Oxvecv  beziehe  ich  also  auf  Auseinandersetzungen  (eine  Beziehung, 
die  durch  den  Zusammenhang  mit  ^uva;rrerov  "köyoiai  und  durch  den 
Gegensatz  ipytav  unterstützt  wird)  i)>  jetzt  waren  sie  noch  am  rechten 


i)  Da  nimlich  auf  die  AulTordening  ^vv^KTtvov  Xo^oiffi  sofort  der  Ctusalsats  CJC 
/vraOd*  (fav  x.  r.  X.  folgt,  «o  ist  die  Beilehuig  des  oxveiy  auf  Cvvdcirretv  X6«yo(C 
gaoi  natürlich. 
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Orte;  sobald  aber  fpycov  axfjLvj  eintrat,  wären  sie  unangemessen 
gewesen  und  hätten  verdient  mit  dem  Worte  dxvecv  bezeichnet  zu 
werden. 

V.  27  f. 

&aavra>(  di  ab 

Die  Worte  iv  npdyroig  inet  sind  absurd  und  est  ist  zu  wundern, 
dass  sie  nicht  allgemein  als  corrupt  anerkannt  werden;  nur  P.  Leo- 
pardust  Nauck  und  Jahn  haben  an  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung Anstoss  genommen  und  den  Sitz  der  Corruptel  in  inet 
gesucht «).  Wie  kann  der  Pädagog  iv  np^roig  in6p.svog  (fji^tv')  yon 
Orestes  genannt  werden,  da  ausser  ihm  Niemand  dem  Orestes  und 
Pylades  folgte?  Durch  die  von  Leopardus  (iv  np(i)Toig  ndpei)  und 
Nauck  (iv  np(ß}TQig  fr'  el  oder  iv  npdyroiaiv  sf)  vorgeschlagenen 
Änderungen  wird  aber  die  Stelle  nicht  geheilt;  denn  da  iv  npdiroig 
durchaus  nicht  in  dem  Sinne  yon  npQrog  ii//c3v  genommen  werden 
kann,  so  wäre  iv  nptaroiq  ndpei  oder  iv  np(i}Totaiv  d  (fr*  ei  ist  ganz 
undenkbar)  ebenfalls  nur  dann  möglich,  wenn  Orestes  und  Pylades 
noch  andere  Begleiter  gehabt  hätten.  Jahn  hat  auf  Grundlage  des 
Scholion  (f  ^Ip]  •  •  •  fo^  iicc  r^v  and  roO  yhptüg  evßou'Xiav^  die 
Ergänzung  der  Lücke  vor  iaig  ^  L  hat  di  —  ist  unsicher)  iaei  in 
den  Text  aufgenommen.  Aber  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  der  Scho- 
liast  wirklich  i(rg  vorfand,  wie  Jahn  annimmt;  bei  der  verstümmelten 
Gestalt  des  Scholion  ist  es  eben  so  möglich  anzunehmen,  dass  ihm 
imi  vorlag  und  dass  er  die  Stelle  durch  die  Annahme  der  Futur- 
bedeutung, die  er  in  inei  zu  finden  glaubte,  zu  erklären  suchte. 
Aber  gesetzt  auch,  das  Scholion  weise  auf  die  Existenz  der  Leseart 
1(7^  bin,  so  müsste  man  dennoch  dieselbe  als  völlig  unpassend 
verwerfen;  denn  die  vorausgehenden  Worte  cocra^rci)^  8i  aif  if^ixä^ 
r'  oTpifveig  zwingen  zu  der  Annahme,  dass  auch  in  den  folgenden 
Worten  von  einem  bereits  stattfindenden  Benehmen  des  Päda- 


1)  Wire  die  Corruptel  in  imi  xii  sucben,  so  Ifige  die  Änderung  e;rei  oahe.  Denn  da  der 
Vergleich  (ZK  ff.)  offenbar  ron  einem  Schlachtross  entlehnt  ist  (sv  roi9(  detvoi; 
erklürt  der  Scholiast  richtig  iv  rot^  flroXifAOt^),  was  wire  passender  und  natärlicber 
als  »da  treibst  uns  suin  Angriff  an  und  gehst  auch  selbst  los**?  (/irt^sci  wird 
nicht  selten  absolut  rom  Angreifer  gebraucht). 
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gogen  die  Rede  sein  muss,  dass  somit  wiederum  eine  Prftsensform 
erforderlich  ist. 

Meine  Ansieht  Ober  die  Stelle  ist,  dass  iv  TrpeOroe^  jedenfalls, 
inet  möglicherweise  corrupt  ist.  Denn  mag  man  npditotg  als 
Masculinum  oder  Neutrum  nehmen,  mag  man  an  die  Stelle  Ton 
inei  was  immer  fQr  ein  Verbum  substituiren,  iv  npttivoig  bleibt  hier 
durchaus  unbegreiflich.  Ich  rermuthe  dass  an  dessen  Stelle  ein 
Adverbium  (etwa  eürp  enQg  oder  eOrpö/ro);)  gestanden  hat  oder  dass 
IfjiTrpoa^'  äv  zu  schreiben  ist;  doch  sind  dies  nur  Vermuthungen, 
die  nicht  unmöglich  sind,  ohne  auf  Evidenz  oder  auch  nur  auf  irgend 
einen  besonderen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  zu 
können.  Von  inu  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  dass  es 
corrupt  wSre;  denn  z.  B.  der  Gedanke  ^du  feuerst  uns  an  und  folgst 
uns  selbst  muthig^  (oder:  rüstig)  wfire  nicht  unangemessen;  aber 
noch  passender  wäre  wohl  die  GegenQberstellung  örpOvsig  -^  (itn. 

V,  47. 

„opxcf>  Lp  (cum  scholio  äyytXki  ii  npoariJ^it^^  dyyeXluv  Ji^Aad^  • 
opxci)  "kiytrat  Si  dyTiarp6f(ß)g  dvri  roO  npoartädg  opx.ov  r^  dyyiXioi)  ta**. 
Jahn.  —  Schneidewiu  erklärt  (nach  Wunderliches  Vorgang)  diese 
handschriftliche  Lesart  „mit  einem  Eide,  den  du  beifOgst, 
indem  zu  npoanätig  zu  denken  ist  opxov  oder  oLi^r^y^  zu  0.  C.  475. 
Phil.  1110".  Diese  angefUhrten  Parallelstellen  beweisen  allerdings 
die  Möglichkeit  jener  Construction ;  aber  da  dieselbe  doch  gewiss 
sehr  hart  ist  und  da  es  dem  Dichter  so  nahe  lag  opxov  zu  schreib«* n, 
wenn  er  den  Gedanken  aussprechen  wollte,  den  ihn  Schneiderin 
aussprechen  Iftsst,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Erklärung 
gering  9-  Desshalb  erklärt  Böckh  „einem  Eide  verbindend 
das  Gemeldete'',  eine  Erklärung,  die  wohl  grammatisch  möglich 
ist,  fQr  welche  sich  aber  schwerlich  eine  Analogie  finden  lässt.  Die 
neuesten  Herausgeber   billigen  Beiske*s  Conjectur   opxov;   Nauck 


A)  Wenn  Seh.  noch  biosufSgt  «durch  diese  volle  Wendung  wird  nachdrücklich  ein- 
geacbfirfl,  der  Pidagog  dürfe  sich  kein  Gewissen  daraus  machen,  die  vom  Gott  selbst 
gebotene  Lüge  sn  hesehwdren«,  so  hat  sich  der  hochTerdiente  Gelehrte  hier,  wie  iir 
mancheo  anderen  Fällen,  durch  das  Streben,  lu  viel  in  die  Worte  des  Dichters  hinein 
lu  legen,  verleiten  lassen. 
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(4.  Auflage)  nennt  sie  eine  „Yielleieht  richtige  Conjectur';  Jahn  hflit 
sie  für  unzweifelhaft  richtig,  da  er  sie  in  den  Text  aufnimmt.  Es 
ist  aber  opxov  von  Tornherein  bedenklich;  denn  die  Entstehung 
einer  Corruptel  opxep  aus  dem  als  richtig  angenommenen  opxov  ist 
unwahrscheinlich.  Ausserdem  spricht  aber  gegen  Spxov  auch  die 
Anwendung  der  Prftsensform  npoari^d^;  soll  6pxog  das  Object  Ton 
npoüTi^ivai  sein  9  so  wäre  npoc^tig  zu  erwarten.  Dieser  Grund 
spricht  auch  gegen  Schneidewin's  oben  angefahrte  Erklärung.  — 
Alle  Bedenken  werden  behoben,  wenn  man  opxco  als  modalen  Dativ 
oder  als  Dativ  der  Begleitung  auffasst»  der  eben  so  gut  zu  ay^eTls 
wie  zu  TtpooTiäelg  gehört  *),  und  als  Object  von  npoariäel^  den  Satz 
6^oOv€xa  riSvrix*  ^Opiamg  nimmt,  also  „berichte  eidlich  hinzufügend". 

V.  12i  flF. 

&  irat,  irat  duffravorara; 

rdxftc  ud' dxopeffrov  o{fAGi>^av 
rdv  Trdi^ai  ^x  doXspa;  dc^«ct>raTa 
fAarpd;  &Xtfvr'  omAvai^  'A^yafA^fAVova  x.  r.  X. 

Die  alte  Erklärung  von  rdxeig  oliuafdv  durch  rY^xofx^vY}  o^/xa){;e(c 
ist  höchst  oberflächlich  und  vollständig  unmöglich.  Schneidewin 
versuchte  folgende  Erklärung  zu  geben:  ^Nach  r^xeev,  riyyetv 
iÖLKprja  hat  Soph.,  obgleich  der  vermittelnde  Begriff  des  flüssigen 
hier  fehlt,  n^xeev  oiixtaydv,  Wehklage  schmelzen  lassen,  kühn 
gewagt^.  Diese  Construction  wäre  allerdings  sehr  kühn;  die  Ver- 
gleichung  mit  ri^ysiv  S,  passt  nicht,  weil  riyyeiv  neben  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung  „benetzen'^  unzweifelhaft  auch  die  Bedeutung 
»vergiessen*'  hatte  *)  (vgl.  dcOo),  das  auch  gewöhnlich  in  der  Bedeu- 
tung „benetzen,  doch  zuweilen  auch  in  der  Bedeutung  „vergiessen" 


t)  Bekanntlicb  muss  oft  ein  mid  dasselbe  Wort  sowohl  auf  das  HanptverboiB  als  aaeb 
auf  das  damit  Terbandene  Participium  bezogen  werden ;  sehr  oft  wird  diese  Doppel- 
beziehung iusserlich  dadurch  angezeigt,  dass  das  betreffende  Wort  in  die  Mitte 
gesetzt  wird.  Hier  ist  diese  Doppelbeziehung  um  so  natfirlicher  und  nothwendiger, 
da  die  beiden  Verba  auch  ein  und  dasselbe  Olgeot,  namlieb  den  Satz  i5o6vfxa  x.  r.  X. 
haben. 

»)  Vgl.  aus  Soph.  Tracb.  845  1?  ffou  dcdiväv  xX«/aav  W77«  daxpuojv  ^x^^^  "•  0.  T. 
1279  jaA«5  ^iLßpog  x«^«?>?5  ixi^ftro. 
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gebraucht  wird  i) ;  umgekehrt  hat  ^ecjSco  gewöhnlich  die  Bedeutung 
„vergiessen^  und  daneben  seltener  die  Bedeutung  «benetzen*); 
dagegen  Ifisst  sich  fUr  ri^xcev  in  der  Bedeutung  „vergiessen**  keine 
einzige  Stelle  anfahren,  obzwar  die  Entwickelung  dieser  Bedeutung 
nicht  gerade  unmöglich  war.  Die  Ton  Schneidewin  angefahrte 
Parallelstelle  Theokr.  14,  26  röv  xAvfxcvov  xareräxiTo  r^vov  Ipuira 
passt  auch  durchaus  nicht»  da  hier  xarcrdxcro  die  gewöhnliche 
Bedeutung  »tabescebat**  hat. 

Ich  vermutbe  (gestützt  auf  die  Tom  Scholiasten  gegebene  Er- 
klärung Sicc  re  ri^xip  r$  dxopiaTt^  o^fxcüy^)  raxec  (tabescis)  statt 
raxet^,  bei  welcher  Conjectur  entweder  die  von  Rossbach  und 
Westplml  aufgestellte  Versabtheilung  eü»  Trat,  naX  SvaravoTdrag'l 
'HlixTpa  iiarpög^  tcv'  dd  rdxti  cSd'  dx6p€arov  \  olixcti^dv  \  röv  x.  r.  31. 
(Griechische  Metrik  S.  62)  anzuwenden  ist  oder  folgende:  c5  naX^ 
nai  Svcravordrag  \  'HXixrpa  ii.arp6^^  rfv'  dd  rdxet  |  eod*  äxöpcorov 
olixuiydv.  Im  ersten  Falle  ist  nach  rdxei  die  Synkope  der  Thesis 
anzunehmen;  in  beiden  Fällen  ist  die  zweite  Sylbe  von  rdcxee  in  der 
Arsis  und  behält  demnach  trotz  des  Hiatus  ihre  Länge.  —  Der  von 
rdxei  abhängige  Accusativ  rlva  o^/xcoycev  ist  nach  Analogie  von  ofrov 
oXiaäaiy  Tp67tov  rivd  ävhaxiiv  aufzufassen;  der  zweite  Accusativ 
'AyafxifjLvova  bezeichnet  den  Gegenstand  der  Wehklage,  wof&r  die 
Herausgeber  als  passende  Analogien  anführen  Trach.  49  navidxpxjr* 
6i(jp\karoL  rriv  i^odov  ypco/xivi^v  und  Aesch.  Sept.  289  (Lipi(xvcci 
^(üTtvpovai  rdpßog  töv  a/jiytTctj^^  Accäv. 

Für  noch  wahrscheinlicher  halte  ich  aber  folgende  Vermuthung 
r(g  dd  raxet  cj'  cSd'  dxöpearog  oip.(üyd  „ welch  ein  so  unersätt- 
liches Wehklagen  verzehrt  dich  immer  um  den  —  Agamemnon?" 
Als  Analogie  f&r  die  Ausdrucksweise  o^fjicoyv?  ri^xei  riva  vgl.  rf/xetv 
^ujULÖv  (Od.  r  264)  Tiixei  xal  hißei^  ^wg  Äv  ixrri^-g  rdv  ^ufxöv  (Plat. 
Rep.  III,  411  B)  r-h^ovaiv  ipuyreg  xpaSirjv  (Agathias  2)  daxpvoig 
ixTYixeiv  yjpoa  (Eur.  Hei.  1419)  ixri^xctv  Xtfji^)  xat  XOmp  ka\jT6v  (Ael. 
H.  A.  10,  41)  ixriryixcf,  xapSiav  ^pyjvotere  ixfirpog  (Eur.  Hec.  4S3) 
xccpiiav  fpovrig  dtxOcasi  (Aesch.  Prom.  187)  fp-hv  a|üiO<7(T£Tai  yößcp 
(Prom.  IIK).  Die  Corruptel  entstand  durch  das  Zusammenziehen« 
von  rdxei  <7' zu  einem  Worte  rdxsig;  dies  hatte  zur  Folge ,  dass 
die  Nominative  rig  dx6pt<jTog  oii^ayd  in  Accusative  verändert  wurden. 


t)  Vgl.  Ai.  376  ^psfAVov  afp.*  i$t\J9ot, 
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wobei  der  Anderer  wahrscheinlich  r^xee;  als  Intransitivurn  (»  rinn^ 
xag)  auffasste.  Indessen  ist  Tielleicht  das  handschriftliche  dxöpiOTOv 
beizubehalten,  wodurch  die  Corruptel  rfv'  oiiiüiydv  noch  erkiftriicher 
wftre.  *Ax6p6arov  wäre  als  adrerbiales  Neutrum  (=  dxopiar(ag) 
aufzufassen  und  mit  &8s  zu  verbinden.  Statt  der  so  häufigen  Ver- 
bindung des  &is  mit  dem  Adrerbium  musste  hier  das  adrerbiale 
Neutrum  dx6pearov  gebraucht  werden»  weil  das  Adverbium  dxopiartag 
wahrscheinlich  ungebräuchlich  war.  Mit  cod*  dx6psaTov  vgl.  Obrigens 
0.  T.  1023  x(P'  c&d'  dn'  alXYig  yitipd^  ionp^ev  ixiya;  wo  sicherlich 
ixiya  mit  &S*  zu  verbinden  ist. 

Was  die  Worte  der  Antistrophe  o{;re  yooig  (Lüi)  oörc  XtraTaev 
(X<r)  betritn,  so  fällt  es  schwer  einem  der  bisherigen  Emendations* 
versuche  mit  Entschiedenheit  beizupflichten.  Dass  diese  Worte 
schon  längst  für  nicht  ganz  richtig  öberliefert  gehalten  wurden, 
beweist  die  Variante  XiroiXg  (p<r).  Triciinius  glaubte  die  Responsion 
herstellen  zu  können  durch  die  Änderung  oCrc  yöocaev,  oi/  Xerac^, 
die  in  grammatischer  Hinsieht  unbedenklich  ist ,  nicht  so  in  metri- 
scher Hinsicht.  Scharfsinnig  ist  Hermann*s  Änderung  oöre  yöotaev 
o{;r'  avratg.  Dass  ävriQ  in  der  Bedeutung  Xcravcf«  irgend  ein  Autor 
gebraucht  habe,  bezeugt  die  Glosse  des  Hesychios  flcvrf?(7ee  (soll 
heissen  avripjc)'  Xcravefai^,  dvrf^acaev;  dass  aber  Hes.  dies  Wort 
nicht  aus  unserer  Stelle  (wenn  Soph.  wirklich  devracg  geschrieben 
hat)  entnahm,  zeigt  die  Form  avripac. .  Obrigens  lässt  sich  zur 
Unterstützung  von  Hermann *s  Conjectur  anf&hren,  dass  auch  das 
Adverb  dvrfiv  und  das  Verburo  dvrdoi  die  Annahme  des  Substantives 
£vn9  rechtfertigen;  denn  avrv^v  (als  Accusativ)  setzt  die  Existenz 
von  &vm  1)  voraus  oder  invol?irt  wenigstens  in  sich  die  Möglichkeit 
der  Existenz  desselben,  und  dvrdco  setzt  als  denominatives  Verbum 
(vgl.  rifiideo  v.  rcfiii^)  ebenfalls  das  Nomen  avrv}  voraus.  Auch  von 
Seiten  der  Bedeutung  ist  avriQ  =  Xerv?  sehr  gut  möglich.  Ausser  der 
Glosse  des  Hesychios  lässt  sich  als  Analogie  ävrdfjiac,  dynd^t^^ 
dyroLioq  anführen.  Vgl.  Soph.  0.  C.  243  dt  narpdg  (tnip  roOfxou 
fjiövou  avrofjiae.  250  np6g  a*  Bn  aoi  fikov  in  ai^sv  avrofiiae. 
Phil.  798  ivTtdCw,  jtxi^  fifi  xaraAf^^  fjiövov.  EI.  991  diX'  dvrid^ta 


*)  Dies  Sycto  ist  Dttarlicb  ein  sobstsDUrisches  Femininam  des  A4j.  ^vro;,  das  sich 
auch  io  der  adverbialen  Form  d^vroc  erhalten  hat«  sonst  aber  durch  avriog  Terdr&ngt 
wurde. 

Siteb.  d.  phiL-hist.  Ol.  XLVl.  Bd.  m.  Hft»  27 
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—  xardayjig  opyriv.  Ai.  487  xai  a^  dynd^ta  np6g  r'  ifearlou  Aid^ 
€t}v^^  re.  Glosse  des  Hesycliios  dvvaia^  havria^  tniaiog.  Aiay^üXo^ 
££fAlXip.  Eine  andere  Glosse  des  Hes.  ävnf;d>3V'  (xercvrcxcD^. 


V.  192. 

ciylarafAai  £  pr.  iybrafxae  a  m  rec.  (auch  die  übrigen  Hand- 
schriften mit  Ausnahme  des  Laur.  b,  der  diJLfl<jTa(xai  bat).  Eustatbios 
(zu  Hom.  Od.  {,  418)  cu^  rö  xevai^  S*  diiflarayLai  rpaniiat^.  Mit 
Recht  erklärt  Nauck  diLfiaraikai  für  unmöglich.  ' AiifiaroLaSai  kann 
nicht  bedeuten  „an,  bei  etwas  stehen^,  sondern  nur  »um  etwas 
stehen*,  sei  es  dass  eine  vollständige  Umgebung  im  Kreise  oder  eine 
theilweise  Umgebung  an  mehreren  Puncten  oder  auch  nur  an  zwei 
einander  entgegengesetzten  Seiten  (rechts  -  links,  ?orn- hinten) 
bezeichnet  wird;  dyLflaraaJ^Ui  rpanif^aig  kann  also  der  Natur  der 
Sache  nach  nicht  von  einer  einzigen  Person  ausgesagt  werden.  Die 
Rechtfertigung,  welche  Dindorf  in  der  neuesten  4.  Ausgabe  (vom 
Jahre  1863)  versucht  „recte  autem  di/LfiaroLo^at  rpani^aig  etiaro 
una  dicitur  persona  quae  mensam  ambit  et  modo  hie  modo  illic  sub* 
sistit^t  ist  offenbar  unzulänglich.  Dass  diifiaraa^ai  diese  Bedeutung 
haben  könnte,  ist  mehr  als  zweifelhaft;  auf  keinen  Fall  kann  man  sie 
gelten  lassen»  bevor  nicht  Beispiele  beigebracht  werden,  welche  zu 
beweisen  geeignet  wären,  dass  dyifiaTOLaäai  rivc  auch  bedeuten  kann 
Iväa  Kai  iväa  napiaraa^ai  rcve.  Aber  nehmen  wir  aueh  die  Möglich- 
keit dessen  au,  so  wörde  damit  der  Elektra  ein  seltsames  Gebahren 
zugemuthet  werden,  ein  Gebahren,  das  man  bei  kleinen  Kindern  natOr- 
lieh  findet,  das  aber  bei  erwachsenen  Personen  possirlich  wäre. 

Die  Lesart»  welche  der  Laurentianus  von  erster  Hand  bietet, 
dfiarayLai^  und  die  von  E.  Hoffmann  vertheidigt  und  „ad  vacuas 
ableger  mensas*  erklärt  wird,  ist  zwar  nicht  unmöglich,  da  zu- 
weilen der  Dativ  mit  Verben  der  Bewegung  zur  Bezeichnung  des 
(als  erreicht  gedachten)  Zieles  verbunden  wird  (vgl.  z.  B.  Kur. 
Or.  88  n6aov  j^övov  Si  dffxvioc^  ninx^x^  ^ds;),*  dennoch  ziehe  ich 
die  im  Laur.  von  zweiter  Hand  (a  m.  rec.  sagt  Dindorf)  her- 
rQhrende  Lesart  iflaroLixai  vor,  da  ich  beweisen  zu  können  glaube, 
dass  die  im  Laurentianus  von  zweiter  Hand  herrührenden  Ände- 
rungen (lind  zwar  nicht  blos  die  von  alter,  sondern   auch  die  von 
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jüngerer  und  junger  Hand  herrührenden)  sum  grössten  Theile 
nicht  Conjecturen  sind,  sondern  auf  diplomatischer  Grundlage  und 
zwar  oft  auf  einer  vorzüglichen  diplomatischen  Grundlage  beruhen. 
Von  allen  von  zweiter  Hand  herrührenden  Änderungen  will  ich  dies 
freilieh  nicht  behaupten;  namentlich  stimme  ich  bezüglich  der 
a  recefäUrima  manu  herrührenden  Änderungen  mit  dem  Urtheil 
Dindorfs  überein  „quod  manifestius  etiam  est  in  recentium  aliquot 
usque  ad  seculum  sextum  decimum  librariorum  vel  lectorum  correc- 
tionibus,  qaarum  paucas'ipsorum  conjecturis  deberi,  plerasque  ex 
interpolatis  codicis  Laurentiani  apographis  haustas  esse  certissimum 
haberi  potest**  (Vorrede  zur  3.  Ausg.  Oxonii  1860.  Vol.  I.  p.  K) 
und  mit  der  unter  den  Text  gesetzten  Bemerkung  Mi*ecentissimaruiii 
hujusmodi  eorrectionum  exempla  partim  post  editionem  Aldinam,  ut 
videtur,  factarum»  vide  in  annot.  ad  Trach.  447.  K92.  598.  631. 
65».  747.  886.  1018.  1051.  1225».  Die  Untersuchung  dieses 
Punctes,  inwiefern  die  von  zweiter  Hand  herrührenden  Änderungen 
als  eine  wichtige  Quelle  für  die  Texteskritik  angesehen  werden 
können,  ist  freilich  ausserordentlich  erschwert,  ja  eine  genaue 
Beantwortung  dieser  Frage  ist  unmöglich,  da,  wie  Dindorf  sagt, 
die  Hftnde  der  Leser  des  Laur.,  welche  Änderungen  vorgenommen 
haben,  nicht  überall  sich  von  einander  unterscheiden  lassen.  Wäre 
diese  Unterscheidung  überall  möglich ,  so  würden  sich  daraus  ohne 
Zweifel  wichtige  Resultate  ergeben ;  man  würde  in  den  Stand 
gesetzt  sein  zu  entscheiden»  welche  secunda  manus  als  Quelle 
fbr  die  Kritik  anzusehen  ist  und  welche  nicht. 

Dindorf  sagt  a.  a.  0.:  „Post  hunc  librarium  (dem  Schreiber 
des  Laur.)  seculis  proximis,  ut  videtur,  duobus  tres  alii  codicem 
invaserunt  correctores,  quorum  manus  nee  distingui  ubique  possunt, 
nee,  si  possent,  ullius  momenti  foret»  quum  eorum  correctiones  ita 
omnes  comparatae  sint  ut  neque  archetypum  codicis  exemplar  neque 
alios  libros  antiquiores  ab  iis  inspectos  esse,  sed  omnia  conjecturis» 
modo  veris  modo  falsis,  deberi  pateat**.  Dies  geringschätzige 
Urtheil  ist  unbegründet  und  von  nachtheiligem  Eiiifluss  auf  die 
Texteskritik.  Ich  will  die  alten  und  jüngeren  oder  jungen  Ände- 
rungen, die  von  zweiter  Hand  herrühren,  gesondert  besprechen  i). 


t)  idk  beschrinke  mich  hier  auf  die  Blektra,  bemerke  aber,  data  sich  dieaelbe»  Resal- 
Ute  auch  aua   der  ÜberlieferuDg  der  übrigen  Tragödien  ergeben.    Beiepieiaveiae 

27* 
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Was  die  TOD  alter  Hand  gemacblen  Änderungen  betrifil,  so 
Ifisst  sich  evident  nachweisen ,  dass  sie  die  höchste  Beachtung 
verdienen,  da  die  Urheber  derselben  sie  nicht  zufolge  einer  Con- 
jectur,  sondern  unter  Vergleichung  einer  Handschrift  vorgenommen 
haben»  und  zwar  einer  Handschrift,  welche  von  dem  Original  des 
Laurentianus  verschieden  war;  und  diese  Handschrift  bot  den  Text 
des  Dichters  in  reinerer  Gestalt  dar,  als  das  Original  des  Lauren- 
tianus. 

Ich  führe  ftir  diese  Behauptung  zunächst  beispielsweise  einige 
Änderungen  an,   die   allgemein  f&r  die   echte  Lesart    anerkannt 

»  cov 

werden.  V.  414  ayuxpoO^  euv  a  m.  pr.  Alia  m.  ani.  u  in  v  mutavit  e 
a)v  erasit.  —  V.  588  ^fxöv  L,  d  en  l  factum  ab  alia  m.  ant.  in  litura 

—  V.  941  oo\  y  am.  ani.  —  V.  1139  np.  a L  una  duabusve  literis 
super  p  erasis.  nrupö^  in  litura  a  m.  ani.  —  V.  1186  i7ci[>  £,  super- 
scripto  ab  alia  m.  ani.  orjSiv.  —  V.  1226  yepoXv  L  cum  yp.  x^P^' 
a  m.  ani.  —  V.  1266  iyjuiv  (literis  c^  ^^^  ductu  expressis  ifa  ut  ex 
ox  factae  videantur)  L,  i<rfov  ab  alia  »i.  ant  —  V.  1260  av  ab  alia 

X   X 

m.  ani.  additum.  —  V.  1298  Ssdtiyikivrn^  X  X  ab  alia  m.  ani.  — 

Dass  diese  Änderungen  nicht  aus  Conjectur  hervorgegangen 
sein  können,  sondern  dass  sie  auf  Grundlage  mechanischer  Ver- 
gleichung mit  einer  anderen  Handschrift  (oder  anderen  Hand- 
schriften) beruhen,  ist  daraus  klar,  dass  sich  dem  Urheber  od^r 
den  Urhebern  derselben  ein  bedeutender  Grad  von  Ignoranz  nach- 
weisen Usst.  So  ist  im  V.  1298  zwar  richtig  i  beidemal  in  X  ver- 
wandelt, aber  das  fehlerhafte  c  Hess  der  Änderer  stehen,  entweder 
weil  es  auch  in  der  verglichenen  Handschrift  stand  oder  aus  Ver- 
sehen; ein  solches  Versehen  war  aber  nur  bei  einem  der  richtigen 
Form  unkundigen  Hanne  möglich.  V.  1226  i^oig  L,  in  i^iiq  muta- 
tnm  ab  alia  m.  ant.  Der  Indicativ  ist  unsinnig;  ich  glaube  aber,  dass 
darin  die  echte  Lesart  ix^daatl  (s.  zu  1226)  enthalten  ist.  Jedenfalls 
beweist  diese  Änderung  die  Unkenntniss  ihres  Urhebers.  V.  1346. 
ra  xcfvcüv  L,  rc^xdvcov  ab  alia  m.  ani. 


fahre  ich  Ant  125  f.  in:  j^d^vriir^Xwc ,  ou  a  m.  ut.  djBoxovri,  09  a  n.  tot*.  Die 
NoOiwendiskeit  des  Genitirs  hit  Bonits  (Beitr.  t.  Heft,  S.  80  ff.)  eialeaehteiid 
bewiesen. 
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Besonders  wichtig  lur  richtigen  Wördigung  der  alten  Ände- 
rungen TOii  Bweiter  Hand  sind  folgende  zwei  Stellen: 

V.  6K0  ff.  dXX'  &ii  jx'  aUi  Coiaav  dßXaßeX  ßl(ü  döfxou?  *Arpci- 
iwv  OTC^nrpd  r'  dyLfiniiv  rdis^  flXoial  n  ^uvoOaav  ol^  ^Crvccjuic  vifv 
erj-niupovcav  xai  rixvuv  5a<av  ijuioe  iOavoia  jult?  npöaeariv  ^  XOth}  mxpd. 

Die  Oberlieferung  ist  cOi^fxepoCaav  (e  a  m.  ani.  superscripto).  Diese 
Ton  zweiter  Hand  dargebotene  Lesart  t^rnKtpoüatv  ist  trotz  des 
Zeugnisses  der  Scholien  (eüi^jULcpoOaav]  Udar^  ^f^^P^  cü^acjuiovoO- 
aav)  unbedingt  aufzunehmen.  Denn  erltlich  wAre  cOi^fxcpoCtfav  ein 
sehr  überflüssiger  und  Ifistiger  Zusatz ,  da  schon  der  Ausdruck  &ii 
jx'  ahl  ^C^aav  dßikaßil  ßl<^  vorausgeht.  Ferner  ist  es  Tollkommen 
angemessen«  dass  Klytaimnestra  nicht  blos  flir  sich,  sondern  auch 
nir  die  flXoi  (Aigisthos)  und  für  die  ihr  ergebenen  Kinder  Glück 
erfleht;  ja  dies  Ist  geradezu  nothwendig,  da  V.  686  idg  n&aiv 
i^fxrv  beweist,  dass  Kl.  nicht  blos  fQr  sich  ?on  Apollon  Glück  erflehte. 
Endlich  in?ol?irt  cOi^fxcpoOaev  (das  natürlich  nicht  blos  auf  y^&oejc, 
sondern  auch  auf  den  aus  r^xveuv  oatav  zu  entnehmenden  Datir 
rixvotg  sich  bezieht)  eine  ?erschleierte  Andeutung»  dass  es  den  ihr 
feindlich  gesinnten  Kindern  schlimm  ergehen  möge;  denn  wenn  KI. 
ihren  Freunden  und  den  ihr  ergebenen  Kindern  ausdrücklich 
tCifiiktpsXv  wünscht»  so  gibt  sie  dadurch  zu  ?erstehen,  dass  sie 
wünscht,  es  möge  die  widerspfinstigen  Kinder  das  Gegentheil  von 
cOijfxcpclv  treffen.  Das  Participium  eOi^jULcpoO^ev  ist  prfidicativ  aufzu- 
fassen =  iX^i  oi  fikoi^  olg  $uv£c/xi,  cOiQfxcp olcv.  Die  Corruptel 
tCfiiktpotjaav  rührt  von  jenen  her,  die  den  trefflichen  Sinn  von 
eöviiktpouatv  nicht  zu  würdigen  verstanden  und  sich  durch  Z&aav 
und  luvoOaav  verleiten  Hessen.  Wenn  man  nun  cOiQjxcpoOaiv  fär 
eine  Conjectur  halten  wollte,  so  würde  man  damit  dem  Urheber 
derselben  einen  Scharfsinn  zumuthen,  an  den  zu  glauben 
schwer  ftUt. 

V.  876  oU  ^«<7(v  o\jx  (vior'*  liiXv.  I.aaev,  erasa  post  X  litera  a,  ut 
videtur,  et  a  super  v  am.  ani.  scripto.  'laatg  ist  die  echte  Lesart; 
denn  Xaaiv  wSre  nie  in  Xaaig  verändert  worden,  während  die  seltene 
aber  doch  echt  griechische  Construction  Xaaig  o^x  ivear^  liiTv  „in 
welchen  keine  Heilung  vorhanden  ist  zum  Sehen*'  (d.  h.  so  dass 
man  sie  sehen  könnte,  die  man  sehen  könnte)  eine  Änderung  her- 
vorzurufen geeignet  war.  Die  obige  Construction  beruht  auf  der- 
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selben  Anschaaungsweise ,  wie  die  Tollkommen  entapreehende 
deutsehe  „keine  Heilung  ist  zu  sehen^.  Aus  der  grossen  Anzahl 
von  analogen  Erscheinungen,  durch  die  man  beweisen  kann» 
dass  eaac^*  o^x  ivscjr^  iSeXv  eine  echt  griechische  Construction  ist, 
heben  wir  folgende  besonders  geeigneten  Beispiele  heraus.  Aesch. 
Pers.  414  ^dkaaaa  S*  ovxir'*  ^v  Weiv,  va\jayl(av  nXrj^orjaa  (was  auch 
nicht  ohne  Anfechtung  geblieben  ist;  die  Aldina  hat  gegen  das 
Metrum  ^ockaaaocv  S*  und  ffX>j5ou(7av).  Alexis  bei  Athen.  10,  441  C 
yvvai^lv  dpxeX  ndvT\  läv  o^og  napf  nivtiv  Siapxiig.  Auf  derselben 
Grundregel  beruhen  auch  die  Beispiele,  die  Stallbaum  zu  Plat.  Rep. 
I,  342  B  «nmhrt. 

Aber  auch  die  Änderungen,  die,  wie  Diiidorf  berichtet,  a  manu 
recentiare  und  a  manu  recenti  herröhren,  sind  nicht  geringschätzig 
anzusehen. 

Die  Anzahl  der  Verbesserungen  von  jüngerer  Hand  ist  nicht 
unbedeutend.  Vgl.  132  oCS*  aL  ^ilo)^  superscripto  a  m.  reo. 
ot)J^.  —  V.  389  o5v  a  manu  recenti  additum.  —  V.  797  ytietv, 
a  m.  aliquante  receniiore  in  Tuj^ctv  mutatum.  —  V.  802  rtv  ii  t'  L, 
TTivSi  S*  m.  recentior.  —  V.  809  fpevog  oXyYji  L,  oiyrii  fpsvdg  a  m. 
rec.  in  litura.  —  V.  881  (tßpiy  pr.,  Cßpn  sec.  —  V.  888  L  Alling, 

in  aXXoü  mutatum  a  m.  recenti  *)  • —  V.  890  Hyoiati ,  m  am.  rec.  — 

Oi 

V.  902  fjLou,  ot  a  m.  rec.  —  V.  903  ^vyfii  a  m.  rec,  ^vyrig pr.  — 
V.  948  xai  noO  (xae  noO  ab  alia  m.)  goi  yeXojv,  adscripto  a  m. 
recentiore  (eadera  quae  v.  947.  7p.  rslslv  scripsit)  7p.  xocl  aO  7:orj 
ytXcüv.  —  V.  961  ndpean  S*  am.  rec.  ex  naptanv  factum.  —  V.  984 
Tzöcai.  o  litera  una  erasa.  Kota  na  a  m.  recenti  positum.  —  V.  1029 

fxd^TQia,  n  am.  rec.  —  V.  1457  x^P^  P^*»  ^  ^^  *'^*  ^'  »"^^^r*^-  — 
V.  1506  äihi  in  J^iXei  mutatum  a  m.  recentiore. 

Dass  diese  Verbesserungen,  deren  Zahl  sich  noch  durch  viele 
andere  yermehren  lässt,  nicht  auf  Conjecturen  beruhen,  geht  aus  der 
Unken ntniss  hervor,  welche  die  Urheber  derselben  oft  zeigten.  So 
rührt  im  V.  890  die  Änderung  liyin<m  von  einem  Leser  her,  der 


i)  itkXvig  hat  Dindorf  (Ed.  tert.  Oxodü  1860)  anter  Berafang  auf  V.  100  aufgenommen, 
ist  aber  In  der  neuesten  Ausgabe  davon  abgegangen ,  und  mit  Recht;  denn  im  V.  100 
Ist  ein  bestimmter  positiver  Onind  für  SiXifiS  vorhanden ,  der  hier  nicht  stattfindet 
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denselben  Fehler  (in  welchem  die  richtige  Lesart  Xiymd  verborgen 
liegt)  in  der  verglichenen  Handschrift  fand.  Lehrreich  ist  V.  564 
noivd^^  d  in  v}  mutatum  a  m.  rec.  Diese  Änderung  ist  offenbar  eine 
uralte  Variante,  da  auch  der  Scholiast  (rlvo^  iroiv^c]  Xsfnrcc  ii  iii) 
sie  kennt.  Für  die  Unkenntniss  der  Änderer  spricht  auch  die  Ände- 

rung  im  V.  1399  (rtXoOm^  lata  a  m.  rec.)  laut  genug. 

Nun  finden  sich  aber  auch  directe  Beweise,  dass  diese  jüngeren 
Änderungen  von  zweiter  Hand  auf  Vergleichung  einer  anderen  Hand- 
schrift oder  anderer  Handschriften,  die  nicht  Copien  des  Laur. 
waren,  beruhen;  ich  meine  die  Fälle,  in  denen  zu  der  im  Laur.  sich 
findenden  Lesart  eine  wesentlich  yerschiedene  Variante  mit  vor- 
gesetztem 7/:).  sich  findet.  So  V.  676  noikai  Xiyta  £,  7p.  r6r'  tryinta^ 
non  ab  5,  sed  alta  m.  paullo  recentiore.  —  V.  947  nro£rv,  adscripto 
a  m.  rec.  7p.  rtXiXv.  —  V.  985  jxi^  \hntXv  L,  7p.  juioc  Xt;rcrv  a  m. 
recenü.  —  V.  1304  XcCa^fXTjv,  adscripto  a  m.  recenü  yp.  ßovXoliiriv 
ßpcr/(0.  Dies  7p.  ist  natürlich  nicht  eine  Zuthat  der  Hflnner,  welche 
diese  Varianten  in  den  Laur.  hineingeschrieben  haben;  in  den  ver- 
glichenen Handschriften  standen  neben  der  im  Texte  befindlichen, 
mit  dem  Laur.  Obereinstimmenden  Überlieferung,  noch  die  ange- 
f&hrten  ZusAtze ;  so  bei  V.  676  7p.  rdr'  ivvin<o  u.  s.  w. ;  und  diese 
Zusätze  sind  sammt  dem  vorgesetzten  7p.  in  den  Laur.  aufgenommen 
worden.  Eine  besondere  Erwähnung  verdient  V.  1275,  Qber  den 
Dindorfs  Hittheilung  lautet  noXvarovuiiS'  iSdiv  cum  7p.  &iPfid)v 
(litera  c  ex  u  facta)  a  m.  recenü.  Wie  mechanisch  der  Schreiber 
dieser  Buchstaben  die  SchriftzQge  der  verglichenen  Hmdachrift 
(in  der  wol  richtig  ^S'iddyv  stand,  doch  so,  dass  i  nahe  an  9'  gerfickt 
war)  ohne  jedes  Verständniss  nachzeichnete,  ist  klar.  In  der  ver- 
glichenen Handschrift  wird  wohl  im  Texte,  eine  von  &i  iS<bv  ver- 
schiedene Lesart  gestanden  haben.  Dass  £•  diese  Lesart  nicht  in 
den  Laur.  aufgenommen  bat,  ist  sehr  zu  bedauern;  ich  vermuthe, 
dass  diese  verloren  gegangene  Lesart  die  echte  war.  Die  Ober- 
lieferung von  Lf  noXrjfjrovü}tS*  idthv^  scheint  nämlich  daraufhinzu- 
weisen, dass  im  Original  des  Laur.  noXOfjrov^  (Vocativ)  cS>^'  iSthv 
geschrieben  war.  Der  Vocativ  noXO^rov^  würde  in  den  Zusammen- 
hang gut  passen  in  der  Bedeutung  „vielerseufzter,  der  du  mir  viele 
Seufzer  verursacht  hast*' ;  dazu  stimmt  nun  aber  nicht  &d*  ^^wv,  und 
ich  vermuthe  nun,  dass  zu  noXO^rov'  die  Lesart  stimmte,  welche  in 
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der  von  L*  rerglichenen  Handschrift  im  Texte  stand.  Die  in  dem 
einzigen  cod.  ienensis  Qberlieferte  Lesart  iroX6;rovov  a>^'  hat  jeden- 
falls kein  Recht  für  die  uniweifelhaft  echte  Oberlieferung  zu  gelten, 
da  die  gesammten  übrigen  Handschriften  darauf  hinweisen ,  dass 
irgend  eine  Form  des  Adjectivs  noXifarovog  die  ursprOngliehe  Lesart 
ist.  Dindorfs  Bemerkung  ^noXOnovov  ex  uno  apogr.  lenensi  resti- 
tutum  pro  no'kOarovov^  quod  metro  non  conyenire  intellexit  corrector 
qui  ;roX6;rovov  restituit*'  ist  richtig  mit  Ausnahme  zweier,  freilich 
wesentlicher.  Puncto.  Statt  restitutum  hätte  receptum  und 
statt  restituit  coniecit  gesagt  werden  sollen;  Tollkommen 
richtig  ist  dagegen  die  Notiz,  dass  ;roX07rovov  einem  der  Metrik 
kundigen  Corrector  seinen  Ursprung  verdankt.  Unter  solchen  Um- 
ständen bleibt  wohl  den  Herausgebern  nur  übrig,  diese  Stelle  als 
corrupt  und  bisher  nicht  geheilt  zu  bezeichnen. 

Endlich  bemerke  ich  noch,  dass  die  Autorität  von  L*  Q'üngerer 
Hand)  auch  an  folgenden  Stellen  zur  Geltung  gebracht  werden  zu 
sollen  scheint.  . 

V.  33.  (hg  ikdJ^oiii.'  orcf)  rpön-Cf»  narpdg  SUag  dpoiis,riy  rcSv  fpoviv- 
advTUiv  ndpa.  Dindorf:  ttKarpog  a  m.  recentiore  ex  noLTpl  faetum**. 
Üer  Genitiv  ist  eine  nachdrücklichere  (»  die  dem  Vater  gebührende 
Genugthuung,  die  ihm  die  Mörder  noch  nicht  geleistet  haben)  und 
zugleich  seltenere  Construction,  als  der  Dativus  commodi,  die  eben 
desshalb  zur  Änderung  veranlasst  haben  mag.  Vgl.  Eur.  Or.  624 
rivtig  ikiOTpdg  ilxag. 

V.  82.  Xotßacjc,  TS  a  m,  recenti  Es  ist  wohl  XoißaXg  rt  zu 
schreiben,  worauf  auch  die  Handschriften  des  Suidas  A^  B,  C,  hin- 
weisen, welche  XotßaXg  t6  haben. 

Xa 

V.  364.  Tvy^eXv^  "ka  a  m.  paullo  recentiore.  Ich  halte  lay^elv  für 
die  echte  Lesart,  die  durch  xvy^eXv  verdrängt  ward,  weil  Xayx^'^^^^ 
mit  dem  Genitiv  die  bei  weitem  seltenere  Construction  ist. 

X 

V.  377.  dXV  i^epOi  aoi  näv  oaov  xdrotS'  iy6}  (r  a  m.  sec*).  Es 
ist  begreiflich ,  wie  das  echte  rot  durch  aoe  verdrängt  ward.  Man 
hielt  roc  für  eine  fehlerhafte  Form  von  aO  und  glaubte  in  Überein- 
stimmung mit  den  vorausgehenden  Worten  der  Elektra  ei  ydp  rdüvii 
11,0 1  fjLelCöv  re  Xi^ag  auch  toi  in  (joi  verändern  zu  müssen.  Dagegen 
ist   nicht  zu  begreifen,    wie  sich  jemand  hätte  versucht   ftihlea 
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sollen  aoi  in  rot  zu  yerändern.  'AAX'  i^€p(S}  roi  ist  vollkommen 
angemessen;  es  bezieht  sich  diese  Erwiderung  eben  nicht  auf 
die  Worte  €^  yap  —  X^C^cg,  sondern  auf  die  Aufforderung  der 
Elektra  fip  elizi  Sii  rd  deevöv.  Hit  dUd  —  roe  ?gl.  298  dW  la^e 
TOI  rlaovad  7*  d^av  Äxt?v.  Ant.  473  dlV  Xa^i  rot.  Ai.  743  d)!'  oX^s- 
ral  roc. 

V.  433.  orji*  oatov  iy(j5päg  yvvaixdg  lardvai  xrcpf  j|xar*  L.  dnd 
a  m.  rec.  additum.  Nauck  bemerkt:  „Das  sinnstörende  dTc6  fehlt  im 
Laur.  Ä  und  einigen  anderen  Handschriften.  Hiernach  habe  ich 
7uvaexö^  nach  xrtplaikOLra  gestellt:  dass  ein  Abschreiber,  der  das 
Metrum  ausser  Acht  liess,  es  heraufnahm  zu  t^J^pag,  ist  sehr  er- 
klftrlich'*.  Wie  Nauck  dnö  sinnstörend  nennen  kann,  begreife 
ich  nicht;  ich  finde  vielmehr,  dass  dn6  sehr  passend  ist,  indem  es  in 
plastischer  Weise  das  Herkommen  der  Geschenke  von  Klytai- 
mnestra  im  Gegensatze  zu  der  wirklichen  Darbringung  derselben, 
welche  Chrysothemis  im  Namen  der  Kl.  besorgen  sollte,  bezeichnet 
Vgl.  Phil.  560  Tc  fjLoc  vccorepov  ßoiAiv^k  dn  'Apyefwv  ^jc^t^,'  1087 
c5  TikfipiaroLTov  aWtov  X(j7zag  rag  dn  ijxoö  rdXav.  0.  R.  828  f.  dp* 
oüx  anr'  cüjxoö  raöra  Jacjxovö^  rig  äv  xpfveov  in*  dvdpi  rtjiS'  av  opJ^olrj 
XÖ70V;  0.  C.  292  TapßeXv  fxlv,  c5  y£paU^  Tdlv3v/xrj|xaTa  noXkrj  'ar* 
dvdyxfi  rdnd  aoO,  Vgl.  auch  den  ähnlichen  Gebrauch  von  ^,  z.  B. 
0.  C.  97  und  np6g  z.  B.  Ai.  758  f. 

V.  1124.  inaiTtX  T6it  pr.,  inaiTsXrat  rdii  a  m.  rec.  Die  Cor- 
ruptel  rode  entstand  dadurch,  dass  man  als  Object  zu  inairsXrai  das 
froher  erwähnte  röie  rgOy^og  (V.  1119  f.). ansah.  Tdit  ist  Accusatir 
des  Innern  Objects  und  bezieht  sich  auf  das  instfindige  Bitten  der 
Elektra  =>  inocireiTai  raOrinv  riiv  aXrviaiv,  Der  Plural  des  Neutrum 
steht  bekanntlich  im  Griechischen  sehr  häufig,  wo  man  vom  Stand- 
puncto  neuerer  Sprachen  den  Singular  erwarten  würde;  denn  der 
Plural  des  Neutrum  steht  dem  Singular  sehr  nahe,  was  durch  den 
Umstand  schlagend  bewiesen  wird,  dass  das  Subject  im  Neutrum 
des  Plural  mit  dem  Prädicat  im  Singular  verbunden  wird.  Besonders 
beliebt  war  rdie^  raOra.  Vgl.  0.  C.  883  dp'  o^x  ^ßp^^  rdSe; 

Nach  diesem  Excurs  kehren  wir  nun  zu  der  Stelle  zurück,  die 
zu  dieser  Auseinandersetzung  Gelegenheit  geboten  hat.  Es  kann 
nun  wohl  gesagt  werden ,  dass  ifiaraikai  nicht  schlechterdings  als 
eine  willkürliche  Änderung,  als  eine  Conjectur  zu  betrachten  ist. 
Liest  man  ifl(naikou^  so  ist  allerdings  keine  genaue  Responsion  vor-* 
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banden.  Da  aber  auch  an  einigen  anderen  Stellen  dieser  lyrischen 
Partie  die  Responsion  des  iambischen  Rhythmus  nicht  streng  darch- 
gefDbrt  ist  (vgl.  163  und  183,  165  und  17S),  so  wftre  dies  Bedenken 
ungegrundet.  Erheblicber  könnte  Nauck*s  Einwendung  (die  eigent« 
lieh  gegen  dfxyecrrafjiai,  aber  eben  so  auch  gegen  iflarafLai  gerichtet 
ist)  scheinen :  „Niemand  stellt  sich,  um  zu  speisen,  an  einen  leeren 
Tisch.  Auch  kann  El.  seit  dem  Tode  ihres  Vaters  zwar  kArglich 
gelebt»  nicht  aber  mit  xevae  rpdnre^ai  ihr  Dasein  gefristet  haben**. 
Aber  Elektra  stellte  sich  nicht  freiwillig  au  den  leeren  (yielmehr: 
kfirglich  besetzten)  Tisch,  sondern  gezwungen  durch  die  Härte 
ihrer  Mutter.  Kcvö^  ist  natQrlich  nicht  im  strengsten  Sinne  sn 
nehmen ;  es  ist  ein  hyperbolischer  Ausdruck  im  Gegensatz  zu  der 
nlouaia  rpansi^a  der  Chrysothemis  (V.  361).  An  derartigen  Aus- 
drücken darf  man  sich  nicht  stossen;  denn  solche  Hyperbeln  sind 
der  leidenschaftlich  erregten  Stimmung  vollkommen  angemessen. 
Eine  solche  Hyperbel  sind  ja  auch  die  Worte  Ifxo^  yäp  iarta  roOfA^ 
(XTQ  IvmXv  jxövov  (ich  vermuthe  yovft)  ß6<jx>3juia  (V,  363  f.).  Übrigens 
vgl.  0.  T.  119  iff'  oi  xcvoOroee  ddjjuia  Ka^fAclov.  Konnte  hier  Sopb. 
die  theilweise  Verödung  der  Stadt  durch  xevoOa^oec  bezeichnen  und 
kann  man  auch  im  Deutschen  von  einem  schwachen  Besuche  des 
Theaters  sagen  „das  Haus  war  heute  sehr  leer**,  so  konnte  sicherlich 
auch  Elektra  die  kärglich  besetzten  Tische,  an  denen  sie 
stehen  musste,  xiväg  rpani^ag  nennen. 

V.  193  ff. 

oUrpa  d*  iv  xoirai;  narp^cu^ 
Scf  90  1  ;ra7xaXxcüv  avraia 
•fwOdiv  upfid^i?  n\opi6i. 

Die  Unhaltbarkeit  des  hdsch.  aoi  ist  allgemein  anerkannt 
„Weder  El.  noch  Agam.  kann  hier  augeredet  werden;  letztere  Apo«- 
Strophe  wurde  durchaus  einen  Vocativ  erfordern,  wie  101**. 
Schneidewin.  Die  neuesten  Herausgeber  stimmen  Heath  bei,  der  9oc 
getilgt  wissen  wollte;  dann  mtisste  auch  V.  216  geändert  werden, 
wo  Reiske  rd  nrapöv«^'  otag  sig  ara^,  Nauck  dya^uiv  olag  $ig  ära^ 
vermuthet.  Ich  glaube,  dass  in  der  Strophe  mit  unbedeutender 
Änderung  zu  schreiben  ist  dr'  lata  statt  5ts  90(  in  der  Bedeutung 
y,als  der  Streich  d*'S  ehernen  Beiles  einwärts  (d.  h.  in  den  Leib 
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Againemnon*s)  geßihrt  ward**.  So  finden  wir  ^<rcü  gebraucht  II.  nr,  840 
näv  $'  etota  föv  ^ifo^.  Soph.  Ai.  235  &v  tiiv  fxiv  iata  <7ya{'  ini 
yaiagj  was  Schneidewin  richtig  erklärt  »stach  todt*"  (eig.  stach 
hinein).  Vor  Allem  ist  aber  als  Analogie  aosuföhren  Aesch.  Agam. 
1303,  wo  Agam.  ?om  tddtlichen  Streich  getroffen  ausruft  d)|uio() 
ninXriyiiai  xatpiav  nXviyiiv  itju)  und  Eur.  Hei.  364  ff.  ^  ^e^oxrövov 
ii<ayiKa  XaefxopOrou  afayäg  auroaldapov  iao)  nreXadoi  did  aapxdg 
£fjicXXav.  Man  wird  wohl  nicht  dagegen  einwenden ,  dass  laco  hier 
SU  unbestimmt  wäre;  denn  da  dem  Chor  und  der  Elektra  fortwährend 
die  Ermordung  Agamemnon*s  vorschwebt,  so  genügte  ifj<ü  volU 
kommen  «);  ferner  ist  zu  bemerken,  dass  der  Chor  hier  wie  auch 
an  anderen  Stellen  absichtlich  unbestimmt  spricht  und  jenen  Frevel 
oft  nur  andeutet.  Übrigens  wäre  die  Lesart  ore  Trayp^dXxeuv  dvrala 
7€v0a)v  (bpixd^yi  nXocyA  (mit  Tilgung  des  fjot)  noch  unbestimmter 
und  ich  glaube,  dass  Soph.  gerade  desshalb,  um  den  Gedanken 
«illata  est*'  genauer  auszudrücken,  sich  nicht  mit  dem  blossen 
(bpyidJ^  begnügte,  sondern  ia(a  hinzufügte. 

Die  Construetion  der  ganzen  Stelle  gibt  Schneidewin  in 
folgender  Weise  an:  „oixrpa  iiiv  arjSä  (irarpö^  ijv)  ore  vöcrroig 
(bei  der  Heimkehr,  der  Plur.  wie  Ai.  900),  oUrpd  ii  ort  iv 
xoiraig  nXafd  mpiidäti:  jammervoll  klang  der  Ruf,  als  bei  der 
Heimkehr,  als  auf  dem  väterlichen  Ruhebette  gegen  ihn  der  t5dt-* 
liehe  Schlag  geführt  ward.  Denn  oUrpä  di  ist  Steigerung  von 
v6<jroig ,  da  es  noch  empörender  ist ,  dass  der  nach  sehnjähriger 
Abwesenheit  heimkehrende  LandesfOrst  auf  dem  Ruhebette 
seiner  Väter  d.  h.  im  Hännersaale  der  Pelopiden  beim  Mahle 
erschlagen  ward*'.  Was  Schneidewin  über  die  Steigerung  bemerkt, 
ist  vollkommen  richtig,  aber  die  Angabe  der  Construetion  ist  aus 
mehr  als  einem  Grunde  unrichtig.  Es  ist  su  construiren:  „olxrpd 
fkiv  a^dd  (ioTt),  ort  vöarot^,  oixrpd  ii  ore  iv  x.  it.  nXayd  foo)  (bpikd^ri 
d.  h.  jammervoll  ist  die  Ersähinng  (jammervoll  ist  es  zu  erzählen), 
wie  bei  der  Rückkehr,  jammervoll  wie  auf  dem  väterlichen  Lager 
der  Streich  einwärts  gefährt  ward*". 

Wie  passend  dieser  Gedanke  ist,  braucht  nicht  bewiesen  su 
werden;  dagegen  bedarf  der  Gebrauch  des  ^rc  an  dieser  Stelle  einer 


1)  Es  kommt  ausserdem  aoeh  noch  in  ßetracht,  dass  fearpr^OLi^  unmittelbar  roransgeht, 
wodurch  natarlich  die  Unbestimmtheit  des  h<a  bedeutend  gemildert  wird. 
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Bemerkung.  ""Ors  ateht  hier  in  derselben  Weise,  in  welcher  es 
(wie  auch  iiv6ca  und  ^fxo^)  so  oft  nach  |uil|uivi7|uia(,  olia^  oxoOo» 
(scheinbar  statt  ore)  gesetzt  wird;  z.  B.  Plat.  Men.  79  D  ikiikvntJoci 
er'  iyd}  <joi  äpri  dntxpivdinov  Soph.  0.  T.  1133  f.  cS  ydp  oW  ort 
xdroe^ev,  ^iiog  x.  r.  X.  Eur.  Troad.  70  olS'  ifivW  Aiag  €Üx€  Kaadvipav 
ßiqi.  Diese  Construction  war  nicht  blos  auf  die  genannten  Verba 
beschränkt;  ein  sur  Vergieichung  mit  unserer  Stelle  sehr  geeignetes 
Beispiel  bietet  Xen.  Heil.  VI,  5,  46  rw  fxiv  oGv  ^jutcripaiy  npoy6v<ay 
xaXöv  Xiyirai^  ore  roijg  ' Apy tlfov  rsXivrhaavrag  inl  rf  Kadjxefqc 

V.  214  ff. 

^f&ir{]rrc(c  ourcoc  a2xa>^; 

Auf  Grundlage  eines  Scholion  ori  yevcA^ffxeec,  fti^lv^  i^  ofojv 
d7a«9c3v  c^^  rf  dvtapdv  iXy}Xu.&a^  Termuthet  Nauck  i^'otfav  dyaStav 
otag  sig  drag  (wobei  in  der  Strophe  aoi  zu  tilgen  wftre).  Aber 
dyaJ^(av  ist  unmöglich;  der  Scholiast  hat  es  auch  wahrscheinlich 
nicht  Torgefunden,  sondern  hat  nach  seiner  Weise  i^  ofcov  unglQck- 
lich  durch  i^  ofcov  dyaJ^^y  erklärt.  Es  wftre  wahrlich  die  bitterste 
Ironie,  wenn  der  Chor  nach  der  ergreifenden  Schilderung,  die 
Elektra  Yon  ihrer  unglQckseligen  Lage  gegeben  hat»  ?on  dya^d 
reden  wollte  und  noch  dazu  in  einer  so  emphatischen  Weise 
(^^  o7gdv  —  e^^  oJag).  Man  kann  auch  nicht  zur  Rechtfertigung  ?or- 
bringen,  dass  El.  frQher  sich  einer  glücklichen  Lage  erfreute,  aus 
der  sie  später  in  Unglück  stürzte,  so  dass  iiinlnreig  auf  die  Ver- 
gangenheit zu  beziehen  wäre.  Denn  überall  finden  wir  theils  aus- 
gesprochen, theils  vorausgesetzt,  dass  Elektra,  weil  sie  den  Orestes 
gerettet  hatte  und  den  Mördern  ron  Anfang  an  ihren  Haas  zeigte, 
auch  von  Anfang  an  Leiden  zu  erdulden  hatte.  Ausserdem  hätte 
Soph. ,  wenn  er  iikninreiv  auf  die  Vergangenheit  hätte  bezogen 
wissen  wollen,  hier  sicher  das  Perfectum  oder  den  Aorist  gebrauchen 
müssen,  weil  iikninreig  so  leicht  oder  yielmehr  nothwendig  hätte 
missverstanden  werden  müssen.  Nauck  selbst  übersetzt:  „Siehst  du 
nicht  ein,  aus  welchem  Glück  in  welches  Unheil  du  dich  stürzest?^ 

Meiner  Meinung  nach  ist  die  handschriftliche  Oberlieferung 
ohne  Änderung  festzuhalten  und  zu  erklären:  „wodurch  (d.  h.  durch 
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welches  Gebahren)  du  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  in 
selbstbereitetes  Unheil  stflrsest**.  'E^  o?cüv  hat  auch  Sehn,  richtig 
als  Bezeichnung  der  Ursache  aufgefasst;  aber  die  von  ihm  ange- 
nommene Interpunction  o\j  yveOfxav  Icystg;  i^  o?ot)v  x.  r.  X.  und  die 
Erklärung  „siehst  du  denn  nicht?  in  Folge  von  dergleichen  leiden- 
schaftlichen Aufregungen»  wie  die  gegenwärtigen  (i^  otfüv  rä 
TrapövrotsB  ^  rofcov,  ofa  rd  ^rapövra),  geräthst  du  gerade  immerfort 
in  eigenes  schmähliches  Unheil**  ist  so  hart  und  unwahrscheinlich, 
dass  sie  keinen  Anklang  finden  konnte. 

Den  grössten  Anstoss  hat  rd  napövra  erregt;  so  sagt  Sehn, 
dass  rä  Trapövra  im  Sinne  ron  rd  vuv,  iv  r4>  napövri  des  Beweises 
bedürfte.  Aber  rä  noLpävra  ist  eben  kein  mit  rä  vCv  Tollständig 
identischer  Ausdruck.  Td  vOv  ward  im  Gebrauche  so  abgeschliffen» 
dass  es  von  einem  blossen  vuv  gar  nicht  mehr  unterschieden  wurde; 
es  wurde  nur  als  ein  schlichter  temporaler  Ausdruck  gebraucht.  An 
unserer  Stelle  dagegen  bedeutet  rä  napövra  „wie  die  Dinge  jetzt 
stehen^;  es  ist  rd  napovra,  nicht  ein  schlichter  temporaler  Ausdruck 
sondern  eine  Hinweisung  darauf,  dass  Aig.  und  Kl.  die  ganz^  Macht 
in  Händen  haben.  Aus  diesem  Grunde  hat  Soph.  hier  nicht  den 
gewöhnlichen  (weil  matteren)  Ausdruck  rd  vCv  gebraucht.  Den 
Beweis  für  die  Hdglichkeit  von  rd  napövra  ia  der  Bedeutung 
„unter  den  gegenwärtigen  Umständen**  zu  führen  ist  nicht  schwer. 
Konnte  rd  vOv  (welches  als  Nominativ  rä  vOv  ovra,  rd  nap6vra 
bedeutet)  als  adverbialer  Accusativ  gebraucht  werden,  konnte  sogar 
rd  vuv  rdie  gesagt  werden  (vgl.  Eur.  I.  A..  S37  c5  rdXac  i7ot>  (i>s 
•hff6priikai  npdg  3cdjv  rä  vOv  räSi,  Herakl.  641  cüru^cTg  rd  vOv  rdde)^ 
so  ist  auch  nicht  zu  bezweifeln ,  dass  der  so  beliebte  Ausdruck  rä 
nap6vra  (der  zur  Bezeichnung  der  gegenwärtigen  Lage  häufiger 
gebraucht  wird,  als  rd  irapöv)  auch  als  adverbialer  Accusativ 
gebraucht  werden  konnte. 

V.  337. 

roittOra  d*  aXXa  xal  ak  ßo6\oyMi  nouXv. 

„Das  auffordernde  dXXd,  wohlan»  sollte  den  Imperativ  haben: 
dXXd  xal  aij  Tzoitt  (vgl.  411.  415.  Trach.  320),  woftir  eine  gleich- 
bedeutende Wendung  eintritt,  in  welcher  obenein  liegt,  dass  El. 
dann   der  Schwester    sehnlichen  Wunsch  erfülle**.   Schneidewin. 
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Aber  wenn  man  auch  zugeben  wollte,  dass  das  auffordernde  dXkd 
nach  Analogie  des  Imperativs  auch  mit  solchen  gleichbedeutenden 
Wendungen»  wie  |3o6Xo|uiae  <ji  nouXv  verbunden  werden  könnte  (woftLr 
es  an  Beispielen  durchaus  fehlt)»  so  kdnnte  doch  dies  dTXd  nimmer« 
mehr  die  Stelle  einnehmen»  die  es  hier  einnimmt.  Ober  all,  wo 
dlXi  seine  Stellung  am  Anfange  des  Satzes  aufgibt  und  sich  in  den 
Satz  einftlgt^  hat  es  die  Bedeutung  doch  wenigstens  (»  dXk* 
o5v  —  7€,  dXkd  —  ye);  vgl.  415  Xiy'  dXkd  roöro.  1013  aOr^  AI 
voOv  ay^ig  ccXXd  rqi  XP^^V  nori,  411  cS  ^eoi  narpdjioi^  tjvyyt^iaS^i 
y'  d}}<d  vöv  *). 

Ich  halte  Oindorfs  Änderung  dXka  für  eine  unzweifelhafte 
Emendation»  die  sonderbarer  Weise  fast  gar  keine  Beistimmung 
gefunden  hat,  wesshalb  eine  ziemliche  Anzahl  fruchtloser  Conjec- 
turen  versucht  worden  ist  Es  mag  die  Bemerkung  Schneidewin^s 
(2.  Auflage)  daran  schuld  sein»  dass  man  mit  Dindorfs  Emendation 
nicht  zufrieden  die  Stelle  anders  heilen  wollte.  „Dindorfs  aXXot, 
sagt  Sehn.»  wenn  auch  sprachlich  zulässig»  ist  des  Gedankens  wegen 
unstatthaft.  Denn  El.  soll  ganz  so  wie  Chrys.  sich  halten". 
Aber  roiaOra  S'  aXXa  bedeutet  hier  nicht  anderes  derartiges 
(d.  h.  anderes»  was  meinem  Betragen  ähnlich  wäre)»'  sondern 
der  Sinn  des  Satzes  ist  „und  so  will  ich»  dass  auch  du  anderer- 
seits solches  thuest**.  Chrysothemis  will  allerdings»  El.  solle 
eben  so  wie  sie  bandeln,  aber  weil  dieselbe  Handlungsweise» 
die  Chrys.  befolgt,  auch  von  einer  anderen  Person  (Elektra) 
befolgt  werden  soll»  weil»  um  mich  so  auszudrücken»  ein  zweites 
Exemplar  dieser  Handlungsweise  auftauchen  soll»  desshalb  wird 
diese  Handlungsweise  selbst  mit  äXka  bezeichnet  nach  einer  im 
Griechischen  sehr  beliebten  Ausdrucksweise;  denn  sehr  oft  wird 
eine  Sache»  die  sich  auch  in  einem  andern  Baume  oder  an  einer 
andern  Person  oder  in  einer  andern  Zeit  findet  und  die  sich  auf 
diese  Weise  gleichsam  in  zwei  oder  mehreren  Exemplaren  vorfindet» 
trotz  der  völligen  Gleichheit  doch  logisch  ganz  richtig  durch  dlXog 
oder  irepog  bezeichnet.  Kurz  (aber  etwas  äusserlich)  kann  man 
diesen  Sprachgebrauch   so   angeben»    dass   statt   des    erwarteten 


1)  Bexuglicb  der  neuesieo   too  Meineke  ■ufgeslellien  Vertheidigung  des  a>.Xa  vgl. 
ZeiUchr.  f.  d.  Ost.  Gjinn.  1864.  S.  2S6  f. 
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Adverbs  al  (hiuwiederam,  andererseits),  welches  eine  Bestimnoung 
des  Verbs  enthielte ,  durch  aXXo^  eine  attributive  Bestimmung  dem 
Subject  oder  Object  oder  welchem  Casus  immer  beigegeben  wird. 
VgL  Xen.  Kyr.  3,  2,  3  aXXoe  roaouroe  (wieder  so  viele)  Plat.  Rep. 
11,  372  D  xac  ofirw  didyovre^  töv  ßiov  iv  tlpiiv^  fksrd  Cf^ieiag^  (S)^ 
eU6g^  yripatoi  «Xcvtwvtc^  aXXov  roeoörov  ßiov  roX^  tif6votg  nrapa- 
d(t}aorj<jt  (es  ist  ein  ganz  eben  so  beschaffenes  Leben  gemeint,  das 
aber  nichts  desto  weniger,  weil  es  an  einem  andern  Subjecte  sich 
zeigt,  äXkog  als  Attribut  erhält;  Stallbaum  übersetzt  es  dem  Sinne 
nach  richtig  mit  itidem).  Leg.  V,  745  A  iäv  8i  rig  dnuJ^  ro6rcp 
r(h  vöjULCi),  jDaveifjL^v  6  ßovXöfxcvc^  ^;ri  rol^  i^juicae^cv,  6  Si  o^Xcov  aXXo 
ToaoöTOv  ixipog  dnoriaei  rrig  awroö  xr^accü^.  Plut.  Alk.  8  aXXa  dina 
raXavra  (10  Talente  als  solche  bleiben  immer  10  Talente)  Soph. 
Trach.  45  i^dr^  iix,a  jx^va^  npdg  aXloig  jt^vt'  ^xr/puxro^  fjiivet.  Trach. 
811  f.  ;rdvrwv  äpiarov  ävipa  tgjv  inl  )(^ovl  xreivaa^ ,  önoXov  aXXov 
oOx  o^et  nori.  Hes.  Tb.  367  röaaot  J'  «5*5'  Ircpot  nroTajxoc  Plat. 
Lach.  200  A  dXX*  £l  xai  iyd)  irtpcg  roioijToq  dvafa'ifhaoixai  Symp. 
201  E  oj^cööv  ydp  rt  xat  kyO)  np6q  «ür^iV  irzpoL  roiaOra  IXeyov^ 
oldnsp  vOv  npdg  ijmi  'A7a.9c;bv.  Phaed.  58  D.  Aesch.  3,  98  iripoitg 
ToaoifTovg  (eine  eben  so  grosse  Zahl).  Vgl.  noch  die  pythagoreische 
Bezeichnung  des  Freundes  irtpog  iytt)  (alter  ego)  und  die  Stelle  des 
Aristoteles  Eth.  8,  14  yoviXg  jxiv  rUva  fiXoOatv  (hg  iauro6^,  ra  ydp 
i$  at^rcSv  olov  irtpoi  aOroc  rqj  xiyjuyplaäai.  Einzelne  der  angeführten 
Beispiele  zeigen  gewisse  Modificationen,  alle  beruhen  aber  auf  dem* 
selben  Grundprincipe  <). 

Man  könnte  aber  vielleicht  einwenden,  dass  an  unserer  Stelle 
nicht  aXXa,  sondern  irspa  hätte  gesetzt  werden  müssen.  Aber  es 
Iftsst  sieh  durch  viele  Beispiele  beweisen,  dass  aXXo^,  dessen  Begriff 
ein  weiterer  ist  als  der  von  irepog,  oft  f&r  Irepog  gesetxt  worden  ist, 
wfthrend  die  umgekehrte  Verwechslung  nicht  zulässig  ist.  Vgl.  El. 
739  f.  TOT*  äXXog^  d'XXoä'  drtpog  xdpa  TcpoßdWuiv  f;r;rcxc5v  d^^yjfjidcroav 
(wo  Martinas  Vermuthung  W  aXXor' ,  dXkoJy  änpog  überflüssig  und 


A)  Anderer  Art  sind  solche  Beispiele,  wie  Et.  SOI.  4  il*£kXog  i $a>  —  rXiQfACOv  ^Opianog. 
O.  T.  SOS  ff.  roure  (a^  —  roör'  üXkQ;  aber  avoh  sie  können  Uer  insofern  engeffibrl 
.  werden,  als  auch  lo  ihnen  sUU  der  erwarteten  Partikel  av  oder  di  da«  entsprechende  ' 
AiQectiv  deXXo(  sich  findet. 
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unwahrscheinlich  ist).  Trach.  271  akloa  aürdv  oikika,  ^dripeg.  ii 
voöv  iyovra,  Hom.  II.  t,  313  5^  j^'  irspov  fxiv  xcu^ip  ivi  fpealv^  aXXo 
ii  eiTrg  (bei  Homer  ist  auch  äXkog  fxiv  —  äk'Xog  Si  ftlr  irepog  juiiv  — 
irepog  ii  häufig).  Dieselbe  Verwechslung  findet  sich  auch  im  Latein; 
vgl.  Plaut.  Capt.  prol.  8.  Li?.  1,  21;  1,  25. 

V.  346  f. 

linrf i5*  i\o\j  «yc  5arcp ',  rj  ^ povciv  xaxu; 

*0|uioXö7i9(JOV  (javriiv  ^  fpoveXv  xaxd>g  7rpo(7rt5«fX6v>jv  toI^ 
^X'^P^^^)  %  ^povoOaav  ra>v  ftkrartav  djxvi^^ovcrv.  olov  «ddrepd  ac  iiX 
öfxoXoy^aac,  y^  ort  xaxä>^  fpoveXg^  ^  cre  ^xoOaa  ccjxaprdvci^  xac 
nocpopqig.  Schol.  Mit  fpoveXv  xaxcijg  bezeichnet  der  Dichter  unzwei- 
felhaft nicht  die  moralische,  sondern  die  inteilectuelle  Schlechtigkeit, 
die  Schwfiche  des  Denkvermögens.  Dies  geht  daraus  hervor,  weil 
der  Gegensatz  von  xaxoa^  fpovsXv  durch  das  blosse  fpoveXv  bezeichnet 
wird;  fpoveXv  kann  aber  an  und  für  sich  (ohne  den  Zusatz  cS  oder 
ein  ähnliches  Wort)  niemals  die  ethische  Güte,  die  gute  Gesinnung 
bezeichnen,  während  die  gute  BeschafTenheit  des  Denkvermögens 
ganz  gewöhnlich  durch  das  blosse  '^poveiv  bezeichnet  wird.  In 
diesem  Sinne  hat  auch  der  Scholiast  xaxco^  ypovciv  aufgefasst 
(beide  Paraphrasen  bilden  wohl  ein  einziges  Scholion);  sonst 
würde  er  sicher  zu  fpovovdav  den  Zusatz  eO  gemacht  haben ;  und 
die  zweite  Paraphrase  spricht  diese  Aufi'assung  noch  klarer  aus,  da 
die  Worte  ^  ort  ixoOaa  onkOLpravta;  offenbar  den  Gedanken  invol- 
viren  «guten  Verstand  haben,  aber  absichtlich  Fehltritte  begehen''. 
Aber  die  Erklärung  des  ypovcTv  xaxo)^  durch  ;rpc(jr(3cfxlvY}v  ToXg 
iX^po^^  ist  irrig. 

Nauck  hat  die  unrichtige  Erklärung  Schneidewin^s  i)  in  einem 
wesentlichen  Puocte  berichtigt,  indem  er  fpovtXv  xaxco^  auf  die 
geistige    Thorheit    bezieht:     „Folglich    wähle    eines    von 


i)  SieUotet:  »Folglich  wihle  wenigsten«  beetimmt  dir  desEine 
▼  onZweien,  entweder  fSr  echlecbt  gesinntsn  gelten,  die  da 
SU  den  Mördern  hfiltet,  oder  bei  guter  Gesinnung  (^pov.  =a  t\i  f»pov.) 
deiner  Theuern  vergessen  su  sein,  d.  h.  esin  Worten  gut  nn  meinen, 
ohne  die  Gesinnung  durch  die  Thet  su  bewfihren*. 
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beiden,  entweder  thöricht  zu  sein  (falls  du  dich  als 
blindes  Werkzeug  der  Mörder  gebrauchen  lassest),  oder  bei 
klugem  Verstände  (falls  du  absichtlich  es  mit  den  Mördern 
hftltst)  deine  Theueren  (deinen  Vater)  zu  vergessen*. 
Aber  die  Beziehung  ,,falls  du  dich  als  blindes  Werkzeug  der  Mörder 
gebrauchen  lassest**  ist  verfehlt. 

Die  richtige  Erklärung  kann  nur  dann  gegeben  werden,  wenn 
man  nicht  übersieht ,  dass  die  folgenden  Worte  rjrig  ^iyitg  x.  r.  X. 
eine  Erläuterung  des  ersten  Gliedes  xocxoi^  fpoviXv  (und  nicht  des 
zweiten  Gliedes  oder  beider  Glieder  zusammen)  enthalten.  Nach 
Elektra*s  Ansicht  ist  Chrysothemis  nicht  recht  bei  Verstände  (xaxcoc 
fpovtX)^  weil  sie  den  Widerspruch  zwischen  ihren  Worten  (vgl. 
347  f.  mit  333  ff.)  und  ihren  Handlungen  (349  f.)  nicht  gewahrt; 
falls  sie  aber  doch  bei  Verstände  ist  (fpoviX)^  dann  bleibt  nur  die 
andere  Annahme,  dass  sie  ungeachtet  ihrer  anders  lautenden  Ver- 
sicherung doch  ihrer  Lieben  (des  Vaters)  ganz  vergisst,  dass  also 
ihre  Worte  (333  ff.)  eine  Heuchelei  sind;  denn  wenn  sie  auch  nicht 
selbst  handeln  will,  weil  die  Bedingung  el  aJ^ivog  Xdßoiiki  nicht 
erftillt  ist,  so  «ipllte  sie  doch  ihre  Schwester  nicht  vom  Handeln 
abzuziehen  suchen.  Da  also  diese  Erklärung  die  Autorität  des 
Dichters  selbst  fQr  sich  hat,  so  sind  Änderungs versuche  (wie 
Kayser^s  xal  fxv^fxiQv  (x^tv)  überflüssig. 

V.  363  f. 

^fAol  «yocp  lirrcü  roOfAi  fti)  Xuirciv  fttfvov 

Die  Erklärung  des  Scholiasten  rovro  fxövov  iixk  jSojx^roD,  rö  fxi^ 
IvntXv  liki  aür^v,  ti  roXg  yovcöac  tov  Karpdg  ndJ^sa^ai  dvayTiaaSii^ 
aofxae  ist  grammatisch  unmöglich,  da  iiii  hier  nicht  für  iikccvrhv  stehen 
kann.  Ausserdem  wäre  dieser  Gedanke,  wie  Sehn,  richtig  auseinander- 
setzt,  unklar  ausgedrückt.  Eine  ziemlich  wahrscheinliche  Emendation 
dieser  Stelle  ist  auf  Grundlage  eines  zweiten  Scholions  Töüjul^  [iti 
Xunrslv]  toö  fxij  XvKiiv  töv  naripa  möglich. .  Kayser  (Neue  Jahrb.  f. 
Phil.  LXIX  p.  KOS)  hat  die  Wichtigkeit  dieses  Scholions  gewürdigt; 
aber  seine  Änderung  iaTta  yA  Xu/rsTv  naripa  fxövcv  ist  unwahrschein- 
lich; denn  gesetzt,  Sophokles  hätte  so  geschrieben,  dan»)  wäre  die 
Entstehung  des  Schollen  roC  fxi^  IvneXv  rdv  naripa  unbegreiflich, 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XLV.  Bd.  HI.  Hfl.  28 
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weil  das  Scholioa  im  höchsten  Grade  nichtssagend  wftre.  Ich  ver- 
muthe  yovia  (durch  Synizfsis  u  — )  oder  geradezu  yovfj  (d.  i.  yovia) 
statt  ik6vo)f ;  dies  Wort  konnte  allerdings  dem  Scholiasten  gegrün- 
deten Anlass  geben  ,  es  durch  röv  naripa  zu  erklären.  Bezüglich 
der  Synizesis  von  yovia  vgl.  Ai.  104  ^Odxjaaia  Ear.  Phoen.  913 
MsvoiKioc  Eur.  Iph.  A.  1341  'Ayj^^lia;  bezüglich  der  Zusammen- 
ziehung yovv  vgl.  Eur.  Alk.  2S  iepfi  Phaeth.  XV,  23.  ßaatlri  EK  439 
'A^M^^  Arist.  Ach.  1150  ^vyypafii  Soph.  Ai.  390  ßGt^i\9i^  (Accus.). 
Dies  letzte  Beispiel  können  wir  mit  Recht  als  Analogie  anführen, 
weil  PaoiX^^  eben  so  als  contrahirte  Form  von  ßaaiXfiag  anzusehen 
ist»  wie  ßa^iT^Yi  als  contrahirte  Form  von  ßaacX^a  ,*  eben  so  ist  der 
altattische  Nom.  plur.  ßaailrig  aus  ßaaeXv^c^  contrahirt.  Als  weitere 
Analogie  für  '^ovia  (</ — )  und  yovrj  ist  anzufahren,  dass  auch  bei 
den  Sigmastämmen  dieselben  Erscheinungen  häu6g  sich  finden.  Vgl. 
Arist.  Thesm.  26  "HpauXia  und  Soph.  Trach.  476  'HpaxXi^,  dann  die 
so  häufigen  Accusativformen  ''Apri^  uyiv?,  evfrjri.  Unter  solchen  Um- 
ständen war  es  sicherlich  nicht  im  Geringsten  aufnilig,  wenn  Soph. 
hier  yov9i  gebraucht  hat»  da  das  Ohr  der  Athener  an  Accusativ- 
formen auf  7}  gewöhnt  war.  « 

Die  Conjectur  yovri  empfiehlt  sich  wohl  auch  desshalb,  weil 
durch  dieselbe  das  anstössige  fxövcv  entfernt  wird.  Irriger  Weise 
suchte  man  den  Sitz  der  Corruptel  in  XuTreZv,  während  bei  genauerer 
Betrachtung  sich  /uiövov  als  höchst  unwahrscheinlich  zeigt.  Eine 
solche  Hyperbel  nämlich,  wie  sie  in  ikövov  ß6ax>;|uia  läge»  übersteigt 
die  Grenze  der  Möglichkeit  und  iässt  sich  nicht  durch  xevalg  rpani- 
Zatg  (V.  192)  rechtfertigen;  sie  ist  hier  um  so  anstössiger »  da  EI. 
kurz  vorher  gesagt  hat  oü  ^cD ,-  xaxcog  juiiv,  olS\  dnapxoOvTfjiyg  S'  ijxoe. 

V.  488  f. 

xal  naXd*  'Op^o^rvjv  ii  ^mpripag  X'P^^ 
^X'^poio'iv  adroO  (wvr'  ^ffc^jS^vai  irodt. 

Zwvr'  halte  ich  für  corrupt»  wjeil  es  selbstverständlich  ist,  dass 
Orestes  leben  muss»  um  auf  die  Feinde  mit  kräftigem  Fusse  treten 
zu  können;  folglich  wäre  die  Hinzufüguug  von  C<«>vra  abgeschmackt. 
SchneidewHi  findet  in  Z^vra  einen  versteckten  Gegensatz  zu  roXg 
^«9pol(7i  xrsevcfx^voe^  ,*  aber  wenn  Soph.  einen  solchen  Gegensatz 
beabsichtigt  hätte,  so  hätte  er  ihn  wahrlich  hier  in  diesemGontexte 
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nicht  verstecken  dQrferi,  sondern  ibn  kräfrig  hervorheben  müssen, 
und  dies  um  so  mehr»  als  der  Elektra  eine  Ängstlich  scheue  Sprache 
nicht  zuzumuthen  ist.  Man  kann  nicht  fttr  ^cüvra  die  Worte  des 
Orestes  anfQhren  &g  Y.a\k  inavyC)  riiaSe  ri^g  frjiirig  ano  SsSopxoT^ 
iX'&pot^  oioTpov  &g  Xdii^eiv  in  (6K  f.);  denn  dort  gebraucht  Orestes 
didopx&ea  in  einem  klar  ausgesprochenen  Gegensätze  zu  dem  nich- 
tigen GerOcht ,  welches  von  seinem  Tode  verbreitet  werden  soll. 
So  wäre  auch  Ccovra  in  folgendem  Falle  jsulässig,  wenn  z.  B.  Elektra 
schon  vom  Tode  ihres  Bruders  gehOrt  hätte ,  aber ,  ohne  diesem 
Gerüchte  Glauben  zu  schenken,  sagen  würde  dXA^oIikai  aüröv  ZtavTa 
t/^J^poXg  inei^ß-haea^oLi  nodL  —  Ein  anderer  Grund  gegen  C^vt«  ist 
der,  dass  i^  ifTrspripag  x^päg  mit  i/rcfxjäijvae  verbunden  werden 
mOsste;  da  aber  ^TrcjUL^^vai  als  nähere  Bestimmung  auch  noÜ  bei 
sieh  hat,  so  wäre  diese  Verbindung  i^  un.  ftptg  ineiißiivai  noSi 
ziemlieh  ungefällig.  Denn  obzwar  y^eip  in  dieser  Verbindung  figür- 
lich gebraucht  ist,  so  hat  man  doch  sicher  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung in  dieser  Phrase,  wie  in  anderen,  insoweit  gefühlt,  dass  man 
die  Hinznfttgung  von  i^  Crt.  yj^päg  und  noii  zu  einem  und  demselben 
Verbum  geschmacklos  gefunden  hätte. 

Ich  vermuthe  statt  Cwvt*  7^övt'  (iX^övr«),  mit  welchem 
Partieipium  i^  unepripotg  y(}p6g  zu  verbinden  wäre.  Bekanntlich 
treten  Particrpien  von  Verben  des  Gehens  häufig  (besonders  bei 
Dichtern)  zu  dem  Prädieate,  um  die  ganze  Handlung  mit  plastischer 
Anschaulichkeit  darzustellen  (jfpAattag  fvexa).  Aus  Sophokles  vgl. 
Phil.  1288  f.  x^r«  voyj^trtXg  i[ki  iX^div^  dpiarov  narpdg  0(j[(jy(^i(3Tog 
*/rfdi}g.  Ant.  1100  iX^Civ  xöp-nv  ixiv  Ix  xarcöpu^^oc  ariyr^g  ävEg.  0.  C. 
1164  (/AoXövr')  Trach.  386  (juioXoOaa)  u«  s.  —  Auch  darf  wohl 
noch  daraufhingewiesen  werden,  dass  die  Hervorhebung  der  An- 
kunft des  Orestes  hier  sehr  angemessen  ist.  OiTenbar  steht  nämlich 
xac  nax9'  'Opianov  im  Gegensatze  zu  aOröv  (Agam.);  wenn  nun 
der  Diebter  die  Elektra  sagen  lässt  „flehe,  dass  er  selbst  als 
Helfet  aus  der  Erde  komme** ,  so  sind  wir  berechtigt,  zu  erwarten 
„und  das»  auch  sein  Sohn  Orestes  komme**;  kurz  das  voraus« 
gebende  ikoXiTv  lässt  bei  dem  Gegensätze  zwischen  aMv  und 
KaXi'  ^Opiamv  auch  im  V.  4S6  ein  Verbum  des  Kommens 
erwarten. 
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V.  479  ff.  (Strophe.) 

iptitai  oveipdrcov. 

oO  fdp  troT*  difAvaare?  «y*  6  ^ ^aa^  'EXXdcvoiiv  J[va4, 
oOd*  &  jraXaiÄ  xaXxötrXi^xro;  ^If-fh^i  t^vi% 
&  viv  xor^irifviv  a2ax^^«(^  ^  aU£ai^ 

V.  49K  ff.  (Antistrophe.) 

npd  xSrfdt  ro<  |*'  fx*^ 

^  ^  e  7 1  $  ircX&v  Wp«; 

ro((  dp6l>9i  xal  awdpdffcv.  ^  roi  fioevrctac  ßpox&v 
oOx  e^alv  /v  d«vo?g  6viipoti  oOd*  iv  5c9f  droi^, 
li  \iii  r6di  f6i9\M  vuxrdc  cü)  xotra^x^ffcc. 

Eine  yollstAndige  und  sichere  Emendation  der  corrupten  anti- 
strophischen  Verse  ist  bei  den  unzulänglichen  Hilfsmitteln  kaum  zu 
hoffen;  die  Handschriften  lassen  uns  ganz  im  Stiche  und  die  Sehe- 
lien  bieten  ebenfalls  keine  ausreichende  Unterstützung  dar.  Einige 
Puncte  lassen  sich  aber  doch»  wie  mich  dOnkt,  mit  ziemlicher  Wahr- 
scheinlichkeit feststellen. 

1.  In  der  Strophe  ist  statt  ÜTttari  (jioe  ^pAaog  wohl  zu  lesen 
Cntari  fAoe  ä&paog^  was  £*  (und  zwar  a  m,  ani.)  p<^  bieten  (Ll<: 
^pdaog).  Wenn  auch  der  von  alten  Grammatikern  zwischen  ädpaog 
und  äpdaoq  aufgestellte  Unterschied  zuweilen  nicht  beobachtet 
wird  9  so  sind  doch  die  Fftlle »  in  denen  ^pdao^  ohne  den  Qblen 
Nebenbegriff  gebraucht  wird ,  selten.  Was  speciell  den  Sprach- 
gebrauch des  Sophokles  betrifft,  ist  die  Thatsache  zu  constatiren, 
dass  er  ädpaoq  stets  nur  in  der  Bedeutung  fiducia»  äpdooq  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  (Traeh.  726)  immer  von  der  Qber- 
mftssigen,  ungehörigen  Zuversicht,  von  der  Dreistigkeit  gebraucht. 
EUendt  f&hrt  zwar  noch  zwei  Stellen  an »  an  denen  ^pdaog  ohne 
den  fiblen  Nebenbegriff  stehen  soll,  aber  mit  Unrecht  Denn  El.  99K 
noX  fdp  nror'  iixßXi^aaa  toioötov  äpd<soq  aOnfj  ä*  inkil^ti  xdi»,^  Ctmpt' 
rtXv  xocUlg;  ist  klar,  dass  Chrysothemis  die  Zuversicht  ihrer 
Schwester  als  eine  jeder  Grundlage  entbehrende,  folglich  unge- 
hörige, bezeichnet;  und  etwas  Ähnliches  gilt  auch  von  Phil.  104 
oCrtag  iy(ti  re  itivdv  iayOo^  ^pdaog;  Neoptolemos  findet  im  Gefühle 
seines  Muthes  und  seiner  Kraft  die  Aussage  des  Odysseus  np6g  ßiav 
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8'  oOx  &v  \<kßoig  unglaublich  und  spricht  desshalb  V.  104  mit  spöt- 
tischem Zweifel  aus,  wie  der  Zusatz  isiv6v  und  i<r/Jjog  beweist;  er 
meinte  eben,  dass  Odysseus  eine  ungewöhnliche  Körperstärke 
Philoktet*s  bei  den  Worten  npdg  ßiav  *'  oüx  äv  Xdßotg  im  Sinne 
hatte;  erst  mit  V.  lOS  wird  er  aber  den  Grund,  der  den  Odysseus 
zu  jener  Aussage  berechtigte,  belehrt.  Daraus  folgt  natOrlich,  dass 
^pdaog  auch  hier  dieQbertriebene  ZuTersicht  bezeichnet. 

Jener  yon  den  alten  Grammatikern  aufgestellte  Unterschied 
entbehrt  auch  nicht  eines  Grundes.  Es  ist  nftmlich  eine  in  allen 
Sprachen  häufig  vorkommende  Thatsache,  dass  wo  zwei  wesentlich 
identische  und  nur  ihrer  lautlichen  Erscheinung  nach  aus  einander 
gehende  Formen  desselben  Wortes  neben  einander  existiren,  die 
Sprache  zufolge  einer  weisen  Sparsamkeit  einen  Differenzirungs- 
process  der  Bedeutungen  eintreten  lässt.  Auch  ist  zu  beachten,  dass 
derselbe  Unterschied,  der  zwischen  Sdpao^  und  Spdaog  stattfindet, 
auch  auf  andere  Bildungen  desselben  Stammes  sich  erstreckt  Man 
yergleiche  ^paaOg^  das  selten  ohne  den  schlimmen  Nehenbegriff 
gebraucht  wird,  und  J^paaOvo)  (Phil.  1387  Mdaxov  i^ii  :^paavvt<jä<xi 
xaxot^)  im  Gegensatze  zu  ^apaita  und  ^ap(76va)(EI.916  dXV  c3  fiXn 
ädpavvs  *). 

Auch  in  metrischer  Hinsicht  empfiehlt  sichdieAnderung  ä&paog. 
Wegen  der  Synkope  der  Thesis  moss  nämlich  nach  fioe  eine  rhyth- 
mische Pause  eintreten,  wodurch  das  folgende  ädpaog  bedeutsam 
hervorgehoben  wird;  und  dass  diese  bedeutsame  Hervorhebung  hier 
vollkommen  angemessen  ist,  kann  nicht  bezweifeft  werden,  da  Zu- 
versicht das  Thema  derStrophe  sowohl  als  der  Antistrophe  bildet. 
Auch  stimmt  der  Rhythmus  dieses  Verses  dann  gut  zu  dem  des  un- 
mittelbar vorangehenden  Verses,  in  welchem  eben  so  eine  Thesis 
synkopirt  ist. 

2.  In  der  Antistrophe  können  die  Worte  np6  r(avii  roi  /jl'  I^^c, 
wie  von  allen  anerkannt  wird,  welche  dem  Dichter  keine  Unmög- 
lichkeit zumuthen  wollen,  nicht  bedeuten  naplararal  fxot.  Mit  Recht 
bemerkt  Schneidewin,  dass  diese  Bedeutung  von  ix^i  fAc  dem  Hörer 
gewiss  dunkel  gewesen  wäre.  Ohne  Zweifel  ist  hier  Sdp<fog  aus- 


A)  Eine  gel«^«iiUicbe  Hinweisiiii|r  ▼erdlent  der  nicht  aninterMstat«  Umitand,  wie  die 
Umwtodlang  der  SUmmang  der  Cbrysolhemie  anch  schon  dtrin  ihreo  Aiiidruek 
Sndet,  dai«  tie  hier  iapffWi,  aber  SO  Veree  aplter  5paao(  gebrtacbt. 
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gefallen ,  was  »uch  durch  die  Seholien  bewiesen  wird.  Jenem 
Scholiasten  freilich ,  von  dem  das  SehoUon  Xiinzt  rd  iXnig  herrührt» 
lag  die  Stelle  in  derselben  iQckenhaflen  Gestalt  vor^  die  sich  io 
unseren  Handschriften  findet;  aber  die  anderen  Seholien  ^  ^ipaog 
|UL€  iyet  xrX.  (dies  ist  ohne  Zweifel  ein  für  sieh  bestehendes  Scho- 
Hon ,  das  von  leinet  rö  ilnig  zu  trennen  ist  und  das  nur  von  dem 
Sammler  mit  dem  früheren  ungehöriger  Weise  verbunden  worden 
ist)  und  äXlc/ig.  ^ocpp(ä  ort  xtX.  und  ifet  ^dpaog\  tö  t  o  t  aOvSeaiiog 
TrapaTrXvjpwjüiaTtxö^  röhren  von  Erklärern  her,  die  noch  ädp^og  vor- 
fanden. Hätten  sie  es  nicht  vorgefunden»  sondern  nur  der  Erklärung 
halber  hinzugethan »  dann  hätten  sie  sicher  nicht  die  ihnen  nicht 
geläufige  Form  ädpaoq^  sondern  vielmehr  die  spätere  Form  3äppo?, 
die  zu  ihrer  Zeit  gang  und  gäbe  war,  angewandt,  wie  ja  auch  das 
zweite  Scholion  nicht  ^apaQj  sondern  äappu}  gebraucht. 

Nun  vermuthe  ich  weiter ,  dass  ^dpaog  in  der  Antistrophe 
genau  an  derselben  Stelle  von  Sophokles  gesetzt  ward»  wie  in  der 
Strophe.  Eine  solche  Übereinstimmung  liebt  ja  Sophokles  ungemein 
und  sie  ist  hier  sehr  angemessen,  weil  durch  sie  gerade  das  Wort 
so  bedeutsam  hervortritt,  welches  den  Gruodton  der  Strophe  und 
Antistrophe  bildet. 

3.  Dass  die  handschriftliche  Überlieferung  iiriKoJy  lifjitv  — 
(jrjvSpC)(jiv  unhaltbar  ist ,  wird  allgemein  anerkannt ;  denn  die  Ver- 
bindung von  ^ixXv  mit  TreXdev  und  rol^  Spu}(n  mit  dipsyig  ist  höchst 
unwahrscheinlich.  Ferner  bemerkt  Nauck  sehr  richtig»  dass  rocg 
dpcüae  xae  aifvSpQaiv  nur  Apposition  zu  «ijuirv  sein  und  nicht  von  Klyt. 
und  Aig.  verstanden  werden  kann.  Den  Fehler  suche  ich  nicht  in 
d^eyig,  sondern  vielmehr  in  fAY^Tro.^*,  statt  dessen  ich  i^  noJ^^  ver^ 
muthe »  eine  Vermuthung ,  in  der  ich  mit  meinem  Freunde  Prof. 
Ludwig  zusammentreffe.  Durch  f/  wird  die  Zuversicht,  die  der  Chor 
bereits  durch  ^dpaog  ausgesprochen  hat,  nochmals  kräftig  betont, 
durch  noTi  aber  ausgedrückt,  dass  der  Chor  sich  schon  längst  nach 
einer  so  tröstlicheti  Erscheinung,  wie  die  des  Traumes  der  Klyt. 
ist,  sehnte.  ^A^syig  ist  eine  Litotes,  wie  Phil.  146K  xat  /a*  eü/rXotqt 
niix^ov  afxefJiTrrcüg,  wie  afxefxnrrog  oft  bei  Piaton  und  Xenophon  in 
der  Bedeutung  „vollkommen  gut,  tretTlich*«,  «jüicfjiyii^  nXovrog  Aes^h. 
Pers.  164,  iv^a  xsv  o'Jxc'n  ipyov  dvYip  dvödatro  ikereX^ihv  II.  p  173. 

Diese  drei  Puncto  sind  es,  die  wohl  eine  bedeutende  Wahr- 
scheinlichkeit   (\xr  sich  haben,'    weniger   sicher  kann  man   daröber 
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urtheilen,  wie  die  Stelle  vollstftndig  zu  emendiren  sei  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  sich  mehrere  Möglichkeiten  darbieten.  Vielleicht 
ist  zu  schreiben 

npd  rwv^tf  rot  5a/>90( 

d^rjiki  iriXav  ripag 


und  in  der  Strophe 


vKtvcl  1*01  ^äpaog 


In  dedu7rv6otiv  wäre  die  zweite  Sylbe  lang  zu  nehmen;  vgl.  die 
von  Erfurdt  (zu  Oed.  T.  639)  und  Elmsley  (Review  of  Herrmann*s 
Snpplices  zu  V.  296)  angefahrten  Stellen  und  die  Bemerkung 
EU  V.  1090  f.  Mit  ^dptjog  elaBiai  fx'  vgl.  Eur.  Or.  1678  xafrot 
fjt'  i(riiei  ieiixcc.  Med.  918  siaiil^i  /ji'  oocro^  Iph.  Aul.  487  äXXw^ 
T^  fx'  iXtog  .  .  .  eMlJ^s.  Die  Entstehung  der  Corruptel  würde  sich 
in  folgender  Weise  erklären  lassen.  Zuerst  ward  durch  Versehen 
oder  durch  geflissentliche  Änderung  eiaeioi  |ül'  in  ^y^ei  jui'  verändert; 
ein  zweiter  Fehler  war,  dass  man  die  Zeichen  (ji'  ^  no^  für  jun^rro^' 
hielt,  wodurch  die  Noth wendigkeit ,  das  Object  einzuschieben,  ein- 
trat; so  entstand  J^dpaog  /x'  iy^£i  |ULi%7ro5',*  endlich  fiel  ädprjoq^  das 
die  Scholien  noch  kennen,  weg. 

Eine  zweite  mögliche  Änderung,  bei  welcher  die  Entstehung 
der  Corruptel  auch  leicht  begreiflich  wäre,  istnrpo  rcjvdi  roe  ^dpaog  \ 
(9^1  fxoc  ^  KoJy  i^jüifv  xrX.  Man  kann  nicht  einwenden,  dass  diese 
Äufibrderung,  gutes  Muthes  zu  sein,  die  der  Chor  an  Elektra  richten 
wQrde,  QberflQssig  wäre,  da  Elekfra  ohnehin  selbst  von  Hoffnung 
erfflilt  gewesen  sei  (TgK  459  f.  or/xac  [liv  oSv,  otiiai  ri  xdxefvep  fxiXov 
TTCfjLtpae  rad'  «ürp  ivanpbtjonr^  dvetpara)  ;  denn  dieselbe  Einwendung 
mOsste  man  dann  auch  gegen  V.  477  jxeretatv,  w  tsxvov,  oi3  fjiaxpoö 
yi^povox)  erheben,  da  die  in  diesen  Satz  eingeschobene  Anrede  co  rsxvov 
offenbar  den  Zweck  hat,  der  Elektra  Vertrauen  einzuflössen  oder 
besser  gesagt,  sie  in  ihrem  Vertrauen,  das  sie  ohnehin  schon  hat,  zu 
bestärken.  In  derselben  Weise  brauchen  auch  die  Worte  3dpao^  tay^e 
ixoi  (gemüthlicher  Dativ)  nicht  so  aufgefasst  zu  werden,  als  ob  der 
Chor  bei  der  Elektra  noch  kein  Vertrauen  wahrgenommen  hätte, 
sondern  sie  können  recht  gut  so  verstanden  werden,  dass  der  Chor 
das  bereits  vorhandene  Vertrauen  in  ihr  befestigen  will. 
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XccXxÖTthiüTog  im  V.  485  bietet  Veraolassung  su  einer  nicht 
OberflQssigen  Erörterung;  denn  die  beiden  Erklärungen  dieses 
Wortes,  die  versucht  worden  sind,  sind  durchaus  unwahrscheinlich. 

Die  alten  Schollen  erklären  ii  x"'^^^^'*^^'^^^  7^v?9  4  iXoOca 
aüröv,  also  aere  feriens.  Aber  der  actire  Gebrauch ,  der  sich 
bei  einfachen  Verbaladjectiven  wie  tinq^Tog^  fji£|xn:rö^  u.  a.  findet, 
rechtfertigt  nicht  den  actiren  Gebrauch  eines  Compositum,  dessen 
zweiter  Theil  ein  Verbaladjectiv  ist.  Eben  so  wenig  Iftsst  sich  die 
actire  Bedeutung  von  x^^^^^^x^o^  durch  ttarpoxvövogy  XtJ^oß6Xog 
u.  a.  rechtfertigen;  und  selbst  wenn  man  zugeben  wollte  (was  nicht 
zugegeben  werden   kann),    dass   diese  Wörter   f&r  den    activen 
Gebrauch  von  x^^'^^^^^x^o^  eine  Analogie  darbieten ,  so  wOrde  man 
nur  zu  der  Bedeutung  „Erz  schlagend'',  nimmermehr  aber  zu  der 
Bedeutung  «mit  Erz  schlagend*'  gelangen.  Dazu  kommt  aber  noch 
die  entscheidende  Thatsache,  dass  auch  das  einfache  Verbaladjectiv 
nXriKTög  in  activer  Bedeutung  unmöglich  ist.  Kein  einziges  Verbal- 
ad[jectiv  auf  T6g  hat  active  Bedeutung,  wenn  das  demselben  zu 
Grunde  liegende  Verbum  entschieden  transitive  Geltung  und  nur 
diese  hat;  Verbaladjectiva  auf  rög  ohne  passive  Geltung  sind  nur 
bei  solchen  Verben  möglich,  die  intransitive  Geltung  haben  oder 
die,  wenn  sie  auch  häufig  bereits  als  echte  Transitiva  behandelt 
werden ,  doch  auch  daneben  einen  an  und  fQr  sich  abgeschlossenen 
Sinn  haben  können,  so  dass  sie  der  HinzufQgung  eines  Objects  nicht 
bedürfen.  Zur  ersten  Classe  gehören  z.  B.  fievcrö^,  Swarög^  ävriTÖg^ 
X«pTÖ^,  PpoTÖ^  (:=  jxpoTÖ^),  zur  zwcitcn  |üL£/xn:rö^,  önonrog^  XwjSvjrö^ 
(Soph.  Phil.  603  olIt^ol  v.ai  Xw^t^t'  livn)^  fSeyarög^  dyaTrnrög  (das 
Adjectiv  findet  sich  zwar  nicht  in  activer  Geltung,  aber  dyoiTmTd^g 
iytiv  »  zufrieden  sein)  9*  Aber  solche  Verbaladjectiva  wie  rjAv^rö^) 
TT^xrö^,  TpriTög^  ftlriKTög  lassen  active  Geltung  nicht  zu.  — 


i)  Ober  fiifi^Ofiocc  Tgl.  Leo  Meyer  (Ztscbr.  f.  vergl.  Sprachf.  VII,  8.  2S1) ;  et  bedeotet 
ich  meche  mich  Itchen,  lache,  tpotte,  bin  oniufrieden. 
Die  intraDiitiTe  Geltung  deüelben  seigt  eich  auch  noch  oft  ganz  klar.  Die  aeüre 
Bedeutung  Ton  uiroirro;  war  nur  dadurch  ermöglicht,  daee  auch  daa  entsprechende 
Verbum  ^^opSv  eine  für  sieh  abgesohlossene  Bedeutung  haben  konnte,  wenn  es 
aueh  an  einem  factiscben  Belege  dafür  fehlt;  aber  die  Analogie  von  6pä)  (Tgl.  Oed. 
Kol.  74  Bc*  Sv  X^^ufuv,  travJ^*  öpuvra  Xtf^ofxcv.  13S  fcov^  «yap  6/}u,  rö  ^ariCo- 
(Afvov,  wo  die  Änderung  ^Mvi^v  gana  unglücklich  ist),  d^pxofiiai,  ß\in(a  und  beson- 
ders 6mßXin<a  (Tgl.  Plat.  Phaed.  117  B  ravpv^döv  vnoßXi^ag  irpö^  t3v  dcvJ^pcofrov} 


Beitriir«  «w  Kritik  and  Brkllraor  des  Sopboklei.  423 

Dasselbe  gilt  Ton  den  mit  &  privatiTom  zusammengesetiten 
Verbsla^jeetiTen.  So  können  ä^puxro^  (Arist.  Neph.  1030),  ä^paoro^ 
(Her.  4,  142  dvfpd^od«  ycXo^ianrora  %a\  &ipriCTa)j  aflrvcu^ro^, 
äxXouoroc,  didxprjTog^  dviXmcrog^  äitpxrog^  darivaxvog^  dyikaaro^^ 
dcTpdrturoq^  dfOXaxrogy  &npa%rog  nur  insofern  ohne  passire 
Bedeutung  gebraucht  werden,  als 'die  ihnen  zu  Grande  liegenden 
Verba  yc67ccv,  dedp^oxecv,  nrvclv,  xXaUcv,  daxp6cev,  iXn:({e(v  (vgl.  z.  B. 
die  Construction  2X;r({;s(v  rivQ,  dipxeaäai  (vgl.  Soph.  Ai.  85  iYcb 
axorci>9a)  ßXifapa  xai  dsdopxöra),  arcvdCccv,  7cXäv,  orpocrcOca^dae, 
fvXdTTtaäuij  ttpdrruv  eine  flir  sich  abgeschlossene  Bedeutung 
haben,  insofern  sie  echte  Intransitira  sind  oder  doch  als  Intransitiva 
behandelt  werden  können.  Wenn  dagegen  ä^uxro^,  äxXocuaro^, 
didxptjTog^  dvihiicTog  mit  passirer  Geltung  gebraucht  werden,  so 
sind  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Verba  yc67ccv,  xXocfctv,  ^axp6c(v, 
iXnl^ttv  als  echte  Transitiva  aufzufassen.  'AnXtixrog  aber  kann  nur 
die  passive  und  nie  die  actire  Geltung  haben. 

Eben  so  wenig  findet  sich  bei  den  mit  nav  zusammengesetzten 
Verbaladjectiyen  eine  ausreichende  Analogie  fQr  jene  dem  x^^' 
nXvjxTog  beigelegte  Bedeutung.  Ildjinrpcirro^,  ndvixtpTog^  ndyxXavarog 
haben  active  Geltung,  da  ttpinttv^  dOpca^ac,  xXaUev,  iaxpOttv  eine 
abgeschlossene  Bedeutung  haben.  Eine  scheinbare  Analogie,  aber 
auch  nur  eine  scheinbare,  bieten  nrdjxnrXv^xro^  und  ndikfJ^aprog  dar. 
Ersteres  findet  sich  Soph.  Trach.  S05  rlvsg  ndyLnlmra  nayxövtrd 
T^i^rjX^ov  atJ^X'  dy^üvtav;  Die  Worte  ndiknXrixra  äc&X«  können  aber 
nur  durch  die  Voraussetzung  einer  passiven  Construction  erklftrt 
werden.  Man  muss  nach  Analogie  von  nrXi^rreiv  nXriydg  die  Aus- 
drucksweise nXiiTTitv  dc^Xa  (Kftmpfe  sehlagen)  yoraussetzen  und 
ndiknXvjxra  di^Xa  sind  somit  dec<&Xa,  iv  olg  näaai  itkriyal  nrXi^rrovrocc, 
wie  das  Torauszusetzende  ndiuzknxroi  nkriyai  *■  idcnyal  navroltaq 
nrXi^rröfjLcvae.  Die  beste  Analogie  dafilr  bietet  navidxpxjr'  öiGpikara 
(Trach.  KO) ,  was  auf  die  Construction  doxpOeev  oiCpiuara  zurQek- 
zufQhren  ist;  es  sind  all  geweinte  Klagen.  Eben  so  ist  n&iktp^aproq 


reicht  Tollkommeii  au.  Dem  •ctiveii  V^rbatt^jecÜT  \ui^6q  liegt  nteht  Xeajia- 
ffJ^ou  in  der  Bedeutung  «bescbimpfeu*  tondtfn  in  der  Bedentang  »•chimpfentfireTeln'' 
«u  Grunde  (Tgl.  U.  «  tSt;  P  242).  O^^TysffJ^ai  aa  einen  Ltut  tob  sieb  geben. 
^A7ajn9rQb;  geht  nicht  auf  dl70iffav  riva  sondern  auf  die  Bedeutung  »lufrieden  sein* 
surfick. 

i 
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li6po^  (Aesch.  Choeph.  294)  nicht  ^ein  alle  zu  Grunde  richtendes 
Verderben^,  wie  es  in  Pape*8  Lexikon  erkiftrt  wird;  die  Unmög- 
lichkeit dieser  Bedeutung  wird  hier  obendrein  durch  den  Zusammen- 
hang der  Stelle  klar  erwiesen.  Udiifäaprog  ii6pog  ist  ii6pog^  $  rtg 
navrdjta^t  f^dptrat. 

Die  zweite  Erklärung,  die  die  jöngeren  Scholien  bieten,  (li  dn6 
yjxhioO  iilaafiivri  ^  fj^vpriXaroi)  und  die  bei  den  meisten  Gelehrten, 
die  sich  über  die  Bedeutung  von  y(^a,hc6KhiKrcg  ausgesprochen 
haben,  Zustimmung  gefunden  hat,  iässt  sich  leicht  als  vollkommen 
unhaltbar  erkennen ;  denn  niemals  ward  nX-htrsiv  in  der  Bedeutung 
„hämmern,  treiben^  (flQr  iXocOvcev)  gebraucht. 

Ist  y(jxhL6nXYi)trog  echt,  woran  ich  doch  etwas  zweifle  9>  so 
mOsste  es  nach  Analogie  von  ndiknhoxTCi  ae^Xa  erklärt  werden. 
Nach  Analogie  von  nXiiTTstv  K\rjyriv  ist  auch  nXiny^  TtXrjxrd^  (ein 
geschlagener  Sohlag)  und  nXfiyh  x^^x^^^^xro^  (ein  erzgesehlagener, 
d.  i.  mit  Erz  geschlagener  Schlag)  möglich  und  danach  hätte  nun 
auch  Sophokles  yijxXxönXmrog  yivug  gewagt  in  der  Bedeutung  „Beil, 
mit  dem  ein  eberner  Schlag  (^aXxön'Xv^xro^  nhiyh)  gefiShrt  wird**. 
Dem  Sinne  nach  stimmt  diese  Erklärung  allerdings  mit  der  Erklä- 
rung „aere  feriens''  überein,  aber  die  Vergleichung  von  x^Xx^- 
9rXi9xro^  mit  activen  Verbaladjectiven ,  wie  {l/rorrroc,  durch  weiche 
man  diese  Bedeutung  rechtfertigen  wollte,  ist  durchaus  irrig. 

V.  828. 

ij  Ifäp  AixiQ  y(v  cTXe  xoux  ^7ol>  fiovi?. 

ctXcv  xoüx  L  slXs  xorjx  L^  (a  m*  ant.)  L  sfX^v  oUx  p<a.  —  Fast 
alle  Herausgeber  nehmen  hier  die  Lesart  tO^tv  ovx  auf.  Der  regel- 


t)  Der  Zweifel  gHindet  sieh  dtr^uf ,  dM«  x^XxöirXnxroc  ^vvc  denn  doch  ron  ndyL' 
irXigxTa  ^;^Xa  und  irotvdd(xpvroc  edupiAxra  weienüich  Tersehieden  ist.  Denn  diese 
beiden  Ausdruckaweisen  setzen  die  mög iicben  Constructionen  irXi^civ  &t^\ot  und 
daxpueiv  odvpikOLTOL  voraus ,  so  dass  ;rafii7rXv}xro;  und  iravdaxpuTo;  eine  dentlieh 
fulilbarft  passive  Geltung:  haben.  Nach  Analogie  von  irXi^xra  £c3Xa  (g^eschlagene 
Rfimpfe)  und  daxpura  o^Op^roL  (geweinte  Klagen)  sind  auch  jene  Verbindungen 
»allgeschlagene  Rümpfe*  und  „sllgeweinte  Klagen**  möglich.  Aber  bei  x^XxdfrXv^xro; 
yivv^  fallt  dies  weg.  Ich  vermuthe  desshalb  x^^^xo7:v}xro;,  welches  Epitheton  passend 
wire,  da  das  Beil  aus  zwei  Theilen  susammengefQgt  ist.  So  heisst  diporpov  bei  Homer 
rYjxrov ,  da  es  aus  mehreren  Stücken  ausammengefiigt  ist.  Antipater  Sidonius  nennt 
die  ffdXTri7$  x«Xxoffa7i^j.  ^ 
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massige  Spra«bgebraueh  würde  atlerdings  erfordern  elkt  xot)x  (wie 
Bergk  schreibt).  K«c  ov  wird  Dämlich  regelmävsig  gebraucht, 
wenn  das  zweite  Glied  denselben  Gedanken ,  der  im  ersten  Gliede 
positiv  ausgedrückt  ist,  in  negativer  Fassung  wiederholt.  Vgl.  0.  T. 
58  yvcora  xoOx  ayvtara.  1230  htövra  xoux  oxovra.  Ai.  113  rhvis 
xoüx  äXXfiv  6ixviv>  El.  1049  TrdAac  xoü  vsoxn-t.  Trach.  962  dy/oO 
$'  äßa  xou  jüLoxpav  lepoijxXociov,  Dagegen  wird  das  blosse  oU  im  zwei- 
ten Gliede  gesetzt,  wenn  ein  scharfer  Gegensatz  hervortreten  soll, 
z.  B.  0.  T.  384  i5v  (^pxhv}  ijuioc  •  nröXtc  ^wpiQTÖv,  oOx  a^njrdv  c^j«- 
X£^pc9£v.  623  .^Tjaxcev,  oü  yu7ecv  ^e  ßo6Xo/xa(.  0.  C.  817fJiapr6po/xa( 
ro6<7d\  oü  <jL  Mit  anderen  Worten  kann  man  sagen,  dass  bei  xoce  oö 
die  Negation  sieh  enger  an  ein  einzelnes  folgendes  Wort  anschliesst 
und  mit  demselben  als  Ein  Begriff  aufzufassen  ist ,  der  mit  dem  im 
ersten  Gliede  gesetzten  Begriffe  synonym  ist;  und  eben  wegen 
dieses  Anschlusses  des  o^  an  irgend  ein  Wort  war  die  Conjunction 
xac  erforderlich;  wird  dagegen  blos  oi)  gesetzt,  so  steht  die  Ne« 
gation  fiir  sieh  da  und  es  wird  der  Gegensatz  zwischen  den  beiden 
Gliedern  hervorgehoben,  während  durch  xa\  ou  das  zweite  Glied 
als  eine  Variation  des  ersten  hingestellt  wird.  Bei  der  Anwendung 
der  blossen  Negation  muss  oO  scharf  betont  werden  ,  während  bei 
xac  oö  der  Hauptton  auf  das  folgende  Wort  fftllt. 

Nichtsdestoweniger  muss  man  wohl  an  dieser  Stelle  dXtv  orjx, 
schreiben,  und  zwar  aus  folgendem  Grunde.  Derselbe  regelmässige 
Sprachgebrauch,  dem  zufolge  man  hier  xou  erwarten  konnte,  würde 
auch  eine  andere  Fassung  des  ersten  Gliedes  erfordern;  es  mOsste 
das  erste  Glied  etwa  lauten  -n  yäp  Acxv?  vcv  erOv  ^jüloc  dXt;  denn  gegen 
>}  yäp  Aixri  vev  elke  xoüx  iyoj  fxövv}  müsste  man  einwenden,  dass  die 
beiden  Glieder  ^  Afxv?  vev  elXs  und  xoüx  iych  jülöv)?  nicht  äquivalent 
sind.  Ferner  ist  die  Wahrnehmung  sehr  beachtenswerth ,  dass 
Sophokles,  wenn  im  zweiten  Gliede  das  Wort  juiövo^  sich  findet, 
immer  das  blosse  oi>  gebraucht  hat.  0.  T.  880  nöXtg  yäp  rSxoua', 
O'Jx  iyu)  fJLÖvv?,  rdo£.  630  xajuioe  ttöaso)^  |ULeT€<jT£v,  ouy(l  coi  p.6v(ü. 
1280  rdJ'  ht,   SrjoXv   ^ppwYcv  ,   ou  jxövou  *)  xocxd.    0.  C.   1239  iv  4> 

i)  Sclineidewiii  halt  daa  hdsi-hr.  fAo'vou  nicht  flir  aii^eioef aeu ,  aoudern  glaubt,  der 
Gedanke  fordere  fidvci}.  Aber  die  handschr.  Leaarl  darf  hier  nicht  aufgegeben  werden, 
weil  der  Oegenaati  der  beiden  Glieder  erfordert,  daaa  im  ivelten  Gliede  derselbe 
Casaa  gesetit  werde;  t wischen  xwei  disparaten  Sachen  ist  ein  Gegensati  eben  so 
ttnmdglich,  wie  eine  Vergleiobu  pg. 
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TXflCfiwv  oi\  oi5x  ^yol)  fiövoc,  irdevro^Jcv  ^pcto^  w^  ng  dxta  xvfkaronlH 
j^ctficpia  xXovfilrat.  Für  xoOx  ^711»  fxövo^  dagegen  findet  sich  bei  Soph. 
meines  Wissens  kein  Beispiel. 

Den  Aussehlag  gibt  aber   folgende  Erwägung.    Die  WoHe 
^  7dfcp  Mxvj  vev  dXev  scheinen  eine  unlogische  Ausdrucksweise  zu 
sein  wegen  der  folgenden  Worte  oux  ij<i}  fjiövifj,-  denn  da  Kl.  nicht 
laugnet,  die  That  begangen  zu  haben,  sondern  da  sie  nur  behauptet, 
dieselbe  im  Verein  mit  der  Dike  Tollbracht  zu  haben,  so  sollte  man 
erwarten  ii  yäp  Mxn  <76v  ifxof  vev  cFXcv  oder  x*  7«P  ^^^^  ^'^  *^^  0- 
Nun  bieten  aber  zwei  der  oben  angeführten  Stellen  genau  dieselbe 
Erscheinung,  nftmlich  0.  T.  8K0  und  0.  C.  1239,  da  auch  hier  xai 
(auch),  das  man  etwa  erwarten  könnte,  fehlt.  Zur  richtigen  Er- 
klfirung  dieser  Erscheinung  fährt  besonders  die  zweite  Stelle  0.  C. 
1289;  denn  hier  sind  die  Worte  oux  iy^  fAövo^  offenbar  ein  gelegent- 
licher parenthetischer  Zusatz,  und  auf  dieselbe  Weise  ist  auch 
an  unserer  Stelle  oOx  t/ü)  /aövi?  als  Parenthese  zu  nehmen,  was  oben- 
drein noch  dadurch  bestätigt  wird,  dass  der  Vers  829  $  xP«v  a' 
ip^Vßtv  X.  T.  X.  sich  mit  Übergebung  der  Worte  oüx  t/d)  fiöv»?  unmit- 
telbar an  äixn  anschliesst.  —  Diese  Rechtfertigung,  die  so  eben 
auseinandergesetzt  worden  ist,  ist  aber  nur  auf  die  Lesart  «rx«v, 
oOx  t)d)  fAövi}  anwendbar;  denn  xovx  ly^  fxöv>3  könnte  nicht  als 
Parenthese  aufgefasst  werden. 

V.  836. 

AW  od  |XfT^  atkotffi  rhv  y  rffAiiv  XTaviIv. 

Man  erklärt  diese  Worte  oO  (xctyJv  avToXg  rt^  «fi>?^,  (Äcjr«) 
ar}T7iv  xTavctv.  Nauck  wendet  zwar  diese  Erklärung  an,  bemerkt 
aber  im  kritischen  Anhange:  „oO  fisr^v  halte  ich  fBr  unrichtig; 
denn  aus  dem  ixirix^iv  folgt  keineswegs  das  Recht  zu  tödten.  Viel- 
leicht dir  oü  fJLc^x'  auTotdt?«  Nauck's  Bedenken  wäre  nicht  ganz 
ungegröndet,  wenn  der  Vers  in  der  oben  angegebenen  Weise  zu 
erklären  wÄre.    Aber  diese  Erklärung  ist  unserer  Ansicht  nach 


1)  Ich  habe  ft-fiher  Termuthet,  es  sei  la  achreilniB  X*ä  l^P  ^'**J  ==  ««^  V^P  ^  ^^^"^ 
oder  xal  ^  Aix>3  70^.  Die  Stellao^  ron  xal  i&p  w8pe  gerechtfertigt  ».  B.  durch 
▲nt.  1256  xal  r^ff  a^ov  ^ip  itni  irou  aiyvig  ßdtpo^.  Aber  die  Aotloyie  Ton  O.  T. 
$50  wd  0.  C.  1239  macht  dieae  Cotueetur  ftberfluMig- 
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unstatthaft;  denn  das  Subject,  von  dem  die  Handlung  xravcTv  aus- 
gesagt wird»  kann  nur  Agamemnon»  nicht  ^ApyfXot  sein,*  dies 
geht  mit  Nothwendigkeit  daraus  hervo^,  dass  im  V.  K35  i^vatv 
vorausgeht  und  im  V.  K37  xravc;[>v  nachfolgt.  »Hat  er  sie  um  der 
Argiyer  willen  geopfert?  aber  sie  hatten  kein  Recht,  die  meinige 
zu  tödten.  Oder  hat  er  sie  um  des  Menelaos  willen  getödtet**  wire 
eine  sehr  anstössige  und  yerworrene  Ausdrucksweise.  Dazu  kommt, 
dass  Sophokles  sicherlich  der  Tradition  folgte»  der  zufolge  Agame- 
mnon seine  Tochter  eigenhftndig  schlachtete.  Diese  Tradition 
finden  wir  auch  bei  Aischylos  und  Euripides»  und  es  ist  natQrlich, 
dass  auch  Sophokles  sich  dieselbe  hier  aneignete»  um  die  Klytai- 
mnestra  Agamemnon's  That  so  gehässig  als  möglich  darstellen  zu 
lassen. 

Somit  muss  xravctv  offenbar  auf  Agamemnon  bezogen  werden» 
woraus  folgt»  dass  zu  ficr^v^  welches  hier  „es  war  ein  Recht  Torhan- 
den**  bedeutet»  aOr^  zu  ergänzen»  xrocvslv  unmittelbar  mit  jxet^v  zu 
Torbinden»  aOroTai  als  Dativus  commodi  aufzufassen  und  ton  xravslv 
abhängig  zu  machen  ist.  j^Aber  er  hatte  kein  Recht»  ffirsie 
die  meinige  zu  tödten^.  Bedenken  könnte  zwar  die  hier  ange- 
nommene Bedeutung  Ton  /Asrctvoce  erregen;  aber  es  lässt  sich  nicht 
läugnen»  dass  ikirtari  jxoe  zuweilen  statt  der  ursprünglichen  Bedeu- 
tung „mir  kommt  ein  An th eil  an  etwas  zu"*»  die  Bedeutung  „mir 
steht  das  Recht  auf  etwas  zu**  hat»  eine  Bedeutung»  die  sich  ganz 
ungezwungen  aus  der  ersten  ergibt.  ikTgl.  Ant.  1070  ff.  i)(ttg  ii  rcSv 
xderoj^cv  hJ^di^  aS  ^cd)v  ajxoepov,  dxripiarovj  äv6atov  v6cuv*  cSv 
o(;re  <joi  jxircarcv  oörs  roTc  avo)  ^eoXatv,  Da  cüv  auf  V.  1071  sich 
bezieht»  somit  „den  Leichnam  den  unterirdischen  Göttern  vorzu- 
enthalten^ bedeutet»  so  folgt  daraus»  dass  /xirc^rcv  dieselbe  Bedeu- 
tung hat»  die  wir  auch  an  unserer  Stelle  annehmen.  Die  Construction 
ILtriiv  xravclv  ist  ebenfalls  (nach  Analogie  von  npoaiixit  nouXv} 
zulässig»  und  zwar  um  so  mehr»  da  bei  ikirsari  zuweilen  der  Antheil 
auch  durch  den  Nominativ  bezeichnet  wird.  Der  Dativ  «Or^  musste 
nicht  ausgedrückt  werden,*  denn  da  in  den  früheren  Versen  durch- 
gehends  Agamemnon*s  Verfahren  beurtheilt  wird»  so  ist  aus  dem 
Subject  von  i^<ftv  leicht  ai}rqi  zu  ergänzen. 

Sollte  sich  diese  Erklärung »  die  mir  vollkommen  zulässig 
scheint»  doch  nicht  halten  lassen»  dann  wäre  freilich  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  fQr  eorrupt  zu  halten»  da  die  andere  Er- 
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klftruDg  verworfen  werden  mws  und  eine  dritte  Erklärung  sieh  limbt 
denken  lässt. 

V.  873  f. 

SXXri  ffrpar^  npii  orxov  oud'  ilg  ''IXiov. 

Bei  den  neuesten  Herausgebern  findet  Wunderes  Vermuthung 
iiXvcng  (f&r  ^v  XOai^)  Anklang.  Nauck  nennt  dieselbe  höchst  wahr- 
sebeinlieh,  Jahn  nimmt  sie  sogar  in  den  Text  auf.  Je  eleganter 
und  ansprechender  eine  Conjeetur  ist,  um  so  mehr  Veranlas-* 
sang  und  Yerpflichtang  hat  derjenige,  der  die  handschriftliche 
Lesart  flir  echt  und  die  wenn  auch  noch  so  elegante  Conjeetur 
f&r  unbegründet  hält,  die  AuforitSt  der  Handschriften  zu  wahren. 
Der  Gebrauch  des  Wortes  XOai^  kann  hier  kein  Bedenken  erregen ; 
Ü^g  beseiehnet  die  Befrehmg  aus  der  Lage,  in  der  sich  die 
Griechen  befanden,  das  Loskommen  von  Anlis,*  und  es  ist  ohne 
Zweifel  ein  sehr  glQeklich  gewähltes  Wort ,  da  es  treffend  den 
Gegensatz  zu  xaTsXyt  (571)  bezeichnet.  Es  könnte  somit  nur  die 
Construction  oOx  ^v  Ä6at^  npdg  ofxov  oOd'  d^  'IXtov  Bedenken  erre- 
gen ,*  aber  auch  diese  wird  durch  zahlreiche  analoge  Verbindungen 
hinreichend  geschätzt.  Es  wird  nftmlich  sehr  oft  zu  Verben  (^ 
"XOtTt^  ist  einem  Verbum  gleicbzuacbten)  oder  auch  Substanttren,  die 
an  und  fQr  sich  nicht  den  Begriff  der  Bewegung  nach  einem  Orte 
hin  enthalten,  doch  eine  Präposition  (tt^ö^,  ei^^  ini)  mit  dem  Accu- 
sativ  hinzogefögt,  wodurch  scheinbar  der  Begriff  des  Verbs  selbst 
ausgedehnt  wird  (Prignanz).  Vgl.  z.B.  140  f.  dXA'  dnd  rwv  ixirpitav 
Itt'  dixiiyiavov  äXyog  —  iioXXvoat,  Phil.  311  <7a>aae  [u  ig  otxovg. 
El.  931  roO  ydp  dvJ^pdintav  Tror*  ^v  rä  noTld  narpdg  npdg  rdfov 
xTspiaixara,  Xen.  An.  1 ,  2,  24  ri^v  nöhv  i^ihnov  tig  y(u}piQy  ini  rd 
öpvi  (vgl.  auch  Xen.  An.  7,  7,  57  (pavepdg  ^yoXxaie  napaaxt\jal^6^ 
fxevo^).  Eine  grosse  Menge  von  Beispielen  dieser  Art  führt  Reh-» 
dantz  zu  Xen.  An.  3,  4,  44  an.  Es  ist  also  die  handscbriftiiche 
Überlieferung  grammatisch  vollkommen  gerechtfertigt,  was  sich 
von  Wunder's  Vermuthung  rfkfjoig  nicht  sagen  ifisst.  Wird  nfimlich 
nur  ^v  "küaig  in  rfkoaig  verwandelt t  so  wäre  die  Ellipse  von  ^v 
anzunehmen.  Es  finden  sich  nun  zwar  bei  Sophokles  zwei  Beispiele 
einer  solchen  Ellipse ^  die  aber  doch  nicht  so  beschaffen  sind,  dass 
durch  diesel  )en  die  Ellipse   von  ^v  an  unserer  Stelle  gereehtfertigt 
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Wäre.  Die  erwähnten  £wei  Beispiele  2>iiiü  0.  T.  741  und  742«  Oid. 
röv  ii  Adiov  fOaiv  tcv'  sly^s  tppdi$,  rlv^t  3'  cexjxr^v  vß^Oi  lj(wv.  lok. 
liiyagt  -/yod^^v  äpu  Xsvxaväig  xapa.  Im  V.  742  ist  i^v  ausgelassen 
zufolge  einer  Fügung  xara  oOvsaiv;  lokaste  antwortet  so,  als  ob 
ihr  die  Frage  des  Oidipus  in  der  Fassung  rig  riv  yOmv  vorschwebte; 
und  eben  so  gebraucht  Oid.  if^^v,  als  ob  vorausginge  ng  iSv  (pvaiv 
oder  rlva  (pOaiv  f^^v  f^v,*  auch  dient  diese  ungewöhnliche  Construc« 
tion  dazu»  um  die  Hast  und  BestQrsung  des  Oidipus  anschaulich  zu 
machen.  —  Wunder  selbst  hielt  diese  Ellipse  von  ^v  für  bedenklich 
und  wollte  desshalb  auch  im  folgenden  Verse  ändern  aXXv?  arpard^ 
Trpö;  orxov  fiv  Güd*  "IXiov.  Diese  Cumulation  von  drei  Änderungen  aber 
ist  von  vorn  herein  unwahrscheinlich  ^). 

V.  K91  f. 

a)(  r^^  ^u^oerpös  dlvTiiroivft  Xaft/Saycic; 

So  wird  diese  Stelle  gewöhnlieh  gelesen  und  xai  roOro  erklärt 
„gar  diese  Behauptung**.  Aber  diese  Ausdrucksweise  ist  geradezu 
unerträglich;  denn  es  bätte  den  Anschein,  als  ob  die  Worte  co^  rrj^ 
J^v^farpö^  dvTl7:oiva  Xajüißavce^  eine  neue,  früher  noch  nicht  er- 
wähnte Behauptung  der  Kl.  wären;  und  doch  ist  dies  früher  schon 
wiederholt  hervorgehoben  worden;  vgl.  63Ö  ff.  K77  ff.  Desshalb 
veränderte  Dobree  roOr^  in  tolOt'*  und  tilgte  das  Komma  nach  ipilg. 


1)  Ich  hatte  früher  ein  anderes  Bedenken  gegen  diese  Stelle,  das  sieb  auf  V.  574  beaog. 
Die  Worte  »denn  es  gab  kein  anderes  Loskommen  für  das  Heer  weder  nach  Hause 
noch  nach  Ilion  hin*  enthalten  nimlich  (da  "kucig  dcXXit?  auf  beide  Gliader  Kp^g 
o&ov  und  tli  'iXiov  gleichmlssig  sich  beliebt)  implicite  den  Gedanken,  dase  Agam. 
durch  die  Opferung  seiner  Tochter  entweder  die  itldgliehkeit  der  Fahrt  gegen  Ilion 
oder  doch  wenigstens  die  Möglichkeit  einer  Heimfahrt  tu  erreiehen  hoffte;  und 
dieser  zweite  Tbeil  der  Hoffnung  kann  allerdings  in  manoher  Hinsieht  befremdlich 
erscheinen.  Bei  Aischylos  und  Euripides  finden  wir  die  Angabe ,  dtss  der  Zorn  der 
Artemis  die  Griechen  an  der  Fahrt  gegen  Troia  binderte  und  nirgends  findet  sich 
bei  diesen  Dichtern  auch  nur  die  geringste  Andeutung,  dass  Agam.  und  das  Heer 
auch  mit  der  Möglichkeit  der  Heimfahrt  sich  sufrieden  gestellt  haben  würde.  Auch 
lautete  sicher  die  Fassung,  in  welcher  die  Sage  allgemein  verbreitet  war,  dahin, 
dass  Ag.  bei  der  Opferung  der  Tochter  nur  die  Intention  hatte  eine  günstige  Fahrt 
nach  Troia  zu  erlangen.  Desshalb  vermuihete  ich,  dass  V.  574  unecht  sei  oder  dass 
in  diesem  Verse  nur  dcXX>}  für  echt  zu  halten  und  eine  Lücke  tou  f&nf  Füssen  anzu- 
nehmen sei.  Jetzt  aber  bin  ich  der  Ansicht,  dass  Sophokles  geflissentlich  eine 
Modification  der  Sage  anwandte >  die  ihm  für  seinen  Zweck  geeigneter  schien.  Der 
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Mit  Unrecht  bemerkte  Schneidewin  ge^en  diese  Änderung,  dau  sa 
dvTinoiva  sich  raOra  von  selbst  ergftnzt;  denn  da  die  buhlerische 
Verbindung  in  einen  gewissen  Gegensatz  zu  der  Ermordung  Aga- 
memnon*s  gestellt  wird  —  die  Ermordung  Ag.  konnte  nämlich  KL 
scheinbar  rechtfertigen,  die  Verbindung  mit  Aigistbos  aber  ist  ein 
unwiderleglicher  Beweis  ihrer  Schuld  und  der  Nichtigkeit  ihrer 
Entschuldigung  —  so  könnte  raOra  nicht  nur  nicht  fehlen,  sondern 
es  mtlsste  auch  bedeutsam  (durch  xaf)  henrorgehoben  werden. 

Doch  ist  meiner  Ansicht  nach  hier  die  Lesart  des  Laurentianus 
fvyy(dv€i  herzustellen,  bei  welcher  dann  auch  rouro  durchaus  nicht  su 
ändern  und  (mit  Tilgung  des  Komma  nach  ^pcc^)  alsSubjectzuru7x«vc( 
zunehmen  ist.  „ru7xdeve(  LI  Xaikßdvei  Ü"  Xafißdvtig p7** .  Das  echte 
rvyy(j&vti  mag  geändert  worden  sein,  weil  Tuy^öcvciv  =»  slvat  oder 
(tndpx^tv  (ohne  Particip)  selten  ist  9-  nichtsdestoweniger  ist  dieser 
Gebrauch^  den  Manche  bezweifelt  haben,  hinreichend  festgestellt 
Aus  Sophokles  lassen  sich  vier  Beispiele  anfahren,  El.  46.  313. 
14K7.  Ai.  9.  Von  diesen  lassen  sich  mit  ruY^avei  an  unserer  Stelle 
passend  yergleichenEI.46ö  yäp  ixt/iarog  avroX^  Tv^yij&vti  doprj^iyu>v' 
und  14K7  el  90c  -/aprä  rvy^dvoi  rdit.  Vielleicht  ist  auch  mit  noch 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  jemand,  der  rouro 
f&r  das  Object  des  unmittelbar  folgenden  ipsXg  ansah,  den  Worten 


Gedanke,  dase  Agan.  fOr  den  FaU,  dass  die  Fahrt  nach  Troia  onmö^lich  wire,  dnreh 
die  Opferong  der  Tochter  wenigstens  die  Möglichkeit  der  Heimfahrt  erlangen  wollte, 
ist  eben  ein  Ansflnss  einer  andereji  Modification,  die  sich  Soph.  erlaubte, 
nimlieh  dass  die  ersfimte  Artemis  TölÜge  Windstille  eintreten  Hess,  wie  der 
Dichter  die  Bl.  V.  SOS  f.  sagen  lisst  nvo;  notväg  rä.  «roXXd  nrveufiLar*  litrx*  ^  Ar^Xi^i. 
Dasn  bemerkt  Sehn,  mit  Recht:  ,Um  die  Einrede  abtuschneiden,  Ag.  habe  lieber  die 
Flotte  nach  Hanse  surfickführen  sollen,  weicht  Soph.  Ton  der  alten  Sage  ab,  wonach 
widrige  Winde  die  Fahrt  nach  Troia  nnmögUch  machten;  Tgl.  Aesch.  Ag.  192  ff." 
Ans  Aischylos*  Agamemnon  vgl.  anch  1378  f.  I^vffcv  atSroö  ffötid«,  fCkräwi^  ^fiol 
cü^iv*,  iircü^dv  8pipxtei>v  a>}fj,arQjv.  Der  Zosati,  den  Nauck  zu  Schneidewin*s 
Bemerkung  macht  »mit  Soph.  stimmt  Enr.  Iph.  T.  15.  irvsufAdcrctfv  r*  oO  ru7xav<k)v 
t{;  ifAirup*  ^^8^  ist  nicht  richtig ;  ich  werde  bei  einer  anderen  Gelegenheit 
beweisen,  dass  bei  Eoripides  ausnahmslos  die  Vorstellung  sich  findet,  dass 
widrige  sturmische  Winde  die  Flotte  inrückhielten.  In  den  „BeitrSgen  xur  Kr.  u. 
Exeg.  d.  tanr.  Iph.«  habe  ich  bereits  auf  eine  Stelle  hingewiesen,  wo  Enr.  diese 
Vorstellung  in  der  bestimmtesten  Weise  ausspricht,  nimlich  Iph.  A.  1923  f.  ftv^d* 
(uf  (Xcv}  avra(eev  E^pintfi  irveGo'ai  «rofürav  Zcuc;  ebenso  sind  die  beiden  anderen 
Stellen  I.  T.  15  und  I.  A.  88  ron  widrigen  Winden  su  rerstehen. 
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(hg  —  ru7x^vce  durch  Änderung  aufhelfen  wollte.  Auch  verdient 
wohl  beachtet  zu  werden  ,  wie  passend  hier  ruyx^vei  auf  das  zu 
Anfange  dieses  Redeabschnittes  (V.686)  stehende  tuy^avct^  zurQck- 
weist  Was  endlich  den  Singular  roxiro  betrifft,  so  könnte  er  auf- 
fallen, da  El.  in  den  vorausgehenden  Worten  der  Kl.  nicht  blos  die 
buhlerische  Verbindung,  sondern  auch  die  schmfthliche  Behandlung 
ihrer  früheren  Kinder  vorwirft,  und  da  unmittelbar  vavra  voraus- 
geht; aber  das  Bedenken  verschwindet,  wenn  man  erwägt,  dass 
El.  zunächst  ausschliesslich  die  Verbindung  mit  Aigisthos  tadelt;  o^ 
yäp  xaAöv  t/äpoXg  yoLixeXa^oci  rrig  ^vyarpdg  oövsKa  (893  f.) 

V.  608  ff. 

roöW  7*ouvexa 
xiipvddi  y.*  tig  oiisawctg^  etre  XP"^  xaxi^v 

Wunderes  Vermuthuog  XPV^  (**''  XP^')>  ^«'che  Schneidewin, 
Nauck,  Dindorf,  Jahn  u.  a.  billigen,  ist  eine  elegante  aber  willkQr- 
liche  Vermuthung,  der  gegenOber  die  handschriftliche  Überlieferung 
aufrecht  erhalten  werden  muss.  Der  Grund,  dass  xp$?  su  schreiben 
sei,  ^weil  El.  der  Klyt.  volle  Freiheit  einräume,  nach  Belieben  sie 
zu  nennen  wie  sie  wolle**  ist  nicht  geeignet  die  Unmöglichkeit  oder 
.auch  nur  die  Unangemessenheit  von  yjtii  zu  beweisen. 

Man  darf  es  nicht  übersehen,  dass  €i  xpvi  und  e^  der  häufig  in 
der  Bedeutung  »wenn  es  denn  sein  muss**  gebraucht  wird.  Bekannt- 
lich bezeichnet  yjiii  und  deX  nicht  selten  eine  Bestimmung  des 
Schicksals  (vgl.  0.  T.  863  f.  ov  7c  Ao^iag  itiXns  xp*^«*  naiSdg  i^ 
i/jLOö  ^avtXv.  994  f.  ilne  ydp  jtxc  Ao^lag  nori  xP^S^ac  iiiyrjvai  iivirpi 
ri^fjiauroO.  Her.  8,  33  orj  yäp  iSti\  Na^iovg  dno^ia^ai),  und  dem 
gemäss  wird  es  ferner  auch  gebraucht,  um  zu  bezeichnen,  dass  man 
einen  fremden  Willen  als  leitende,  unabänderliche  Norm  des  eigenen 
Handelns  anerkenne  und  dass  man  sich  diesem  fremden  Willen,  wie 
einer  Noth wendigkeit,  füge.  Bemerkenswerth  ist  hiebei,  dass  diese 
Ausdrucksweise  0 ft  das  Gepräge  ironischer  Resignation  hat, 
indem  man  zu  erkennen  gibt,  dass  man  sich  zwar  füge,  aber  mit 
Widerstreben,  gerade  so  wie  man  im  Deutschen  die  Ausdrucksweise 
„wenn  es  denn  sein  muss**  oder  „wenn  es  nicht  anders  sein  kann^ 
gebraucht.  Aus  der  grossen  Anzahl  von  Beispielen  heben  wir  einige 
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besonders  geeignete  hervor.  Plat.  Parm.  126  C  ToOrojv  (ro5y  Xövojv) 
Töcvvv,  elnov^  ie6ikeäa  StaMüaau  'AXX*  oO  ^ocXe/röv,  ifvi  *  fieipdxiov 
7«p  div  aOroO?  eö  fxdXa  Jee/jicXirijacv  •  ^nrce  vöv  76  xarä  töv  ffd7r;rov 
re  xai  d|üiCA>vi>/Jiov  n:pd^  ^n:7r(x$  ra  no'Xkä  $iaTpißst.  dXV  ei  ieX^ 
(co/jisv  Trap'  aüröv.  Zwar  ist  auch  hier  Set  (welches  nicht  blos 
alle  Handschriften  haben,  sondern  das  auch  Proklos  zweimal, 
nämlich  p.  73  u.  p.  78  citirt)  nicht  unangefochten  geblieben  und 
Heindorfs  Conjectur  ei  doxsT  hat  vielfache  Beistimmung  gefunden. 
Stallbaum  aber  bemerkt  dazu  treffend ,  obzwar  nicht  mit  der  vollen 
Zuversicht,  die  hier  am  Platz  gewesen  wäre:  ^Etsi  magnam  veri 
speciem  prae  se  fert  coniectura  Heindorfii  ....  tamen  .  .  .  vehe- 
menter metuimus ,  ne  facienda  mutatione  temeritatis  crimen  incur- 
reremus.  Accedit,  quod  ei  der,  si  opus  est,  wenn  es  sein 
muss,  lenem  quandam  habet  recusationis  significationem,  quando- 
quidem  Adimantus  ad  eum,  qui  omne  tempus  equitandi  studio 
transigat,  non  statim  vult  una  cum  hospitibus  accedere'.  Adeimantos 
gibt  durch  die  Worte  inei  vvv  ye  x.  r.  X.  (im  Gegensatze  zu  ixetpdxiov 
d)v)  dem  Kephalos  und  seinen  GefBhrten  zu  verstehen,  dass  ihr 
Wunsch  dem  Antiphon  vielleicht  nicht  gelegen  kommen  dürfte  und 
dass  es  auch  ihm  lieber  wäre,  wenn  sie  davon  abliessen;  da  jene 
aber  diesen  Wink  nicht  verstehen  wollen,  so  sagt  er  mit  Resignation 
äXV  ei  $eX.  Dass  Adeimantos  richtig  urtheilte,  sehen  wir  aus  127  A 
Tiai  Seofkivtav  )i|üicüv  iieX^eXv  Toifg  X6yo\fg  tö  fjiiv  /rpcSrov  wxvet  •  ttoXO 
yoLp  i(pri  ipyov  elvat  •  inetra  fkivroi  SifiyeXro,  —  Plat.  Phaedr.  234  E 
Tl  Si;  xai  raOr(i  SeX  M  ^fjioö  re  xat  aoö  rdv  X670V  inaiveJ^vai^  w^ 
TÄ  SiovTa  eipfixÖTog  toO  noiriToO  .  .  .;  ei  yäp  SeX^  <rjyy(tt)piOTeov 
X^piv  C7f}v.  Mit  den  Worten  ei  yäp  SeX  gibt  Sokrates  ironisch  zu 
verstehen,  dass  er  nöthigenfalls  (d.  h.  wenn  Phaidros  durchaus 
darauf  bestünde)  auch  jenes  (rd  Siovra  Avaiav  eipinxivai)  zugeben 
würde,  aber  mit  unfreiwilliger  Resignation.  —  Soph.  Trach.  749 
si  XP^  juia^cTv  ac,  navra  Sri  ywvelv  jqjccüv.  Hyllos  deutet  mit  ei  xpii 
IxaäeXv  (je  an ,  dass  er  der  Aufforderung  der  Mutter  nachkommen 
und  ihr,  obwohl  mit  Schmerz  und  ungern,  alles  erzählen  wolle.  Die 
Worte  ei  fjp^  [kaäeXv  <se  (die  sich  auf  die  Frage  der  Deianeira 
beziehen)  kommen  ziemlich  nahe  folgender  Ausdrucksweise  ei 
nrdvTw^  XPiZ^^^  /Jia^eiv.  —  Trach.  118B  TfiixeXg  *'  oaoi  ndpea\Lev^  eX 
n^Xpri^  ndrepj  npdaaeiv^  xkOovreg  i^vnriperriaoixev.  Die  Worte  et 
re  Yjiii  npdaaetv  beziehen  sich  auf  den  Wunsch ,  den  Herakles  etwa 


Beitrig«  tor  Kritik  und  BrUinmi^  des  Sophoklea.  43 1 

aussprechen  würde  und  dessen  Erfüllung  Hyllos  als  eine  Nothwen- 
digkeit  bezeichnet;  auch  hier  unterscheiden  sich  diese  Worte  nicht 
wesentlich  von  „wenn  du  etwas  wollen  wirst*".  Vgl.  auch  Ai.  1373 
aoi  Si  Sp&v  i^taä'^  ^  XP^  (^^^  durchaus  sein  muss,  wenn  es  denn 
nicht  anders  sein  kann  =  wenn  du  durchaus  willst).  Ant.  887  f. 

ß€6g£v  ari'^'Q  9.  —  Wie  nahe  sich  die  Ausdrücke  det,  -^pri  einerseits 
und  xP^Cci)  und  andere  ähnliche  Ausdrücke  andererseits  berühren, 
kann  man  auch  klar  aus  Phil.  49  ff.  entnehmen.  N.  au  d'  se  rc 
XP^C^t^^  yP^Ce  5€UT^pc})  XÖ7C1).  OA.  'AyjXkitüq  nraf,  8tX  d*  if*  o\q 
tkrikoäat;  yevvaXov  elvai  und  gleich  darauf  N.  ri  d^r'  dvtaya^; 
OA.  riiv  OcXoxTT^TOu  ae  JcT  ^vyriv  ontag  Xoyoiaiv  ixxXi^eig,  In  ähn- 
licher Weise  wird  auch  dvdyxr)  gebraucht,  z.  B.  El.  1497. 

Wir  sind  also  vollkommen  berechtigt  auch  an  der  vorliegenden 
Stelle  El.  606  folgende  Erklärung  anzuwenden  „desshalb  magst  du 
mich,  je  nachdem  es  denn  sein  muss  (ich  will  es  über  mich  ergehen 
lassen),  verschreien  als  schlecht  oder  als  zungenfertig  oder  als  voll 
von  Unverschämtheit*".  Zu  diesen  rechtfertigenden  Bemerkungen 
über  das  handschriftliche  xpii  füge  ich  nun  noch  einige  Worte  über 
die  Conjectur  xP'^g  hinzu. 

.  Die  zwei  einzigen  sicheren  Beispiele  flQr  diese  Form  finden  wir 
bei  komischen  Dichtern,  Arist.  Ach.  778  fdyvsi  irj  rO  Tay^iuygj 
-/^oiplov.  ot>  fjpriaäa]  oiy^g^  ciS  xaxear'  dnolorjfiiva;  und  Kratinos 
bei  Suidas  s.  v.  yjiii-  XPV^  ^^  "^^  XPV^^^^  xac  Siig.  Kpanvo^  Nöfjioi^- 
vöv  ydp  dii  aoi  ndpa  fji^v  ^cafjioi  tcSv  -^ikZTiptav ,  ndpa  S*  dTX  0  re 
Xp?ff.  Hesychios  nahm  in  seiner  Glosse  yjp'O^ '  äfkug^  XPV^^^^ 
vielleicht  auf  letztere  Stelle  Rücksicht.  Die  Stelle  des  Aristophanes 
belehrt  uns  nur,  dass  die  Dorier  die  Form  yjpriaäa  hatten;  und 
Kratinos  liebte  den  volksthümliehen  Ton;  es  ist  daher  sehr  wohl 
denkbar,  dass  die  Form  XP^^9  '^^  ^^®  ^i^^  b^>  keinem  anderen 
Autor  ein  Beleg  findet,  der  Schriftsprache  fremd  und  nur  im  Hunde 
das  Volkes  gäng  und  gäbe  war.  An  der  dritten  Stelle,  auf  welche 
sich  Dindorf  (zu  Ant.  887)  beruft,  ist  entschieden  das  handschrift- 


i)  Dindorf  lodert  freilich  an  diesen  Stellen ;  Ai.  1373  schreibt  er  XPV^»  A°t.  8S7  XP$« 
Doch  wer  den  so  häufigen  Gebrauch  von  de?  und  ytjp-h  in  gans  Shnitchen  SteUen 
erwfigt ,  für  den  oben  Beispiele  angefahrt  worden  sind,  wird  diesen  hyperkritiscken 
Änderungen  auch  an  diesen  Stellen  nicht  beipflichten. 
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liehe  xp^  beizubehalten.  Es  ist  dies  das  bei  Suidas  s.  t.  TtaXaikä- 
a^ai  erhaltene  Fragment  des  Euripides  npog  raö^'  o  n  xp'i  xa« 
naXai^da^ü}  xat  näv  in  Ifjio^  rexTaiviaSta  x.  t.  X.  (vgl.  Cic.  ad  Att. 
8,  8).  "0  u  xpii  bedeutet  was  sein  muss»  d.  h.  mit  Bezug  auf  den 
naXaikcaiJLSvog  „was  für  ihn  eine  Nothwendigkeit  ist,  wovon 
er  nicht  ablassen  kann^. 

Ist  es  nun  unter  solchen  Umständen  nicht  äusserst  bedenklich, 
dem  Sophokles  die  Formen  xpi^»  XP?  aufzudrängen?  und  ist  man 
zu  diesen  Änderungen  auch  nur  im  geringsten  berechtigt,  da  sich 
an  den  Stellen  die  man  durch  Conjectur  änderte,  jq?^  in  voUkommeD 
angemessener  und  ungezwungener  Weise  erklären  lässt? 

V.  681  ff. 

xtiVoc  idip  iX^d>v  ii  t6  xXccvdv  'EXXa^o^ 
frp6^i9f&'  a^&voc  AsXf  ix&y  £3X&>v  x^pc^« 
or'  ^ff^tr*  av^pdg  dp^icüv  xi}|»u7f&ara>v 
dp6yLOV  ffpoxYjpvSavro^,  ou  irpun}  xpi^i^, 
thvjfk^e  XafXTrp^;,  n&ffi  roic  ixsX  vißat  * 
dpSyiov  ^*Xfftü9eig  r^  f  liffci  rdc  r^pfxara 
v(xi9j  ^wv  i^vjX^e  irdcvrifxoy  vrfpa^. 

Der  vorletzte  dieser  Verse  bietet  ein  sehr  schwieriges  Problem 
dar.  Die  handschriftliche  Lesart  erklärt  Schneidewin  öfxoeco^  rf 
fOcei  (d.  b.  XajULTrpcü^)  TsXicag  rdv  dpöjuiov  iarefocvui^ri  indem  er 
die  Zurücklegung  des  Laufes  seiner  herrlichen  (oben 
angedeuteten)  Körperbeschaffenheit  gleich  gemacht, 
somit  den  Erwartungen,  die  sein  Äusseres  erregte,  entsprochen 
hatte.  Dieselbe  Erklärung  bietet  ein  jQngeres  Scholion  dar  ra 
Tipikotra  Toö  Jpöjuiou  latbaag  Tip  fOasi^  rjyovv  dpikoSloig  r^  iavTOv 
fOa€i  dpaiLtbv.  Diese  Erklärung  ist  dem  Gedankenzusammenhan^e 
vollkommen  angemessen  und  sprachlich  möglich.  Nur  darf  man 
nicht  mit  Schneidewin  ra  ripjmara  Spöyiov  erklären  „die  der  Vor- 
schrift nach  zu  durchlaufenden  Bahnen  des  Laufes*'; 
denn  gesetzt  auch ,  dass  ra  ripixara  Sp6ixorj  diese  Bedeutung  haben 
könnte  (was  aber  mehr  als  zweifelhaft  ist,  da  rlpi^a  den  ihm 
eigenthümlichen  Begriff  des  Äussersten,  des  Zieles  weder  in  der 
eigentlichen  noch  in  der  Qbertragenen  Bedeutung  jemals  auf- 
gibt): so  könnte  doch  »die  Bahnen  des  Laufes**  nicht  für  ^ZurCick- 
legung  der  Bahnen  des  Laufes**  gesagt  werden.  Man  muss  vielmehr 
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rä  ripiiara  dpö/xou  in  der  Qbertragenen  Bedeutung  ^Ende,  Ent- 
scheidung des  Laufes**  auffassen;  vgl.  Eur.  Suppl.  617  f. 
äsoi  ßporot^  viyiovai  ndvrtüv  ripik'  iypvreg  aOrol  Orest.  133K 
(j(ßyroplag  yäp  ripix^  tfeiq  ii[Llv  ^vr^.  Find.  Isthm.  3,  88  xolI  SeOrspov 
afkap  krsitav  rip\k  de^Xcüv  Ycvsrai  lay^ijag  ipfov.  Ais  passende  Ana- 
logie kann  man  ferner  rilog  anfahren,  das  häufig  den  Ausgang,  auch 
den  entscheidenden  Erfolg,  den  Sieg  bezeichnet ;  vgl.  Soph.Trach  26 
riXog  S*  i^ae  Zeug  dy<bviog  xaXw^.  0.  C.  1400  f.  ocov  ap'  6So\j 
Ti'kog  "Apyorjg  dfoypiiA^ioy^sv.  1469  tI  iiäv  dfhast  riXog;  Aesch. 
Ch.  861  i^d)(rig  ydp  i^  xexOpwTat  rilog  Eum.  242  rilog  dixvig  Find. 
Ol.  11»  70  nrjyiLdg  riXog  (entscheidender  Erfolg,  Sieg  im  Faust- 
karopfe).  Es  würde  somit  TipfioLva  so  ziemlich  ein  Synonymum  von 
xplatg  (684)  sein,  welches  Wort  auch  hinsichtlich  seiner  Bedeutung 
oft  mit  TiXog  und  ripjxa  übereinstimmt;  vgl.  Thuk.  1,  23  rö  Mvj^txöv 
irjeXv  vau[iayiaiv  xac  TzeZoiioc/laiv  Tccy^eXav  rhv  xplaiv  ^oyji.  —  Dar- 
nach wäre  also  unsere  Stelle  zu  erklären  ,|des  Laufes  Erfolg  machte 
er  gleich  seiner  Geslalf,  d.  h.  der  Ausgang  des  Wettlaufes  entsprach 
den  Erwartungen,  denen  man  gleich  beim  Anblicke  seiner  herrlichen 
Gestalt  sich  hingab. 

Was  ferner  die  eigenthümliche  und  kernige  Kürze,  die  im 
Gebrauch  des  Verbs  iaorjv  liegt,  betrifft,  so  ist  dieselbe  durchaus 
nicht  bedenklich,  sondern  nur  bemerkenswerth.  Die  passendste 
Analogie  fiir  diesen  Gebrauch  finden  wir  in  unserem  Stücke  selbst 
V.  1194  iki^Tfip  xaXstTac,  /Ji>?Tpt  i'o^iiv  i^itsol^  was  der  Scholiast 
richtig  erklärt  oüx  eaa  npdaaei  r4>  riig  [LV^p^g  dvöfjiare,*  für  die 
intransitive  Geltung  von  i^iaouv^  die  einige  an  dieser  Stelle  annehmen 
wollen,  gibt  es  keinen  Beleg;  denn  auch  Thuk.  VI,  87  ra6rT7v  oGv 
r^v  xoev^v  rqj  rc  deofxivcp  xac  t^juitv  vOv  napouaa'v  daydXseav  fjii^  d;rd[>- 
a>3(j^6,  d\X  i^iataaavTsg  ToXg  dlXotg  jul€^'  >5fxcSv  roXg  iupaxoaioig  dvri 
roO  dsi  (pvXdTTSdäai  a^Toijg,  xai  dvTemßorjT^eOaal  nors  ix  roO  öikoiov 
(xeraXd^crs  ist  zu  l^ia6)aayrsg  als  Object  dofdltiav  hinzuzudenken 
und  i^iooOv  in  der  prägnanten  Bedeutung  „in  gleicher  Weise 
anwenden**  aufzufassen.  Eine  dem  Gebrauch  des  iaoOv  an  unserer 
Stelle  ähnliche  Construction  findet  sich  auch  bei  Virgil  Aen.  9,  338 
si  protenus  illum  aequasset  nocti  iudumin  lucemque 
tulisset. 

Musgrave*s  Conjectur  r$  dfiasi ,  die  bei  vielen  Gelehrten  Bei- 
fall gefunden  hat,  ist  mindestens  unwahrscheinlich.  Es  wird  diese 
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CoDJectur  in  doppeltem  Sinne  erklärt ,  entweder  terniinum  cur- 
aus  careeribus  exaequarit,  d.  b.  er  kam  mit  gleicber  Scbnei- 
ligkeit  zum  Ziele  wie  er  auslief;  oder  er  durchlief  die  Entfernung  so 
scbnell ,  dass  dem  Zuschauer  Ausgangs-  und  Endpunct  in  Eins 
zusammenflössen.  Beide  Erklärungen  sind  aber  sprachlich  noch 
kühner,  als  die  oben  gegebene  Erklärung  der  handschriftlichen 
Lesart,  weil  r^pfiara  in  der  eigentlichen  Bedeutung  genommen 
wird.  Ausserdem  ist  gegen  die  erste  Erklärung  noch  einzuwenden» 
dass  sie  einen  matten  und  ungehörigen  Gedanken  gibt,  da  auch  von 
einem  nicht  sonderlich  schnellen  Läufer,  wenn  er  fortwährend  den- 
selben Grad  der  Schnelligkeit  einhält,  gesagt  werden  kann,  „er 
kommt  mit  gleicher  Schnelligkeit  zum  Ziele,  wie  er  auslief* ;  wollte 
man  aber  den  Gedanken  etwa  dadurch  rechtfertigen,  dass  die  Schnel- 
ligkeit beim  Auslaufen  am  grössten  zu  sein  pflegt  und  dass  Orestes 
diesen  grössten  Grad  der  Schnelligkeit  fortwährend  einhielt,  so 
wäre  dieser  Gedanke  zwar  angemessen;  aber  die  handschriftliche 
Lesart  bietet  einen  mindestens  eben  so  angemessenen  Sinn;  und 
Yom  sprachlichen  Standpuncte  betrachtet  wäre  diese  Ausdrucks- 
weise sehr  küku,  indem  der  Begriff  der  Schnelligkeit  aufgezwun- 
gene W^eise  hineingelegt  werden  muss.  Gegen  die  zweite  Erklärung 
hat  schon  Hermann  mit  Recht  bemerkt:  „Sit  istudAntipatro  dignum; 
a  Sophocle  certe  alienissimum  est** ;  auch  hätte  in  diesem  Falle, 
wenn  Sophokles  wirklich  diesen  hyperbolischen  Ausdruck  sich 
erlaubt  hätte,  nicht  äfeatg,  sondern  Oanl-ny^  gesetzt  werden  müssen; 
denn  durch  den  Gebrauch  des  Wortes  äfemg  hätte  Sophokles  diese 
ihm  zugemuthete  Pointe  selbst  geschwächt  und  yerunstaltet.  End- 
lich kann  man  sich  bei  vorurtheilsfreier  Betrachtung  nicht  der  Wahr- 
nehmung verschliessen ,  welch*  passende  Beziehung  die  handschr. 
Lesart  dpopiou  5'  iathaag  r-^  f(j<jei  tol  ripixocra  zu  den  vorausgehen- 
den Worten  daiiiläe  Xafxn'pög,  näai  roig  ixet  ai^ag  bildet. 

Eine  eigenthüroliche  Erklärung  unserer  Stelle  bieten  zwei 
Schollen  des  Laur.  dXV  ö/xocco^  xac  latag  rsäauiLaaiiiyfog  iv  rq) 
ce7eov£(7/Jiare  (hg  im  rip  [kop^f^.  \  ävtc  roii^  (hg  äauiJLOcardg  ini  r^ 
fjLop^-^,  oOrtag  xal  tu  ipyti^  ifdvTo,  Entweder  liegt  diesen  Erklärun- 
gen eine  andere  Lesart,  nämlich  ^aOiiara  (statt  Tspixara)  zu 
Grunde ,  welche  Ausdrucksweise  eine  im  Griechischen  nicht  unge- 
wöhnliche Brachylogie  wäre  für  rä  ^aOfiara  dpoyiov  (obj.  Gen.) 
iatbaag  rtlg  r^g  fOtjetag  ^a6jxa<7c  „er  erregte  gleiche  Bewunderung 
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seines  Laufes»  wie  seiner  Gestalt^  <)-  ^^^^  ^^^^  ^^^^  ^^®  Worte 
Ti^arjiiaaiLivog  und  .daufiaorö^  auf  aißa^  im  vorausgehenden  Verse 
beliehen,  dann  schwebte  dem  Scholiasten  folgende  kQhne  Con« 
struction  vor  rö  roO  6p6iLOu  r&v  rcpfidrcüv  cißag  (.daOfxa)  ia<hoag  t^ 

V.  690  ff. 

dp^fxuv  ^lotuXwv  irtfyroedX'  S  yofA/Cfroc, 
rourcüv  ^ryx(k>y  irdcvra  r^irivui« 
ciXßiCiT'. 

Hit  Recht  hat  Lachmann  den  V.  691,  der  in  so  mancher  Hinsicht 
anstössig  ist,  getilgt.  Nauck  klammert  die  Worte  dcaOXcov  bis  roOroov 
als  verdächtig  ein ,  und  bemerkt  „dpöfiojv  ist  nicht  wohl  zu  ent- 
behren, und  gerade  an  dieses  Wort  mag  der  Interpolator  ange- 
knöpft haben''.  Aber  d/dö/xcov  ist  nicht  nur  nicht  unentbehrlich,  son- 
dern sogar  sehr  störend.  Dass  Sophokles  nicht  sagen  wollte,  Orestes 
habe  in  allen  d^öfioe ,  die  angekündigt  wurden ,  gesiegt ,  sondern 
dass  er  sicherlich  schrieb  ^Orestes  trug  in  allen  den  yerschiedenen 
Wettkfimpfen,  die  an  jenem  Tage  aufgeführt  wurden,  den  Sieges- 
preis daron^,  das  geht  aus  V.684  ip6iMv  npoxripi^^avrog  ou  np^rri 
xpidtg  hervor;  es  kann  nach  diesen  Worten  nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  nach  dem  Wettlaufe  ein  anderer  Wettkampf  an  die  Reihe  kam. 

V.  724  ff 

fjrsir«  ^*  A^vioivoc  &vdp6g  j^rofAOi 
ir&Xoi  ßicf,  ffipovffiVy  ix  ^'  i3iro9rpo^^; 
TfXoövTiff  fxrov  Sjß^OfAov  r*  ^d»}  dpofwv 
{lercoffa  cvßitoilovai  Bapxa^oic  ^x^tc 

Die  Vorstellung,  welche  Sehneidewin  von  diesem  Vorgange 
hatte,  ist  in  der  Hauptsache  richtig,  obswar  die  grammatische 
Auffassung  der  Worte  ix  d'  {tnotrrpofrig  „aus  der  Wendung  (der 


<)  Beispiele  fBr  eine  solche  Bracbylogie  fioden  sich  bei  den  AasdrficiieB  der  Gleichheit 
und  Ähnlichlieit  oft;  vgl.  II.  f>,  51  x6/Aai  Xapircffffiv  ofAOiai.  Xen.  Kyr.  5,  1,  4 
6fAo(«v  raic  douXoeg  tlx*  ^^  io^^ou  Besugiich  des  Plorsls  ^avfiar«  vgl.  Enr. 
Beoch.  657  ^aufAara>v  re  Kptiaawa,  OotOfMcr«  w6rde  die  mehmialigen  Äusse- 
rwikgtm  des  Stanneas  beieiehnou 
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Bahntinie)  gerathend,  treiFen  sie  ?orn  mit  dem  Gespann  sosam- 
men"",  nicht  richtig  ist.  Eine  sehr  seltsame  Darstellnng  des  Vor- 
ganges gibt  Nauck:  „Verb,  ix,  S*  önoarp.  iiirtana,  (jvfin,  B.  ^x^e^,  in 
Folgfe  der  ROckkehr,  nftmlich  zu  dem  Puncte,  wo  die  übrigen  Wagen 
sich  befanden.  Die  Rosse  des  Ainianen  erlangen  zunächst  einen  Vor- 
sprung yor  allen  andern;  allmählich  sind  sie  fast  um  einen  Umlauf 
ihnen  voraus;  somit  kommen  sie  ihnen  in  den  RQcken.  In  ihrem 
Ungestüm  schlagen  sie  mit  den  Köpfen  gegen  einen  der  von  ihnen 
eingeholten  Wagen;  sie  werfen  diesen  um^  wie  dieser  durch  seinen 
Fall  wieder  andere  zerschlägt''.  Dies  ist  eine  Darstellung,  die  nicht 
die  Worte  des  Dichters  als  Grundlage  benützt,  sondern  vielmehr 
von  denselben  abstrahirt.  Auch  birgt  sie  in  sich  eine  Unmöglichkeit 
oder  wenigstens  Unwahrscheinlichkeit;  denn  wenn  die  Rosse  des 
Ainianen  mit  ihren  Köpfen  gegen  die  Rückseite  des  von  ihnen 
eingeholten  vorausfahrenden  Wagens  geschlagen  hätten,  so  wäre 
dieser  dadurch  nicht  umgeworfen  worden  und  noch  weniger  hätte 
der  Fall  dieses  Wagens,  wenn  wir  auch  die  Möglichkeit  desselben 
zugeben  wollten,  einen  Einfluss  auf  die  anderen  voraus  befind- 
liehein  Wagen  haben  können. 

'YnoarpofYi  kann  sowohl  die  Wendung  am  Ziele  (beim  Umbie- 
gen um  das  Ziel)  als  auch  die  Wendung  am  entgegengesetzten 
Puncto,  d.  h.  am  Anfangspuncte  der  Bahn  bezeichnen.  Dass  der 
Dichter  hier  die  letztere  meint,  geht  aus  den  Worten  rtkovvrig 
ixTov  ißioixöv  t'  ^  Jy}  Sp6}j,ov  hervor;  sechs  Umläufe  hatten  die 
Rosse  schon  zurückgelegt;  nun  fand  die  CfTzoaTpofh  am  Anfangs- 
puncte der  Bahn  Statt,  um  wieder  der  Zielsäule  zuzufahren;  aber 
unmittelbar  nach  dieser  vnoarpofri  ij ,  als  der  siebente  Umlauf 
begonnen  wurde,  gingen  die  Rosse  des  Ainianen  durch  und  statt 
rechts  in  gerader  Richtung  dem  Ziele  zuzueilen,  wenden  sie  sich 
nach  links  und  rennen  mit  ihren  Köpfen  gegen  die  linke  Seite  des 
barkäischen  Wagens,  der  auch  bereits  dem  Anfangspuncte  der  Bahn 
zueilte,  an  und  werfen  ihn  seitwärts  um;  der  nächste  Wagen,  der 
hinter  dem  barkäischen  fuhr,  konnte,  weil  er  dicht  hinter  ihm 
fuhr,  nicht  ausweichen  oder  plötzlich  zum  Stillstehen  gebracht 
werden  und   stürzte  ebenfalls  um,  und  eben  so  erging    es    den 


1)  ^  d*  vTtoarpof^^  iat  io  temporalem  Sinne  m 
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folgenden  fünf  Wagen.  Der  athenische  Wagenlenker  dagegen  wich 
den  WageutrQmmern  aus,  indem  er  um  dieselben  in  einem  Bogen 
rechts  herumfuhr  (I{^cü  napacnq.  x.  r.  X.);  Orestes  endlich,  der 
absichtlich  zurückgeblieben  war,  holt  den  Athener  ein  und  nun 
fahren  diese  beiden  Wettkämpfer  neben  einander  (i^iacbaavrc 
{v7d)  ,  wobei  bald  der  eine»  bald  der  andere  mit  seinem  Wagen 
etwas  vorauskommt  (ror*  SXkoq^  akXoä'  arepog  xdpa  npoßdiXk<av 
enrmxojv  6yYiikdT<av).  Des  Orestes  Wagen  befand  sich  dabei,  wie  aus 
der  folgenden  Scliilderung  herrorgeht,  links  rom  Wagen  des 
Atheners. 

V.  743  ff. 

£ircera  Xuqav  ijviov  d^pi^rtpav 
xofiiirTOvro;  ^inrou  XovJ^avci  on^Xijv  jxpav 
naiaa^f  i^pavffi  d'  a^ovoc  ydiJOLi  x^^^^ 
xd^  dvrt>7Ci>v  oüXiff^e. 

Schol.X6ci)v]  yarjvo}v  itärdtjviinenT^iyäau  Dass  diese  Erklärung 
unmöglich  ist,  wird  fast  allgemein  anerkannt.  Böndig  und  richtig 
bemerkt  Scbneidewin:  »Den  mit  dem  Riemenwerk  in  Verwirrung 
gerathenen  Zfigel  des  linken  Handpferdes  sucht  er  hiernach  los  su 
machen,  wobei  das  Pferd  nicht  gehörig  anhält  und  an  den  Rand  der 
Säule  geräth.  Allein  dann  hätte  Soph.  die  Hauptsache,  die  zufällige 
Verwicklung  der  Zügel,  erwähnen  mQssen^.  Die  zahlreichen  Con- 
jecturen,  die  man  hier,  um  einen  angemessenen  Sinn  zu  erzielen, 
gemacht  hat,  beruhen  mit  Ausnahme  von  Bergk's  Änderung  inur 
aktifcüv  (d.  i.  ^uXdaacüv)  auf  der  unrichtigen  Voraussetzung ,  dass 
hier  das  Anziehen  des  linken  Zügels  (also  des  linken  Bosses) 
erwähnt  werden  muss;  daher  schreibt  Arndt  ^7r€er^  dcveXxcüv,  Fröh- 
lich ineiTa  S*  IXxcov  ,  Töpfer  inetra  ravOtav ,  Wolff  ineir  ipOxtüv^ 
Härtung  iKeira  rec'vcov.  Diese  Voraussetzung  habe  ich  unrichtig 
genannt,  weil  die  handschriftliche  Lesart  XOcov,  welche  derScholiast 
falsch  erklärt,  noch  eine  andere  Erklärung  zulässt,  deren  Richtig- 
keit wohl  so  einleuchtend  ist ,  dass  jeder  Versuch ,  von  der  hand- 
schriftlichen Lesart  abzuweichen ,  unbegrflndet  sein  dürfte.  Der 
linke  Zügel  (d.  h.  der  Zügel  des  linken  Bosses)  wurde  angezogen 
während  des  Umbiegens  um  die  Säule;  nachgelassen  ward  dagegen 
wieder  dem  linken  Rosse  der  Ztlgel  unmittelbar  nachdem  die  Um- 
biegung  um  die  Säule  vollständig  bewerkstelligt  war,  damit  die 
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Rosse  so  bald  als  möglich  wieder  in  yollein  Laufe  vorwärts  eilen 
könnten.  Auf  diesen  letzteren  Zeitpunct  beziehen  sich  die  Worte 
^t^ojv  liveocv  dpiarspdv.  Bekanntlich  war  es  nun  die  wichtigste  Auf- 
gabe des  Wagenlenkers»  so  nahe  als  möglich  um  die  Säule  herum- 
zubiegen und  doch  auch  wieder  nicht  so  nahe»  um  mit  der  yiy&o  an 
die  Säule  anzustossen.  Orestes  hatte  bereits  die  Umbiegung  um  die 
Säule  in  so  weit  bewerkstelligt,  dass  die  Rosse  und  der  Wagen  sich 
auf  der  anderen  Seite  der  Säule»  dem  Anfangspuncte  der  Rennbahn 
gerade  zugekehrt,  befanden;  aber  er  war  mit  der  Nabe  noch  nicht 
Ober  die  Säule  hinausgekommen.  In  diesem  Momente  liess  er  dem 
linken  Rosse»  das  er»  während  die  Umbiegung  vor  sich  ging»  ange- 
zogen hatte»  die  Zfigel  nach;  er  hatte  aber  nicht  gemerkt»  dass  er 
beim  Schwenken  des  linken  Rosses  (xdixnrovTO^  tnnov)  mit  der  Nabe 
zu  nahe  an  die  Säule  kam»  so  dass  er  mit  derselben  anstiess  (/raeaa^). 
Bei  dem  Schwenken  nun»  welches  langsamer  vor  sich  ging»  zeigten 
sich  die  schlimmen  Folgen  dieses  Fehlers  noch  nicht;  in  dem  Augen- 
blicke aber»  als  Orestes  in  der  Meinung»  die  Schwenkung  glucklich 
bewerkstelligt  zu  haben,  dem  linken  Rosse  den  Zügel  uachliess» 
wollte  das  ganze  Gespann  vorwärts  rennen ;  da  aber  die  Mitte  des 
Rades»  die  Nabe»  noch  nicht  ober  die  Säule  hinaus  gelangt  war»  so 
prallte  jetzt  die  Nabe  mit  Wucht  gegen  die  Säule  an  und  zerbrach. 
KdyiTZTovTog  tnnov  ist  also  nicht  mit  XOtav  i^vfav,  sondern  als  abso- 
luter temporaler  Genitiv  mit  nalaag  zu  verbinden»  XOcüv  ist  gleich- 
zeitig mit  Xav.ddv€e ,  nalaa^  aber  ist  im  Verhältniss  zu  XOcüv  vor- 
zeitig ;  und  gerade  desshalb  ist  der  Aorist  passend. 

V.  800  f. 

npd^etai  oCfrc  roO  iropcuffocvrog  ^evou. 

Wie  an  allen  Stellen»  an  denen  die  Handschriften  statt  des  dem 
gewöhnlichen  Sprachgebraucbe  zufolge  erwarteten  Optativs  mit  av 
den  blossen  Optativ  bieten»  Conjecturen  aufgetaucht  sind»  so  ist 
auch  hier  npd^eiag  nicht  unangetastet  gelassen  worden.  Dies  Stre- 
ben, überall  av  einzuschieben ,  ist  von  vorn  herein  als  sehr  gewagt 
zu  bezeichnen »  wenn  man  bedenkt»  dass  die  Zahl  solcher  hand- 
schriftlich vollkommen  gesicherter  Stellen  bei  den  Dichtern  nicht 
unbedeutend  ist.  Bei  Homer  finden  sich,  auch  wenn  man  die  Stellen 
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abrechnet,  an  denen  —  und  nicht  immer  mit  Recht  —  iv  oder  xiv 
einzuschieben  gesucht  wurde,  noch  immer  zahlreiche  Belege  fär 
den  blossen  Optativ.  Aus  Hesiod  führt  Krüger  zwei  Beispiele  an, 
aus  Pindar  sechs ,  aus  Theokrit  neun.  Auch  bei  den  Tragikern  ist 
dieser  Sprachgebrauch  in  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Stellen  hand- 
schrifllich  gesichert.  Aesch.  Ag.  1008  Tr€£.do(^  av  ei  TtsiäoC'  dnsi" 
J^ohg  J'  laco^i).  880  Tflc  ikiv  Tc^  eO  U^euv  eönerCig  ^€tv.  1334  ff. 
Ttuig  ydp  re^  iyj^poig  ^X'^P^  ffopaOvwv,  ftXoig  SoMOätv  cfvat,  /n^jULOvi^v 
Apxvararov  ypdfecsv,  d^og  npslaaov  kxTmi'hii.aTog ;  Hik.  697  tatag 
yoLp  ^  xijpjj^Tig  ri  npiaßfi  /JiöXot  (Burges  schlug  ydp  av  vor;  aber 
av  ist  hier  um  so  entbehrlicher,  als  bereits  Xatagt  das  einen  ähn- 
lichen Begriff  in  sich  schliesst,  vorausgeht;  vgl.  Ag.  1008). 
Choeph.  687  60X  ijniprokikov  dvipog  ypövi^fxa  rt^  X€70t,*  Ch,  169 
ot>x  i(jTiv  ooTig  nliiv  ifjLOö  xeepacTÖ  vtv.  Prom.  293  f.  oüx  iariv  otcj) 


^)  Man  sagt  hier  freilich ,  wie  an  aUen  Shnlichen  Stelleo ,  das  dcv  sei  aus  dem  ersten 
Gliede  auch  zu  dem  coordinirten  sweiten  Gliede  aa  erginzeo.  Es  ist  dies  meiner 
Meinung  nach  eine  Verkennung  des  wahren  Sachverhaltes.  ''Av  ist  keines  von  jenen 
Wörtern,  die  bei  swei  parataktischen  Gliedern  nur  einmal  gesetzt  zu  werden 
brauchen  und  in  dem  folgenden  Gliede  erginzt  werden  können.  Dieser  Annahme 
widerstreitet  die  Stellung  des  dcv;  denn  wenn  es  zu  zwei  Gliedern  gehören  sollte, 
so  bitte  es  an  eioe  solche  Stelle  gesetzt  werden  müssen,  wo  diese  gemeinschaftliche 
Beziehung  auf  die  einzelnen  Glieder  ersichtlich  w8re,  d.  h.  es  hfitte  den  beiden 
Gliedern  vorangestellt  werden  mfissen.  Da  nun  aber  2v  uicht  die  erste  SteUe  im  Satze 
einnehmen  kann ,  so  ist  diese  Voranstellung  und  Beziehung  auf  beide  Glieder  nur  da 
möglich ,  wo  auch  das  dem  dcv  vorangehende  Wort ,  an  welches  sich  dfv  anlehnt, 
beiden  Gliedern  gemeinschaftlich  ist,  also  s.  B.  in  dem  Satze  (JCü^  Sv  ;r8i36fUVo; 
fjiv  tv  npaittag,  anrei^&v  di  xoexu;.  In  allen  anderen  Fällen,  wo  av  an  ein  Wort 
sich  anlehnt,  das  nicht  beiden  Gliedern  gemeinschaftlich  ist,  hfitte  es  in  beiden 
Gliedern  gesetzt  werden  müssen ,  wenn  eben  der  blosse  Optativ  nicht  ausreichend 
gewesen  wfire.  Da  dies  nun  aber  oft  nicht  gesehehen  ist,  so  hat  man  darin  einen 
Beweis  dafür  zu  erblicken ,  dsss  auch  in  spfiterer  Zeit  die  Hinznfiigung  des  £v  zum 
Optativ  nicht  wesentlich  noth wendig  war  und  dass  man  berechtigt  ist 
diesen  Sprachgebrauch ,  der  für  das  alte  Epos  unbestritten  feststeht,  auch  auf  die 
spfitere  Zeit  auszudehnen.  Der  Grund,  dessentwegen  man  bei  parataktischen  Gliedern 
das  £v  im  zweiten  Gliede  oft  nicht  setzte ,  ist  darin  zu  snchen ,  dass  man  Wieder- 
holung desselben  Wortes  vermied ,  und  man  konnte  sie  vermeiden ,  weil  der  Optativ 
an  und  für  sich  ausreichte  und  der  Verwechslung  dieses  ohne  £y  stehenden  Optativs 
mit  dem  wünschenden  Optativ  bereits  durch  die  Setzung  des  &v  zu  dem  ersten 
Optativ  vorgebeugt  war.  Wo  es  doch  die  Deutlichkeit  verlangte  oder  wo  man  eine 
Hervorhebung  irgend  eines  Wortes  im  sweiten  Gliede  bezweckte,  ward  av  auch  im 
zweiten  Gliede  gesetzt.  Es  sind  dies  dieselben  Grfinde,  aus  denen  oft  auch  innerhalb 
eines  und  desselben  Satsganien  dEv  iweimal  gesetnt  ward. 
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ficc<ov«  fjLotpav  v6//uiaefx'  v?  <joL  Ag.  K98  oüx  iaä'*  6n<a^  Xi^ot/xi.  Un- 
sicher ist  Prom.  618  näv  yäp  ovv  nOJ^oiö  iß.ov  (wegen  des  Sehwan- 
kens der  Überlieferung)  und  Hik.  19  f.  rlva  oOv  x^pay  tijfpova 
jULäXXov  ri^dd"  dfixoiii€^a,  Hermünn:  ^rlva  oSv,  erasa  post  riva 
littera,  quae  non  fuit  7,  M.  rlva  oOv  reliqiii.  riva  70OV  Turn,  intulit. 
Posui  quod  et  sententia  et  linguae  ratio  iubebant,  riva  S'  av**. 
Aber  o&v  ist  jedenfiills  sehr  passend,  da  durch  dasselbe  der  Frage- 
satz als  Folgerung  aus  den  vorausgehenden  Worten  xiXaat  r^  "Ap^ 
yovg  yaXav^  oäev  ü  yivog  -fiikirspov  xrX.  hingestellt  wird.  Da  vor 
o&v  etwas  ausgefallen  ist,  so  ist  wohl  tu  schreiben  tIv"*  &v  o&v. 

Bei  Sophokles  fehlt  av  an  folgenden  Stellen:  Oed.  C.  1172 
xal  rl^  noT  i(7riv^  ov  7'  iy^  ^i^aiyii  ri.  Der  Unterschied,  den  man 
hier  zwischen  dem  Optativ  mit  äv  und  dem  blossen  Optatir  auf- 
stellt, ist  haltlos,  da  unter  ganz  denselben  Verbältiiissen  auch  der 
Opt.  mit  «v,  und  zwar  viel  häufiger,  steht.  1418  f.  ttoD^  ydp  alätg 
alt  nakiv  arpÖLTSuix  äyoiin  raüröv  ehdna^  rpiaag;  Aut.  604  f.  rlg 
adv,  ZeO,  iOva^tv  rig  avSpi^v  {tnepßaaia  xardayoi;  PhiL  89£  rl 
ä*^ra  ipa^fi  t/(h  ro\jvJ^ivde  ye;  0.  B.  979  e^xj5  xpdrtfjrov  C^v,  öntag 
dOvaiTO  rig.  Phil.  692  ff.  oCSi  rtv'  iyy(ji)p(av  xaxofeirovoL^  Kap^  4* 
arövov  dvrirvnov  ßapvßptar  dnoxkavctuv  aiiiampSv.  Ai.  921  f.  ttoö 
TeOxpo^;  ^g  dxfialo^,  c^  ßatv^  juiöXoe  ntTürtar  dSekföv  rövSt  avfxa" 
^ap\k6aai.  Schneidewin  nimmt  nach  Hermann*s  Vorgang  tag  jxöXoc 
als  Wunsch  und  bemerkt,  dass  (hg  fxöXoe  den  eigentlich  erwarteten 
Indicatiy  ü  (jäntp)  ßaivet  in  seine  Sphäre  gezogen  hat.  Aber  dann 
mOsste  doch  wohl  ei  ßalvoi  stehen ;  denn  ßaivei  kann  nicht  bei  der 
Assimilation  auch  eine  Änderung  des  Tempus  erfahren.  Eliendt  sehlug 
die  Interpunction  <bg^  dxixaXog  ei  ßaiin^  juiöXoi  vor  und  erklärt  ,»utinam 
yeniat  mortuum  compositurus ,  si  forte  adhuc  tempestivus  yeniat". 
Aber  diese  Bedeutung  kann  in  den  Worten  dxiiaXog  ei  ßavn  nicht 
liegen;  es  hätte  dieser  Gedanke  durch  die  Hinzufßgung  yon  dp^  in 
oder  durch  eXnep  irt^  allenfalls  auch  durch  ei  in  ausgedrückt  werden 
müssen.  Man  niuss  die  Worte  erklären:  „Wie  so  sehr  zur  rechten 
Zeit  würde  Teukros  kommen,  wenn  er  kämel^ 

Bei  Euripides  finden  sich  folgende  Stellen:  Iph.  T.  1030  rd 
S*  dXV  Xa(f)g  dTzavra  aviißairi  xaXöDg  (vgl.  Aesch.  Ag.  1008  und 
Hik.  697,  wo  ebenfalls  ta<og  dem  Optativ  beigef&gt  ist).  Iph.  A.  519 
ov  (kii  ffO  fpdl^eig^  n^g  CfnoXdßoifkev  l6yov^  1212  ovSeig  npdg  rdö' 
dvTelnot  ßpor&v,  Alk.  S2  iar  oSv  onwg  ''Ahtriang  eig  ffjpoLg  jx^Xoc. 
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Hipp.  1178  xai  ^äaaov  yJ  X^7ot  Tcg  i^ripvjikivag  ndikou^  nap'  arkdv 
Sean&rrjv  iarhaaiisv.  Bakch.  736  f.  däo^ov  di  SiefopoOvTO  aapx6g 

ivivrä  ^  av  ^vvd^ai^  ßXifotpa  ßaaiXeioig  xöpae^.  B  ^  ait  ^vva^ai 
C  ^  ai  ^vvd^at  ^  die  Lesart  von  C  ist  nicht  möglieb,  da  sie  den  Sinn 
gäbe  ääcaov  ri  oO  ^vvr^^ag  ßXifapa.  Herc.  für.  1406  nrcD^  ouv 
^r*  eXnotg  ore  auvioraXjuiae  xaxol^;  so  liest  Kircbboff  mit  Recht;  die 
Handschrift  bietet  sItt^^.  L.  Dindorf  schreibt  av  einoig-y  aber  ert  ist 
ohne  Zweifel  dem  Context  sehr  angemessen.  Phoen.  1207  f.  e^ 
S*  d/xecvov'  ol  äsol  yvdifiviv  iyojjatv ,  eijrvyiig  dinv  iy^i}.  Hipp.  863  ff. 
ifkoi  ikiv  oOv  dßioTogßiou  rif/a  npög  tö  xpav^iv  eXrirv/elv.  Alk.  112  ff. 
d}X  oijSt  vavxhipiav  ia^'  onoi  rig  ocXag  areiXag  ^  Avxlag  etr^  ini  rdg 
dvOSpovg  *AfXfX(i)V(^a^  iipag  Svardvoif  napoLküoat  rltxjyu&v. 

Diese  bedeutende  Anzahl  von  Beispielen  aus  den  Tragikern 
wird  sich  yielleicht  noch  yermehren  lassen;  die  angefahrten  Stellen 
habe  ich  theils  aus  KrQger^s  Grammatik  und  Ellendfs  Lexikon  ent- 
nommen» theils  mir  gelegentlich  aufgeseichnet.  Es  sind  lauter  solche 
Stellen,  die,  wenn  man  den  Gebrauch  des  Optatiys  för  den  Optativ 
mit  av  nicht  von  YÖrnherein  fQr  unmöglich  hält,  kein  anderes  Beden- 
ken darbieten.  Solche  Stellen,  wie  Soph.  Oed.  Col.  42  f.  rdg  ndvä" 
6p^<jag  E^iisvldag  5  7^  ivädd"^  o^v  itnoi  htbg  vev  Eur.  Hipp.  470  f. 
otj$i  ariyriv  yäp  ^g  xar-npiftig  doixoi  xaXoj^  dxpißtbasiav  Acsch. 
Ag.  1122  xai  naXg  v€oyv6g  dväpdjntüv  fxd^oe  habe  ich  ausgelassen, 
weil  die  handschriftliche  Überlieferung  derselben  corrupt  scheint. 
(Eur.  Hipp.  470  f.  ist  sicher  corrupt)  und  es  möglich  ist,  dass 
durch  die  Corruptel  die  Partikel  av  verdrängt  worden  ist.  So  ist  in 
der  ersten  Stelle  0  7'  ivädS'  ojv  ftlr  6  7'  ivädS'  aus  dem  von  Her- 
mann angegebenen  Grunde  bedenklich,  wenn  gleich  nicht  unmöglich, 
und  rielleteht  ist  av  durch  div  verdrängt  worden. 

Wir  ftthren  nun  die  Gründe  an,  welche  es  räthlich  erscheinen 
lassen ,  sich  der  handschriftlichen  Überlieferung  gegenüber  conser- 
▼athr  zu  verbalten ,  v  0  diese  den  blossen  Optativ  im  Sinne  des 
Optatiys  mit  av  darbietet,  ohne  sonst  irgendwie  verdächtig  zu  sein. 

1.  Eine  unbestrittene  Tbatsache  ist  es,  dass  bei  Homer  der 
blosse  Optativ  in  derselben  potentialen  Geltung  sich  findet,  in  der 
später  gewöhnlich  der  mit  av  yerbundene  Optativ  gebraucht  ward. 
Auch  bei  aikderen  Dichtern  war  dieser  ahe  Sprachgebrauch  offenbar 
nichts  ungewöhnliches,  wie  man  aus  dem  ziemlich  häufigen  Vor- 
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kommen  desselben  bei  Pindar  und  Theokrit  schliessen  kann.  Da  nun 
die  Sprache  der  Tragiker  sowohl  in  grammatischen  Formen  als 
auch  in  der  Syntax  manche  alterthumliche  Erscheinung  i)  bewahrt 
hat,  so  kann  es  sicher  nicht  befremden,  dass  die  Tragiker  nach 
alter  Weise  auch  den  blossen  Optativ  in  potentialem  Sinne  gebrauchten. 
2.  So  wie  der  epische  Sprachgebrauiih  factisch  beweist,  dass 
xiv,  äv  bei  dem  Optati?  nicht  wesentlich  nothwendig  war,  so  wird 
dasselbe  auch  durch  die  Etymologie  bestätigt.  Ich  pflichte  der  Be- 
merkung Lange^s  bei:  „xiv  vermittelt  sich  auf  höchst  ungezwungene 
Weise  mit  demjenigen  Pronominalstamme,  der  im  Griechischen  und 
Lateinischen  die  Functionen  des  indefiniten  Pronomens  flbernommen 
hat.  Ich  meine  den  Pronominalstamm  ka  und  ki,  wie  er  im  Sanskrit 
lautet ,  der  sich  im  Griechischen  als  xo  in  dxörepo^,  oxtag  u.  s.  w., 
als  Tt  in  Tlg  und  ri^  wiederfindet,  und  von  welchem  im  Sanskrit 
selbst  eine,  wie  es  scheint,  analoge,  nur  noch  nicht  im  Gebrauch 
gleich  entwickelte  Partikel  kam  herstammt  Auch  auf  den  Zusam- 
menhang mit  dem  lateinischen  cunque  mache  ich  aufmerksam,  da 
quicunque  dem  Sinne  nach  mit  o^  xcv  (^Sg  dtv)  zusammentrifft. 
Unter  Voraussetzung  der  Richtigkeit  dieser  Ableitung  erklärt  sich 
nun  auch  selbstredend  die  postpositive  Stellung  von  x^v  (und  av); 
ferner  die  Ähnlichkeit  und  doch  wieder  Unähnlichkeit  von  og  rtg 
und  8g  av,  indem  dort  das  Subject  der  Aussage,  hier  die  Verwirk- 
lichung derselben  (durch  Andeutung  ihrer  Abhängigkeit  von  irgend 
einer  Bedingung)  unbestimmt  ist*"  <).  (Zrschr.  f.  d.  5st.  Gymn.  IX, 
S.  61.)  Es  ergibt  sich  somit  für  xiv  die  Bedeutung  „irgend,  in 


1)  In  Hinsicht  auf  ^ramm.  Formen  vergleiche  man  z.  B.  die  biofige  Endung  de«  Dativus 
plur.  auf  aiffi,  oiffi,  in  Bjntaktiaoher  Hinsicht  den  häufigen  Gebrauch  des  blossen 
AccQsativs  zur  Bezeichnung  des  raumlichen  Zieles  (z.  B.  Soph.  Oed.  R.  35  äwu 
KadfJiciov  fjioXcoy),  wo  In  der  Prosa  der  blosse  Accusativ  nicht  ausreichte,  sondern 
regelmässig  eine  Präposition  hinzugefSgt  werden  mussto;  die  nicht  seltene  Ver- 
bindung eines  demonstrativen  Pronomens  mit  einem  Substantiy  ohne  Artikel ,  wie 
Soph.  Phil.  1375  fCkov  fxer*  avdpög  roOd£  rijad*  ixnXtXv  x^®^^^  "»^  anderes 
derart. 

*)  Nur  bezuglich  der  letzten  Worte  erlaube  ich  mir  eine  Modification  aufzustellen.  In 
Betreff  des  späteren  Sprachgebrauches  und  Sprachgefühles  ist  diese  Unterscheidung 
zwischen  Sang  und  Sg  d(V  berechtigt,  aber  ursprunglich  bezog  sich  av  nicht 
anf  die  Verwirklichung  der  Aussage,  sondern  auf  o?,  so  dass  Sf  £vs=qaicunqae 
SS  wer  irgend  war. 
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irgend  einem  Falle**.  Der  Ursprung  ?on  av  ist  nicht  in  gleicher 
Weise  klar;  sicher  ist  aber,  dass  es  dieselbe  indefinite  Grund- 
bedeutung bat  9  mag  es  nun  aus  demselben  indefiniten  Stamme  ka 
durch  Aphaeresis  des  k  oder  aus  einem  anderen  indefiniten  Pro«? 
nominalstamme  sich  entwickelt  haben.  Aus  der  Bedeutung  ^^irgend** 
erklären  sich  viele  Erscheinungen  im  Gebrauche  des  xiv  und  av. 
Zunächst  ist  sofort  klar,  warum  sich  xlv  und  av  so  gern  ati  ög^  ori^ 
df  oOx,  o^Si^  rig  u.  s.  w.  anschliesst.  "0^  xev  und  6g  äv  bedeutete 
eben  ursprQnglicb  ,, welcher  irgend**,  crav  „wann  irgend**»  idv 
(»wenn  irgend**»  o\jx  av  nnicht  irgend**  (oü^a/xö^),  rig  av  „wer 
irgend**»  und  erst  später  gewöhnte  man  sich  die  in  av  liegende  Be- 
deutung «irgend**  auf  den  ganzen  Gedanken  des  Satzes  zu  beziehen. 
Ferner  wird  dadurch  begreiflich,  wie  es  möglich  war»  av  in  einem 
und  demselben  Satze  zu  wiederholen.  Besonders  belehrend  sind 
solche  Beispiele  wie  Her.  III,  36  iianora^  oCd"  &v  a^rdv  (yu}yt 
ioxifa  rdv  äsdv  oCrta  äv  xaXoig  ßaUtiv.  Das  erste  av  schliesst  sich 
eng  an  ouSi  an  nicht  nur  bezüglich  der  Stellung,  sondern  auch 
bezOglich  des  Sinnes.  Dem.  c.  Aphob.  fals.  test.  849,  15  fv  oüx  av 
d^n:ou,  ^svSi^  ii.apTvpiav  si  TrapecrxeuaCöjxi^v ,  hiypoi^a  av.  Eine 
solche  Wiederholung  des  indefiniten  Begriffes  innerhalb  desselben 
Satzes  finden  wir  ja  auch  sonst  häufig.  Vgl.  II.  v  127  f.  fäXoiyysg 
xapTSpai^  &g  ovr'  av  x€v  ''Ap'ng  dvöaacro  /jL€T6X.&a>v,  oOrt  x*  ^Aärjvalvi, 
Eben  so  wird  bei  Homer  oft  dem  indefiniten  rig  die  ebenfalls  indefi- 
nite i)  Partikel  ri  (irgend)  beigegeben.  Das  lateinische  qui-cun-que 
zeigt  ebenfalls  eine  solche  Wiederholung  des  indefiniten  Begriffes, 
da  que  ohne  Zweifel  seinem  Ursprünge  nach  ein  indefinites  Wort 
ist  (Tgl.  quisque  eig.  =»  einer  irgendwo»  utique  =s  wie 
irgend,  woraus  die  Bedeutung  »»auf  jede  mögliche  Weise» 
durchaus**  resultirte). 

Ist  nun  die  eigentliche  Bedeutung  von  x^v  und  av  die  indefinite 
»»irgend**»  so  geht  daraus  herror»  dass  ursprünglich  keine  absolute 
Nothwendigkeit  vorhanden  war,  diese  Partikeln  dem  Optativ  bei- 
zufügen; und  dass  diese  Nothwendigkeit  auch  später  nicht  existirte» 
Iftsst  sich  daraus  scbliessen»  dass  man  auch  später  noch  die  indefinite 


1)  Die  indefinite  Geltung  des  re  habe  ich   in  der  Zeitechrift  f.  d.  öet.  Oymn.  nach- 
gewieaen  (ZV.  6.  Heft). 
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Geltung  Ton  äv  flihlte,  worauf  die  hervorgehobenen  Erscheinungen 
hinweisen,  nämlich  der  enge  Anschluss  des  av  an  o^»  cre,  oOx  u.  a.. 
der  sich  sogar  bis  zur  engsten  Verschmelzung  in  liv,  i^v,  indv  u.  a. 
steigert»  und  die  Wiederholung  des  dev  in  demselben  Satze. 

3.  Eine  wichtige  Bestätigung  erhält  der  Gebrauch  des  blossen 
Optativs  ohne  äv  durch  eine  analoge  Erscheinung  bei  dem  Conjunctiv. 

Bei  Homer  findet  sich  in  relativen»  temporalen  und  hypotheti- 
schen Nebensätzen  sehr  häufig  o^,  o(rre^,  ore^  ei  u.  s.  w.  mit  dem 
Conjunctiv  ohne  xiv  oder  av.  während  in  der  späteren  Zeit  gewöhn- 
lich 6g  oiv,  ooTig  av,  orav,  idv  mit  dem  Conjunctiv  gebraucht  ward. 
Vgl.  Od.  «  381  Ti^v  7ap  dotSiiv  jjläAXov  imxkelovai'*  dv^ptanot^  >5ti^ 
dxov6vTe(T(ji  vetardr-n  «fJiycTr^XiQTat.  II.  p  110  c5aT€  }Xg  rivyivetog  ^  ov 
pa  xOvig  re  xai  dvSpeg  dnd  aroc^ikoXo  Slfavrai.  II.  o»  624  iv  d'  ^nrea', 
c6^  ort  xOjULtt  «9'0$  ^  vni  ni(rgmv.  Od.  fji  96  sc  no^i  fjieiCoy  fXipacv 
x^ro^.  Den  Gang»  den  die  Sprache  hier  genommen  hat»  können 
wir  ziemlich  sicher  verfolgen.  Ursprünglich  reichte  og^  oarig^  ors^ 
ti  u.  s.  w.  mit  dem  blossen  Conjunctiv  aus.  Daneben  fügte  man  nun 
aber  auch  oft  diesen  Pronominen  und  Conjunctionen  das  indefinite 
xiv,  av  hinzu»  wobei  diese  Verbindungen  anfänglich  entschieden  die 
Geltung  wer  irgend,  wann  irgend,  wenn  irgend  hatten,  so 
dass  der  indefinite  Begriff*  sich  eng  an  das  vorausgehende  Wort 
anschloss.  Nach  und  nach  gewöhnte  man  sich  aber  daran»  das  av 
als  Modaladverb  auf  den  ganzen  Gedanken  zu  beziehen;  und  so  kam 
es»  dass  man  in  solchen  Sätzen  später  die  Partikel  av  nicht  gern 
entbehren  mochte.  Dies  hat  aber  die  Tragiker  doch  nicht  gehindert; 
ungeachtet  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauches  zuweilen  den 
blossen  Conjimctiv  zu  gebrauchen  —  ein  Beweis»  dass  eben  auch 
damals  av  nicht  wesentlich  nothwendig  war  und  dass  der  blosse 
Modus  hilllänglich  Kraft  hatte,  die  erforderliche  Beziehung  zu  be- 
zeichnen. Vgl.  Soph.  El.  771  o\tii  y&p  xax&g  ndayovri  yJaog  &v 
rixip  npoayiyvsrat.  Ant.  1028  inti  d'  afjLapTip,  xeXvog  o^xir'  iar 
dviip  dßov'kog  oüd'  dvo'kßog^  oarig  ig  xaxöv  neothv  axetrat.  Oed. 
Col.  1442  f.  duardXaiva  rdp"  iyC)^  ti  aou  arspr^Jäui.  Das  Streben 
auch  an  solchen  Stellen,  deren  sich  bei  den  Tragikern  eine  beträcht- 
liche Anzahl  findet»  die  Partikel  av  einzuschieben»  ist  hier  eben  so 
entschieden»  wie  bei  dem  Optativ,  zu  verwerfen.  Eben  so  kann  es 
aber  auch  nicht  gebilligt  werden»  wenn  manche,  um  diesen  Sprach- 
gebrauch zu  retten,  einen  Unterschied  zwischen  ög  yivfiTai  und  Sg 
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äv  yivYiTocij  zwischen  d  arepriSCi  und  idv  arspri^ca  aufstellen  wollen» 
der  factisch  nicht  besteht.  Es  ist  einfach  »Is  Thatsa  che  anzuerkennen» 
dass  sich  neben  dem  gewöhnlichen  6g  olv^  idv  u.  s.  w.  mit  dem 
Coiijunctjy  in  demselben  Sinne  auch  o^,  sl  mit  dem  Conjunctiv  nach 
älterem  Sprachgebrauche  ßndet. 

4.  Eben  so  fehlt  auch  nicht  selten  bei  dem  hypothetischen 
ludicativ  in  der  Apodosis  äv,  und  zwar  nicht  blos  bei  XP*^^?  ^^^h 
i^^v  und  ähnlichen  Ausdrücken  des  Sollens  und  Könnens,  sondern 
auch  da,  wo  durch  dXeyou,  fiixpoO^  ratrfOL  bezeichnet  wird,  dass  etwas 
beinahe  geschehen  wäre,  und  ausserdem  noch  in  anderen  Fällen, 
wo  man  meist  —  aber  nicht  durchweg  —  den  blossen  Indicatiy  fttr 
nachdrücklicher  zu  halten  hat,  als  der  Indicativ  mit  av  ist.  Vgl. 
Soph.  El.  914  o^re  dpcoa*  iXdv^avev.  1022,  wo  ohne  Zweifel  mit 
h^  ndvTOc  ydp  xariip^daoi  zu  lesen  ist.  Eur.  Hec.  1088  f.  ü  Si  pi^ 
^p\jyu)v  nvpyovc;  neaövrag  >5«JfX£v  'EXXrjvwv  öopf,  (poßov  napi(r/^tv  oü 
p.i(ju)g  6de  xrOnog,  Freilich  werden  auch  diese  Stellen  von  den 
meisten  Herausgebern  filr  corrupt  angesehen  und  man  trachtet  auf 
eine  oder  die  andere  Weise  av  einzuschieben.  Wie  ungerechtfertigt 
dies  Verfahren  ist,  ersieht  man,  abgesehen  von  anderen  Umständen, 
deutlich  daraus,  dass  die  Sprache  XP^^9  ^^^'  ^"^  ähnliche  Aus- 
drücke bald  mit  av,  bald  ohne  av  gebraucht  und  zwar  offenbar  ohne 
wesentlichen  Unterschied.  Vgl.  Xen.  Mem.  II,  7,  10  ei  ixiv  rofvuv 
ccl(jy(ji6v  Ti  if/xeXXov  ipydaaa^ai ,  ädvarov  dvr  aüroff  npoaiptriov 
^v  vöv  S*  OL  ixh  doxeX  xdXhaTa  xal  npsno^Siarepa  yuvae^tv  stvat, 
iniarocvrai  und  PUit.  Rep.  I,  328  C  si  ixkv  ydp  iyd)  in  iv  duvdfxse 
■iv  ToO  (JöcJeotxj  noptOea^at  npög  rd  aaru,  ovSiv  av  as  i8si  Uvai  .... 
vDv  di  xrX.,  welche  zwei  Stellen  einander  vollkommen  gleichen  auch 
darin ,  dass  in  beiden  der  Gegensatz  ausdrücklich  durch  vOv  $i  auf- 
geführt wird. 

5.  Der  einzige  Grund «  den  man  gegen  den  blossen  Optativ  im 
Sinne  des  Optativs  mit  av  anführt,  ist  eigentlich  gar  kein  wissen- 
schaftlicher Grund;  denn  billiger  Weise  sollte  man  nie  eine  sprach- 
liche Erscheinung  desshalb  verdächtigen  oder  verwerfen,  weil  an 
ihrer  Stelle  in  den  meisten  Fällen  eine  andere  Erscheinung  sich 
zeigt.  Das  verhältnismässig  seltene  Vorkommen  eines  Sprach- 
gebrauches legt  vielmehr,  wo  die  liandsehrifUiohe  Überlieferung 
sonst  kein  Bedenken  darbietet,  dem  Kritiker  die  Pflicht  auf,  den- 
selben zu  vertheidigen.  Denn  im  Allgemeinen  muss  ja  der  Grund« 

SiUb.  d.  phil.-hUt.  Gl.  XLV.  Bd.  ÜL  Hft.  30 
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saits  gelten,  dass  das  Vorkommen  einer  selteneren  Erscheinung  eben 
dadurch,  dass  sie  seltener  ist,  eine  nicht  zu  verachtende  Bürgschaft 
für  die  Echtheit  der  handschriftlichen  Oberliefernng  leistet;  den 
alten  Kritikern  fiel  es  sicherlich  nicht  bei»  das  Gewöhnliche  durch 
minder  Gewöhnliches  zu  verdrängen.  Wahrscheinlicher  ist  vielmehr 
die  Annahme,  dass  die  handschriftliche  Überlieferung  der  Tragiker 
an  manchen  Stellen  av  bietet,  wo  es  ursprünglich  gefehlt  haben  mag. 
Volle  Anerkennung  verdient  daher  das  Verfahren  jener  Kritiker, 
die  im  Gegensatze  zu  der  herrschenden  Neigung  an  der  handschrift- 
lichen Oberlieferung,  wo  sie  den  Optativ,  Conjunctiv  oder  Indicativ 
ohne  av  statt  derselben  Modi  mit  äv  darbietet,  festhalten;  nur  wird 
meist  darin  gefehlt,  dass  man  in  solchen  Fällen  Unterschiede  statuirt, 
die  sich  nicht  nachweisen  lassen  und  die  bei  historischer  Betrach- 
tung des  Sprachgebrauches  sich  als  unwahrscheinlich  herausstellen. 
Den  genaueren  Nachweis  darüber  so  wie  über  das  ganze  hier  behan- 
delte Thema,  bei  welchem  natürlich  die  Functionen  der  Modi  ver- 
folgt werden  müssen,  werde  ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  ver- 
suchen. 

V.  828  ff. 

XO.  J)  fftti,  rl  doixpviti; 

HA.  ^sO. 

XO.  fiiQ^^v  fii7'  auff^c 

HA.  affoXe?; 

lO.  Kiäg; 

HA.  8^  Toiv  ^ovspo)?  olxoyLhdiv  el$  'Aidav  i\nl9^  ^nolatig^  xar'  ^pioO  rocxofA^ac 

Durch  die  Bemerkung  des  Scholiasten  (det  röv  (fnoxpiriiv  cü/xa 
r^  ßoTp  (829)  dvaßltitai  Ti  dg  oOpavöv  xai  rag  yijXpoLg  dvarstvat  • 
0  Ä^  xwXOse  6  yppdg  „fifiSiv  fj.iy'^  dvai^g")  verleitet ,  bemerkt 
Schneidewin:  „Das  ay^srhaGTixdv  <p  eO  lässt  den  Chor  fürchten,  El. 
habe  ein  vermessenes  Wort  auf  den  Lippen,  dass  auf  die  Götter 
nicht  zu  bauen  sei.  Daher  ixvidiv  fxiy*  d(j(rQg^  kein  grässliches  Wort! 
BTjfiiikei,  Ai.  386**.  Richtig  erklärt  Hermann  den  Sinn  dieser  Worte 
,,ne  nimis  luge*".  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  beweist  der 
Umstand,  dass  Elektra  die  Worte  iktiSiv  f^iy'  dOfrgg  als  tröstenden 
Zuspruch  auffasste  (s^  —  iXnli'  (/noiasig) ,-  es  ist  aus  V.  833  klar, 
dass  jene  Worte  den  Anfang  eines  beabsichtigten  Trostes  bilden. 
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dessen  Fortsetzung  Elektra  abbricht ,  indem  sie  dem  Chor  mit 
dem  Worte  dnoksXg  m  iw  ftede  fillU.  Es  ist  also  nach  dOaigg  das 
Zeichen  der  Pause  (nicht  ein  Pon^)  tu  setzen.  Zur  Gewisäheit  wird 
diese  Vermuthung  durch  die  Antistfophe  erhoben,  in  welcher  der 
entsprechende  Vers  ftv  dvir*  *  dXod  ydp  in  derselben  Weise  von  der 
Elektra  unterbrochen  wird. 


V.  836  f. 

Xp^^odhoig  spxfffi  xpu^^fvr«  'yuvaixuv  än&ratg. 

Das  handschriftliche  dndrocig  (£a)  yvvocutHv  ändratg'),  welches 
Brunck  für  ein  Glossem  von  ipxsat  erklärt  hat  und  das  seitdem  von 
den  Herausgebern  getilgt  wird  •  ist  beizubehalten.  Schoi.  Laur.  iidi 
rag  ri^g  yvvaexdg  auroD  dn&roc^  und  ein  anderes  §chol.  Laur.  fügt 
der  Erklärung  der  Worte  yu^rjaoHroig  ipxtai  hinzu  rd^lyuvaexcSv 
dnäratg^  ^  ^  dnd  rijg  yvvmxog  dndnri'  ^  xa^öXou  töv  yupixrdv 
yvvdetxdjv  dndrnv  elnev.  Auch  Triclinius  hat  es  nicht  gewagt,  dnd'^ 
Tatg  zu  tilgen,  sondern  um  die  Responsion  herzustellen,  tilgte  er 
^waexcov  und  schrieb  xpvfJ^ivr^  dnaraidi  xaf.  Das  goldene  Hals- 
band bildet  in  dem  Mythos  von  Amphiaraos  ein  so  wichtiges  und 
herTorstechendes  Moment,  dass  es  unwahrscheinlich  ist»  Sophokles 
hfttte  hier  ipxsm  in  der  metaphorischen  Bedeutung  dndr^ig  genom«> 
men;  yielniehr  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  ipxeat  als  poetischen 
Ausdruok  für  cpfxo^  gesetzt  hat.  —  Der  Fehler  liegt  meiner  Meinung 
nach  in  der  Strophe,  wo  nach  ifop&vreg  eine  Lücke  uu —  ahzuneh«- 
men  ist,  worauf  auch  die  Worte  des  Scholiasten  zu  V.  826  olov^ 
oüx  dy^vmv  eig  fdg  rvjv  roOrcov  napavöikiav  hinzuweisen 
scheinen ;  es  dürfte  ein  Wort  ausgelassen  sein ,  das  der  Scholiast 
durch  nrapavofxf av  erklärt  i). 


i)  Die  iweckmissigste  Venabtheilung^  scheint  dann  in  sein  noO — ^  \  noxi — ifopSiif' 
ng  uu—  I  TupvitTOvaiv  exi^Xoi;  Der  mittlere  Vers  entspricht  genao  dem  V.  883 
ili  'Aidav  iknld*  vnolang,  xcer*  i^oxi  roxofiiva;,  der  eben  so  tob  twei  kirseren 
Versen  nmschJossen  wird. 

30» 
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V.  880  ff. 

xa7ö)  roöd'  TffTCüp,  {>mpl9r<ap 

Diese  Lesart  bieten  L^co.  Da  dieselbe  ans  metrischen  und 
sprachlichen  Gründen  unmöglich  ist,  so  muss  durch  Conjectur 
geholfen  werden.  Die  Versuche  der  Gelehrten  gehen  hier  weit 
auseinander;  theils  wird  dy^itav  als  corrupt  betrachtet  (Hermann 
aldvi»  Musgrave  aUidv,  Steinhart  vatouaa),  theils  nroXXojv  beseitigt 
(l)indorf),  theils  JecvcSv  getilgt  (Schneidewin  ;roXXcSv  arupcöv  t' 
d^^cov  alQvi),  Ich  glaube,  dass  diese  Stelle  mit  der  geringen  Ver- 
änderung von  r*  dy(^i(i)v  in  jy  ^  7*  a^otv  emendirt  werden  kann,  und 
diese  Vermuthung  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  L 
das  vollständig  sinnlose  aj^atcov  bietet,  was  sodann  von  derselben 
Hand  in  ax^cov  verwandelt  ist;  aeyacojv  kommt  dem  corrupten 
dyijxltav  sehr  nahe  <}. 

Durch  diese  Änderung  ^  7*  ai(i}v  (der  ja  ein  Lebensloos  be- 
schieden  ist,  da  mir  ja  ein  Lebensloos  beschieden  ist)  gewinnen 
wir  einen  Dativ,  auf  den  sich  die  sonst  unerklärlichen  Dative 
n:ay(76pre)>  n:afx/xi^ve)>  beziehen ;  diese  Dative  .sind  zufolge  einer 
Assimilation  gesetzt  und  enthalten  eine  prädicative  und  zugleich 
prolepiische  Bestimmung  des  ^;  denn  eben  darin  bestand  das 
Lebensloos  (a^ojv) «)  der  Elektra  ,  dass  sie  ndvovprog  rcdyLikioyog 
rroXXcüv  deivtbv  Grrjyv&v  jy  war.  So  wie  man  sagen  kann  juioipa  ii^oi 
iari  SvaSaiixovi  elvai  und  statt  dessen  ii.oXpcc  ifiol  i<jTi  doadafjiovt 
ovTi  oder  auch  mit  Auslassung  von  ^vri  (vgl.  bezüglich  dieser  Aus- 
lassung Eur.  Hek.  423  dyytTXs  naaoiv  d^Xtojrdrr^v  i|X£.  Plat. 
Rep.  393  D.  ^A^iv  6  XpOcmg  .  .  .  X6rpa  fiptav  xal  ixinog,  Soph. 
Ant.  471  OYjXot  tö  yivvYiii  ojfjiöv  i^  wfxoö  narpog  rr^g  nai$6g)  /xotpa 
^fjLoe  i(JTi  Svaoaiiiovi:  so  hat  hier  Soph.  statt  q.  7^  aitav  iort 
nayavpTtfi  ffa/Ajif/vcp  ttcXAcSv  osivtav  sivat  gesetzt  qi  7*  aiCiv  navaOprtp 


1)  Die  Veränderung  des  echten  J^*  in  r*  war  eine  natürliche  Folge  der  Corroptel; 

vgl.  917,  wo  Luf  oOx  aOro^  haben,  wahrend  doch  sicherlich  mit  Brunck  o^x  auro; 

zu  lesen  ist 
*)  Alfiiv  hat  nicht  selten  die  Bedeutung  »Lebensloos";  vgl.  Trach.  34  f.  roeoOro; 

a{ä)v  tli  dofAOuc  Vi  xax  d6fj.cov  diel  rdv  Mp"  iittiuti  Xarpeuovra  rtfi. 
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naixixiivt^  ttoXXoSv  Ssivo^v.  Eine  durchaus  zutreffende  Analogie  bietet 
0.  T.  863  ee  jtxoc  ^vvsiin  fipovri  /xoTpa  rav  eijaenrov  dyvctav  Xöywv 
ipytav  TS  ndvTtav  *). 

Was  die  Stellung  des  Relativpronomens  ^  betrifft »  so  ist  die- 
selbe allerdings  ungewöhnlich,  aber  nicht  beispiellos  und  hier 
dadurch  erklärlich,  dass  der  Begriff  der  unaufhörlichen  Fortdauer 
der  Leiden  bedeutsam  an  die  Spitze  gestellt  wird.  Vgl.  Trach.  200 
w  Z€ö,  röv  Oimg  arofJLOv  6g  Xeijtxwv'  ^x^'^*  ®"  '^'  ^^^  Mspönrng^  yepaiij 
Rö'Xvßog  fig  ^xu  juiira.  Eur.  Ipli.  A.  176  ff.  im  rdv  'Elivav^  an'* 
ECpthra  Sovaxorpdfov  Udpig  6  ßovxölog  äv  IXaßt.  Was  endlich  7' 
betrifft ,  so  ist  kirht  einzusehen ,  dass  es  nicht  ein  blosser  Noth- 
behelf  meiner  Conjectur,  sondern  sehr  passend  gesetzt  ist;  Tgl. 
El.  911  oüÄ'  a5  (j6.  ttw^  ydp;  fi  7s  i^inSi  npög  ^sovg  i^ear  dxXaOarc^ 
r^(T$'  dnoaTrjvai  (jriyiog.  Phil.  662  f.  ö^td  ts  ywvctg  i^n  r\  c5 
rixvov^  billig ^  6g  7*  >5Xeou  röJ'  dtjopäv  ifioi  fdog  (KÖvog  didtaxag. 
1886  TTw^,  og  ys  roXg  ix^pocai  fx'  ixdoOvai  ^iXsig;  0.  C.  427  ff. 

Die  Adjectiva  navfjOprt^  (Nauck  schreibt  navSOprc^)  und  ;ra/x- 
ixrivt^  (Meineke  ;ra/X6|ULa),  Nauck  naväprivt^}  sind  vielleicht  nicht  zu 
ändern  ,*  doch  wage  ich  nicht  sie  mit  voller  Entschiedenheit  zu  ver- 
theidigen.  Udvavprog  kann,  wie  so  viele  andere  Verbaiadjectiva 
(vgl.  Trach.  680  ndyxXoLrjrog  fort  weinend,  Ant.  831  ön"  öfpOoi 
nayxXaOrotg^  ferner  dveXmaTog^  OnortTÖg^  iieiinrog  u.  a.»  welche  alle 
auch  transitive  Bedeutung  haben)  in  transitiver  Bedeutung  genommen 
werden,  wornach  ndvavprog  xaxcijv  =  /ravra  xaxd  aOptav  (alle  Leiden 
schleppend)  wäre «).  Die  mit  navaCpTt^  und  7rafxfXY3vc(>  verbundenen 
Genetive  sind  nach  Analogie  von  dvdpiäiKo^  äpriv(»}v  (232)  und  nach 
Analogie  des  Genetivs  bei  AusdrQcken  der  Fülle  zu  erklären. 

V.  887  f. 

i^  ri  fAOi 

Die  Vermuthung  dvinfalart^ ,  in  welcher  Nauck  mit  Bergk 
zusammengelroffen  ist,  ist  so  elegant,  dass  man  wünschen  möchte. 


1)  Ich  gebe  eine  frühere  Vermuthang  iravavpTo^  fra|AfA>3V0^  —  $  V  «^«»»^  «nf »  da  die 
handschriftlichen  DatiTe  durch  das  oben  gesagte  vollkommen  gerechtfertigt  lind. 

*)  Dass  der  angenommene  metaphorische  Ausdmck  xaxa  aupciv  nicht  unmöglich  ist^ 
beweisen  Stellen  wie  Bar.  Med.  642   iroXX'  ifikxixai  fvfh  xaxa  $0v  a^r^S. 
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Sopokles  hätte  so  geschrieben.  Nichtsdestoweniger  ist  sie  abzuleh- 
nen %  weil  ivrjxi<jr(^  Kvpi  ^  welche  Ausdruckaweise  Nauek  nieht 
passend  nennt,  yollkommen  gerechtfertigt  werden  kaon.  Es  bieten 
sich  zwei  Erklftrungea,  Ton  denen  die  zweite  offenbar  den  Vorzug 
rerdient. 

'Axcid^ai  bedeutet  eigentlich  »zur  Ruhe  bringen,  stillen''  (vgl. 
dx^a)v,  ^xa  u.  a.),  woraus  sich  •  wenn  das  Object  eine  Begierde  ist, 
die  Bedentung  ^befriedigen*'  entwickelt.  Diese  Bedeutung  ist  zwar 
seltener  als  die  gewöhnliche  Bedeutung  „heilen",  aber  doch 
factiach  vorhaaden;  vgl.  II.  x  2  dxiovrö  rs  di^av.  Find.  Pyth.  9,  104 
(Bergk);  bezeichnend  ist  Plul.  cup.  div.  2.  rpoyip  r-hv  tyj^  rpotprig 
im^viüo^v  axeiG^ai.  Somit  könnte  dvhxeoTov  nOp  die  Hoffnung 
bezeichnen,  f&r  die  keine  Möglichkeit  der  Befriedigung  vorhanden 
ist,  die  unerfüllbare  Hoffnung.  Aber  diese  Erklärung  stimmt  nicht 
zu  der  Metapher  Trupf,  welche  auch  dem  Verbum  J^äknei  zu  Grunde 
liegt.  Desshalb  ziehe  ich  die  folgende  E«rklfiruug  vor. 

*AvT3X£aro(  bedeutet  zwar  gewöhnlich  insanahilis;  aber  es 
konnte  ohne  Zweifel  auch  in  der  Bedeutung  insanus,  voau)$rigy  oü^ 
C'/iiig  gebraucht  werden ;  ygl.  äxluvarog  =  nicht  beweint,  dfOXa- 
xro^  sss  nicht  bewacht  u.  a.  Somit  wSre dviixsfjrov  nup  insanus  spei 
ardor,  ungesunde,  d.  i.  wahnsinnige  Hoffuungsglut,  wie 
auch  Dindorf  erklärt.  Eben  so  ist  Ai.  52  dv>?xe<7rou  x^P^^  insani 
gaudii»  der  wahnsinnigen  Freude.  So  wird  Ai.  59  der  Wahnsinn 
des  Aias  mit  fjiavtccde^  vöaot,  447  mit  Xu(7c7Cüd>?^  vöcro^,  338  mit 
vocT^fiocra  bezeichnet  Ferner  wenn  t;7caevot)  bei  Verstände  sein, 
671^^  verständig,  o^-^  vyirig  toll  bedeutet,  so  konnte  sicher  auch 
dv^xecrro^,  wie  das  lat.  insanus,  wahnsinnig  bedeuten.  Übri- 
gens liegt  diese  Bedeutung  klar  vor  bei  Aesch.  1,  35,  wo  dvrixi(jT(ag 
Xi'fsiv  sich  aus  der  Bedeutung  insanabilis  nicht  erklären  lässt, 
sondern  offenbar  zur  Bezeichnung  des  tollen  Schwatzens  dient. 

Wenn  übrigens  Dindorf  auch  in  der  folgenden  Erwiderung  der 
Chrysothemis  wg  [kaäovad  /aou  rö  Xocttöv  r^  fpovovGou  ri  ]uicK>pav 
liygg  einen  Beweis  daför  zu  finden  glaubt,  dass  dvrixeaTog  insanus 
bedeuten  mttsse ,  so  rnnss  bemerkt  werden ,  dass  diese  AnnaiiBie 


übrigens  genügt  auch  die  einfache  Vergleicliung  mit  ^epecv  xaxa  (0.  T.  1415),  im 
ffvp«iv  nichts  als  ein  stfirkerer  Ausdruck  iUr  ^ipciv  ist. 
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mdglich  ist,  dass  jedoch  kein  zwingender  Grund  für  sie  ?or- 
banden  ist;  denn  ]uic&>pav  braucht  man  nicht  auf  ccvi^x^arcf)  nvpi  lu 
beziehen»  da  es  auch  eine  Anspielung  auf  V.  879  aXX'  ^fx^|xi9va^, 
&  riXaiva  sein  kann. 

V.  891. 

Statt  des  handschriftlichen  r^  Xö7a)  schlagen  Fröhlich,  Reiske» 
Nauck  reov  Xöycjv  yor»  was  Jahn  aufnimmt.  Es  lässt  sich  aber  nicht 
nur  die  Zulässigkeit»  sondern  auch  die  Richtigkeit  der  handschrift- 
lichen Lesart  nachweisen.  Saphokles  bat  geftissentlich  diese 
etwas  geschraubte  Construction  gewählt,  weil  der  Vers  nach  der 
Intention  des  Dichters  doppelsinnig  sein  soll.  Elektra  spricht  diese 
Worte  in  dem  Sinne  et  n  y'jdst  r4>  Xöyci»  aus»  und  dass  in  diesem 
Sinne  die  Construction  d  aoi  r$  Xö7e(>  ug  ifi$ovii  möglich  ist,  lässt 
sich  nicht  bezweifeln»  da  manchmal  auch  Substantiya  oder  yerbale 
Ausdrücke  (Verbindungen  eines  Substantivs  mit  einem  Verbum)  ^ 
dieselbe  Construction  haben»  wie  die  entsprechenden  Verba;  vgl. 
Plat.  Rep.  IV»  444  R  inoLvddTocfjig  ixipoug  revd^  r&  oXcf>  r^;  ^v]^4^. 
Ettthyphr.  ISA  dXXd  rf  ^/Tror*  3ev  slri  raOra . .  .  ra  nap*  i^fxcDv  dS^pa 
Totg  Seotg;  Soph.  Trach.  668  r&v  acjv  'WtpaxXsX  dcopujfjiarcjv ;  Aesch. 
Sept.  883  f.  SiaXkaxTfjpi  $'  ovx  dfjisfxycea  fl\oig.  Soph.O.  C.  1026  f. 
ra  7dp  döXq)  r^  yiii  dcxa(ci)  xrYjjuiaT'  oOy(i  acOCerai.  Eur.  Iph.  A.  181  f. 
"Hpqi  UaXkddi  r*  ipiv  ipiv  [kop^äg  &  KOrcpig  iayev. 

Aber  f&r  die  Chry sothemis»  welche  von  der  trostlosen  Situation 
noch  nichts  weiss  und  noch  nichts  wissen  soll»  haben  die  Worte 
der  Elektra  einen  anderen  Sinti ;  sie  fasst  dieselben  auf  in  der  Be- 
deutung el  T^  cr4>  Xö7C{>  -^dovri  rig  iveariv  ifiol  (wenn  in  deiner  Rede 
eine  Freude  Ar  mich  enthalten  ist).  Dass  Chrys.  die  Worte  so  auf- 
fasst»  geht  aus  V.  921  herror»  wo  sie  verwundert  fragt  re  S^  hnv; 
ot)  Ttpdg  -^dov^v  \iy(»)  rdis;  denn  dieser  Vers  ist  eine  offenbare 
ROckbeziehung  auf  891.  Und  auch  diesem  Sinne  steht  kein  gram- 
matisches Bedenken  entgegen.  Die  locale  Redeutung  von  r4>  Xöycf) 
(in  deiner  Rede)  ist  nicht  aufßillend;  vgl.  0.  C.  966  f.  inti  xa^' 


0  Vgl.Ki«g«r48»i»A.4.5.  «ad  Mai.  46, »  ▲.  ft. 


452  Rvf^ala 

aMv  y'  oOx  3lv  i^eOpoig  iii.oi  dfiapTiag  öveiSog  o'jSsv,  Ai.  1144  w 
f^i'^fi  av  oüx  äv  £vpe^.  Plat.  Rep.  IV,  421  E  irspa  .  . .  roXg  yOXa^tv 
e(fpY}xaixev.  Bezüglich  des  Dativs  <7oe,  der  die  Stelle  des  possessiven 
Pronomens  vertritt,  vgl.  Krüger  48,  12  A.  1.  2.  3.,  wo  Beispiele 
aus  Piaton,  Thukydides,  Aristophanes  und  Dial.  48,  12  A.  2,  wo 
Beispiele  aus  Homer  und  Herodot  angeführt  werden. 

V.  916  ff. 

T0t5  auroio-^  rot 
o^X  tt^^^^  ^^^^  datfJLOvcüv  napaazotXBi. 

KoXkSiv  ufTOcp^ec  xOpo^  lilt-ipct,  xoXebv. 

Naeb  vef)v  setzen  die  Herausgeber  S\  das  aber  mit  L  auszu- 
lassen ist.  V.  918  und  919  ist  nichts  anderes,  als  eine  Ausführung 
der  vorausgehenden  Sentenz,  eine  Anwendung  derselben  auf  einen 
speciellen  Fall,-  und  in  einem  solchen  Falle  ist  das  Asyndeton  voll- 
kommen natürlich. 

V.  999. 

Mit  Recht  schreiben  Dindorf  und  Jahn  eüru^^?^?  während  die 
meisten  Herausgeber  eüruj^ct  vorziehen.  LI  etjTv-^eX  L^p  sütuj^i^^. 
ECrif/^sX  rührt  von  einem  Corrector  her»  der,  um  die  Ausdrucks- 
weise symmetrischer  zu  machten  (V.  1000  dnoppei),  auch  hier  das 
echte  evrvy(rig  in  das  entsprechende  Verhum  verwandelte.  Aber 
dae/AOt)v  e^Tijy(eX  nvi  Ifisst  sich  wohl  nicht  mit  Analogien  belegen, 
während  daf/xojv  duaruj^yj^  (vgl.  1186  f.),  noTixo'g  evrrjyiig  (Aesch. 
Pers.  69S)  und  ähnliche  Verbindungen  sehr  häufig  sind.  Es  wäre 
auch  wirklich  dae/xojv  eüru^se  rcvc  eine  sonderbare  Ausdrucksweise, 
welche  man  durch  die  Verbindung  dae/xcov  eOru^r;^  nicht  vertheidi- 
gen  kann;  denn  svTvyiig  hat,  wie  unzählige  andere  Adjectiva,  die 
doppelte  Bedeutung  glücklich  und  glückbringend,-  dem 
Verhum  etjTv^elv  geht  aber  diese  zweite  Bedeutung  ab. 

V.  1028. 

Dieser  Vers  hat  mannigfache  Erklärungen  erfahren.  Hermann 
bemerkt,  indem  er  die  Erklärungen  von  Stephanus  und  Monk  ver- 
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wirft:  MNihil  aliud  illud  dvi^oiiai  xXOorjaa  significare  videtur,  quam 
oportebit  me  audire  te  etiam  laudantem  mores  meos: 
i.  e.  accidet  mihi,    ut  le  audiam  etiam  quum  me  laudabis**.  Diese 
Erklärung  stimmt  mit  der  des  Seholiasteii  olov^  iarai  xaipog^  ore  fxe 
e6<piniJ.ri(jeig  fiberein  ,  sie  ist  aber  durchaus   unwahrscheinlich ,  da 
Sophokles  in  diesem  Falle  schwerlich  das  so  inhaltsschwere  dvi^o^kat 
gewfthlt  haben  wQrde.  Eine  eigenthümliche  (ohne  Zweifel  scharf- 
sinnige, dennoch  aber  misslungene)  Erklärung  gibt  Schneidewin : 
„Chrys.,  die  den  bittern  Hohn  tief  ffihlt,  erwidert,  wie  sie  jetzt  das 
ruhig  hinnehme,   werde  sie  einst  auch  ertragen  mössen  zu  hören, 
dass  El.  sie  noch  (wegen  ihrer  Feigheit)  preise,  d.  h.  El.  werde  in 
der  Zeit  der  Noth  eingestehen,  es  wäre  gut  gewesen,  dem  verstän- 
digen Rathe  zu  folgen.   Da  aber  diese  Zeit  nur  die  sein  kann,   wo 
El.  schwer  zu  büsseti  hat,  so  sagt  die  trotz  aller  Heinungsverscliie- 
denheit  die  Schwester  liebende  Chrys.  dvi^oikai  xri.,  so  schmerz- 
lich  mir  es   sein  muss,  dass  dn  in  solche  Lage  gerathen  wirst**. 
Eine  so  gekünstelte  Ausdrucks  weise  aber  ist  selbst  einem  Sophokles, 
dessen  Worte  oft  eine  eigenthOmliche  und  dem  Verständniss  nicht 
geringe  Schwierigkeiten  entgegensetzende  Prägnanz  haben,  nicht 
zuzumuthen.  Ich  glaube,   dass  man  in  diesen  Worten  keinen  Aus- 
druck schwesterlichf  r  Liebe  und  BekQmmerniss  ,  sondern  vielmehr 
eine  ironische  Abwehr  der  Schmähung  TYig  $i  Ssdiag  aruydj   zu 
erblicken  habe,   dass  somit  dviy(^£(7J^ai  in  der  vollen   eigentlichen 
Bedeutung  „etwas  Unangenehmes  aushalten^  aufzufassen  sei;   kurz 
Chrys.  erwidert  Hohn  mit  Hohn  und  der  Sinn  ist:  „Dein  Tadel  ist 
mir  eben  so  gleichgiltig,  wie  es  dein  Lob  sein  wird;  auch  dein  Lob 
werde  ich  zu  ertragen  wissen**.  In  Übereinstimmung  mit  dieser  Aus- 
dt ucksweise,   durch  welche  Chrys.  das  von  der  El.  zu  spendende 
Lob  als  unerquickliche  Last  hinstellt,  gebraucht  dann  auch  Blektra 
im    folgenden    Verse   ndJ^g^)  ^nun  dies  Leid    soll   dir  meiner- 
seits nicht  begegnen**.  Dies  nd^^i^  spricht  fik*  die  dargelegte  Auf- 
fassung des  Verses  1028.  Dass  jener  beissende  Spott  mit  dem  Cha- 
rakter der  Chrysothemis  nicht  unverträglich  ist,   beweist  V.  940. 
992  ff.  1022  f.    1032.  1040.  108S  f.   Diese  Verse  zeigen,  dass 


1)  Diese  trelTlicbe  Lesart  fiodet  sich  io  L*  (a  m.  ree.J  p^j  wihreod  L  das  matte  fAa<^i( 
bietet. 
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Chrys.  trotz  ihrer  Schwesterliebe  auch  auf  gereizte  Worte  sieh 
versteht. 

V.  1070. 

Sri  aycffiv  n^i9  T&  fjiv  ix  d6/ucov  vo«t. 

Ich  Termuthe  Sri  cr^ev  (dies  ist  Schäfer*s  Bmendatioii)  i^^  rä 
fxiv  ix  ^öjULcav  V£vöc7i9xcv  und  zwar  auf  Grund  des  Scholion  &yy€iXov 
ouv,  yi^^ytv,  ort  ra  xar'  ©rxov  v£vq,(;)Qxcv  xai  oux  fcjrev  ^71^.  Es 
scheint »  dass  der  Scholiast  vsvoarixev  aus  dem  Texte  in  seine  Er- 
klärung aufnahm  und  dass  ihm  die  Perfectform  Anlass  gab  zu  der 
Paraphrase  xai  otjx  iariv  6yeY7 ;  denn  sonst  wäre  es  auffallend,  dass 
er  nicht  das  näher  liegende  Präsens  setzte  und  dass  er  das  v  ifeX" 
xvGTixov^  ZU  welchem  fQr  ihn  keine  Veranlassung  vorhanden  war, 
anwandte.  Die  metrische  Responsion  ist  allerdings  nicht  ganz  genau, 
indem  dem  Spondeus  der  Strophe  ein  Daktylus  entsprechen  würde; 
aber  ähnliche  Ungen  auigkeiten  finden  sich  bei  Sophokles  schon 
nicht  eben  ganz  selten. 

V.  1082  f.  und  1090  f. 

Die  handschriftliche  Oberlieferung  der  strophischen  Verse 
orjSeig  r&v  dyaJ^C}v  \  ^cSv  xaxtiig  sOxleiOLv  a^aj^uwae  J^£kei  (Orion 
anihologie.  VII,  11  J^iXoi^  was  manche  verleitete,  nach  dyocäoiv 
den  Ausfall  von  äv  anzunehmen)  bedarf  meiner  Meinung  nach  keiner 
Heilung.  Der  Fehler  liegt  lediglich  in  der  Antistrophe,  wo  die 
händschriftliche  Lesart  ^tinog  fxoe  xaävnsp^e  (xaävnspäi  Lp<:^ 
xaävnepJ^ev  <r  Eustathius)  y^spi  (-^spi  I^,  y(sipi  Eustathius)  xai 
TtXovTt^  rcjv  i^^pcDv  oaov  deutlich  Spuren  der  Corruptel  zeigt»  die 
sich,  wie  mich  dünkt,  am  wahrscheinlichsten  dadurch  beheben 
lässt,  wenn  man  das  von  Eustathius  gebotene  xa^Onsp^ev  auf- 
nimmt, das  handschriftliche  x^p(  und  rcjv  beibehält,  xai  tilgt, 
dagegen  nach  ttXoOtc^  die  Partikel  re  einfügt.  Es  wäre  also  zu 
schreiben  {cfjrjg  jüiot  xoLäxjmp  \  ^ev  j^ept  TrioOrw  re  twv  ky^PpC^v  0(»v- 
Bezüglich  der  Dehnung  der  zweiten  Sylbe  von  ^ipi  (in  der  Arsis) 
vor  folgendem  ttX  vgl.  El.  8S3  er^ojuiev  a  äpotXq.  Aesch.  f^agm.  374 
(Herm.)  tö  yöcp  ßp6rsiov  anipi^  ifhiJ-epa,  ypovcT;  diese  handschr. 
Überlieferung  ist  eine  treffliche  Construction,  während  die  Con- 
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jectur  if^  -h^ipq.  matt  und  sprachlich  bedenklich  ist;  Tgl.  flbrigens 
das  homerische  ify^iiipioL  fpoviovrsg  (Od.  f  8K).  Eur.  El.  1085 
apae  xX6ouaa,  ikfirsp^  eh'  ^p^sig  xaxuig^);  ferner  kann  man  Soph. 
0.  T.  640  SpAaai  dixaioT  drjoXv  dnöxpivag  xaxoXv*')  und  die  Stellen» 
die  Erfurdt  zu  dieser  Stelle  beibringt,  yergleichen.  Auch  wird  die 
Dehnung  von  x<P^  ^^^^  ^^^^  durch  den  Umstand  gerechtfertigt, 
dass  die  Arsis  mit  dem  Wortaccent  zusammenfällt.  Dass  die  hier 
'  angenommene  ausnahmsweise  Dehnung  Tor  ttX  dem  Sophokles  zuzu- 
muthen  ist,  beweisen  manche  seiner  Verse,  in  denen  er  in  einem 
und  demselben  Worte  nach  einander  vor  muta  cum  liquida  eine 
Sylbe  kurz  und  lang  gebraucht;  Tgl.  Ant.  1 240- xelrae  di  vixpog  nspi 
vixpcf).  0.  C.  883  äkX  o^x"^ßp^^  ^^^'j  "^ßp^^^  «>^5l'  dvcxri«  und 
die  Stellen,  die  ausser  diesen  Schneidewin  und  Nauck  zu  El.  148 
anfOhren.  Angesichts  dieser  Stellen,  die  so  schlagend  beweisen,  wie 
frei  sieh  der  Dichter  in  dieser  Hinsicht  bewegte,  sollte  man  das 
Streben,  die  Freiheit  des  Dichters  zu  beschränken,  auf  ein  gerin- 
geres Mass  reduciren. 

V.  1086  ff. 

ä)(  xal  ffb  iro^xXavrov  oilSava  xoivdv  eiXov 
rö  ykii  xaXdv  xoc^oirX^aaaa  duo  fipuv  hi  Xo^y 
aofOL  r'  apiavoi  re  naXi  xsxXijadai. 

So  lautet  die  handschriflliehe  Oberlieferung,  welche  bedeu- 
tende, bis  jetzt  nicht  beseitigte  Schwierigkeiten  darbietet,  die  aus- 
sehiiesfllich  in  den  Worten  rd  ixii  xaXöv  xaJ^oTtXlaaaa  liegen ;  denn 
die  Curruptel  des  Metrum  im  zweiten  Verse  ist  in  sehr  ansprechen- 
der, ja  CTiddAler  Weise  durch  Bruock  bettoben,  der  vor  M  das 
ausgefallene  iv  wiederhergestellt  hat,  welches  zwischen  fipuv  und 
ivi  sehr  leicht  ausfallen  konnte.  Wa»  ferner  die  Bedenken  gegen 


i)  Freilich  wollten  Manche  hier,  wie  an  anderen  fthnlicben  Stellen,  Sndern  (Dobree 
ip*  ovy}.  Auf  solche  Ändemngsversnche  ktnn  rnira  nicht  besser  antworten  als  mit 
Matthirs  Worten:  »Eine  Re^l  wird  inner  Terdichti;,  wenn  die  widerstrebenden 
Stellen,  die  sonst  keinen  Grand  des  Tadels  enthalten,  erst  dnrcfa 
eine  Conjectur  beseitigt  werden  mfissen ;  denn  es  wird  etwas  als  bewiesen  Tortus- 
gesellt,  was  noch  eine«  Beweises  bedarf  (petitio  principii)«. 

*)  Mnnehe  finden  freilich  auch  hier  ans  ftbertriebenem  Streben  alles  tu  nirelltreB  die 
nehnug  sehr  bedenkUeh. 
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xoevöv  und  fipsiv  betrifft,  so  sind  dieselben  unbegründet.  Richtig 
ist  Nauck*s  Bemerkung;  ^Der  ndyxkavrog  oci<i}v  der  El.  (d.  h.  das 
traurige  Loos,  das  sie  sich  erkoren  hat)  kann  unmöglich  als  ein 
Gemeingut  Aller  bezeichnet  werden^;  aber  unrichtig  ist  der 
Zusatz  „wie  es  durch  xoivög  geschieht**.  Ich  nehme  mit  Lachmann 
xoivog  (das  prädieativ  und  proleptisch  aufzufassen  ist)  in  der  Bedeu- 
tung so  cius,  mitjemandem  verbunden.  Vgl.O.T.239f. jjii^r*^ 
5ed)v  fiüj^atcTt  yAre  ^Ofiaaiv  xocvdv  noielaJ^oLi.  Ai.  876  rä  d'  aXkcc 
Ttxjyjn  xo(v'  iikoi  rt^oL^troLi.  267  >3  yf.0iv6g  h  xotvold«  'hjntXaäoi.i  fvvcov. 
Ai.  180  CvvoO  Sopog.  Man  wird  die  Ausdrucksweise  „du  hast  dir 
ein  thränenreiches  Leben  zum  Genossen  erwählt**  nicht  auffallend 
fintien,  wenn  man  bedenkt,  wie  häufig  in  ähnlicher  Weise  aweivac 
gebraucht  wird ,  z.  B.  0.  T.  864  tl  fxot  ?uv€t>3  (pipovn  \koXpa  rav 
tuamrov  dyveiav.  0.  C.  7  yd)  yupovog  fuvwv  fxaxpög.  Ant.  370  orw 
TÖ  fJLY]  xaXöv  ?öv£<7Tt.  Vgl.  auch  0.  T.  612  röv  nap'  «ötw  ßiorov. 
Eben  so  leicht  ist  tpiptiv  zu  rechtfertigen ,  welches  Nauek  ohne 
Angabe  eines  genügenden  Grundes  in  fipzi  S^  verändert;  denn  die 
Behauptung,  „das  Medium  ist  durch  den  Sinn  gefordert"»  kann  man 
nicht  gelten  lassen,  da  das  Activum  (pipuv  häufig  (auch  bvi 
Sophokles)  die  Bedeutung  „etwas  Air  sieh  davontragen,  erlangen** 
hat.  Ganz  ähnlich  unserer  Stelle  ist  0.  T.  864  fipovn  tolv  söasTnov 
dyveiav;  vgl.  0.  T.  763  f.  d^tog  ydp^  oV  dvijp  doOXog^  fipeiv  r^v 
r^ade  xae  fjLec^co  yidpiv,  Ai.  436  ndaoLv  eöxXeeav  fip(/}v. 

Die  Worte  rö  fxf;  xaXdv  xaäonXiaaaa  zu  emendiren,  ist  bisher 
nicht  gelungen.  Die  zwei  Versuche,  diese  Überlieferung  zu  erklä- 
ren (nämlich  die  Erklärung  des  Scholiasten  xaraTroXe/xv^aaaa  rö 
OLitjyu^ov  xa(  vex^aaaa.  oXov^  roO^  ^^poxjg  xaraycoveaa/xlvv)  und  die 
Erklärung  armans  scelus,  die  auf  verschiedene  Weise  gedeutet 
wird),  sind  so  unwahrscheinlich,  dass  eine  Widerlegung  derselben 
überflüssig  wäre.  Die  Conjectur,  welche  mir  eingefallen  ist,  ver- 
schweige ich,  da  sie  eben  so  wenig  Anspruch  auf  irgend  einen 
Grad  der  Wahrscheinlichkeit  machen  kann,  als  die  Vermuthungen 
%aämnd(sa(ja^  xa^nvi<sa<so^j  TLaävnoßaXoOaoiy  xaraTraXafouaa.  Aber 
über  den  Gedanken,  den  der  Dichter  meiner  Ansicht  nach  hier  aus- 
gesprochen hat,  kann  ich  nicht  umhin  eine  Bemerkung  zu  machen. 
Die  Worte  t6  (lii  xaXöv  seheinen. mir  echt  zusein  (dieselbe  Ausdrucks- 
weise wendet  Soph.  Ant.  370  an  ortj^  t6  fjn^  xaXöv  C6ve(7re),  und  ich 
glaube»  dass  mit  denselben  nicht  der  Frevel  der  Klyt.  und  des  Aig., 
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sondern  ein  solches  tadelnsi¥erthes  Benehmen  bezeichnet  wird,  wie 
es  z.  B.  der  Chrysothernis  zuna  Vorwurf  gemacht  werden  konnte» 
welche  den  M&rdern  gegenüber  sich  schwach  zeigte  und  von  dem 
Gedanken,  die  Ermordung  des  Vaters  zu  rächen ,  entfernt  war. 
Statt  xa^o;rXi<7a(7a  hat  «ier  Dichter  wohl  ein  Wort  gebraucht,  wel« 
ches  bezeichnete,  dass  Blektra  ein  solches  unschönes  Benehmen, 
wie  es  Chrysothemis  befolgte  und  auch  der  Elektra  zur  Nach- 
ahmung empfahl,  Ton  sieh  entfernt  hielt  öderes  verabscheute 
oder  etwas  Ähnliches. 

V.  1098  f. 

&  6k  fi^tar'  ißXoLOTt  vofiifia,  r&»yde  yepopi^vav 

rä  di6g  Loi  7p.   rajijvö^  L^.  Ein  Schol.  Laur.  k'»nnt  äpiara 
(ä  $i  fudixä  xai  iktyiara  vö/X(]Uioe  ^jSXaffTs,  ToOTcav  dnoftpoiiivn  rä 
apiata)'^  ein  anderer  Scholiast  rnöht  sich  ab,  das  sinnlose  ipiarcj.^ 
das  ihm  vorlag,  zu  erklären.  Die  Lesart  raC^Jvö^  d.  i.  rci.  Z-ovög^ 
wie  auch  Person  geschrieben  wissen  wollte,  ist  nur  ein  Versuch, 
dem  Metrum  aufzuhelfen.  Ich  halte  die  Erwähnung  Hos  Zeus  hier 
für  unpassend  und  glaube  ,  dass  Sophokles  hier  die  Pietät,  welche 
Elektra  dem  todten,  im  Hades  beßndlichen  Vater  bewies  durch  ein 
charakteristisches  Wort    bezeichnen  musste;  und  so  vormuthe  ich 
apiGra  r^ff  "Atdog  (oder  vielmehr  AiS6g  als  Trochäus;  vgl.  die  Nach- 
träge am  Schlüsse  dieses  Heftes)  s^aeßeia  durch  diese  deine 
Pietät  gegendenHades  d.  i.  durch  Befolgung  der  Pflichten  gegen 
den  im  Hades  befindlichen  Vater,  deren  Befolgung  Hades  verlangt.  So 
heisst  es  auch  von  der  Antigene  777  röv  "Atövjv,  Sy  fxövov  aißit  Setov. 
Elektra  geht  von  derselben  Ansicht  aus,   die  Antigene  Ant.   74  f. 
ausspricht  TrAsewv  xpövog,  -öv  StX  fi  dpiaxsiv  ToXg  xaro)  tcüv  iv^dde. 
Vgl.  au^'h  noch  El.  968  f.  erjaißnav  ix  narpd^  xdru)  ^avövTog  otatt 
roö  xacjtyvTOTOu  3'  «fx«.  Die  Porm  "AlSog  findet  sich  auch  O.C.  1221 
Aesch.  Prom.  433. 

V.  1127  f. 

Äs  ff'  air'  Airtdwv 

"Ovnep  (für  dashaudschr.  eSv/rep)  ist  eine  unzweifelhafte  Emen- 
dation  Dobree*s,  die  durch  die  folgenden  Verse  döfxcov  ii  a\  co  naX^ 
Xaixnpov  i^i;refjiTp'  1*^6}  bestätigt  wird.  Durch  diese  Emendation  wird 
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cugleieh  aach  das  haadschr.  dn  iXnrf^cov  geschätzt,  das  bei  der 
Lesart  oivnep  mindestens  sehr  gewagt  wäre.  Vgl.  Traeh.  389  dXk* 
«jn  •  xai  7ap  oOx  and  yvdiii-ng  "Xiyeig.  Aesch.  Ag.  968  ff.  eöj^ofxae  d' 
a/r'  iixäg  ro  näv  {Xnidog  ^0^  nsdsXv  kg  rd  fxrä  reXeayöpov.  —  Dass 
V.  1129  f.  eine  Interpolation  seien,  wie  Nauck  annimmt,  ist  nicht 
glaublich.  Nauck  fQhrt  als  Grund  die  Dürftigkeit  der  Verse  an;  man 
kann  aber  von  ihnen  höchstens  sagen ,  dass  sie  nicht  unentbehrlich 
sind.  Doch  obgleich  sie  fehlen  könnten  ,  ohne  dass  der  Gedanken-- 
Zusammenhang  dadurch  beeinträchtigt  wflrde,  so  ist  doch  zu  beach- 
ten, dass  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  der  zwei  mit  (bg  ein- 
geleiteten Bxclamationen  (bg  —  daeSs^diiinv  und  (bg  &(pe\ov  (ohne 
eine  vermittelnde  Partikel)  durchaus  nicht  gefällig,  sondern  sehr 
unangenehm  wäre.  # 

V.  1180. 

So  schreiben  Dindorf  und  Jahn  mit  Recht  nachL^o»,  während  L 
Tl  Sii  nor  bietet.  Dass  Elektra  wirklich  bei  dem  Ausrufe  des 
Orestes  oXixot  raXalving  dpa  rrjaSs  (njiKfopäg  zweifelt  ,  ob  dies  Be- 
dauern ihr  gelte,  geht  klar  aus  V.  1182  hervor.  Erst  nachdem 
Orestes  ausgerufen  c5  (tcSjul*  driiitag  xdäi(ag  ifäapi^ivov  (wobei  er 
natfiriich  auf  den  Leib  derElektra  zeigt  oder  doch  hinblickt),  kommt 
sie  zu  der  Überzeugung,  dass  sie  Veranlassung  jenes  Sehmerses 
ist,  und  desshalb  sagt  sie  ovtoi  ttot^  aXX>7v  iq  kiki  d\jafri(itXg,  ^ivt. 
Dagegen  wären  die  Worte  oijroi  —  ^ivs^  wenn  im  V.  1180  rl 
gelesen  wird ,  unbegreiflich.  Auch  der  Scholiast  (ä/sa  oü  mpl  ijuioO 
TdSs)  hat  oü  gelesen.  Tc  rührt  von  einem  unberufenen  Co  rrector 
her,  der  den  Satz  nicht  als  Fragesatz  las  und  ihn  dann  allerdings 
auffallend  finden  musste. 

V.  1207. 

nei^ov  L<:  m^ov  h.  Die  echte  Lesart  des  L  wird  hier,  wie 
an  anderen  Stellen,  von  den  meisten  Herausgebern  verschmäht; 
diese  Abneigung  gegen  neiSov  hat  sich  ,  obwohl  von  Hermann 
bekämpft,  von  Brunck  an  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten ,  und  eine 
seltene  Ausnahme  ist  es,  wenn  hie  und  da  ein  Kritiker  (wie  z.  B. 
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Bergk»  dessen  Ausgabe  sich  gleichmftssig  durch  scharfsinnige  Divi- 
nation  wie  durch  besonnenes  Festhalten  an  der  handschriftlichen 
Autorität  auszeichnet)  »rd^ou,  wo  es  diplomatisch  beglaubigt  ist, 
festhfilt.  Man  abstrahirt  hier,  wie  auch  in  yielen  anderen  Fällen, 
aus  dem  häufigeren  Vorkommen  von  m^oO  ein  voreiliges  Ver- 
dammungsurtheil  gegen  ntläov. 

Der  Unterschied  zwischen  ntiJiov  und  mäoxj  ist  derselbe,  der 
überbauj^t  zwischen  den  Präsensformen  und  den  das  Eintreten 
einer  Handlung  bezeichnenden  Aoristformen  stattfindet;  bei  neiSov 
nimmt  man  auf  die  Dauer,  den  Verlauf  des  neiäeaäai  RGcksieht, 
während  m^ov  die  Forderung  des  Eintretens  Ton  TtdStaJ^ai  bezeich- 
net, wobei  Ton  dem  \evhn(ß,  der  Entwickelung  der  Handlung 
abstrahirt  wird.  Man  kann  nsi^ov  etwa  umschreiben  »zeige  in  dei- 
nem Handeln  Gehorsam",  Trt^oO  dagegen  „lasse  dich  durch  die 
Überredung  umstimmen^ ;  im  Griechischen  kann  man  mi^orj  para- 
phrasiren  durch  X<jäi  miäöixsvog  (adjectiTisch  aufgefasst  »k  folg- 
sam), m^oO  durch  7CV0O  nei^öiievog  (adj.)  ^).  Eben  so  bezeichnet 
z.  B.  dvaylyv(aax€  das  geforderte  Lesen  als  ein  in  seiner  Entwicke- 
lung befindliches  (eine  Zeitlinie),  während  dvdyv(»)^f.  ron  diesem 
Begriff  des  Verlaufes  abstrahirt  und  schlechthin  das  Eintreten  des 
Lesens  verlangt,  wobei  es  yollkommen  gleichgiltig  ist,  ob  die  Er- 
füllung des  Gebotes  in  der  Wirklichkeit  eine  noch  so  kurze  oder 
noch  so  lange  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Keine  Thätigkeit  nun  ist 
Ton  der  Art,  dass  zu  ihrer  Bezeichnung  noth wendig  die  Präsens- 
oder die  Aoristform  gewählt  werden  müsste.  Treffend  bemerkt 
darüber  Kühner  (ausfGhil.  Gramm.  §.  445  Anm.  1):  „Die  Wahl 
bangt  lediglich  Ton  der  Absicht  und  Ansicht  des  Sprechenden  ab. 
Je  nachdem  er  die  Dauer  der  Thätigkeit  berücksichtigt  oder  nicht, 
kann  er  dieselbe  Thätigkeit  unter  gleichen  Verhältnissen  des  Satzes 
durch  Formen  bald  dieses  bald  jenes  Tempus  ausdrücken.  So  wech- 
seln z.  B.  bei  Demosth.  c.  Aphob.  II.  p.  838,  10—14  laßi  dii  Tag 


1)  Uorichtig^  bestimmt  HermaDii  den  Unterschied  so:  jylli^oO  est  obedi,  qood  est 
statiro  mutari  sententiam  et  fieri,  quod  iubeat,  volentis;  frti^ou  autem,  sine  tibi 
persaaderi*.  Bs  kann  dieser  Unterschied  stattfinden,  aber  er  ist  niokt  ooth- 
wendig  und  nicht  erschöpfend,  sondern  der  oberste  Unterschied,  ans  dey  alle 
anderen  absoleiten  sind,  ist  der  im  Text  angegebene.  Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  öst.  Gymn. 
1S62.  S. 
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IxapTvpiag  xat  ävdyv(*)^i  —  darauf  Xiys.  dann:  Iccßi  rag  oiXkag 
xat  dvayiyv(f)(JKe  — Xaßi  iripav  xai  dvdyvcaSt.  Bei  den  Dichtern 
herrscht  oft  grosse  Willisur.  als  Eur.  Phoen.  1712  rdSs  ßd^i  /xot, 
rqcJe  7:6$a  n^et.  Hippol.  473  dXX\  c5  fiAe  tzccX^  X^ye  fxgv  xaxGiv 
ypevdiv,  X^^ov  d'  vßpi^o\jo*'.  Auf  dieselbe  Weise  ist  es  in  den  slavi- 
sfhen  Sprachen  (die  in  noch  durchgreifenderer  Weise,  als  es  im 
Griechischen  geschieht,  Dauer  und  blosses  Eintreten  durch  durative 
und  sog.  finitive  Verbalformen  unterscheiden)  je  nach  Verschieden* 
heit  der  Auffassung  gestattef,  verschiedene  Verbalformen  zu  gebrau- 
chen, welche  nur  einen  formalen,  keinen  materiellen  Unterschied 
bezeichnen;  vgl.  böhm.  cti  (dvayiyvtaaxe)  und  precti  (durch  die 
Zusammensetzung  mit  pre  erhält  cti  die  Bedeutung  dvdyvoiJ^i^; 
slys  (axovs)  und  poslys  (axouaov);  po siech ni  (ttc^^oö)  und 
poslouchej  (nei^ov). 

An  unserer  Stelle  möchte  ich  nun  nsiJ^ov  wegen  der  folgenden 
Worte  xoü/  dixapriiast  nori  von  derFolgv^amkeit  verstehen,  welche 
Orestes  fortan  fordert.  Aber  auch  dann,  wenn  Or.  hier  blos  Folg- 
samkeit für  den  vorliegenden  Fall  fordert,  ist  nd^ou  durch  das 
oben  Gesagte  gerechtfertigt;  es  bezeichnet  die  Folgsamkeit  in  ihrer 
Dauer,  die  Folgsamkeit,  die  sich  darin  zeigen  soll,  wenn  El.  den 
Aschenkrug  loslässt  und  ihn  nicht  mehr  in  ihre  Hfinde  nimmt;  denn 
wie  El.,  wenn  sie  den  Aschenkrug  dem  Or.  übergäbe  und  ihn  in 
seinen  Händen  liesse,  sagen  könnte  nrei^o/jiac  (ich  beobachte  Gehor- 
sam), so  konnte  auch  Orestes  die  Forderung  nsl^ov  aussprechen. 

Eben  so  richtig  ist  nelJ^ov  im  V.  lOlS,  wo  wiederum  das 
Präsens  durch  die  beste  handschriftliche  Autorität  (L  und  ausser- 
dem j9c)  geschützt  ist;  auch  Suidas  citirt  nelJ^ou.  Tli^ov  würde 
bedeuten  „lasse  dich  umstimmen  und  nimm  die  An8i(*ht  der  Chrys. 
an^;  nei^ov  aber  involvirt  nicht  blos  diesen  Begriff  des  Eintretens 
der  Uniätimmung  in  sich ,  sondern  hat  daneben  auch  den  Begriff 
„und  zeige  diese  deine  Umstimmung  durch  Beobachtung  dieser 
Regel  bei  deinem  Handeln**.  —  0.  C.  520  steht  neiJ^ov  (trotz  arip^ov 
im  V.  619)  und  ist  nicht  hios  durch  die  Handschriften,  sondern 
auch  durch  das  Metrum  der  Antistrophe  geschützt;  es  bedeutet  „sei 
mir  zu  Willen"  und  bezeichnet ,  dass  das  Kti^Ba^ai  gleichzeitig 
neben  und  mit  der  Erzählung  andauern  wird.  Eben  so  ist  es  nicht 
anzufechten  Trach.  470  und   1228.    0.  T.   1414  Trec^ea^c,   fxr} 
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Man  könnte  Kiir  Rechtfertigung  des  nei^ov  an  diesen  Stellen 
noch  unxähUge  Analoirien  aus  dem  Gebrauche  anderer  Verba  anfuh- 
ren, bei  i\eiieu  man,  vom  Standpuncte  der  deutschen  Sprache  aus 
belrachtet,  statt  des  Präsens  oder  Imperfects  den  Aorist  erwarten 
könnte;  wir  begnügen  uns  damit,  nur  auf  den  Gebrauch  von  niikTztiv 
hinzuweisen.  Vgl.  Ant.  18  f.  xat  a  ixrdg  aOXeecüv  ttuXwv  toö5'  ouvex' 
i^^TTSfjiffcv,  (*}g  ikövYi  xXOoig.  Das  Imperfectum  kann  Ant.  gebrauchen, 
weil  das  ixniikneiv  so  lange  dauerte,  bis  Ismene  dem  Rufe  der  Ant. 
vollständig  nachkam,  d.  i.  bis  sie  vor  der  Ant.  erschien.  El.  680 
xa;rc/Ji7rö/jir^v  npog  raOra  xac  rö  Träv  fpdata ;  das  Imperf.  bezeichnet, 
dass  der  Pädagog  ein  neiinoikeyog  war,  bis  er  seines  Auftrages  sich 
entledigte;  das  niyineiv  und  TziyinsaJ^at  dauerte  von  dem  Augenblicke 
an,  in  welchem  er  die  Weisung  zu  gehen  erhielt,  bis  zu  seiner  An- 
kunft am  Ziele.  Phil.  1399  niiineiv.  Die  Aoristformen  finden  sich  bei 
Soph.  ungleich  häufiger  und  doch  sind  die  Präsens-  und  Imperfect- 
formen  von  niyinetv  und  ähnlichen  Verben  —  einzelne  zaghafte  Ver- 
suche an  einzelnen  Stellen  ausgenommen  —  unangefochten  geblieben. 

V.  1226. 

HA.  «xw  et  xcp^iv,*  OP.  w?  r«  XotV  «x^'^  ***• 

i-^oig  LI»  aber  iy^etg  i«  {ab  alia  m.  ant.)  pc.  Dass  die  Les- 
arten von  L^  grosse  Beachtung  verdienen  ,  ward  schon  einigemal 
bemerkt  (so  bietet  auch  hier  in  der  ersten  Vershälfte  L*p<:  das  rich- 
tige -^ipoiv^  während  L  xepolv  hat).  Der  Indicativ  f^«'^  '*t  freilich 
hier  unmöglich;  aber  gerade  dies  muss  den  Kritiker  veranlassen,  das 
(offenbar  covvupie)  iy^etg  nicht  unbeachtet  zu  lassen,  sondern  durch 
Conjectur  herauszufimien,  worauf  ^^eeg  hinweist.  Dass  fj^cig  nicht  eine 
willkQrliche  Änderung  sein  kann,  ist  klar,  da  es  ganz  unwahrscheinlich 
ist,  das.s  ix^ig,  wenn  es  von  Soph.  herrührte,  in  iy(£ig  hätte  ver- 
ändert werden  sollen;  umgekehrt  dagegen  ist  es  sehr  natürlich,  dass 
man  das  keinen  Sinn  darbietende  iy^ng  zu  l^^tg  corrigirte.  Ich  ver- 
muthe,  dass  ^yjig  dei  eine  Curruptel  von  iy^  eiaaei  ist,  wobei  dann  statt 
<bg  &g  geschrieben  werden  könnte.  Die  Worte  &g  tac  lolvi*  ly^  eiaael 
=  (i}g  vöv  yspai  /Ji'  iysig^  w^  iye  t«  XoIk  daad;  vgl.  0.  C.  1240  ff. 
6!>g  Tig  dxTä  xu/jiaT07rXi^f  yeiiispla  xXovsTTai,  co^  xat  tövJs  .  .  .  arac 
xAGv£GU(7(v.  Es  ist  aber  auch  möglich  und  mehr  wahrscheinlich,  dass 
(Jjg  als  ein  dem  oiirGD^  entsprechendes  Relativadverb  beizubehalten 

Sitzb.  d.  |>hil.-but.  Gl.  XLV.  Bd.  III.  Hft,  31 


462  KWc^i. 

ist,  da  bei  solchen  dvriXaßai  die  engste  Verknüpfung  der  Rede  und 
Gegenrede  sehr  beliebt  ist^  (hg  rct  loiit*  1^*  ^^^^^^  wfire  also  » 
oÖTw^  ra  Xofff'  Z^'  ß^^«««  mitBeimischung  der  relativen  Verknüpfung. 
Dass  auch  Imperative  durch  relative  Wörter  mit  dem  vorausgehen- 
den Satze  verbunden  werden  können,  beweist  zur  Genüge  die 
Formel  olaä^  (hg  noifiaov,  010^  6  dpäaov.  Vgl.  auch  Enr.  Iph. 
T.  1177  oia^d  vuv  &  jxoi  ysvi(jä(a.  Her.  I,  89  xarlaoi/  rtöv  6opv(p6p(av 
inl  ndaxim  ri^ai  TrOXpac  yuXixoug,  ol  Xevövrwv.  Thuk.  IV,  92  (lijuiaff 
iit)  6ii6at  ^((apijaai  roTcjJe  xat  dsifat,  ort,  Jiv  ixiv  iyfcvrat,  np6g  roijg 
Ikii  dii.itvoii.ivovg  imövreg  xraa^axjav.  Vgl.  auch  El.  1172  wäre  juiii 
Xlav  arive.  352  insl  Slia^ov  u.  a.,  welcher  Gebrauch  auf  derselben 
Freiheit,  den  Imperativ  auebin  relativen  Sätzen  anzuwenden,  beruht, 
da  ja  auch  dem  eSare  und  imi  der  relative  Begriff  innewohnt. 

V.  12S0. 

i^otda  xal  raOr'*  aXX'  orav  napovaloL 
fpd^T^,  vor*  fjp7Qtiy  rdiv^c  ya^v^c^M  Xfitdiv. 

Die  Richtigkeit  des  xal  wird  bezweifelt.  „Libri  omnes  i^oida 
xal  raOr%  quod  mutavi  (vaQ»  quia  xaf  quomodo  hie  poni  potuerit, 
non  apparet.^  Hermann.  j,Libri  i^oiSa  xai  raOr'  sensu  cassum,  cum 
quid  praeter ea  seire  possit  velitve  nihil  praecesserit. "  Ellendt  lex. 
Soph.  I,  894.  Heineke  vermuthet  nou^  Härtung  und  Bergk  xa}jT6g. 

Kai  ist  an  unserer  Stelle  nicht  blos  echt,  sondern  auch  unge- 
mein passend  und  nachdrücklich.  Es  geht  allerdings  nichts  voraus, 
worauf  sich  olia  beziehen  und  wozu  xae  raOra  als  etwas  Zweites 
hinzugefügt  werden  könnte:  aber  lässt  sich  denn  zu  xai  raOra 
nichts  ergänzen,  wodurch  der  Gebrauch  von  xal  gerechtfertigt 
wäre?  Ich  erkläre  den  Gedanken  in  folgender  Weise:  i^oiia  xai 
raöT«,  ^anep  xai  rd  «XXa,  «  p.01  dcxec^  i^iXeiv  SnnysXa^ai.  Dass 
dieser  Gedanke  mit  Recht  ungemein  passend  genannt  werden  kann, 
liegt  zu  Tage.  Orestes,  welcher  wünscht,  dass  Eiektra  vollstän- 
diges Schweigen  beobachten  möchte  (1236  dXXd  afy'*  i-^oxtaa 
np6ap.€V£.  1238  of^äv  «juietvov),  will  durch  den  in  xac  raOra  invol- 
virten  Gedanken  ^onsp  xal  rd  aXXa<)  allen  ähnlichen  upzweck- 
mässigen  Ergüssen  des  Jammers  zuvorkommen. 


>)  Ich  mo88  zu  meiner  Rechtfertigung  ausdrücklich  herTorheben,  dass  dies  ra  aXX« 
natfirlicb  nur  auf  die  Kiajfen  su  besieben  ist,  denen  Eiektra  jetst,  wie  Orestes  ver- 
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Dass  eine  solche  Ergänzung  dem  Geiste  .  der  grieehischen 
Sprache  iin<i  8peciell  dem  Spr^chgebrauche  des  Sophokles  nicht 
zuwider  ist,  iSsst  sich  durch  viele  Beispiele  beweisen.  Ein  solches 
Beispiel  bietet  gleich  1244  opa  ye  [xiv  ^,  xav  yvvai^iv  tag  ''Aping 
iveoTiv,  Auch  hier  geht  ja  nichts  voraus ,  worauf  sich  xae  beziehen 
könnte,  sondern  der  Begriff,  auf  den  sich  xai  iv  yvvat^iv  ßU  etwas 
weites  bezieht  (nämlich  cuc  xat  iv  dvdpddi),  ist  zu  ergänzen.  So  ist 
auch  Phil.  79  f.  i^oida  xai  fOaei  ae  fXY^  ;reyuxÖTa  roiaOra  yojvctv 
Iktidi  re^väa^at  xaxd  (wo  man  s^Htt  xai  auch  naX  vermuthet)  das 
xai  nicht  anzufechten;  xae  weist  auf  den  Gegensatz  von  fvasi  hin, 
der  hinzugedacht  werden  muss,  nämlich  xai  ToXg  <joXg  imrindsviiaat. 
Phil.  192  einsp  x^7w  tc  ypovcS  (erg.  (hg  xat  aXXot).  0.  T.  1110. 
Tracb.  SS. 

V.  1281  ff. 

J>  fCkeu,  exXuov  Sv  i^d  ouÄ'  av  ^Xmv*  audav. 

ifvau^ov  ou$i  ffuv  ]3oqi  xXuou^a 
raXaiva*  vuv  d*  ex«  ^e*  irpou^aviT^  de 
f  iXtarav  e^wv  irpoffo^cv, 
£;  ^7d>  oud*  Sv  iv  xaxot;  XaJ^oifAav. 

Dies  ist  die  handschriftliche  Überlieferung  (statt  av  im  V..1281 
hat  L  av,  der  Fehler  ist  in  allen  anderen  Handschriften  verbessert), 
welche  offenbar  liickenhaft  ist.  Alle  EmendationsTersuche,  die  von 
der  Ansicht  ausgehen,  dass  die  Worte  iayi^ov  öpydv  x.  r.  A.  auf  die 
jetzige  Situation,  auf  das  Wiederfinden  des  todtgeglaubten  Bruders 
sich  beziehen,  sind  von  vorn  herein  als  verfehlt  zu  hez<4chnen.  Dies 
gilt  z.  B.  von  Arndt's  Vermuthung  oCS'  av  iayov  —  ßoq.  xkOoita  & 
raXacva.  Diesem  Versuche  und  anderen  ähnlichen  stehen  die  Worte 
vOv  ^*  i^o)  fjt  entgegen,  die  als  corrupt  zu  betrachten  kein  Grund 
vorliegt;  die  Worte  vOv  $i  weisen  offenbar  daraufhin,  dass  in  den 
vorausgehenden  Worten  eine  andere  Situation ,  zu  der  die  jetzige 
im  Gegensatze  steht,  bezeichnet  werden  soll.  Ein  zweites  Hinder- 
niss,  das  sich  diesen  Versuchen  entgegenstellt,  ist  rdXacva»  wodurch 


muthet ,  Luft  machen  wiU ;  Tgl.  1288  ff.  ra  fjiv  }repi99cuovra  r&v  X6*yeüv  de^c;, 
xai  fAT^re  fJtrinQp  ^i  xoxt^  Äi^a^xe  fte,  fAi^^*  <^ff  Trarpefiav  xt^^^v  Ar7ia3o5 
dofACOv  avrXelf.  Dagegen  fordert  er  sie  aaf  1293   S  d'  kp\t.ifJti  fAOc  .  .  .  9^(xa(v\ 
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offenbar  nieht  die  jetzige  glückliche  Lage,  sondern  eine  frOhere 
unglQckliche  bez^^ichnet  wird.  Ich  glaube,  das»  mit  Aaaoahine  der 
Tor  fo/ov  anzunehmenden  Lücke  die  ganze  Stelle  Yollkommen  wohl- 
erhalten ist.  Wie  diese  Lücke  auszufällen  ist,  das  Ifisst  sich  freilich 
nieht  bestimmen;  so  viel  kann  man  aber  mit  Wahrscheinlichkeit 
Ycrmuthen,  dass  in  den  ausgefallenen  Worten  der  Zeilpunct  bezeich- 
net war,  in  welchem  Elektra  aus  dem  Munde  des  Pftdagogen  die 
erschütternde  Nachricht  vom  Tod  e  des  Bruders  erhielt ;  es  ist  also 
etwa  npiv  juicv  oder  dprltag  ^kiv  oder  etwas  Ähnliches  ausgffalien, 
wozu  vOv  Si  den  Gegensatz  bildet.  An  den  Vers  1281  ixkitov  av  iy^ 
oM*  &v  rikma  avddv  (mit  a^Sa  wird  die  theure  Stimme  des  Bruders 
bezeichnet;  ygl.  122S  ciü  f^iyii  <x^Ucu)  sf^hlicssen  sich  die  Worte 
npiv  ikiv  (?)  oder  dpzioiq  \kh  (?)  £<r;^ov  öf7dv  avau<Jov  x.  r.  /.  ganz 
passend  an;  der  Grund,  wesshalb  sie  glaubte,  sie  werde  die  Stimme 
ihres  Bruders  nimmer  h5ren,  war  eben  die  Todesnachricht,  auf 
welche  durch  nph  p.iv  (dprioig  |X£v  oder  was  sonst  ausgefallen  ist) 
zurückgewiesen  wird.  Auf  die  Todesnachricht  hbt  auch  schon  ein 
Scholiast  die  Worte  ifj-^ov  opyav  x.  r.  /.  ganz  richtig  bezogen: 
6  voOg-  exXuov  «iJ'Jrjv,  r,v  oCdinoTe  riAmfJoc  dxoO^ae  xat  f^ov  rpÖTrov 
avauoöv  rw  /jn%  dOva^J^ai  axoOetv,  ourJcßowvrö^  rtvog  «xovfiv  dwapivTs  • 

aroü  oTe  i^xouacv.  Wichtig  sind  nur  diese  letzten  Worte;  denn 
die  vorausgehende  Erklärung  ist  theils  verworren,  tbeils  absurd. 

Die  sprachliche  Erklftrung  der  Stelle  ist  folgende.  ''Avavdcv  ist 
Attribut  von  opydv  und  eben  so  vertritt  avv  ßod  die  Stelle  eines 
attributiven  Adjectivs;  o^di  oOv  ßoä  ist  nur  eine  Variation  des  vor- 
ausgehenden dvocrjiov ;  vgl.  Ant.  492  XuagcDcrav  aur^v  CT)d*  irrrißo'kov 
^pevAv.  S6v  mit  dem  Dativ  wird  nicht  selten  im  Sinne  eines  ent- 
sprechenden Adjectivs  gebraucht;  vgl.  1336  rf^g  dn'kYiaroxf  rti^jSs 
ouv  x^P^  ßorig.  61  ouöiv  fr^ika  avv  xip$n  (=  xspdaXiov)  xaxöv  und 
lat.  amicus  cum  magna  fide.  Es  wäre  somit  zu  übersetzen 
„mich  überkam  eine  stumme  und  lautlose  Stimmung,  als  ich  (die 
Todesnachricht)  hörte"*.  Wirklich  verhielt  sich  Elektra  bei  der 
Todesnachricht  fast  ganz  stumm.  Die  einzigen  Klagen,  die  ihr  ent- 
fuhren, sind  V.  674  und  677 ;  und  nachdem  der  Pddagog  seine  Er- 
zählung vollendet  hatte,  stand  sie  vor  Schmerz  ganz  sprachlos  da; 
erst  mit  V.  788  leibt  sie  ihrem  Schmerz  Wortp.  Dass  aber  Elektra 
ävav^cv  gebraucht,  ungeachtet  sie  doch  zwei  Verse  gesprochen  hat. 
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darin  wird  ein  billiger  Beurtheiler  keinen  Widerspruch,  aondern 
nur  eine  nicht  ungewöhnliche  Hyperbel  finden  9* 


V.  1331  ff. 

aXX  *  €l  (Trot^fAOiffiv  rotffdt  ^ij  'xupouv  «7« 
ra  dpcüfjbev*  ufxcov  np69^t^  ^  ra  ffCdfAficroe. 

Nauck  bemerkt  mit  Recht»  dass  ufxojv  neben  dem  unmittelbar 
vorausgehenden  u/jicv  lästig  ist;  aber  seine  Vermuthung  dp6iixev\ 
oTfiae  ist  willkürlich.  Jahn  nimmt  statt  OiiXv  (L(o)  die  Lesart  von  l 
i^fjLcv  auf.  Passender  ist  es,  auf  Grundlage  des  Scholion  ufxojv  in  )i/jia)v 
zu  verwandeln.  Schul,  otov^  npiv  iieXv  rä  athikOLzct  >7fxwv  oe  tfäpoi^ 
ryvw^av  av  ra  ßouXeOfxaTa  ti^^  ^^x^^* 


V.  1339  ff. 

OP.    «:«?  ouv  ex«  ravreöJ&ev  c^aiovrc  fxot  j 

OP.    ^*neiXa$,  &>^  eocxev,  a)(  rc^vigxora. 

Döderleins  Änderung  fjie  (für  <7£  im  V.  1340),  welche  Jahn 
aufgenommen  hat,  würde  eine  Beziehung  auf  V.  42  ff.  enthalten; 
sie  ist  aber  wegen  des  vorausgehenden  und  noch  mehr  wegen  des 
folgenden  Verses  unmöglich;  denn  wenn  Orestes  cj^  cocxev  sagt,  so 
müssen  ihm  die  Worte  des  Pädagogen  einen  Anhaltspunct  geboten 
haben,  der  ihn  veranlasste,  seine  Aussage  i^77e(Xa^  6i<;  re^y^xör« 
als  eine  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machende  (o)^  soexev) 
hinzustellen.  Und  dieser  Anhaltspunct  liegt  in  den  Worten  des  Päda- 
gogen nur  dann,  wenn  das* handschr.  (je- beibehalten  wird;  weil  die 
Nachricht  von  Orestes*  Tode  geglaubt  ward,  desshalb  war  Orestes 
vor  Entdeckung  gesichert. 


^)  Es  wäre  auch  niögncli  divaudov  und  oOdc  9uv  j3o$  prolepüsch  «ufiufasseo  und 
^ecv  iD  der  Bedeutung  „zurückhalten*  so  nehmen :  »ich  hielt  mein  Gemnth  surtick, 
sprachlos  und  ohne  Laut  zu  sein*.  Aber  der  Gedanke  »mich  überkam  stamme  Er^ 
schutterung«'  ist  ohne  Zweifel  psychologisch  viel  passender,  als  |,ich  zwang  mich 
zon  Schweigen*. 
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V.  1343  ff. 


OP.    x^'^'P^^^^v  o^v  rouroiffiv ;  ^  Ttve^  ^^701 ; 
nAI.  reXoufJbevcov  ciiroifi'  £v  d»;  de  vOv  Ix^i , 
xaX£>(  ra  xeivcov  ffdcvra,  xal  ra  f&i^  xaXu^. 

Schneidewin  -*  Nauck:  „Mit  oi^  di  vOv  i^jit  xrL  wiederholt 
der  Pädagog»  was  er  1340  getagt  hatte,  uur  geheimnissToll  bei- 
fQgend  xal  rd  fxi^  xaXc5g  (auch  was  für  jene  nicht  gut  ist,  d.  h. 
unser  Hordanschlag) :  alles  gebt  (für  uos)  gut  mit  ihnen.  Zugleich 
liegt  iti  (b^  ii  vOv  iy^si  eine  leise  Mahnung,  nicht  den  rechten  Augen- 
blick der  That  zu  versäumen*'.  Diese  Auffassung  ist  unrichtig  und 
es  hätte  niemals  Hermann^s  Erklärung  verlassen  werden  sollen : 
joHoc  dicit  paedagogus:  ut  nunc  res  se  habet,  bene  omnia  quod  ad 
illos,  etiam  quae  non  bene:  i.  e.  opportunu  vobis  omnia  sunt,  etiam 
scelestumClytaemnestrae  de  morteOrestis  gaudium^.  Es  wird  nicht 
unzweckmässig  sein,  die  ganze  Stelle  etwas  genauer  zu  erörtern. 
Auf  die  Frage  des  Orestes  -/^aipouaiv  x.  r.  X.  weigert  sich  derPädagog 
jetzt  ausführlichen  Bescheid  zu  geben  und  er  vertrö&tet  den  Orestes 
auf  die  Zeit,  bis  die  That  vollbracht  sein  wird.  Die  Worte  cog  Si 
vOv  iy^si  bilden  offenbar  den  Gegensatz  zu  der  durch  reXoujuiivcov 
bezeichneten  Zeit;  sie  bedeuten  „wie  die  Dinge  jetzt  stehen,  für 
jetzt".  Daraus  ergibt  sich  sofort,  dass  nach  den  Worten  (bg  $i  vvv 
i-^et  ein  dem  eiTrocfji*  av  entsprechender  Ausdruck  ("kiyo)  oder  Iv  XaJ^t 
oder  etwas  Ahnliches)  zu  ergänzen  ist:  „Nach  vollbrachter  That 
will  ich  es  erzählen;  für  jetzt  sage  ich  nur  so  viel:  ihrerseits  ist 
alles  schön  (für  uns),  auch  was  nicht  schön  ist**.  Was  nun  den 
letzten  Vers  betrifft,  so  gebraucht  der  Dichter  xaXcZ)^  mit  einem 
effectvollen  Wortspiel.  Das  erste  Mal  bedeutet  xalSig  günstig,  das 
zweite  Mal  bezeichnet  es  die  sittliche  Schönheit  und  rä  iiii  xoiXu^g 
bezieht  sich  auf  die  Freude  der  Kiytaimnestra  über  den  Tod  des 
Orestes.  Diese  Freude  beruhte  auf  dem  zuversichtlichen  Glauben 
an  die  Wahrheit  der  Nachricht;  und  beides  zusammen  —  der  Glaube 
und  die  Freude  —  waren  eine  Bürgschaft  für  das  Gelingen  des 
Planes,  indem  Klyt.  an  Vorsieht  nicht  dachte.  Schneidewin\s  Erklä- 
rung von  rä  fxi^  xaXeo^^yUnser  Hordanschlag"  ist  unmöglich  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen : 

1.  Die  HinzufQgung  des  possessiven  Geuetivs  xdvcov  zu  ndvra 
iveiht  daraul  hin,  dass  auch  durch  rd  fxi^  xccXoa^  ebenfalls  das  6e- 
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bahren  der  Feinde  bezeichnet  wird  und  nicht  der  Plan  des  Orestes 
ond  seiner  Geführten. 

2<  Alles  concentrirte  sich  in  dem  Streben,  den  Mordanschlag 
aosznfQhren.  Wie  könnte  also  der  Pftdagog  sagen  :  j»  Von  ihrer  Seite 
steht  alles  günstig  fttr  uns,  auch  unser  Mordanschlag^ ? 

3.  Während  das  oben  angegebene  Wortspiel  krftftig  ist,  wfire 
nach  Schneidewin^s  Erklärung  der  Gedanke  sehr  matt;  denn  da  es 
sich  von  selbst  versteht,  dass  alles,  was  f&r  Orestes  und  seine 
Geführten  günstig  war,  f&r  die  Feinde  ungünstig  sein  rousste,  wie 
kdnnte  man  da  dem  Dichter  zumuthen,  dass  er  dem  Pädagogen  eine 
so  platte  Äusserung  in  den  Mund  gelegt  hätte? 

4.  Bei  vorurlheilsfreier  Erwägung  kann  man  gar  nicht  umhin, 
die  Worte  xai  r«  ixri  xalfag  mit  yaipovaiv  (im  V.  1343)  in  Verbin- 
dung zu  bringen,  also  eine  Bejahung  der  Frage  des  Orestes  in  den- 
selben zu  erblicken. 

Übrigens  scheint  auch  derSchoiiast  rä  ixii  xaktag  annäherungs- 
weise richtig  verstanden  zu  haben.  Seine  Worte  6  6i  vovg'  xai  ra 
jXiQ  xaXci>^,  aXAd  xaxöHg  auroXg  iyovroc  xai  aijrd  vOv  xaXoj^  ^X^^9  ^^^ 
o^din^a  Tiii.(aplag  rrjyyavovfjiv  •  unsp  "ksyöiisva  npög  äxpov  iari  napo^ 
^itvrixd  sind  allerdings  so  unbestimmt  gehalten,  dass  sie  mit  den 
Worten  des  Dichters  bezüglich  der  geheimnissvdllen  Ausdrucksweise 
wetteifern  zu  wollen  scheinen;  aber  die  Worte  itag  oCiinta  rtyitaplag 
Tuyy^dvoiKJt  geben  doch  der  Vermuthung  Raum ,  dass  der  Scholiast 
die  Worte  rä  jxiq  xaXöig  auf  das  Benehmen  der  Klyt.  vor  der  Aus- 
f  Qbrung  des  ßacheplanes  bezog. 

V.  1387  f. 

An  ij(<Av  bat  Schneidewin  mit  Recht  Anstoss  genommen,  indem 
es  befremdet,  dass  Eiektra  einerseits  die  Hände  anredet,  anderer- 
seits die  Person,  deren  Füsse  ihr  einen  Dienst  erzeigt  haben. 
Doch  seine  Änderungen  6'  iikol  oder  6k  adv  (Bergk  vermuthet 
ii  v$v)  haben  keine  rechte  Wahrscheinlichkeit.  Ich  yermutb^ 
d*  iyeiv  (ad  amplectendum).  Wie  El.  beim  Anreden  der  Hände  die- 
selben natürlich  ergreift,  so  glaube  ich  auch,  dass  sie  in  ihrer  mass- 
losen Freude  auf  die. Knie  fiel  und  seine  Füsse»  die  ihr  einen  so 
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grossen  Dienst  erwiesen  haben,  umschlang.  Es  kann  dies  nieht 
auffallen,  wenn  man  erstens  bedenkt,  dass  El.  sich  vor  Freude  nicht 
zu  beherrschen  verstand  und  dass  somit  auch  diese  Äusserung  der 
Freude  ihrer  Sinnesart  nicht  unangemessen  ist,  und  zweitens,  wenn 
man  erwägt,  dass  sie  sich  dem  Greise  gegenüber  wie  eine  leibh'che 
'Tochter  betrachtet  und  ihm  wahrhaft  kindliche  Verehrung  erweisen 
zu  müssen  glaubt  {yccXp^  ^  ndrsp-  naripa  yap  sioop&v  ioKtü 
V.  1361). 

V.  1367  f. 

vOv  xaipoc  epdeiv. 

Hermann:  „Liibri  omnes  <7^4>v  8'  iwinta  7s,  quod  correxi,  quia 
7€,  neque  si  ad  ivvint»)^  neque  si  ad  ofd^v  referatur,  tolerabilem 
sensum  praebet*".  Seit  dieser  Zeit  wird  fast  allgemein  'yo)  gelesen, 
Bergk  macht  auch  hier  eine  rühmliche  Ausnahme,  indem  er  die 
handschriftliche  Lesart  beibehält.  Vi  ist  auf  hvinai  zu  beziehen 
und  bietet  einen  nicht  blos  erträglichen,  sondern  sogar  nach- 
drücklichen und  passenden  Gedanken.  Bereits  im  V.  133S  ff.  hat 
der  Pädagog  den  Orestes  in  nachdrücklicher  Weise  gemahnt  an*s 
Werk  zu  gehen  (co?  tö  fxev  fxiXXstv  xaxöv  h/  ToXg  roiouroig  iar\ 
anrikldy^poLi.  ö'dx/jir});  aber  Orestes  beweist  einerseits  selbst  nicht 
die  vom  Pädagogen  gewünschte  Eile  (vgl.  1344,  wo  ihm  der 
Pädagog  durch  reXoufxevojv  deutlich  zu  verstehen  gibt,  dass  jetzt 
nicht  Zeit  zu  Reden  ist),  andererseits  lässt  er  es  zu,  dass  Elektra 
die  Vollführung  verzögert,  und  obzwar  er  ihr  schliesslich  sagt  |xv2 
[L  fkt'^yt  nlüodiv  Xöyot^  (1363),  so  bleibt  er  doch  noch  stehen  und 
hört  die  folgende  nach  der  Meintmg  des  Pädagogen  nicht  zeitgemässe 
Rede  der  Elektra  an.  Hat  nach  diesen  Erfahrungen  der  Pädagog 
nicht  das  Recht  ivvinai  nachdrücklich  durch  yi  hervorzuheben,  da 
ihm  eben  der  Gegensatz  vorsehwebt  „ihr  aber  gehet  trotz  meiner 
Mittheilung  und  Aufforderung  doch  noch  immer  nicht  an's  Werk 
und  es  ist  möglich,  dass  ihr  auch  jetzt  noch  zögern 
werdet^?  Dass  er  an  diese  Möglichkeit  wirklich  dachte,  beweisen 
zur  Genüge  die  Worte  £^  5'  iyifsrov,  ypovTt?€^*  x.  r.  X.  (V.  136»  ff.); 
denn  wer  ü  ifi^srov  sagt,  der  erkennt  die  Möglichkeit  des 
ini-^iiv  an. 
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V.  1372  ff. 

odx  2tv  fiaxpwv  £^'  i5f<.tv  0T)Äiv  &v  X6*yojv 
nvXadv3,  Tod*  £i>j  TOVP70V  aXX*  ^aov  fax^^ 
XCi>p8iv  ?ffw. 

Wenn  die  Lesart  echt  ist,  so  würde  hier  eine  eigenthümliehe 
Vermischung  zweier  Constructionen  Torliegen,  nännlich  cOx  sorev 
ipyov  Xö7Ci}v,  woför  auch  nachdrücklich  gesagt  werden  kann  o-jx 
iariv  oödiv  ipyov  X67WV  <)  (Worte  nützen  nichts)  und  röSe  rö  ipyov 
oux  iaTi  Xö7a)v  (dies  Werk  hängt  nicht'  von  Reden  ab,  d.  h.  bei 
diesem  Werke  kommt  es  nicht  auf  Reden  an).  Die  erste  Construction 
wfire  bei  dieser  Mischung  die  überwiegende,  indem  aus  oux  ioTiv 
ipyov  ovSiv  zu  dem  zweiten  Gliede  dlV  oaov  rdy^og  yoipsXv  iaoj  der 
positive  Gegensatz  ipyov  itsri  ergänzt  werden  müsste;  vgl.  Ai.  11  ff. 
xai  (J*  oOSiv  ettjo)  Ti^aSs  nanTCtiveiv  nOlri^  £t'  epyov  l^rtv,  ivvineiv 
5*  OTOu  x^P^^  fjKovSiiv  e^ou  ryjvd'.  Indessen  bevor  der  Nachweis  für 
die  Möglichkeit  einer  solchen  Mischung  geliefert  wird,  muss  man 
wohl  mit  Nauck  an  der  Richtigkeit  der  Oberlieferung  zweifeln. 

V.  1398. 

Statt  v£axövr/rov  bietet  das  Lemma  der  Schol.  Rom.  vsoxövr/rov, 
was  nach  Hermann's  Vorgange  viele  Herausgeber  aufgenommen 
haben;  veoxövi^rcv  ai/jia  y^iipotv  iyy^v  erklärt  Hermann  „recens 
profuse  sanguine  manus  conspersas  habens^.  Aber  die  Form 
veoxövY^ro^  (von  dem  vorausgesetzten  x^voo,  woher  xacveo,  xixova, 
Ixavov  stammen  sollen)  ist  unmöglich.  Das  Verhältniss  von 
xafvGi)  zu  xT£cvct)  ist  zwar  bisher  nicht  genügend  aufgeklärt  <),  so 
viel  steht  aber  fest,  dass  xav  die  Wurzel  von  xa^veo  (d.  i.  xavjoo)  ist 
(xav  ist  natürlich  eine  Erweiterung  der  ursprünglichen  Wurzel 
xa,  wie  xrav  eine  Verstärkung  von  xra  ist).  Von  v^xav  wäre  nun 
möglich  eine  Bildung  veöxavro^  (vgl.  äiofavrog  von  V^av)  oder 
vioxaviiq  (vgl.  v€oyavY/g),  ja  man  könnte  auch  vsöxovo^  (nach  Ana- 
logie von  vföxrcvo^)  zugehen;  aber  y€oy.6vriro^  ist  eine  unmögliche. 


«)  Vgl.  Arist.  Plut.  1154  oux  8J070V  ear'  ou^ev  ^rpof»wv, 

*)  Es  verhült  sich  offenbar  xaivcii  zu  xreivo),  wie  nhXiq  zu  TrroXif,  ;r6XepLo;  zu  irroXe- 
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jeder  Analogie  Tollständig  entbehrende  Bildung,  eben  so  unmöglich 
wie  etwa  veoxrövv^ro^  oder  veofövriTog  9.  —  Ich  halte  das  hand- 
schriftliche vs'&xovYirov  (wofOr  sich  Ai.  807  verixovhg  findet)  fQr 
vollkommen  richtig  und  fQhre  als  Analogien  für  das  Verbleiben  des 
kurzen  Anfangsvoctils  des  zweiten  Bestandtheiles  an  ^ioprog^  vioprog 
(0.  C.  1807),  Kks&piarog  (Theogn.  812),  Kks&plaTn  (Theokr.  2. 74) 
opp.  Kleävtap^  KXecdvujuio^.  —  Auch  af/xa  (wofür  Nauck  die  nicht 
nachweisbare  und  auch  an  sich  unwahrscheinliche   Bildung 
alyjka  als  dichterische  Nebenform  von  aiyijtA  vermulhet)  ist  richtig 
überliefert.   Nur  darf  man  nicht  die  Behauptung  der  Alten,   ofjuia 
stehe  hier  für  ^t^o^  oder  ikdy^aipa  (Scliol.  rö  ^ifogrä  mowiikivov 
€ig  aliia  xae  fövov.    Hesychios,   Suidas,  Bekker  anecd.  I.  p.  386 
ItOf  oxki^g  de  iv  'HXixTpq.  riiv  yidy^ocipav  al/xd  ^i^aiv.  Etymol.  magn. 
p.  38  aii^a  -n  iidyijxipa  izapa  So^oxXfc)  fUr  richtig  halten;  denn  dies 
ist  eine  nichtige,  durch  das  Epitheton  vsaxövv^rov  veranlasste  Com- 
bination.  Aber  was  hindert  uns  dem  afima  die  Bedeutung  von  ^övog, 
die  es  so  oft  beiden  Tragikern  hat,   auch   hier  beizulegen?   Das 
Epitheton  vcaxovijrov  steht  dieser  Annahme  nicht  im  Wege.  Obzwar 
es  in  der  eigentlichen  Bedeutung  der  [kayiaipa  als  Epitheton  bei- 
gelegt werdt'u  sollte,  ist  es  hier  mit  einer  bei  den  Dichtern  durchaus 
nicht  seltenen  Freiheit  zu  oii[La  (Mord)  gesetzt,  weil  die  [kdyiaipa 
das  Werkzeug  zur  Vollbringung  des  Mordes  ist.    Neaxövvjrov  ofjuia 
(frisehgewetzter  Mord)  ist  also  ein  Mord,  zu  dem  die  Waffe  frisch 
geschärft  wurde;  und  so  wie  eine  friscbgeschliffene  Waife  sicherer 
wirkt  als  eine  andere,  so  hat  der  Dichter,  um  den  Mord  als  einen 
solchen  zu  bezeichnen,  der  sicher  gelingen  wird,  denselben  einea 
friscbgewetzten  Mord  genannt.  Vgl.  Ant  794  velxo^  dvipw  ^Ovaiiiov 
■  Ant.  36  yövov  .  .  .  dvjfxöXeudrov  Ai.  284  h^dX&jtJzog  "Aprig»  846  veo- 
afay9i  .  .  .  fovov  Ant.  863  xocfxvsjiAard  T'cL^rjToyivvrir'  (während  dies 
Epitheton  doch  eigentlich  auf  den  Sohn  bezogen  werden  sollte,  der 
die  xocjXTjjuiara  ausübte).  0.  C.  266  f.  kmi  rd  y'ipya  fiov  nenov^ 
ä&r'  i(jrl    jtxäXXov    ^    de9pax6TOc    (obzwar   die   Participien    logisch 
genommen   auf  Oidipus   hätten   bezogen  werden  sollen).  —  Was 
endlich  die  Ausdrucksweise  cdixa  (d.  i.  yövov)  iy^siv  betriflFl,  rer- 


1)  Aber  auch  der  Sache  oacli  ist  Hermann*«  Erklärung  iiuiuoglicb;  denn  der  hiptav 
fifiXtonovi  dcpoi)70^  ist  Orestes,  der  bis  xu  diesem  Augenblicke  noch  kein  Blnt  fer- 
gössen  hat. 
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gleiche  man  1360  ipy'  ijijiav  rÜiard  juiot  (wo  (ytiv  dem  napiyjsiv 
oder  fipuv  nahekommt).  Phil.  559  f.  rl  /moi  veeorspov  ßo^Xsufi  dn 
'ApyBidiv  Ix^e^.  II.  X  272»  wo  die  Eileithyien  mxpdg  o^dlvac  iypuaai 
genannt  werden  (U,  7,  6  yövov  fipeiv). 


V.  1398  ff. 

6  Maia^  de  irai^ 

'EpyLYig  9^*  i^aisi  doXov  ffxor«^ 

xpuf^a^  irpd;  aOrd  WpfAa  xoux^r'  dcfAfA^vei. 

9^*  iCd7e(  £c  ^f''  iadysi  L^<:  atf'  indyei  L*lp<:,   Das  Scholion 

lautet:   *0  Matac  6i  naXg']  6  'Epjxyj^  aüröv  dyei  np6^  a^rd  tö  Tip(xa, 

xaraxpu^'«^  oxörcj)  rdv  0;r*  aOroö  yivoixsvov  fiöXov.  —  *Epjui^^  ist  von 

Neue  mit  Recht  als  Glossem  bezeichnet  worden.  Aus  dem  Scholion 

kann  man  dies  zwar  nicht  beweisen,  wie  einige  glauben,  aber 

doch  vcrmuthen.    Dazu  kommt  der  metrische  Grund,   indem  die 

handschriftliche  Oberlieferung  (wenn    'Epfx^g    beibehallen  wird) 

um   eine  Sylbe   zu   viel  hat;  und  die  anscheinend  nahe  liegende 

Emendation   'EpyLYi^   af'  dyei  (zu   der  man   sich   versucht  fßhlen 

könnte,  da  die  Präposition  in  £c  H»  in  jL^c  ^9,  in  LHp<:  in  lautet) 

ist  unwahrscheinlich.   Endlich  ist  die  weitschweifige  Bezeichnung 

6  Malag  Si  naig  'Epjui^^  unerträglich  und  nicht  zu  rechtfertigen. 

Man  kann  sich  nicht  auf  solche  Beispiele  berufen,  wieiO.  C.  1090 

aefxva  re  naXg  (A(ö^)  TlaXkäg  A5f}vv7.  623  yd)  Acög  4>otßo^f  denn 

hier  ist  die  Hinzuftigung   des  eigenen  Namens  der  Deutlichkeit 

wegen  erforderlich,  wAhrend  6  Mala^  naXg  eine  Bezeichnung  ist, 

die  dem   Hermes  ausschliesslich  zukommt,  die   also  dem  Namen 

'EpikYig  vollkommen  congiuent  ist.  Eden  so  wenig  helfen  Beispiele 

wie  Phil.  4  'AxiÄ^^w^  nocX  Niontdlsiic  oder  Ant.   165  f.  dW  od« 

ydp  Sit  ßaatXeitg  x^f^^?  Kpitav  6  Mcvoexieog  (denn  im  Prolog  oder 

Oberhaupt,  wo  die  Zuschauer  mit  einer  handelnden  Person  bekannt 

gemacht  werden  sollen,  ist  dies  durchaus  nicht  auffallend,  sondern 

es  ist  eines  von   jenen   Mitteln,    durch   welche  die  Dichter  die 

Zuschauer  nach  allen  Seiten  hin  zu  orientiren  bemuht  sind);  Ant. 

211  fjoi  ravT*  dpiaxst^  neu  Mevoixi<ag  Kpitov  ist  eine  gravitätische 

und  steife  Anivde,  zu  der  eine  solche  Umständlichkeit  vollkommen 

passt. 
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Während  aber  somit  die  Tilgung  von  'Epiii^g  die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit för  sich  hat,  ist  die  Emendation  der  Worte  of   i^ayet 
vollständig  unsicher,  da  die  Anbaltspuncte,  welche  die  handschrift- 
liche Überlieferung  und  das  Scholion  darbietet,   zu  dflrftig  sind, 
als  dass  irgend  eine  Änderung  auf  den  Namen  einer  evidenten 
Emendation  An^spruch  machen  könnte.  Neue^s  Vermuthung  Uni  a^** 
äyei  ist  sehr  gefällig,  aber  sie  ist  durchaus  nicht  die  einzige  sich 
darbietende  Möglichkeit.  Ich  führe  einige  solche  möglichen  Änderun- 
gen, die  mir  beim  Nachdenken  über  diese  Stelle  eingefallen  sind, 
an,  ohne  mich  über  deien  Werth  Illusionen  hinzugeben,  sondern 
nur  um  zu  beweisen,  dass  die  Kritik  hier  einen  unsicheren  Buden 
hat;  nur  die  Vermuthung,  die  ich  zuletzt  anrühren  werde,  dürfte 
einige  Beachtung  verdienen.  Man  könnte  schreiben  (t^*  äyei  '^dyet 
oder  (7^'  äyei  ^adysi  oder  <jy'  dyei  'nrdyec  (solche  Wiederholungen, 
bei  denon  das  erste  Mal  das  einfache  Wort,  dann  aber  nachdruck- 
licher dasselbe  Wort  zusammengesetzt  mit  einer  Präposition  ge- 
braucht ^ird,  sind  bei  Sophokles  nicht  selten;  vgl.  475  ff.  £f<7cv 
a    npoixdvTig    Aixa  .  .  .  juiiretffcv,     w    rixvov  ^     ov    jtxaxpoO    j^ovou. 
880  xdyti)  Toöo' c'jrwp,  vTtepifjrtap);  lüöglich  ist  auch  (7fayia(a(pay9i) 
'^dysi  oder  '(jd*^£i  oder  'ndysi  (der  Gleicbkiang  der  beiden  Worte 
konnte  eine  Corruptel  leicht  veranlassen)  oder  <jfag  k^dyei  (obzwar 
in  den  unmittelbar  vorausgehenden  Worten  nur  von  Orestes  die 
Rede  war,  so  uäre  dennoch  afdg  mit  Bezug  anfalle  drei  Männer 
nicht  unmöglich,  auch  wäre  die  metrische  Responsion  dann  voll- 
ständig genau;  (7^ä^  hätte  leicht  zu  einer  Corruptel  Anlass  geben 
können,  eben  y  eil  früher  nur  von  Orestes  die  Rede  ist) ;  auch  aftv 
i^dyii  (d.  h.  der  Maia  Sohn  fuhrt  ihnen  die  List  zum  Ziele)  oder 
o(fdyiov  äyei  (er  führt  die  tödtliche  List  zum  Ziele;  afdyiog  döXo^ 
nach  Analogie  von  ofdyioi;  (xopog  Ant.  1291)  wäre  nicht  unmöglich. 
Eine  Änderung,  bei  welcher  die  Entstehung  der  Varianten  df  i^dyst 
und  af  indy£i  sehr  erklärlich  ist,  wäre  ay'  ine^dyei.  Dies  nach- 
drückliche Verbum  \(i^  würde  den  Ausgangspunct,   ini  das. ange- 
strebte Ziel  bezeichnen)  ^  wäre  hier  angemessen ,  da  der  Dichter 


*)  Dieselben  Bedeutungen  haben  beide  Prüpositionen  in  STrs^sp^eff^ac  gegen  {M} 
einen  aus  (i^)  rucken  und  eVe^isvai.  Vgl.  Plat.  Leg.  1,632  C,  wo  das  Ziel  bei 
ine^ipX^^^^^''  ^'^  ^^^  unserer  Stelle,  auch  noch  durch  npog  bezeichnet  wird:  irpo? 
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offenbar  bemOht  ist,  gerade  den  Begriff  „sicher  an*s  Ziel  führen** 
hervorzuheben,  wie  dies  aus  den  Worten  npog  avrö  ripixoc  ersicht- 
lich ist.  Die  Lesart  <7f  kadiyei,  welche  L^c  bieten,  halte  ich  für 
einen  Verbesserungs versuch  eines  Correctors,  der  ay'  l^dyei  vor- 
fand, und  dem  die  Präposition  ^Oi^r*  ^o  ^^  sich  um  «las  wohin 
handelt,  nnrichtig  erschien. 

V.  1422  f. 

ffra^st  J&y>5).^c  "Aps&j,  oud'  Ix^  Xs'/etv. 

Die  handschriftliche  Überlieferung  o-Jo*  s^cu  U'^siv  liessc  sich 
vielleicht  nothdürftig  vertheidigen,  wenn  man  nach  liyeiv  eine  Pause 
annähme.  Der  Chor  hatte  vielhicht  im  Sinne  noch  hinzuzufügen,  „ob 
alles  gut  steh l^  .  wird  aber  von  der  Klektra.  die  ihm  zuvorkommt 
und  selbst  diese  Frage  an  den  Chor  richtet,  unterbrochen.  Doch 
gestehe  ich,  dass  ich  zu  diesem  Auskunftsmittel  selbst  kein  grosses 
Zutrauen  habe  und  dass  auch  mir  die  Stelle  corrnpt  zu  sein  scheint. 
Die  Änderung  Erfurdt\s  '^eysiv,  die  bei  den  meisten  Herausgebern 
Zustimmung  gefunden  hat,  ist  wohl  nicht  richtig;  denn  da  die  Billi- 
gung von  Seiten  des  Chores  eine  selbstverständliche  ist,  so  scheint 
es  nicht  angemessen,  wenn  dem  Chor  die  matten  Worte  oüo'  iyj^ 
rlfi'^eiv  in  den  Mund  gelegt  werden.  Ich  vennuthe  £v  o'  sj^co  /iyctv, 
d.  i.  €x^  ^^  Aiysiv  cO  £rvai,  womit  der  Chor  die  Überzeugung  aus- 
spräche, der  Plan,  dessen  Gelingen  er  schon  früher  zuversichtlich 
hoffte,  sei  wirklich  gelungen.  Bei  ev  wird  nicht  selten  das  Verbum 
/  sfvai  oder  iy^Biv  ausgelassen;  vgl.  AescJi.  Ch.  334  ri  rwvd'  cv; 
Hik.  884  elf  toc  tc5v  ^/j^cjftwv.  Soph.  Phil.  327  eu  •/',  w  rexvov.  Der 
zu  £u  (^X^iv)  zu  ergänzende  Snhjetsaccusativ  wäre  ra  rcijvos,  die 
Unternehmung  des  Orestes  und  seiner  Gefährten.  Oder  ist  vielleiciit 
£v  6*  v/eiy  Xeyetv  (/^'/fftv.fiir  /i'/e)  zu  schreiben  „und  du  (Elektra) 
magst  jetzt  getrost  sagen,  dass  die  Sarhen  gut  stellen**?  Vgl.  8 
fdaxeiv  —  Gpav.  Phil.  1411  f.  yaaxccv  5'  avorrj  rf/v  'HfaxXeou^ 
AxoYi  T€  xa6«v,  Ä£6a(J€cv  T  o^iv,  Oed.  R.  462  fdaxeiv  £fx'  ^dr,  ^avrtxip 
IkrMv  fftOveXv.  Phil.  57  Aiyiiv. 

Was  die  Personenvertheilung  betrifft ,  so  sind  ohne  Zweifel 
die  Worte  xai  /jliqv  —  Xiysiv  ,  welche  in  den  Handschriften  der 
Elektra  beigelegt  werden,  dem  Chor  zuzuweisen,  wie  nach  Her- 
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manii*s  Vorgang  die  meisten  Herausgeber  thun.   Allerdings  vrflrde 
man  »  wie  die   strophischen  Verse    blos   zwei  Personen  zngetheilt 
sind,  hier  dasselbe  erwarten;  and  wenn  man  V.  1422  f.  dem  Orestes 
beilegt  (wie  Jahn  thut),   so  wäre  die  Symmetrie  hergestellt;  das 
Verhältnis  zwischen  Strophe  und  Anfistrophe  wäre:  HA.  XOP.  HA. 
XOP.  HA.    =    OP.   HA.   OP,  HA.   OP.  Aber  dem  Orestes.  k»no 
V.  1422   f.  schlechterdings  nicht  beigelegt  werden.    Orestes  tritt 
beim  Beginne  der  Antistrophe  offenbar  erst  aus  dem  Palaste  heraus 
und  geht  auf  die  Elektra  und  den  Chor  zu;  denn  wäre  er  schon  bei 
ihnen  gewesen  (und  dies  wQrde  aus  Jahn's  Conjectur  consequent 
hervorgehen),  so  wäre  es  unbegreiflich,  wie  die  in  höchster  Span- 
nung sich  befindende  Blektra  nicht  sofort  die  Frage  ^Opiara^  n&g 
xvpeXre  an  ihn  richtet.  Nach  Hermann^s  Anordnung  dagegen  ist  die 
Situation  vollkommen   erklärlich.  Der  Chor  sieht  den  Orestes  mit 
seinen  Begleitern  aus  dem  Palaste  heraustreten  und  kündigt  dies  in 
gewohnter  Weise  mit  xa^  fxi^v  rcdpeidiv  oWs  an,  wie  er  1428  die 
Ankunft   des   Aigisthos    ankündigt;    unterdessen    kommt   Orestes 
näher,  Elektra  eilt  ihm  wahrscheinlich  entgegen  und  es  entspinnt 
sich  nun  das  Zwiegespräch  zwischen  beiden.  Ferner  ist  zu  beachten, 
dass  Orestes    xai  /Jii^v   ndpe(jp,sv  oJSi   hätte   sagen   mOssen;   denn 
ndpttaw  wäre  in  seinem  Munde  durchuus  unpassend. 

Der  etwas  auffallende  Umstand ,  dass  der  Chor  die  aSweite 
Strophe  schliesst  und  die  erste  Antistrophe  beginnt ,  wird  leicht 
dadurch  gerechtfertigt,  dass  V.  1422  nicht  unmittelbar  nach  1421 
gesprochen  ward;  es  ist  offenbar  nach  1421  eine  Pause  anzuneh- 
men, worauf  auch  der  Wechsel  des  Metrums  hinweist. 

Übrigens  ist  es  wohl  zweckmässig,  anzunehmen,  dass  Grpofii  a 
erst  mit  1400  und  dvrtarpoffi  a  mit  1424  beginnt;  die  Verse  1398, 
1399  bilden  eine  natörliche  Scheidewand  zwischen  dem  lyrischen 
Strophenpaar  1384 — 1397  und  den  in  Strophe  a  und  ß  zerfallenden 
Versen  1400—1421;  und  eben  so  trennen  die  Verse  1422,  1423 
die  Strophe  a  und  ß  von  der  Antistrophe  a  und  ß.  tiadurch  wird 
das  Bedenken,  dass  V.  1422  f.  nicht  von  Orestes  gesprochen  wird, 
vollends  beseitigt. 
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V.  1433  f. 

vOv,  rä  npXv  st^  5^fAcvoi,  rdid*  &g  iraXiv 

Die  von  Hermann  angenommene  Construetion  rbg  vOv  Td$$ 
Ttdhv  (eu^^d^e),  rä  npiv  ev äiyievoi  introitp  quam  celerrime, 
ut,  qui  priora  recte  gesseritis,  nunc  haec  iterum  bene 
geratis  scheint  mir  unmöglich;  denn  wenn  sich  schon  überhaupt 
die  Ergänzung  eines  Modus  aus  dem  Participium  nicht  als  möglich 
nachweisen  Iftsst,  so  kommt  hier  noch  der  Umstand  hinzu ,  dass  die 
Vergangenheit  und  Zukunft  scharf  unterschieden  wird;  und  bei 
einer  solchen  Gegenüberstellung  kann  natürlich  die  Verbalform» 
durch  welche  eben  die  Zukunft  bezeichnet  wird ,  nicht  ohne  wei- 
teres ausgelassen  und  die  Ergänzung  derselben  dem  Leser  anheim- 
gestellt  werden.  Wenn  man  die  handschriftliche  Überlieferung  f&r 
richtig  hält  —  und  an  der  Richtigkeit  derselben  zu  zweifeln  ist 
kein  genügender  Grund  vorhanden  —  so  kann  man  gar  nicht  umhin, 
mit  Triclinius  nach  ndhv  eine  Pause  zu  setzen  zum  Zeichen,  dass 
dieÄusserung  des  Chores  durch  die  Worte  des  Orestes  unterbrochen 
wird.  Dass  diese  Unterbrechung  hier  nicht  statthaft  wäre,  wie  Her- 
mann behauptet»  kann  nicht  zugegeben  werden;  vielmehr  ist  diese 
Unterbrechung  sehr  natürlich;  da  die  Zeit  drängt,  so  sehliesst  Orestes, 
indem  er  dem  Chor  rasch  in  die  Rede  fällt»  die  Mahnung  desselben 
mit  den  zwei  Worten  ädpau^  reXoOfAsv  ab,  als  ob  er  sagen  wollte: 
„ich  weiss,  was  du  meinst;  sei  getrost,  wir  werden  es  schon 
vollenden^. 

V.  1439  ff. 

jrpdc  Ävdpa  rovde  ffufAyipot,  XoeJ^paTov  d)^ 
opovTip  irpö^  dixa^  de76Ayfl(. 

dg  -hnitag  haben  die  Handschriften ;  aber  im  L  ist  von  der  Hand» 

ov 

welche,  die  Schölten  geschrieben  hat»  hinzugefügt  yp.  vigTreeue;  und 
den  Erklärungen  der  alten  Schößen  liegt  auch  vnnlu^  zu  Grunde 
Hermann  bemerkt  über  die  Entstehung  von  voma^  treffend :  „quod 
ab  iis  profectum  puto,  qui  quum  i^m'cf)  scriptum  invenirent»  idque  ad 
Aegisthnm  referrent,  non  satis  recte  procedere  sententiam  anim- 
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advertehaiit'*.  Eben  desshalb.  weil  sich  .ms  ■nm(^  die  Entstehung  der 
Cnnjeetiir  und  Corruptel  vr/mco»  so  wie  auch  <ies  handschriftlichen 
•nnitag  leicht  und  ungezwungen  erklär^  halte  ich  r^Trea)  für  die  echte 
Lesart.  Es  ist  dies  Wort  nafurlicli  auf  Elektra  zu  beziehen»  aber 
nicht  in  dem  Sinne,  in  welchem  Hermann  es  auffariste:  „'Httcc^i 
quideii)  ad  sensum  ben«'  se  haberet»  si  cum  auiJifipoi  construerctur, 
dictumque  putaretur  generali ter ,  unde  genus  masculinum,  etsi  ad 
£h*ctram  spectaret^.  ''Hmog  findet  sich  ja  bei  den  attischen  Dich- 
tern, wie  viele  andere  Adjectiva  (namentlich  gern  solche»  vor  deren 
Ausgang  ein  Vocal  oder  Diphthong  oder  p  oder  auch  eine  andere 
Liquida  vorausgeht,  vgl.  KaT[*(aog^  oio^,  ixiXeog^  yevvaiog^  dpOfxaiG^, 
•jipoLLoq^  ^avcpög,  (jr^Acg^  noivog  u.  a.),  als  ein  Adjectiv  zweier  Aus- 
gängt^  behandelt;  vgl.  Eur.Tr.  53  inftvea' 6 [*'/ dg riniovg.AMe  Kritiker, 
welche  dies  übersahen  und  desshalb  rinitjd  nicht  auf  Elektra  beziehen 
konnten,  sondern  auf  Aigisthos  beziehen  zu  müssen  glaubten,  haben 
es  in  vinnita  verwandelt. 

*Hmcü  euipfielilt  sicii  auch  dadurch,  dass  es  der  handschrift- 
lichen Lesart  der  Strophe  yäg  ijno  xfcfxevoe  vollständig  entspricht. 
Das  metrische  Bedenken,  welches  Hermann  erhob  ,,alienum  hie 
videtur  metrum  dochmiacum,  et  cretici  potius  requiruntur**  ist  wohl 
nicht  gerechtfertigt;  denn  wenn  auch  die  Dochmien  gewöhnlich  bei 
leidenschaftlichen  Ergüssen  der  Klage  gebraucht  werden ,  so  finden 
sich  doch  auch  Fälle,  in  denen  eine  aud<'ro  leidenschaftliche  Auf- 
regung durch  sie  ausgeprägt  wird. 

Dass  dies  Mass  für  die  Worte  rgXoOa*  apoLi'  ^oxjev  oi  yäg  xjtzo 
xecfjisvoc  passend  ist,  bedarf  nicht  der  Begründung;  um  auch  in  dem 
entsprechenden  äntistrophischen  Vers  das  dochmische  Mass  nicht 
unpassend  zu  finden,  ist  anzunehmen,  dass  der  Chor  die  in  diesem 
Vers  ausgesprochene  Ermahnung  hastig  und  eindringlich  (wenn 
auch  leise)  vorträgt,  wozu  er  auch  Grund  hat,  da  Aigisthos  schon 
in  nächster  Nähe  sich  befindet.  Der  Obergang  vom  dochmischen 
Mass  zum  iambischen  Rhythmus  hat  denselben  Grund ,  wie  im 
Vers  1233— 123S  und  1254—1256;  es  spiegelt  sich  in  diesem 
Wechsel  die  eintretende  Beruhigung  ab. 

Zu  beachten  ist  auch  die  genaue  Entsprechung,  die  bei  der 
Auffassung  der  betreffenden  Verse  als  dochmischer  Verse  stattfindet; 
in  dem  zweiten  Dochmius  yäg  \jno  xecjuievoi  und  ^ttcu  ivvineiv  trifft 
beidemal  der  Wortaccent  mit  dem  Hauptictus  zusammen. 
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Die  handschriftliche  Oberliefernng  <ag  iirtitag  wird  «recht 
freundlich**  erklärt;  aber  (ag  findet  sich  bei  älteren  Autoren  in  dieser 
Weise  nurbei  den  Adverbien  derldentitäf,  Verschiedenheit,  Wahrheit 
Neben  den  so  häufig  vorkommenden  Verbindungen  e^g  aCrcii?,  co; 
iripmg^  (hg  dhi^iag  (Sopb.  auch  coc  fin^rOjULca^  El.  1452),  auch  (hg 
dXfiJ^eaTipmg  nach  Analogie  von  (bg  dhjäuig  (Plat.  Rep.  I,  347  E) 
findet  sich  kein  Beispiel,  das  xu  der  Annahme  berechtigte»  es  sei 
dieser  Gebrauch  auch  auf  andere  Adverbia  ausgedehnt  worden.  Plat 
Legg.  VII,  816  B  roOrcov  Se  Iv  (bg  6p^(bg  afxa  xae  fxouatxeo^  (bvöyiaatv 
überschreitet  diese  Grenze  nicht;  denn  op^dbg  und  /xouaixdj^  (echt 
musikalisch)  ist  mit  dhiJ^oig  nahe  verwandt.  Die  Möglichkeit 
von  (bg  iQTreoj^  soll  damit  natarlich  nicht  in  Abrede  gestellt  werden; 
aber  ob  es  der  Usus  gestattete»  ist  fraglich. 

V.  1449  f. 

f$ci>5iv  cTi9V  rojv  ^fAUv  re  ^cXraruv. 

L  bietet  rc  ^cXrdrcov  ,*  beidemal  ist  log  von  der  ersten  Hand 
darüber  geschrieben.  Die.  meisten  Herausgeber  billigen  rfj^fiXrdrif}^ 
Diese  zwei  Verse  müssen»  wie  allgemein  anerkannt  wird»  einen 
Doppelsinn  enthalten;  darauf  weist  di^  Ausdrucksweise  hin»  die 
eine  geschraubte  und  geheimnissvolle  genannt  werden  muss»  mag 
man  rc  ycXrdrcüv  oder  r9ig  (piXTarrig  lesen;  es  spricht  ferner  dafür 
der  Umstand»  dass  auch  die  Verse  14S1,  14S3»  145S»  1457» 
1464  f.  offenbar  doppelsinnig  sind.  Diesen  Doppelsinn  bestimmt 
Wunder  (er  liest  rr^g  ftXTdrng')  in  folgender  Weise :  „Ita  hoc  loco 
quum  dicit:  sortis  enim  meorum  mihi  carissimae  expers  essero»  rerbis 
avfifopäg  Tiig  filTdrog  ipsa  significat  exoptatissimam  sortem  fratris 
et  vivi  et  reducis  et  vindicis  scelerum»  ab  Aegistbo  autem  intelligi 
vult  conditionem  sive  casum  suorum»  qui  sibi  maxime  curae  sit» 
i.  e.  mortem  fratris**.  Der  zweite  Theil  dieser  Erklärung  ist  offen- 
bar unmöglich ;  denn  ri^g  fthrdryig  konnte  von  Aigisthos  schlechter- 
dings nicht  in  dem  Sinne  ^casos  meorum»  .qui  mihi  (der  Elektra) 
maximae  curae  sit**  aufgefasst  werden;  liätte  Aigisthos  diese  Worte 
nach  Wunder*s  Anschauung  aufgefasst»  so  hätte  er  in  ihnen  nur 
den  Sinn  «sortis  meorum»  quae  mihi  carissima  est*  finden  können 
und  er  hätte  glaub«o  müssen»  dass  Elektra  den  Tod  ihres  Bruders 
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als  ^ias  för  sie  freudigste  Ereigniss  bezeichne;  und  da  er  natfirlieh 
dies  der  Elektra  ni''ht  zumuthen  konnte,  so  hätte  er  sofort  Auf- 
klärung darüber  verlangen  mOssen. 

Desshalb  wohl  sah  sieh  Schneidewin  veranlasst,  eine  andere 
Erklärung  aufzustellen:  „Aegisthos  konnte  auch  -h  ^cXrcen?  von  der 
der  El.  so  nahe  stehenden  Klyt.  verstehen,  für  welche  doch  der  Tod 
ihres  Sohnes  eine  (njyLfopd  war**.  Aber  diese  Erklärung  ist»  wenn 
auch  nicht  grammatisch  unmöglich,  doch  dem  Sinne  nach  sehr 
zweifelhaft;  denn  wenn  Aigisthos  in  den  Worten  rrtg  (fnÄTdrrig  eine 
Beziehung  auf  die  Klytaimnestra  herausgehört  hätte,  so  hätte  ihm 
auch  dies  sehr  aufTallend  erscheinen  müssen  und  ich  bezweifle,  dass 
Elektra  sich  herbeigelassen  hätte,  diesen  Doppelsinn  in  ihre  Worte 
zu  legen.  Die  Worte  ri?;  fiXTdvng  rcüv  ifxojv  (rojv  ijüLcov  mOsste 
nach  Schneidewii^s  Auffassung  als  partitiver  Genetiv  genommen 
werden)  blos  auf  den  nahen  Verwandtschaftsgrad  zu  beziehen,  geht 
nicht  wohl  an;  ij  fiXrdTTj  (vollends  mitHinzuflQgung  von  re5v  lfxo5v) 
kdnnte  nur  die  liebste  Person  unter  den  Angehörigen  bezeichnen. 

Vielmehr  mOsste  man,  wenn  r^^  yeXrdrr/^  die  echte  Lesart  ist, 
diese  Worte  in  beiden  Fällen  mit  aviifopäg  verbinden  und  fol* 
genden  Doppelsinn  in  ihnen  suchen:  1.  sonst  wäre  ich  ausserhalb 
des  mir  erwünschtesten  Geschickes  der  meinigen  (des  Orestes) 
d.  h.  wenn  ich  es  nicht  wissen  sollte,  so  mOsste  ich  ja  nicht  ein- 
geweiht sein  in  die  ganze  Sachlage»  dass  nämlich  die  Nachrieht 
vom  Tode  des  Orestes  erdichtet  ist  und  dass  er  selbst  zur  Ausfüh- 
rung der  Rache  gekommen  ist;  2.  sonst  wäre  ich  fremd  dem  Ge- 
schicke der  meinigen  (des  Orestes),  das  dir  und  der  Klytai- 
mnestra das  erwünschteste  ist,  d.i.  fremd  dem  Tode  meines 
Bruders. 

Möglich  wäre  ferner  auch  diese  Auffassung  1.  im  Sinne  der 
Elektra  :  sonst  wäre  ich  fremd  dem  mir  erwünschtesten  Geschicke» 
das  die  Meinigen  (d.  h.  die  Klytaimnestra)  betroffen  hat;  2.  im 
Sinne  cTes  Aigisthos :  sonst  wäre  ich  fremd  dem  dir  und  der  Kly- 
taimnestra erwünschtesten  Geschicke,  das  den  Meinigen  (der  Klyt.) 
zu  Theil  geworden  ist;  damit  würde  die  durch  den  Tod  des  Orestes 
herbeigeführte  Befreiung  der  Klyt  von  der  sie  fortwährend  foltern- 
den Angst  bezeichnet  werden. 

Endlich  wäre  es  auch  nicht  unmöglich ,  zu  retiv  ifjicSv  aus  dem 
vorausgehenden  avfxyopä^  arjfkfop&v  zu  ergänzen.  Dann  wäre  der 
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Doppelsinn  1.  im  Sinne  der  Elektra:  sonst  wäre  ich  fremd  dem  mir 
liebsten  von  allen  Schicksalen,  die  mich  betroffen  haben  (glflckliehe 
Rückkehr  des  Orestes) ;  2.  im  Sinne  des  Aigisthos :  sonst  wäre  ich 
fremd  dem  dir  und  der  Klyt.  liebsten  von  allen  Schicksalen,  die 
mich  betroffen  haben  (Tod  des  Orestes). 

Als  ein  passendes  Seitenstück  asn  diesen  Proteusversen  könnte 
man  V.  610  f.  anführen  dpc3  yiivog  nviovaav  —  siaopG)^  welche 
ausser  den  zwei  zunächst  liegenden  Deutungen  (1.  ich  sehe  sie  — 
Elektra  —  Zorn  schnauben ;  ob  ihr  aber  dieser  Zorn  nicht  etwa 
mit  Recht  beiwohnt ,  dessen  Beherzigung  nehme  ich  bei  der  Klyt. 
nicht  wahr;  2.  ich  sehe  sie  —  Elektra  —  Zorn  schnauben;  ob  ihr 
aber  dieser  Zorn  mit  Recht  beiwohnt,  dessen  Beherzigung  nehme 
ich  bei  ihr  —  d.  i.  der  Elektra  —  nicht  wahr)  auch  noch  gar  manche 
andere  zulassen.  1.  [livog  könnte  auch  von  dem  Mut  he,  den  Elektra 
zeigt,  verstanden  werden«  Dann  würde  der  Chor  darauf  anspielen, 
dass  Elektra  bei  der  Entfaltung  dieses  Huthes  doch  auch  ihre 
Schwäche  bedenken  und  erwägen  sollte,  dass  sie  das  Unglück, 
welches  sie  dadurch  über  sich  heraufbeschwört,  nicht  wird  abwen- 
den können.  2.  nviovaav  könnte  auf  Klytaimnestra  bezogen  werden; 
„ich  sehe  sie  Wuth  schnauben ;  ob  sie  aber  mit  Recht  über  diese 
Äusserungen  der  Elektra  in  Wuth  ist ,  das  beherzigt  sie  nicht**. 
3.  Wenn  auch  die  Construction  ojjveXvai  aOv  revc  nicht  gebräuchlich 
ist,  so  ist  sie  doch  nach  Analogie  anderer  mit  Präpositionen  zusam- 
mengesetzten Verba ,  die  zuweilen  auch  noch  dieselbe  Präposition 
mit  einem  Casus  zu  sich  nehmen  (vgl.  eiaiivai  ei^  oexou^,  xannyopsTv 
xard  Tivog^  napetvai  napd  nvi  u.  a.),  nicht  unmöglich«  Desshalb 
könnte  zu  ^^veare  auch  Elektra  als  Subject  gedacht  werden,  wobei 
folgender  Doppelsinn  stattfände:  a)  ob  sie  mit  der  dlxri  Hand  in 
Hand  geht,  bedenkt  Klytaimnestra  nicht,  bj  ob  u.  s.  w.,  bedenkt 
Elektra  nicht.  4.  Auch  Klytaimnestra  könnte  als  Subject  von  ^Ovcare 
genommen  werden:  „ich  sehe  die  Klyt.  Wuth  schnauben;  ob  sie 
aber  mit  der  oia-n  Hand  in  Hand  geht,  bedenkt  sie  (Klyt.)  nicht"  <)• 

Im  Hinblick  auf  solche  vieldeutige  Stellen  (dergleichen  sich 
bei  Soph.  noch  manche  finden)  muss  man  dem  Urtheile,  das  Otfried 


1)  Vgl.  fibrigene  meine  Anzeige  Ton  Jahn's  Ausgabe  der  Elektra  in  der  Zeitschr.  f.  d 
Ö8t.  Gymn.  1864»  8.  257  f. 

3a» 
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HQlIer  (Gesch.  d.  griech.  Lit.  II,  S.  140)  Qber  die  Sprache  des 
Sophokles  Allt,  beipflichteo. 

Um  non  aber  auf  unsere  Stelle  snrQckzakoiDmen ,  so  gestehe 
ich,  dass  ich  mit  Nauck  die  Lesart  riig  fiXrdrrig  nicht  f&r  gesichert 
halte,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  auch  die  Oberlieferung  rcSv 
iffjSiv  rc  ftXrartav  (nach  welcher  die  Construction  wäre  ecny  &v 
i^ta^tv  OTjlJLfopäg  r&v  r^  ijxä)v  fiXrArtav  s»  sonst  stOnde  ich  ausser* 
halb  des  Ereignisses  und  meiner  Liebsten)  sowohl  in  grammatischer 
Hinsicht  als  auch  besOglioh  des  Sinnes  sich  vollkommen  rechtferti- 
gen lässt. 

Die  Rechtfertigung  derselben  vom  grammatischen  Standpuncte 
ist  leicht.  Trotzdem  dass  El.  eine  bestimmte  avfjLfopa  meint  (nämlich 
in  ihrem  Sinne  die  Ausführung  der  Rache  und  Ermordung  der  Klyt.« 
im  Sinne  des  Aigistbos  den  Tod  des  Orestes),  ist  dennoch  der  Ar- 
tikel nach  dem  Sprachgebrauche  der  Dichter  nicht  wesentlich  aoth- 
wendig.  Denn  so  wie  bei  zahllosen  anderen  Wörtern  die  Dichter  den 
Artikel,  der  in  der  Prosa  erforderlich  wäre,  nicht  setzen,  so  liegen 
auch  fbr  oufAppd  factische  Beweise  vor;  vgl.  El.  1230  (^pwjuiev, 
(S  naX^  xdni  avikfopaXai  jioc  fiyri^dg  ipnsi  ddxprjov  dfAfJidrcüv  dno. 
0.  C.  2KS  (jviifopdg  ydptv.  Trach.  32K  aiiv  (aHvoit^a  ovfx^opac 
ßdpog.  Und  was  die  Stellung  des  ri  betriSl,  so  vergleiche  man  die 
vollkommen  entsprechenden  Stellen  0.  R.  268  rou  ndXai  r*  ^Ayii'- 
vopog.  0.  C.  tS14  f.  al  noXkd  ßpovrai  itareXeXg  rd  noWd  rc  ^fdE- 
^avra  x^^P^^  '^^^  dvcxi^rou  ßiho. 

Auch  vonseiten  des  Sinnes  entspricht  re  ^eXrdrcav  vollkommen. 
Elektra  meint:  ,»Sonst  müsste  ich  ja  dem  Ereignisse  fremd  sein 
(El.  deutet  hiemit  an,  dass  sie  um  die  ganze  Sachhge  wisse,  dass 
nämlich  die  Nachricht  von  Orestes*  Tode  eine  List  sei  und  Orestes 
als  Rächer  gekommen  sei)  und  ausserhalb  meiner  Liebsten  stehen 
(womit  sie  andeutet,  dass  sie  im  Bunde  und  Binverständniss  mit 
Orestes  stehe)"".  Aigistbos  aber  fasst  diese  Worte  als  Ausdruck 
ihrer  Betrübniss  Qber  des  Biniders  Tod  auf:  „Wie  sollte  ich  es 
nicht  wissen  ?  Ich  müsste  ja  sonst  wahrlich  ausserhalb  des  traurigen 
Geschickes  stehen  und  ausserhalb  meiner  Liebsten*^,  d.  h.  es  ttiasste 
mir  sonst  das  traurige  Ereigniss  fern  stehen  und  gleichgiltig  sein 
(es  berührt  mich  aber  nahe)  und  ich  müsste  denen,  die  mir  die 
liebsten  sind,  fremd  sein.  Vgl.  mit  f^eo  r&v  ifxöjv  f^eXrdrcüv  in  diesem 
Sinne  Ant.  660  rou^  ^^co  yivorjg. 
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V.  1466  f. 

irsirrcüx^^ '  c2  d*  lirrcffn  vifuct^,  ou  Xfyeo. 

4>a9/jia  TrenrcDxö^  wird  nach  Hermann  allgemein  erklärt  nCor- 
pua  prostratum'*.  Aber  da  eben  nicht  ^fxa,  sondern  fdait,a 
gebraucht  ist,  so  wird  wohl  7r(;rrc(v  in  der  Bedeutung  von  ovfxj3aev€(v 
20  nehmen  sein;  vgl.  Eur.  El.  1100  f.  rce  fx^v  yäp  cS,  rä  S*  orj  xaXöJC 
7r(;rrovra  SipxofKCLi  ßf  orc3v.  Plat.  Rep.  X»  604  C.  &cn€p  iv  nrüati 
xOßtüv  npdg  rd  TrcTrreoxöra  riäea^ai  rd  adroö  npd^\KOcxau 

Auch  die  nach  Hermann^s  Vorgange  allgemein  angenommene 
Besiehung  der  Worte  dvcu  f>^6vou  \kiv  oü  auf  den  Neid  der 
Götter  scheint  mir  nicht  angemessen  su  sein.  Schneidewiu»  der 
diese  Beziehung  am  ausRihriichsten  erörtert,  sagt:  »Ihm  hat  den 
Jöngling,  dessen  Leiche  er  vor  sich  sieht  (ydd/jia),  der  Neid  der 
Götter  gestürzt,  insofern  nach  seiner  Meinung  die  Götter  es  mit 
schelen  Augen  ansehen  mussten,  wenn  Or.,  ein  Flüchtling»  auf  den 
Thron  der  Pelopiden  Anspruch  machte  und  dessen  Inhaber  bedrehte. 
Doch,  als  ob  er  vor  solchem  Hobn  selbst  erschrecke,  f&gt  er,  um 
sich  nicht  su  versündigen,  hinzu :  ,»ist  es  aber  gottlos ,  dergleichen 
zu  äussern ,  so  will  ich  mein  Wort  zurücknehmen^.  Ober  ^.^övo^ 
i&ccuv  (zu  Phil.  776)  Eur.  Or.  974  f>^övo^  v(v  cFXc  ^cö^€v.  Aesch. 
Ag.  913".  Dieser  Auflassung  stehen  aber  zwei  gewichtige  Beden-* 
ken  entgegen.  Erstlich  findet  sich  die  Idee  vom  Neide  der  Götter 
und  dem  Streben,  glückliche  Menschen  zu  stürzen,  so  häufig  bei 
den  verschiedensten  Autoren  ausgesprochen,  und  niemals  kommt  es 
jenen  Personen ,  denen  sie  in  den  Hund  gelegt  wird ,  in  den  Sinn» 
eine  Blasphemie  darin  zu  erblicken  und  sie  zurückzunehmen.  Und 
80  stimmen  auch  hier  die  Worte,  c^  i'  inetjrt  vifjicai^,  oü  Xiyw  sicher- 
lich schlecht  zu  dem  vorausgehenden  Satze ,  wenn  man  in  demsel- 
ben eine  Anspielung  auf  den  Götterneid  erblickt  Noch  wichtiger 
ist  der  zweite  Umstand ,  dass  der  flüchtige,  unglückliche  Orestes 
kein  Gegenstand  des  fMv^g  ^iSiv  sein  kann,  der  sich  ja  nur  auf 
glückliche,  und  zwar  übermässig  glückliche  oder  auf  ihr  Glück 
stolze  Menschen  richtet;  und  das  Streben  nach  dem  Throne  der 
Pelopiden  ist  kein  Grund,  der  den  f^6vo^  ^ccov  über  Orestes  hätte 
heraufbeschwören  können. 

Trotzdem  ist  es  wohl  nicht  nöthig  eine  Corruptel  anzunehmen 
(Tyrwhitt  schlug  c5  fQr  oü  vor  und  die  Worte  averj  f^6vov  fjiiv  soll- 
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ten  bedeuten  modo  absit  invidia  verbo,  was  unmöglich 
erscheint),  da  sich  eine  andere  Erklärung  darbietet. 

Gewiss  ist,  dass  in  den  Worten  ävev  (p^ovorj  fxiv  ojj  nenttaxög 
eine  Äusserung  der  Freude  Ober  die  gluckliche  FOgung  enthalten 
sein  rouss;  denn  dazu  stimmt  dann  sehr  gut  der  folgende  vorsich- 
tige Zusatz ,  durch  welchen  Aigisthos  die  Nemesis  von  sich  fern 
halten  will.  Demgemftss  verstehe  ich  f^ovog  von  dem  Neid,  den 
diese  glückliche  FOgung  im  Herzen  der  Menschen  gegen  Aigisthos 
und  Klytaimnestra  hervorzurufen  geeignet  ist.  Streng  genommen 
besagen  die  Worte  des  Aigisthos  eigentlich  freilich  nur ,  dass  er 
wegen  dieser  glücklichen  Fügung  beneidet  wird  (das  Ereigniss 
hat  sich  nicht  ohne  stattfindenden  Neid  zugetragen),  aber  er 
verbirgt  unter  ihnen  ohne  Zweifel  die  Ansicht,  dass  er  wegen  dieses 
glücklichen  Ereignisses  zu  beneiden  ist.  Dass  er  seine  Freude  in 
so  versteckter  Weise  äussert,  ist  in  der  Scheu  vor  dem  Gerede  der 
Menschen  begründet;  diese  Scheu  veranlasst  ihn  ja  auch  zu  der 
1468  r.  geheuchelten  Trauer. 

Ich  erkläre  also  äveu  ^^övou  fji^v  oü  durch  df^ovrircag  yiiv  oü, 
oder»  da  dies  Wort  in  diesem  Sinne  „nicht  beneidenswerth^,  nicht 
gebräuchlich  ist,  durch  dt^riltag  [liv  ov  d.  i.  er}(^a(fjLÖveo^  fjiiv.  Sollte 
übrigens  noch  ein  Zweifel  obwalten,  so  lässt  sich  durch  zahlreiche 
Analogien  beweisen,  dass  die  Worte  ävev  f^ovov  in  dieser  Bedeu- 
tung d^iiltüg  (nicht  beneidenswertb)  genommen  werden  können. 
So  gebraucht  z.  B.  Aischylos  Sept.  994  fjLOfx^i?^  arep  (ri^vn^sv^ 
offenbar  in  der  Bedeutung  dfji^|üL7rroi)^  9*  Denselben  Vorgang  bemer- 
ken wir  bei  oi)  vii^emg^  ot3^  idog^  oijSeig  f^övog^  welche  Verbindun- 
gen die  Bedeutung  ov  vefjLSfmr6S^  iori ,  oO  Sei  i^ea^ai^  oü  f^ovriviov 
kari  haben,  während  sie  eigentlich  bedeuten  sollten,  «es  findet 
keine  vifxeac^,  kein  iSog^  kein  f^6vog  Statt.**  Auch  die  Verbal- 
adjectiva  auf  rö^,  die  den  lat. Participien  auf  tus  entsprechen,  bieten 
eine  Analogie  dar.  Sie  sollten  nämlich  sämmtlich  bezüglich  ihrer 
Bedeutung  mit  dem  Partieipium  des  passiven  Perfects  überein- 
stimmen, wie  sich  denn  in  der  That  diese  Bedeutung  noch  häufig 
findet,  z.  B.  Xexrog  (auserlesen),  rpvjTÖg,  oi>ikavrog  (Ant.  876  =  ojj 


i)  ÄbDiicbe  ErscheiDungen  Snden  wir  in  aUen  Sprachen.  So  sollte  tadellos,  ohne 
Tadel  eigenUich  bedeuten  »was  factisch  nicht  getadelt  wird«,  wfihrend  es  bedeutet 
j,was  keinen  Tadel  verdient*. 
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x£xXavfxivT}) ;  aber  die  meisten  derselben  entsprechen  gewöhnlieh 
den  lat  Adjeetiveu  auf  ilis,  bilis.  Und  so  könnten  noch  viele 
andere  Analogien  angef&hrt  werden. 


Zu  Aias  V.  40  ff. 

OA.  xal  «pdg  vi  du9Xd7iJroy  a»d*  ^^cv  x^P^» 
A9.  X^V>  ß«|»uy5el(  ruv  'Ax(XX<cqi>v  oirXuv. 
OA.  ti  9ijza  iroifAvat;  novd*  ^]ref&;ri;rre(  ßactv; 
A9.  doxoiv  ^  i^fAiv  X'^P^  XP^'^'^*^^  ftfv^. 

Man  rouss  wohl  von  der  vom  Scholiasten  gegebenen  Erklärung 
6  ikiv  ^Oivactijg  7n>v5av€Tae,  npdg  ri  a^v^  y^p-hatyLOv  '  i^  di 
riiv  airiav  iTrhyocysv^  (ff^rig  tig  yöT^ov  i^x^  abgehen;  denn  wozu 
sollte  man  eine  Incongruenz  zwischen  der  Frage  des  Odysseus 
(40)  und  der  Antwort  der  Athene  (41)  annehmen,  wenn  eine  solche 
Annahme  uiinöthig  ist?  Die  Antwort  stimmt  vollkommen  zu  der 
Frage,  wenn  man  nur  np6g  rc  als  Bezeichnung  des  Grundes, 
nicht  des  Zweckes  nimmt  und  dvaXoyiaTov  mit  x^P^  prädicativ 
verbindet.  Dass  ^npög  mit  dem  Accusativ  zur  Bezeichnung  der 
.Ursache,  ohne  Beimischung  des  Begriffes  der  Absicht  gebraucht 
werden  kann»  ist  nicht  zu  leugnen;  es  hängt  diese  Bedeutung  zu- 
sammen mit  der  Bedeutung  der  Gemässheit  Vgl.  1018  rocaOr' 
dv^p  idaopyog^  Iv  7^pa  ßoipOg^  Ipsl,  npdg  o^iiv  €ig  ipiv  .&u|jio6-* 
fxevo^.  0.  C.  1119  fxi^  SaOiKaU  ^p^g  ^^  Xinapig.  Eben  so  bedeutet 
häufig  npog  raOra  «darum**  eig.  Mdemgemäss.*  Ant  6S8  /rpö^  tuOt* 
if  u(jLvc(roD  Aia  ^Ovacfxov.  Ai.  971  np6g  raOr*  'O^uaacO^  ^iv  xsvoXg 
vßpi^irtf}. 

^ualoyioTov  &S^  i^sv  xipct  ist  nach  einer  nicht  ungewöhnlichen 
Weise  gesetzt  statt  iuakoyiartag  iS*  f.  x«  und  nicht  wesentlich  ver- 
schieden von  x-^(Cö?  ^X^5,  navvOxioi  sviov  u.  a.  Vgl.  Qhrigens  El. 
4S7  on<t}g  rö  Xotndv  aüröv  dfvstüripcng  X^P^^  aTifwyitv. 

FOr  diese  Erklärung  scheint  auch  der  Umstand  zu  sprechen, 
dass  das  rc  in  der  Aussprache  stark  hervorgehoben  werden  muss. 
Diese  Hervorhebung  kaim  aber  viel  leichter  stattfinden,  wenn 
.ir^aXoyiarov  nicht  mit  r(  verbunden  wird,  da  dann  nach  r(  eine  ganz 
naturgemässe  Pause  eintritt,  während  im  entgegengesetzten  Falle 
eine  solche  Pause  unzulässig  und  die  erforderliche  Hervorhebung 
des  vi  nicht  gut  möglicl^  wäre. 
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Im  y.  42  ist  noiikvai^  und  in  dem  folgenden  Vers  (fitXv  stark 
zn  betonen.  Odysseus  kann  nach  der  im  V.  41  erhaltenen  Aus- 
kunft» dass  Aias  aus  Zorn  über  seine  Zurücksetzung  die  That  roll- 
bracht habe,  noch  immer  nicht  klug  daraus  werden»  warum  er  sieh 
denn  gerade  an  den  Hcerden  und  nicht  an  den  Achäerfilrsten  selbst 
rergriff. 

Zu  Aias  V.  131  f. 

&C  vSfA^/MC  xXivtc  TS  xdiva<yec  irdiXiv 
ajrocvra  rav5ptt>ireioE. 

Ein  englischer  Kritiker  schlug  im  Class.  Journal  1815»  p.  2S4 
statt  ^(lipa  vor  ^fxap  iv.  Gegenüber  dem  ?on  Lobeck  mit  vollem 
Rechte  Ober  diese  Vermuthung  gerällten  Urtheil  »»inutilis  et 
supervacanea*'  erklärt  Nauck  mit  grosser  Bestimmtheit  die- 
selbe für  eine  Verbesserung»  die  durch  den  Sinn  geboten  und  durch 
die  Scholien  erwiesen  sei,  und  nimmt  sie  demgemäss  geradezu  in 
den  Text  auf.  Es  kann  aber  keinem  Zweifel  unterliegen»  dass  diese 
Vermuthung  jenes  englischen  Gelehrten  nur  auf  Nichtbeachtung 
eines  Sprachgebrauches  beruht»  der  im  Griechischen  eben  so  wie 
in  allen  anderen  Sprachen  sehr  häufig  sich  findet. 

Meineke  bemerkt  mit  Recht  (Analecta  Sophociea  p.  277): 
i^Non  raro  -fiikipoi  ponitur  ubi  iniKipav  fjitav  dici  exspeetes**.  Ausser  den 
Yonlleineke  angeführten  Beispielen  (Soph.  fragm.  beim  Scbol.  zu  Eur. 
Phoen.  227  r^Se  Baxj^elo^  ßörpug  in^  i^fxap  ipnet^  dann  Diphilos  bei 
Stob.  flor.  XV»  3  0  und  Ter.  Heaut.  III»  1»  13  illud  falsum  est»  quod 
Tulgo  audio  dici»  diem  adimere  aegritudinem  hominibus;  das  letzte 
Beispiel  passt  nicht»  da  hier  ohne  Zweifel  dies  die  Zeit  bezeich- 
net» wie  Liy.  2»  45  di^^m  tempusque  forsitan  ipsum  leniturum  iras) 
kann  man  noch  viele  andere  zum  Beweise  dafür  anfuhren »  dass 
ifilkipcc  und  ^iiap  auch  im  Griechischen^  wie  in  allen  Sprachen »  zur 
Bezeichnung  eines  (einzigen)  Tages  gebraucht  werden  konnte 
und  oft  gebraucht  wird. 

Vgl.  Her.  I,   32  oü  ydp  roi  6  ii.iyoL  nXoOaiog  jjiäXAov  roö  inr' 
vilkipr^v  ifovxQ^  öXßtwTfipö^  lan  (=«  der  nur  für  einen  Tag  immer 


1)  Dies  Beispiel  Ip^ov  Juva^a-yetv  ffwpöv  ^v  iroXX^  XP^'^9'>  ^  ^P-^'p?  ^*  ^tayop^ffou 
p4^iOV  ist  ein  sehr  | 
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bat);  Eor.  Phoen.401  nori  lüv  in'  ^fxap  «rxov,  dr^  oi)x  dxov  «v.  Hom. 
Od.  ß  284  in'  ^fiart  nöcyrag  oXid^ac.  IL  x,  48;  r,  229.  Fenier  sind 
hieher  alle  die  Stellen  su  zielien,  an  denen  i^juiif)«,  ^fxap  den  heuti- 
gen Tag  beseiebnet;  vgl.  Soph.  Traeh.  1128  dXX'  oüdi  laiv  iii  roXg 
7'  ^y'  i5jxipcev  ^pcr^.  0.  C.  1079  releX  Z$Og  rt  xar'  ajxap'.  Es  wird 
hier  ein  und  derselbe  Tag  d.  i.  hodiernus  dies  beseiehnet. 
Auch  das  Adjectivuni  i^fxepYjaco^,  das  so  oft  die  Bedeutung  „^inen 
Tag  dauernd,  för  einen  Tag  bestimraf^  hat,  spricht  dafdr,  dass 
auch  ifii^ipa  in  einer  Bedeutung  gebraucht  ward»  die  jene  Bedeutung 
des  Acyecti?es  ermöglichte. 

Dasselbe  finden  wir  auch  bei  fxi^v,  Srog^  iviavrög.  Vgl.  Her.  l, 
32  d  di  d-h  i^eXfidct  rourgpov  twv  iricov  jxyjvc  ikoatp&repov  fsvia^at. 
Hom.  Od.  a,  288  ii  r'  av  rpux^/jLevo^  nsp  irt  rXaiiog  ivtauröv.  Auch 
die  Adjectiva  Ifxfjivjvog,  iveaOaco^)  freeo^,  die  neben  den  Bedeutungen 
„monatlich,  jährlich''  auch  die  Bedeutungen  ^einen  Monat,  ein  Jahr 
dauernd'^  haben,  weisen  darauf  hin,  dass  auch  der  entsprechende 
Gebrauch  der  ihnen  zu*  Grunde  liegenden  Substantiva  ganz  ge- 
läufig war. 

Eben  so  werden  im  Latein  die  Wörter  dies,  nox,  hora, 
mensis,  annus  häufig  zur  Bexeiohnung  eines  Tages,  einer 
Stunde  u.  s.  w.  gebraucht.  Vgl.  Cic.  N.  D.  2,  9,  24  Cleanthes  nega 
ullum  esse  cibum  tam  gravem,  quin  is  die  et  nocte  concoquatur. 
Hör.  Sat.  2,  1,  4  mille  die  versus  deduci  posse.  Ov.  Met.  IL  47  f. 
currus  rogat  ille  paternos  inque  diem  alipedum  ins  et  moderamen 
equorum.  Hör.  Ep.  1,  1 ,  82  idem  eadero  possunt  horaro  durare 
probantes?  Sat.  1,  4,  9  in  hora  saepe  ducentos  versus  dictabat  (opp. 
Plaut.  Pseud.  S,  2,  11  Hassici  montis  uberrimos  quatuor  fructus 
ebibere  in  hora  una). 

Auch  im  Deutschen  treffen  wir  dieselbe  Erscheinung  oft  an, 
indem  nämlich  ein,  eine,  ein  oft  nicht  als  Zahlwort,  sondern 
als  unbestimmter  Artikel  zu  den  Wörtern  Tag,  Stunde,  Monat, 
Jahr  hinzutritt,  ob  zwar  nur  ein  einziger  Tag,  eine  einzige 
Stunde  u.  s.  w.  gemeint  ist.  Man  erkennt  dies  daran,  dass  nicht 
ein,  eine»  ein,  sondern  das  Substantiv  durch  den  Ton  hervor- 
gehoben wird;  z.  B.  das  kann  in  einer  Stunde  fertig  sein.  Man 
denkt  dabei  an  den  Gegensatz  eines  grösseren  Zeitabschnittes, 
während,  wenn  man  sagt  „das  kann  in  einer  Stunde  fertig  sein** 
der  gedachte  Gegensatz  ein  Zahlwort  ist. 
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Auch  in  den  slavischen  Sprachen»  die  des  Artikels  entbebrcD, 
werden  die  Wörter,  welche  Zeitabschnitte  bezeichnen,  den, 
hodina,  mesfc,  rok  unzähligemal  zur  Bezeichnung  eines  ein- 
zigen Tages,  einer  einzigen  Stunde  u.  s.  w.  gebraucht.  Sie  wer- 
den in  diesem  Falle  (mit  gewissen  nothwendigen  Ausnahmen) 
regelmässig  durch  stärkere  Betonung  hervorgehoben,  was  eben 
darin  seinen  Grund  hat«  dass  mau  an  den  Gregensatz  eines  anderen 
grösseren  oder  kleineren  Zeitabschnittes  denkt. 

Nach  Analogie  dieser  lebenden  Sprachen  sind  wir  vollkommen 
berechtigt»  auch  für  das  Griechische  und  Latein  anzunehmen,  dass 
in  dem  Falle ,  wenn  i^fxipa,  irog^  dies,  hora  u.  s.  w.  ohne  das  die 
Einheit  bezeichnende  Zahlwort  von  einem  einzigen  Tage  u.  s.  w. 
gebraucht  wurden,  diese  Wörter  vor  den  anderen  durch  stärkere 
Betonung  hervorgehoben  wurden.  So  wird  an  unserer  Stelle  zu 
lesen  sein   tag  i^iiipa  xkivu  x.r.  X.;  dagegen  El.  1149  iv  iif/.ipq. 

Die  Erklärung  des  Scholiasten  "fiikipa  7dp  fxca  ikarroX  xac 
ndhv  aij^tty  auf  die  sich  Nauck-  beruft,  beweist  gar  nichts  für  die 
Conjectur  ^Sfxap  ev.  Mit  Recht  fragt  Heineke:  „quid  aliud  feeit 
(scholiasta)  quam  quod  facere  debuit?^ 

Zu  Ani  4  ff. 

oudev  7ap  our*  aX^civöv  our'  irrig  irep, 
ovr'  oiicxp^^  out'  arifAoy  fo5*,  ottoiov  ou 
r&v  o'cüv  re  xafi,d)y  ovx  6itriiK*  ^ol)  xax&v. 

Die  Worte  ämg  oirep  durch  Conjectur  ändern  zu  wollen,  ist 
eine  ungerechtfertigte  BemQhung,  da  wir  aus  dem  Scholion  erfahren, 
dass  diese  Überlieferung  schon  dem  Didymos  vorlag ;  aus  dieser 
Notiz  kann  noch  weiter  geschlossen  werden,  dass  auch  den  Mei- 
stern der  alexandrinischen  Schule  dieselbe  Überlieferung  vorlag. 

Auf  die  Besprechung  der  zahlreichen  Erklärungsversuche,  die 
diese  Stelle  hervorgerufen  hat,  wollen  wir  uns  nicht  einlassen,  da  sie 
—  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Erklärung  —offenbar  unmöglich  oder 
im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  sind.  Für  die  richtige  Erklä- 
rung halte  ich  die  von  Nauck  angegebene,  trotzdem  dass  Nauck 
selbst  au  ihrer  Richtif^keit  zweifeit.  Seine  Bemerkung  lautet:  mWiII 
man  die  überlieferte  Lesart  erklären,  so  wird  man  verstehen  müssen: 
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oöt'  ärrig  (oüJ^v)  ärsp  iarlv^  wie  584  äTa^  o^div  iXkelTtei,  vg!. 
O.R.  1496,  so  dass  ärep  adjectiyisch  steht,  wie  oft  X^P'^*  ^^^  u.a.* 
Nur  der  Ausdruck  nStdjectiyisch*'  ist  ungenau;  es  kann  ärsp  durch 
ein  Wort  von  adjectivischer  Natur  erklärt  werden,  z.  B.  oijSiv  oör^ 
dXy£iv6v  oOt^  ärng  o^div  dnov  ifjrt  (vgl.  O.R.  1284  f.);  aber  nichts- 
destoweniger muss  man  arsp  als  Adverbium  auffassen,  so  dass  das 
Verbum  existentiae  ausgelassen  ist ,  wie  z.  B.  Ai.  342  ttoO  TcOxpo^. 
Es  lässt  sich  nun  zwar  keine  Stelle  anföhren ,  an  welcher  drep  in 
der  adverbialen  Geltung,  die  ohne  Zweifel  (wie  bei  allen  Präposi- 
tionen) die  ursprüngliche  ist,  gebraucht  wäre;  da  aber  so  viele 
Wörter,  die  später  in  der  bei  weitem  überwiegenden  Hehrzahl  der 
Fälle  als  Präpositionen  gebraucht  wurden,  doch  dann  und  wann  die 
ihnen  ursprünglich  zukommende  adverbiale  Natur  noch  deutlich  zei- 
gen 9,  da  ferner  die  mit  ärep  bezüglich  der  Bedeutung  nahe  ver- 
wandten Wörter  x^P^'^v  ^^^^*  dndrepäe  noch  als  echte  Adverbia  ge- 
braucht werden,  so  lässt  sich  dieselbe  Möglichkeit  für  ärep  annehmen. 

Die  Construction  im  V.  4,  welche  als  eine  Mischung  der  zwei 
regelmässigen  Constructionen  oiiJev  oör'  dlyeivov  our'  arijpöv  dneart 
und  o^div  oör'  dl^ovg  oOr^  dring  djteari  betrachtet  werden  kann,  ist 
ohne  Zweifel  möglich.  Ich  habe  zwar  kein  Beispiel  bei  der  Hand,  das 
für  diese  Mischung  eine  vollkommen  zutreffende  Analogie  darböte» 
aber  zahlreiche  Beispiele  für  mannigfache  Mischungen  zweier  Con- 
structionen finden  sich  ja  überall,  besonders  bei  den  Dichtern;  vgl. 
Ai.  1004  w  $rjfjäioLTov  ojüLfJL«  xai  rö>|üL>?^  mxpäg.  An  unserer  Stelle 
war  diese  Mischung  durchaus  nicht  unklar,  da  die  Stellung  des 
oCSiv  an  der  Spitze  des  Satzes  und  die  darauffolgende  Zweitheilung 
jeden  sofort  veranlasst  o^Siv  als  regierendes  Wort  auch  zu  driog 
zu  beziehen. 

Soll  aber  diese  Erklärung  zulässig  sein,  so  muss  im  nächsten 
Verse  mit  leichter  Änderung  ouS'  aiayjidv  oöt*  driiiov  io3^  „noch 
gibt  es  etwas  schmachvolles  oder  entehrendes*'  gelesen  werden. 
Denn  da  bei  Anwendung  jener  Erklärung  die  Verse  4  und  S  zwei 
coordinirte  Sätze  mit  verschiedenen  Prädicaten  enthalten,  so  würde, 
wenn  man  oijre  beibehielte,  ein  nicht  zu  rechtfertigendes  Asyndeton 


i)  So  s.  B.  wenn  n&pci,  yLka,  ht  mit  aasgeUsaeneni  Verbum  existentiae  gebraucht 
werden  fQr  irdpc^n  u.  s.  f.  oder  wenn  die  sogenannte  Tmesis  stattfindet,  s.  B. 
Phil.  1207  xp«r*  dirö  iravra  xal  Sip^pa  rtfAÖl)  ytpL 
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stattfinden»  da  das  erste  oörc  im  sweiten  Satxe  lediglich  mar  eiae 
BesiebuBg  auf  das  folgende  oüre  bexeiehnen  würde.  DieaeiB  Ükel- 
stande  wird  durch  oüdi  —  oOrs  abgeholfen;  denn  dieser  Sprach- 
gebrauch ist  identisch  mit  der  Anwendung  von  oü  —  o^rc  (ygl.  El. 
1411  f.  aXX'  ot>x  ix,  a^ev  (^^xrtiptS*  ourog  oij^'  6  ysvvtiaag  narhp 
Aesch.  Pers.  589  ff.)  <),  und  das  6i  in  orjÜ  dient  xur  Verknupfang 
dee  zweiten  Satzes  mit  dem  yorangehenden. 

Dass  im  V.  5  das  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  aa 
erwartende  otjdiv  (ot>d'  aioyjidv  oijiiv  ottr'^  dufkov  oijSiv  i7&*)  fehlt, 
lässt  sich  durch  ?iele  Beispiele  rechtfertigen.  So  wie  in  positiTen 
Salzen  zuweilen  das  erwartete  indefinite  Pronomen  re^  fehlt,  ao 
fehlt  es  auch  nicht  selten  in  negativen  Sätzen»  in  denen  es  nach 
dem  regelmässigen  Sprachgebrauch  als  ovitig  erscheinen  sollte- 
Vgl.  Ant.  220  otjx  iartv  odreo  fxdüpo^  S^  ^avslv  ipq,  '  672  dvapy(lag 
Si  fxccCov  orjx  iany  xaxöv.  Phil.  954  f.  dXV  auavoOfxae  —  ou  nnovdv 
opviv  oOdi  ^p^  opeißArriv  rö^oc^  Ivaiptav  roiaii\ 

Zu  Ant.  9  f. 

ff  pdf  rou?  ^Cko\jg  ffrei'xovr«  rwv  ix^p^v  xaxa; 

Über  die  Unmöglichkeit  der  Erklärung  von  reov  t^äptav  im 
Sinne  von  dn6  rutv  l^'^pcjv  vgl.  die  gründliche  Bemerkung  Bonitz^s 
(Beitr.  II,  S.  22).  Die  Aufl^assung  des  Gen.  rcDv  Ij^^-pöjv  als  objecti- 
venGenetivs  j,Übel,  wie  sie  in  der  Regel  Feinden  zugefQgt  werden**, 
scheint  mir  nicht  die  richtige  zu  sein,  da  sieh  in  diesem  Falle  der 
Dichter  wohl  klarer  hätte  ausdrücken  müssen.  Dagegen  liegt  es 
unstreitig  am  nächsten,  rwv  iy(j^p(»)v  als  subjectiven  Genetiv  (Gene- 
tirus  auctoris)  aufzufassen.  Bonitz  bestreitet  diese  Auffassung: 
»»Das  erstere  (d.  i.  Übel,  welche  die  Feinde  ausüben)  gibt  einen 
durchaus  schiefen  Sinn;  denn  es  besagt,  dass  die  Übel»  welche  die 


1)  Die  Änderungen,  durch  weiche  manche  diesen  Spruchgebmiich  hat  beseitigen  woÜM 
(Dindorf  schreibt  Bl.  1411  oOd*  für  ou^* ,  eben  so  Brunck  Aesch.  Pars.  Ml)  almi. 
willkGrliche  und  unbegr&ndeCe  Verletiungen  der  handsehrifllichen  ÜborUefernng; 
denn  so  wie  ein  positives  Glied  an  ein  anderes  positives  durch  vi  angeksfipfl  werden 
kann,  so  «nierltegt  et  auch  keinaa  Zweifel,  dass  dieeettie  ftUgliehkeit  vorhanden  int, 
wenn  beide  Glieder  negativ  sind»  wobei  dann  eben  ov — o^rrc  nnm  Vorschein  konunt. 
Vgl.  im  Latein  n  on  —  neque. 
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P€in4e»  d.  h.  der  Feind,  Kreon,  snfdgt,  sich  gegen  die  Lieben,  die 
nftehsten  Verwandten  der  Antigene,  richten.  Dies  wttrde  nur  in 
dem  Falte  passen,  wenn  Antigene  einen  Anlass  hfttte,  den  Kreon 
auch  sonst  schon  ihren  Feind  ku  nennen;  dann  könnte  sie  sagen, 
dass  Obel,  welche  der  Feind  safögt,  sich  nunmehr  gegen  ihren 
Bruder  richten.  Aber  nur  in  dem  jetzt  kundgemachten  Befehl  er* 
kennt  Antigene  den  Kreon  als  ihren  Feind"*.  Durch  diese  Bemer- 
kung wird  allerdings  die  besfigliche  Auffassung  des  subjectiven 
Genetiys  (meiner  Feinde)  yollständig  widerlegt,  aber  nicht  die 
Auffassung  des  Genetivs  als  sabjectiren  Genetirs  Oberhaupt.  Der 
Artikel  bei  iX'^P^'^  bezeichnet  die  bestimmten  Feinde  (d.  i.  Kreon) 
mit  Bezug  auf  Polyneikes  (seine  Feinde),  welche  Beziehung 
hier  dadurch  nahe  gelegt  ist,  dass  roijg  flloug  vorausgeht;  es  ist 
also  zu  erklären  ^  ae  XavSdvti  np6g  roitg  (>ifi€ripou^)  flXorjg 
artiyovva  rwv  ijij^ptav  «Otöv  (cor um)  Tioad. 

Zu  Ant.  350  ff. 

inrirov  f^crai  dcfA^ iXo^ov  Cvvdv 
oüpetiv  r*  Six^K^a  reeOpov. 

In  der  Zeitschrift  f.  d.  öst.  Gymn.  X.  S.  606  i)  habe  ich  Xnnov 
dvdaaerai  conjicirt  und  diese  Vermuthung  zu  begründen  gesucht. 
Zu  dem  dort  Gesagten  flige  ich  noch  Folgendes  hinzu.  Die  Con- 
striiction  dvdaaep^at  rtva,  für  weiche  Od.  7  248  angeführt  worden 
ist»  lässt  sich  auch  sonst  noch  wahrscheinlich  machen.  Soph.  0.  B. 
904  ZeO  Trdvr^  dvdaatav.  Auch  das  Verbum  xparsiv,  dem  eigentlich 
ebenfalls  der  Genetiv  zukommt,  wird  zuweilen  mit  dem  Accusativ 
verbunden;  vgl.  0.  B.  1S22  f.  ndvra  fx4  ßoOXov  xparstvxac  ^dp 
dxpiToaag  oö  aoi  tw  ßit^  ^vviansro.  0.  C.  1380  f.  roiyap  tö  adv  ^i- 
xriika  xai  roifg  aoug  ^pövovg  xparoOaev.  Eben  so  xparOveev,  z.  B. 
Aesch.  Suppl.  387  xparOvsig  ßwfxöv.  669  tö  Ji^/jucv  ,  tö  nrikiv  xpa- 
Tüvei.   Vgl.   auch  Eur.    Herc.  f.  28  AOxo^  ti^v   inrdnvpyov  rh\fSg 


1)  Doroli  eine  irrif»  Alf  ilie  In  der  Krfurdt-HeraiaMk'sehen  Aaagabe  verleitet  habe  ieh 
a.  a.  O.  i4*^(  als  handacbriflllch«  Oberlieferang  beseiehnet,  da  doch  L  t^tTm.  hat 
Aber  jedenfalls  iat  d^ttett  eine  sehr  alte  Lesart,  wol  SItar  als  l^erac ;  der  Scboliast 
hat  olTenhar  de^erai  gelesen. 
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de(jn6^(ji>v  TTöXev.  Thuk.  1,  132,  1  UXütxrapyov  . . .  övra  ßatxikia  x,ai 
viov  in  ineTp6ntvev. 

Die  zweite  a.  a.  0.  aufg^esteiite  Vermuthuiig  diLfi  Aö^ov  ^vyC^v 
muss  ich  zurfieknehmen»  da  die  Auffassung  des  Verses  381  als  einer 
katal.  daktylisch -troehftisehen  Pentapodie  unwahrseheiaiich  und 
wegen  des  strophischen  Verses  bedenklich  ist 

Zwei  Wege  zeigen  sich,  die  zur  Emendation  dieser  Stelle  ge- 
eignet sind.  Entweder  ist  mit  Kayser  diifiUft^  Cu7$  (er  beherrscht 
das  Ross  mit  dem  nackenumschliessenden  Joch)  zu  schreiben,  oder^ 
was  ich  f&r  wahrscheinlicher  halte  und  im  Folgenden  zu  begründen 
suchen  werde  dixfiXofov  (auf  Innov  zu  beziehen,  und  dem  Epi- 
theton "kaaiaOx^va  coordinirt)  ^vytb  d.  i.  ^und  das  dichtmfthnige 
Ross  beherrscht  er»  das  mähnenumwallte,  mit  dem  Joche  und  den 
unermQdeten  Bergstier. " 

Es  kann  als  sicher  angenommen  werden,  dass  \6fog  neben 
der  Bedeutung  Nacken  auch  die  Bedeutung  „Nackenhaar, 
Hähne^  hatte;  denn  nur  mit  dieser  lässt  sich  die  Bedeutung 
MHelmbusch**  vermitteln  i) ,  eine  Bedeutung,  die  sich  aus  der 
anderen  „Nacken**  nicht  unmittelbar  herleiten  lässt.  Diese  Bedeu- 
tung scheint  auch  noch  wenigstens  an  einer  Stelle  factisch  vor- 
zukommen, nämlich  II.  ^  508  ttoXO^  i'dvsttijxiev  i8p(i}g  tnntav  ix  r£ 
\6f(av  xai  dnd  aripvoio ,-  es  spricht  fQr  diese  Annahme  der  Plural, 
der  ganz  gerechtfertigt  ist,  wenn  wir  die  Bedeutung  „Nacken- 
mahne**  annehmen  (vgl.  iäeipa  und  iäsipai,  •/^airio  und  y^aXrai 
^pc'C  und  rpex«^,  xö/jir?  und  x6iß.ai)^  während  das  Wort  in  der  Be- 
deutung „Nacken**  den  Plural  hier  nicht  zuliesse;  denn  dass  der 
Plural  desshalb  steht,  weil  von  mehreren  Rossen  die  Rede  ist,  lässt 
sich  wegen  des  unmittelbar  nachfolgenden  (jripvoio  nicht  annehmen. 
Ferner  sieht  man  auch  bei  dieser  Annahme,  warum  der  Dichter  ix 
\6fo)v  und  dnd  aripvoio  sagt;  das  erste  bedeutet  „unter  den  Mähnen 
heraus**,  das  zweite  „von  der  Brust**.  Eine  wichtige  Analogie  bietet 
XofiYi  QiOfid')  dar.  Auch  dies  Wort  bedeutet  sowohl  Nacken  (oder 
Rücken)  als  auch  Mähnen;  vgl.  Her.  2,  71  "kofir^v  iyuiv  innov; 
7,  10  dvrl  fxiv  Aöyou  ^  AoycTj  xariyijpa. 


1)  So  kam  «ach  X^^'^  su  ^«r  BedeatuDg  Helmbasch  (Plnt.  Alex.  16).  AU  Beweit, 
dgss  die  Bedeutuogen  Nacken  und  Mihne  recht  gut  als  neben  einander  ezlttirend 
gedacht  werden  können,  führe  ich  7CV«(0V  an,  das  sowohl  Kinn,  al»  B  a  r  t  bedeutet, 
und  das  lat.  m  e  nt u m. 
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Auf  Grundlage  dieser  Bedeutung  nehme  ich  nun  dfiflXofog 
in  dem  Sinne  «dessen  Mähne  auf  beiden  Seiten  herabwalit**.  Als 
Analogien  sind  anzufahren  dfifixoiio^^  dixfi^aiTog^  nrcpexojxo^. 

Der  Einwand ,  den  man  gegen  die  vorgeschlagene  Schreibung 
dikffXofov  C^yqi  erheben  könnte ,  dass  nämlich  das  Epitheton 
dikfiXofog  mit  dem  vorausgehenden  laato^Oytiv  wesentlich  identisch 
ist,  wäre  zwar  factisch  richtig,  aber  zur  Widerlegung  nicht  geeig- 
net. Uenn  eine  solche  Überschwänglichkeit  des  Ausdrucks,  die 
durch  Häufung  sinnverwandter  Wörter  entsteht,  ist  den  Chorliedern 
des  Sophokles  nicht  fremd,  und  gerade  das  erste  Strophenpaar 
dieses  Stasimon  bietet  nicht  wenige  Beispiele  dafür;  vgl.  a^^erov 
und  dxajidrav,  ttövtou  r'  ehaXiav  ^6aev,  aneipaiai^duLTvoxktharotg^ 
dypaOXou  3yipdg  öpeaaißdra,  FQr  meine  Vermuthung  spricht  auch 
die  Symmetrie,  die  durch  dieselbe  hergestellt  wird.  So  wie  ^rip6g 
und  raüpov  zwei  Epitheta  haben,  erhält  dadurch  auch  innov  zwei 
Epitheta.  Dass  dieser  Umstand  nicht  geringfügig  ist,  lässt  sich 
daraus  entnehmen,  dasA  der  Dichter  offenbar  auch  in  der  ersten 
Hälfte  der  Antistroph  e  eine  sol  che  sy m  metrische  Anord nung  beabsich- 
tigt hat;  vgl.  xouyovöwv  yöXov  dpvc^wv,  5>9pcov  dypltav  iJ^vri^  ttövtou 
ilvaXlocv  fOfjtv,  wo  einerseits  die  Adjectiva  xouyovöwv,  dyplcov^ 
ehaklaVf  andererseits  die  Substantiva  yOXov,  l^vv},  ^6<7ev  einander 
entsprechen;  auch  der  Genetiv  findet  sich  bei  allen  Gliedern,  obzwar 
im  letzten  in  anderer  Geltung.  Endlich  mache  ich  noch  auf  eine  andere 
Symmetrie  aufmerksam :  wie  die  Verba  xpanX  und  dvdaaerai  sich 
entsprechen,  so  auch  die  instrumentalen  Dative  ixinyavocXg  und  ^vy^^ 
welche  die  Hilfsmittel  bezeichnen,  durch  die  der  Mensch  seine  Herr- 
schaft erlangt  und  behauptet. 

Ist  diifilofov  ^vy^  die  echte  Lesart,  so  sieht  man  auch  leicht 
ein ,  wie  die  Corruptel  (uyöv  entstehen  konnte.  Es  rührt  diese 
Corroptel  von  jenen  her,  welche  (wie  der  Scholiast)  dix^pilo fog  in 
der  Bedeutung  dik^irpdfyikog  nahmen ,  wodurch  die  Änderung  C^yöv 
reraniasst  ward ,  da  sonst  d^k^iXotfoy  beziehungslos  gewesen  wäre. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Worte  über  die  von  Franz  auf- 
gestellte Vermuthung  oyj^dl^trai.  'OxfxaC^ev  ist  von  6fjka  (Stamm 
dxfxar)  abgeleitet ,  wie  ^av/xa^etv  von  5auji«T ,  övo/JidCetv  von 
övojiar.  'Ox/AA  findet  sich  nun  zwar  bei  keinem  Autor  (nur  Hesych. 
hat  es  aufgenommen  und  erklärt  es  durch  n:öpn:Y?jia);  es  ist  aber  klar, 
dass  wir  diesem  Worte,  das  die  Grundlage  des  Verbums  oxfx«(s(v 


bildet  die  Bedeutung  „Mittel,  um  etwas  ku  halteu«'  beilegen  mfissen. 
V^S'*  ^X/^*9  ^'Xf^*^5  ^X^^'^^J  ®'X^^*^9  öX^'^^?  ^X^^  (Halter).  Pör  öjyjidC« 
ergibt  sieh  daraus  die  Bedeutung  „etwas  mit  einem  oy(jia  Teraeheo» 
d.  i.  mit  einem  Mittel,  durch  welches  man  es  halten,  anhalten  kann''. 
Dies  Mittel  ist  der  ZQgel,  und  so  wird  cxfjidC^tv  als  technischer 
Ausdruck  mit  x^hvoOv  (nicht  aber  mit  ^suyvOvai)  sinnverwandt 
gewesen  sein.  Dazu  stimmt  Schol.  Apoll.  Rhöd.  1,  743  xupltag  iariv 
ojyjiaaatTd  innov  vnö  /«Aevöv  dyayetv  ^  Cnd  oyriixa.  Die  letz- 
ten Worte  scheint  der  Scholiast,  der  das  Verbum  wol  von  oj^if^/Jia 
ableitete,  als  etymologische  Erklärung  hinzugefügt  zu  haben.  Wenn 
nun  6y(ji,dZnv  die  angegebene  Bedeutung  hatte,  so  bliebe  an  unserer 
Stelle  das  ^uyöv  unbegreiflich;  es  ist  keine  Verbindung  denkbar,  in 
welcher  dieses  Wort  zu  o^jid^stv  pasiren  würde.  Ausserdem  Iftsst 
sich  das  Medium  von  dyjxa^eiv  nicht  nachweisen. 


NACHTRÄGE. 

Zu  y.  27.  Die  Vermuthung,  dass  der  Scholiast  inet  gelesen  habe, 
hat  Tor  mir  G.  Wolff  in  der  Aasgabe  der.Elektra  (S.  12£i)  aufgestellt 
Mir  ist  diese  Ausgabe  leider  erst  nach  dem  Abschlüsse  der  vorstehen- 
den Beitrage  zugekommen  und  so  konnte  nicht  die  gebührende  Rfick- 
sicht  auf  sie  genommen  werden. 

Zu  V.  47.  Wolff  bemerkt  gegen  Schneidewin's  Erklärung:  „Melde 
mit  einem  Eide,  ihn  hinzusetzend,  mQsste  Si'  opxov  heissen**.  Da  dies 
Bedenken  auch  gegen  meine  Erklärung,  die  bezüglich  der  Auffassung 
des  Dativs  mit  Schneidewin's  Erklärung  fibereinstimmt,  erhoben  wer- 
den könnte ,  so  bemerke  ich ,  dass  auch  oOv  cpxcf)  gesagt  werden  kann 
(vgl.  I  151  dXX  iyti}  oCx  «vtwc  fJLu^i%ao/jLae,  dXkä  <jvv  opxcü)  ; 
und  die  Vertauschung  von  tjvv  oput^  mit  cpxco  lasst  sich  durch  viele 
Analogien  rechtfertigen.  Vgl.  Soph.  Phtl.  1223  ipntiq  &6t  aifv  OKOudf 
und  Eur.  Hek.  214  'OSuaaeCtg  ^p/erai  tjitovdxi  noSog.  Soph.  El.  1041 
ffOv  dcxTp  Xiysiv  und  1255  iwinsiv  rdSs  dexa,  ferner  aOv  XP^^^  "^^ 
Xpövcj>.  Vgl.  auch  Soph.  fr.  671  (Dind.)  o/&xGiat  ydp  rot  xae  yuv^ 
feüytt  mxpdv  tadXva  naiStav  und  Krüger  48>   15,  A.  16. 

Zu  V.  192.  Wolff  hat  das  Unpassende  von  Dindorfs  Erklärung 
vermieden,  indem  er  erklart:  „Statt  an  vollem  Tische  zu  sitzen,  stellt 
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sie  sieh  Nahrung  snchend  bald  an  diesen,  bald  an  jenen  Tisch ,  sie 
geht  um  sie  heram  and  findet  sie  leer.  Das  heroische  Zeitalter  bediente 
sich  kleiner  Tische,  darum  der  Plural''.  Wolff  betont  also  den  Plural 
Tpani(^at^9  wahrend  Dindorf  „mensam  ambire^  sagt,  und  der  so  ge* 
wonnene  Gedanke  wSre  durchaus  nicht  anpassend;  aber  xevaXg  dixfiara* 
(xai  rpaniZaig  kann  wohl  nicht  bedeuten  mpuoHaa  ^yCara/xae  xsvaXg 
rpani^ai^.  —  Mit  grosser  Freude  sehe  ich,  dass  auch  Meineke  (Ana* 
ledta  Soph.  p.  252)  sehr  entschieden  Ifiaraiiat  fttr  die  echte  Lesia*t 
ansieht 

Zu  V.  337.  Meineke  (Anal.  S.  p.  255)  erklM:  »Talia  vero  al 
te  quoque  facere  toIo,  quae  cum  insigni  brcfitate  dicta  sunt; 
plena  oratio  haec  esset  rocaOra  S^  oüx  iyd)  jiövov  n:o(ö3,  iXkä  xai  ck 
ßoOXoikai  Troiclv''.  Vgl.  dagegen  Zeitschr.  f.  d.  öst  Gymn.  1 864,  S.  256  f. 

Zu  y.  495  ff.  Wolff  schiigt  Tor:  „npd  rtaydiroi  jx"  ^x^e  J^dpcog^ 
S  |xioflror\  1^  jxi^v  d^tyi^^  u.  s.  w.  Dass  Wolff  ädpaoq  anerkannt  and 
die  Nothwendigkeit,  den  Infinitir  ;reXav  ron  der  Negation  su  befreien, 
gefühlt  hat,  billige  ich  Tollkommen;  aber  ^  [knnoT*  („bisher  hatte  der 
Chor  nicht  solche  ZuTcrsicht'')  ist  nicht  zulftssig;  denn  abgesehen  ton 
der  bedenklichen  Ergänzung  iT/(t  aus  irjfti  mfisste  die  Negation  o&Trorc 
lauten. 

Zu  V.  573  f.  Vgl.  Meineke  Anal.  S.  p.  259. 

Zu  y.  591.  Auch  hier  hat  ror  mir  Wolff  ruyx^vee  hergestellt 
Dass  er  das  Komma  nach  iptXq  lässt,  also  ^  xal  roxjr  ipeXg  ia  der  Be- 
deutung „oder  wirst  du  auch  gar  diese  Behauptung  aufstellen*  nimmt» 
kann  ich  aus  dem  S.  39  f.  angeführten  Grunde  nicht  biUigen. 

Zu  V.  743.  Das  handschriftliche  A6oi)v  Tertheidigt  auch  Meineke 
(a.  a.  0.  261). 

Zu  V.  800  f.  Ich  bedauere,  Wolff*s  Abhandlung  „Das  fehlende 
av  bei  dem  unabhängigen  optatirus  potentialis  im  Drama ^  (Rhein.  Mas. 
XVIII,  S.  602—606)  nicht  benutst  zu  haben;  doch  werde  ich  das 
S.  50 — 58  behandelte  Thema  nächstens  wieder  aufnehmen,  ond  es 
wird  mir  auf  Grundlage  der  Vorarbeiten  Ton  Wolff,  PelUer  (Waren- 
dorfer  Programm,  Ober  die  griechischen  Bedingungssätze),  Frohberger 
(Philologus  19,  599  —  613),  Peipers  (quaest  crit  de  Plat  legg. 
1863,  p.  57  ff.)  trotz  der  Differenz  der  Ansichten  doch  eine  eingehen- 
dere und  umfassendere  Behandlung  möglich  sein. 

Zu  V.  916  ff.  Auch  Meineke  (a.  a.  0.  264)  will  v^iv  ^v  statt  des 
in  den  Ausgaben  geduldeten  v^v  d'  r^v  gelesen  wissen. 

SiUb.  d.  pbil.-bi»t  Gl.  XLY.  B4.  Ul.  Hft.  33 
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Zu  y.  10I&8.  Vgl.  Wolff  und  Fr.  C.  Wex,  ProgrammabhandluDg 
des  Gymnasium  Fridericianum  zu  Schwerin»  1.863.  Letztere  Abhand- 
lung kenne  ich  bisher  nur  aus  Schimmelpfeng*s  Anzeige  in  Jahn*8 
Jahrb.  89,  90,  4.  Heft,  ans  welcher  mir  der  hohe  Werth  derselben 
vollkommen  ersichtlich  ist. 

Zu  V.  1091»  f.  Um  genaue  Responsion  zu  erzielen,  habe  ieh 
AiSog  ( — u)  Torgeschlagen ,  und  diese  Zusammenziehung  Ton  "Aiiog 
lässt  sich  durch  Analogien  rechtfertigen.  Ieh  erinnere  zunichst  daran, 
dass  auch  die  aus  'AiSr^g  (d.  i.  'AfiSiog}  entstandene  Form  "Ati^i^ 
(vgl.  fiber  diese  Entstehung  Savelsberg  in  Kühnes  Zeitschrift  YD, 
S.  380)  als  Mittelstufe  Acdi?^  voraussetzt,  was  erst  spSter  in  der  Aus- 
sprache das  Jota  einbüsste.  Ein  factisches  und  vollkommen  genfigendes 
Beispiel  einer  solchen  Zasammenziehung  bietet  Aesch.  Eum.  ^SA 
al^Tog  (oder  vielmehr  araroc,  wenn  man  conseqnent  nach  sonstigen 
Analogien  schreiben  will)  und  Soph.  Ai.  515  ^oreoaag,  welcher  Form 
aiaroca  und  nicht  aioröa»  zu  Grunde  liegt  Diese  beiden  Analogien  sind 
um  so  beachtenswerther ,  da  diese  Worte  auch  etymologisch  desselben 
Ursprungs  wie  "AcV?  ^AcdiQ^  sind.  Andere  Analogien  sind  ciV  =  ^^ 
K=:  cpc^,  naXg  ^  ndig  =  ndfig^  $dg  zunächst  entstand^  aus  daig 
=  Jacg  =  dapcg,  ßöcdtov  (Arist.  Ach.  1000)  =  ßolSiov  =  ßofiiiov. 
Den  Accent  in  A^^ö^  habe  ich  nach  Analogie  von  ncct^og^  Gi6g  (opp. 
oeog)  u.  s.  w.  gesetzt 

Zu  Y.  1357  f.  Meineke  (a.  a.  0.  271)  vertheidigt  cx^v.  Gegen 
die  Bemerkung :  »Friora  quum  dielt  Electra,  manus  senis  apprehendit 
amantissime;  pedes  autem  non  potuit  attrectare»  quare  pro  pedibus 
ipsum  virum  alloquitor**  vgl.  S.  79  f.  dieser  Beitrage  »Wie  El.  beim 
Anreden^  u.  s.  w. 

Zu  Y.  1395.  Ygl.  Meineke  (a.  a.  0.  271)  und  Wolff.  Beide  Kri- 
tiker wahren^mit  Recht  das  handschr.  «r/xa  und  nehmen  es  in  der  Be- 
deutung M  o  r  d.  Die  Rcht^*eit  von  vcoxövryrov  bezweifelt  Meineke  mit 
Unrecht 
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SITZUNG  VOM  16.  MÄRZ  1864. 


FOr  die  Commission  flir  Herausgabe  der  Weisthfimer  sind 
eingelangt: 

a)  Von  dem  löblichen  Landesausschuss  von  Tirol  zwei 
Zuschriften  mit  der  Anzeige,  dass  sich  in  dem  Bezirke  Brixen  und 
in  dem  Markte  Imst  derartige  Urkunden  yorfinden,  welche  aber  nur 
an  Ort  und  Stelle  benützt  werden  können. 

b)  Von  dem  Notar  Hock  in  Linz,  das  Original  von  der 
,,Hafn-Tftding  (wahrscheinlich  y.  J.  1608)  des  Marktes  in  der 
kurzen  Zweltl^,  im  Möhlkreise,  zur  Benützung. 

e)  Von  dem  hochw.  Domcapitel  von  Linz,  auf  das 
Pantheiding  von  Windhaag  sich  beziehende  Aufschreibungen,  zur 
Benützung. 


496  A.  Mulltr 


Esmun. 

Ein  Beitrag  zur  Mythologie  des  orientalischen  Alterthoms. 

Von  Br.  Alois  liller. 

(Vorgelegt  In  der  Sliiang  am  24.  Febraar  1884.) 

Eamun  entspricht  nach  der Oberlieferung  dem  Askiejiios. 
Bei  Philo  von  Bybius  <)  ist  er  ein  Sohn  Sydyk^s  und  einer  Titanide. 

ysvvd  Töv  'A(jxhim6v.  2  20.  (Im  3.  Bande,  S.  868  der  Pariser 
Ausgabe  der  Fragment a  hist.  graec.  von  MOlier.)  Nach  ebendem- 
selben  ist  er  einer  der  Kabiren ,  die  er  von  Sydyk  stammen  ISsst, 
und  zwar  der  achte.  . .  .o^  inrd  Sudix  naXSsg  Kdßsipoi^  xai  6  liiog 
(al.  xai  öyioog)  «utwv  dSsXfdg  * Ad^iXrimdg . .  .2  27.  (S.  569.)  Ehen 
so  bei  Photius  in  seiner  Bibliothek.  Saduxcj)  ydpiyivovTO  naXSsg^  o-jg 
AtOfjxoOpovg  ipix-nvsvoutji  xai  Kaßtipoitg.  "OySoog  St  iyivsTO  ini 
To(fTotg  6  "Ea/jLouvoc  9  ^v  'A(JxA>3/rtöv  ipixinvsOovatv,  382  6  13.  (Ausg. 
von  I.  Bekkor.)  Und  ebendort:  0^  Si  töv  "Ect/jlouvgv  SySoav 
d^ioOaiv  ipixrivsOsiv  ort  07^00^  r^v  r^)  üa^uxc^  naXg,  362  b  26.  Nach 
dieser  Stelle,  die  bei  Photius  sich  findet,  hiesse  also  Esmun 
der  Äehie  mit  Rücksicht  auf  das  semitische  Zahlwort.  So  lAurde  der 
Name  auch  aufgefasst  von  ganz  bedeutenden  Forsebern  im  Gebiete 
des   phönizischen    Alterthums    wie    Bochart    und    Movers.    Boclht 


t)  Ich  folge  hiemit  der  ubJicheo  Bexeichiiang  des  Verfassers  des  PseudosancbiiDuUion. 
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ed.  tert.,  tom.  1.»  column.  394  und  Movers,  Die  Phönizier,  1.  Bd, 
S.  529.  Diese  Etymologie  ist  aach  so  Eiemlieh  die  verbreitetste. 
Gegen  eine  Herleitung  des  Namens  aus  dem  Ägyptischen  (siehe 
Gesenius,  Monum.,  pag.  136  und  Movers»  1.  Bd»  S.  K29) 
spricht  entschieden  eine  Steile  bei  Pbotius  (3K2  6  11),  wo 
Esmun  ganz  bestimmt  :\ls  einheimischer»  phönizischer,  nicht 
als  fremder  Gott  hingestellt  wird.  ''Ort  6  iv  Bvjpurö,  y>3atv,  *AaxX>3- 
mdg  oux  iartv  "EAAiqv  o^di  AiyOnriog^  dWdc  ri^  imy(o)piog  4>oTvtC. 
IZaiOxtD  yäp  iyivovTO  ....  Aus  dem  phönizischen  Heimatlande 
stammte  wohl  auch  seine  Verehrung  in  Karthago»  wo  er  auf  der 
Byrsa  ein  Heiligthum  hatte.  Strabo  17  3  14  (S.  706  der  Pariser  Ausg. 
TonMiiiler):  Karce  iii<mv  ii  rhv  TröXev  i5  dxp67toXig^  ^v  inaXovv  Bvpaav^ 
dfpijg  UavCig  öpSia^  xOxXcf)  neptoixovixivr}  ^  xarä  8k  r^v  xopvfiiv 
iy(ouaa  ^Aaxhimilov^  ontp  xard  rr^v  aXcaaev  >5  yyv^  roö  'AaipoOßa 
awinpioaey  a6rp.  Von  demst'lhen  Tempel  sagt  Appian  in  seiner 
römischen  Geschichte:. .  .röds  ya^  {v  rö  iepdv  iv  dpxoniXn  ixdhara 
Tcöv  aXXwv  inifavig  xai  nloOaiov  . .  .^248  12.  (Teubner-Ausg.  von 
I.  Bekk«*r.)  S.  auch  Movere,  Die  Phönizier»  1.  ßd»  S.  530  und 
MOnter»  Reiig.  der  Karthager»  S.  93.  Von  seinem  Culte  zeugen 
namentlich  auch  die  auf  phönizischen  Denkmälern  uns  erhaltenen 
mit  Esmun  zusammengesetzten  Eigennamen  wie  {ae^finnj^  (in  Cit  3  3 
auch  prfinn)  servus  Esmuni  in  Cit.  12  1,  Karthag.  2  3  und  5» 
Karthag.  8  1 — 2,  Karthag.  9  2.  und  andere  mehr  bei  Gesenius  auf 
S.  347  und  bei  Levy»  Phönizisches  Wörterbuch»  S.  7. 

Sydyk  und  sein  Bruder  Misor  ('Attö  roOrtüv  ysvicäat  Miatbp 
xai  2u*0x,  TOUTCOTtv  eSXoyov  <)  xai  Slxatov. . .  .  Philo  Bybl.  2  11) 
sind  wohl  nur  die  Gerechtigkeit  und  das  Recht  als  Personen 
gedacht  —  pT3t  und  iw^o.  Treffend  setzt  sie  jener  Mythus  in  der 


1)  Von  den  drei  Letearten  cvXurov,  cuXo^ov  und  cuXijrov  (iu  der  Oxforder  Ausg. 
der  Praep.  evnug'.  des  Eusebius  von  Gaisford,  tom.  I.,  pag.  79)  Ist  diese  die  allein 
richtige.  EuXo*yo(  vernünftig,  vernunftgema99,  überhaupt  recht.  Unbegreiflich  ist 
et  mir,  wie  man  das  sinnlose  tvXurov  in  den  Text  auAiebnea  konnte.  Indessen 
sogar  Bochart  und  Morers  erlilSrtcn  sich  für  dasselbe  und  leiten  es  roin  aramüschen 
VW  lösen  her.  Bochart  (tom.  I.,  col.  707)  erklärt:  Misor  Syris  est  K'ivt)  Mesoro 
eolutue.  Movcrs  (1.  Bd,  8.  653)  erklürt  Misor  dvrch  ii:i«b,  das  er  als  Participium 
desAphel(i)  hinstellt >  der  Löeende  und  Bnnsen  (Aeg.  SteUe  in  der  Weltgescb., 
5.  Buch  1— S,  8.  SZ6)  durch  der  Flinke,  der  Gelenkige,  obgleich  die  ron  Dietrich 
ihm  iuitgetheille  gana  richtige  Bemerkung  aber  Misor  (S.  31Z)  ihn  ror  diesem 
Irrthune  hätte  bewahren  aollen. 
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Reihe  derjenigen  Woblthäter  der  Measchbeit»  welche  die  Welt 
durch  ihre  Erfindungen  beglQckt  und  cultivirt  hatten,  unter  die 
letzten.  Philo  Bybl.  2  8  ff.  Recht  und  Gerechtigkeit  —  Huma- 
nität ist  ja  am  Ende  das  Ziel  aller  Cultur.  Von  ihnen  soll  die 
BenfitzuQg  des  Salzes  herstammen.  •  .oOroi  riiv  rov  dlog  yjpriaiv  evpov. 
Philo  Bybl.  2  11.  Das  Salx  ist  Symbol  de^r  Gerechtigkeit 
Üiog.   Laert  8  36   (Leipziger  Ausg.  von  I.  P.  Kraus):  Uepi  r&v 

aXa>v,  Sri  Sei  7sapaTiä€<j^ai  npog  6n:6fiLvi7(7(v  roG  SiKalou 

Ober  die  Bedeutung  der  ecbt-phönizischen  Kabiren  (die 
grossen,  gettaUigen,  mächtigen  Götter  der  Phönizier  von  l>nD)  war 
sich  Philo  nicht  klar,  da  er  seinen  Kabiren  erst  hinter  den  Jfigern, 
Fischern,  Metallarbeitern,  Landbauern  und  Viehzüchtern  einen  Platz 
anweist  (Philo  Bybl.  2  8  ff.)  und  sie  mit  den  Dioskuren,  Kory- 
bauten  und  Samotfarakern  identificirt.  'Ex  $i  roO  SudOx  Aeooxoupoi 
^  Kdßsipoi  Yi  KopOßavTsg  h  Safxo^pqcxs^  Philo  Bybl.  2  11.  Philo's 
Kabii'en  beruhen  schon  auf  den  Kabiren  des  classischen  Alterthums, 
das  die  Kabirim  der  Phönizier  in  seine  Religion  aufgenommen  hatte, 
wenngleich  nur  nach  ihrem  Namen  mit  der  au  ihm  haftenden 
Bedeutung.  Als  die  grossen,  gewaltigen,  mächtigen  Götter  der 
Phönizier  fasste  sie  Philo  nicht,  sondern  nach  der  Anschauung  der 
classischen  Welt  als  unter  den  Göttern  stehende  Wesen.  Dem- 
gemäss  Suidas  unter  dem  betreffenden  Worte:  S>3/Jia(v£e  (der  Name) 
Si  xae  Saiikovag,  (Ausg.  von  Berithardjf.)  Solche  Kabiren,  wie  Philo 
sie  annimmt,  sind,  strenge  genoinnien,  der  phönizisehen  Theologie 
fremd.  Es  ist  also  die  Philonische  Ansicht  Ober  die  Kabiren  nicht 
recht  als  eine  phönizische  hinzustellen*  Ihre  urspröngliche  Bedeu- 
tung scheint  schon  damals  nicht  mehr  klar  gewesen  zu  sein.  Philo^s 
Herleitung  der  Kabiren  von  Sydyk  ist  erdichtet  und  höchst  wahr- 
scheinlich sind  die  ganzen  unter  Sanchuniathon*s  Na- 
men uns  überlieferten  phönizischen  Göttergeschich- 
ten —  nach  meiner  Ansicht  ein  Flickwerk,  welches  nur  wegen 
der  darin  vorkommenden  mythologi^chen  Namen  und  höchstens 
noch  um  mancher  nicht  unwichtiger  Daten  willen  Beachtung  vei-- 
dient  —  eine  wenn  auch  nicht  originelle  Erdichtung  9 


1)  Bioe  viel  su  hohe  Meinuiig  hat  ton  dieMm  Fliekwerke  Movers  wena  er  gluttbl,  Philo 
hebe  dun  flberall  die  einbeimischeB  and  nicht  griechische  Berichte  beofitxl 
(8.  139  des  I.  Bendea),  indem  er  au  dieaem  Zwecke  die  phdiiiiische  Götlerlehre  in  der 
Vr»pracbe  durchforschte  und  eine  Menge  von  Schriften  las,  wie  a.  B.  TenpelnrdiiTe 
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unseres  Mythographen.  In  seinem  mythologischen  Systeme  durfte 
auch  jener  Name  nicht  fehlen»  welcher  im  Mythus  des  clas- 
slscheo  Aiterthums  eine  gerade  nicht  unbedeutende  Rolle  spielt. 
Als  phönisisfhen  Mythengestalten,  wie  Philo  gewiss  wohl  seine 
Kabiren  hinstellen  will,  gibt  er  ihnen  auch  eine  phönizische 
Genealogie.  Dass  er  sie  am  Ende  jenes  Passas  einschiebt,  hat  darin 
seinen  Grund,  dass  in  jenem  Geschlechtsregister  (von  8  angefangen) 
die  Zw  ei  sah!  eine  Rolle  spielt  (auch  die  ErGnder  der  Eisenarbeiten 
müssen  £wei  sein»  wenn  auch  der  Name  des  zweiten  ganz  unbekannt 
ist),  von  dieser  also,  da  der  Kabiren  acht  sind»  am  passendsten 
gegen  den  SeliJiiss  dieses  Passus  abgegangen  werden,  kann. 
Ober  diese  Licenz  Philu*s  dürfen  wir  uns  eben  so  wenig  wundern, 
wie  Ober  die  Identificirung  seiner  ph5nizisch  sein  sollenden  Kabiren 
mit  den  Korybanten.  Die  Verehrung  der  Samothrakischen  65tter 
(::»:  dcn  Dloskurcn  ?  und  der  Dioskuren?)  als  Kabireu  ist  bekannt. 
Desswegen  stellt  Philo  die  Ausdrücke  Kabire ,  Dioskure  und  Samo- 
thraker  als  gleichbedeutend  hin.  Nach  ihm  hatten  also  auch  die  Phöni- 
zier ihre  Kabiren  oder  Korybanten  oder  Samothraker  oder  Dioskuren, 
ohne  class  aber  diese  gerade  zwei  zu  sein  brauchten  wie  das  grie- 
chische Brfiderpaar.  —  D  i  e  Kabiren  Oberhaupt,  wobei  man  die. 
Leniiiischen  vor  Augen  hatte,  galten  gewöhnlich  für 
Söhne  des  Hephästos.  Hesychius  (in  der  Ausgabe  von  Alberti): 

Kctßcepoc Ilavu  ii  refji&vrae  ovroe  iv  Ai^/xvc;)  (bg  J^eoi'  'Xiyovrcci 

Si  tlvai  'HfOLiüTov  naXSe^.  Darum  nennt  auch  Herodot  (3  37  der 
Teubner-Attsg.  von  Dietsch)  ein  Ägyptisches  HeiKgthum  in  Memphis» 
das  Göttern  geweiht  war»  welche  als  Kinder  des  Hephästos  galten 
und  ihm  in  der  Darstellung  glichen»  Heiligthum  der  Kabiren  — 
r&v  Kaßtlpuiv  rö  cpöv.  Sowohl  Ptah  als  auch  diejenigen  Götter» 
die  Herodot  dort  Kabiren  nennt,  mötfen  auch  in  d^r  That  etwa 
so  dargestellt  gewesen  sein,  wie  er  uns  berichtet.  Ob  aber  diese» 


und  die  Annaleo  der  eioselneii  SUdt«.  HMtie  er  dies  ^ethan«  wflrden  wir  trotz  «Her 
Trübung  nnniAglich  ein  so  elendes  Machwerk  vor  uns  haben,  wie  das  Phifonische. 
Dass  übrigens  Philo  des  Pfaßniaischen  nichtig  war,  ist  nicht  recht  zu  bezweifeln; 
wie  weit  aber  seine  Kenntnisse  in  dieser  Spmche  reichten,  so  dass  er  über- 
haupt im  Stande  gewesen  wäre,  phönizische  Quellen  zu  lesen,  das  ist  eise 
andere  Frage.  Nach  lueiuer  Ansicht  beruht  jene  Pbilonische  Mache  nicht  auf 
besooderen  Studien  sondern  auf  dem,  was  er  von  mythologischen  Brocken  schon 
im  Kopfe  haben  konnte. 
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Darstellung  des  Ptah  eine  vereinzelte  ist,  oder  sonst  mehr  oder 
weniger  üblich  war,  weiss  ich  nicht»  überlasse  dies  also  den  Ägypto- 
logen.  Ihrem  Vater  entsprechend  sind  auch  seine  Kinder  als  zwerg- 
artige Figuren  dargestellt  Jene  Stelle  des  Herodot  glaube  ich  für 
meinen  Zweck  biemit  genügend  beleuchtet  zu  haben.  Sie  berech- 
tigt also  zu  keiner  Rede  von  Ägyptischen  Kabiren.  —  Seine 
Kabiren  verdankt  das  classische  Alterthnm,  wie  ich 
bereits  oben  angedeutet  habe,  den  Phöniziern.  Denn  wohl 
nur  im  Semitischen,  oder  bestimmter  ausgedrückt 
im  Ph5niziachen  findet  der  Name  der  Kabiren  eine 
ihrem  .Wesen  entsprechende  Erklärung.  Nur  durch 
die  Herleitung  desselben  von  dem  semitischen  TU 
groaSf  gewaltigt  mächtig  uird  die  Bedeutung  der  Kabiren 
als  vielvermögende  (schützende)  Wesen  erklärlich. 
Die  Herleitung  ans  dem  Griechischen  Ton  xdeev  i), 
wie  es  Weicker  (im  3.  Bande  seiner  griechischen  Götterlehre» 
S.  17S)  thut,  ist  abgesehen  von  der  sprachlichen  Schwierigkeit 
besonders  destwegen  nicht  recht  zulässig,  weil  diese 
Etymologie  dem  Grundwesen  der  Kabiren  nicht  ent- 
spricht. Aber  noch  ein  anderer  gewichtiger  Umstand  spricht 
entschieden  gegen  jeden  ähnlichen  Versuch.  Nach  Hesychius  hiess 
nämlich  ein  entsühnender  Kabirenpriester  Kgcv?^  oder  auch  Köv?^, 
wie  andere  wollen.  Yiobnq,  'Upfvg  Ka/Seepeov  6  xa^ocipaiv  fovia.  Oc  ii 
Köv?^.  Das  Wort  ist  offenbar,  da  es  aus  dem  Griechischen  nicht  recht 
erklärt  werden  kann,  das  semitische  |n3.  So  Boch.,  tom.  I.,  eol.  397. 
Diese  Glosse  spricht  auch  dafür,  dass  der  Kabirencult  nicht 
leicht  griechischen,  sondern  eher  fremdländischen 
Ursprunges  ist.  —  Nach  einer  schon  oben  angeföhrten  Stelle  aus 
Hesychius  galt  Lemuos  «),  in  der  classi.«chen  Welt  durch  das  Alter 
und  dieBIfithe  seines  wohl  nur  esoterischen  Cultus  besonders  berühmt, 
so  zu  sagen  als  die  Metropole  der  Kabiren.  Die  Ansicht  des 
griechisch -römischen  Alterthums  von  den  Kabiren  als  Söhnen  des 
Hephästos   findet    nun    nicht    schwer   in    folgenden   Stellen   fhre 


i)  D«r  Berg  Kabeiros  iji  Berekytithi»  (Welck.,  3.  Bd,  S.  176)  ist  reine  Erdichinog  oder 
beruht  «tif  ftufilliger  Nainem^ihnlichkeit.  Kabeiro,  die  Getfa'nn  des  HepbistOB,  ist  wohl 
aar  fliit  Rfieksicbt  aof  ihre  Rinder,  die  Kabiren,  erfunden. 

*)  Pbönisieeber  Biofluss  auf  Lemnes  ist  siemlich  gewiss.  S.  Morers,  Die  Ph&nisier, 
iVs-  Bd,  8.  282  am  Ende. 
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Erklärung.  Suidns:  Ai^(av(ov  nOp.  ''Earev  dvafopa  iv  Ahikvti^  nrjpdg 
y^oderrh  re^.  Bei  Lykophron  in  seiner  Alexandra  462  —  463 
(ed.  sec.  der  Oxforder  Ausg.  v.  Potter)  heisst  der  Blitzstrahl 
6  Ahikvio^  npriorhp,  Seneea  im  Herc.  Oet.  1362  (Ausg.  der  Tra- 
gMien  von  Schröder):.  .  .Qu»  Lemnos  ardens?. . . .  Dem  entspre- 
chend auch  folgende  Stelle  bei  Cicero,  De  nat.   de.»  3  22  (erkl. 

Ausg.  von  Schömann):  Vuleani  item   complures tertius  ex 

tertio  love  et  lunone»  qui  Lemni  fabric»  traditur  prsefuisse In 

demselben  Sinne  Stellen  aus  den  Scholieu  zu  Nikand.  Ther.  (in  der 
Pariser   Ausg.   der   Scheuen    zu  Theokr.    von  DQbner).    15    und 

besonders  458:   *H^af<7rou    Si  vYjaov  r>}v  A^jivov  ^ceXeaav 

(vgl.  Preller,  Griech.  Mythologie,  1.  Bd,  S.  119)  und  472: 
Kai  6  Saog  xai  6  MoavyXo^  op-n  dal  roO  Sdjiou,  fjiijivv?rae 
8i  rourciiv  r&v  röffCüv  iv  Ar//jivc})  re  xae  ^a[koäp6.7(rQ  ^  raq  vi^aou; 
ixaWpwv  dizo  toOtwv  (7i9fxa(va)v,  ixaXsTro  ii  ^do^  xal  i4  okn 
Spcfxixii  Sajio^,  Moauylog  S*  opog  rvjg  A>j/xvou,  tag  'Avtiixayog' 
'HfaifjTorj  nupi  iXxfXoVf  r/v  |oa  titOotlsi  AaffAcov  dxpordrgg  opeog 
aopuf^ai  ModOylov.  Kai  'Eparoa^ivrig  fvialv,..,  eltri  oi  6a<Jt 
'Ex  xav.&d5v  yafvcaxc  yLoaxtylal-^  floyi  faov.  —  Wie  wir  oben 
bemerkt  haben,  haftet  an  dem  Worte  Kdßsipog  der  Begriff  der 
Macht.  Dem  Begriffe  des  Mächtigen  ist  dann  der  des  Schützenden 
nicht  so  ferne  i).  Aber  nicht  immer  setzt  jenes  Wort,  wie  wir 
auch  schon  oben  angedeutet  haben,  einen  Zusammenhang  mit 
Hephästos  voraus.  Zur  besonderen  Auszeichnung  konnten  sogar 


*)  Wie  pasMD  diese  Begriffe  su  der  von  Weicker  turgeschlagenen  Herleituag  von 
xofiv?  Ober  dem  Strebeo  den  fremden  Ursprung  der  Kabiren  hinwegsnleugnen 
rergisst  Weicker,  welches  ArmuUiszeugniss  des  Geistes  er  desshslb  dem  ersten 
Cniturrolke  des  Westens  ausstellt.  Es  soll  dieses  nach  demselben  Gelehrten  Wesen 
▼erebrt  haben,  die  es  anch  Rrehse  oder  Zangen  nannte  (!).  S.  177  im  3.  Bande. 
Welche  Ehre,  gar  fGr  einen  Kaiser  (S.  178  in  der  Anmerkung),  Krebs  oder 
Zange  genannt  su  werden!  —  Hiebei  bemerke  ich,  dass  ich  in  der  oben  citlrlen 
Glosse  des  Hesychius  das  sinnlose  xapxfvoi  desswegen  weggelassen  habe,  weil  es 
unter  keiner  Bedingung  richtig  ist.  Ich  termuthe  in  demselben  eine 
nicht  gar  schwer  erklirhareCorruptel  ausdemPluralvon  xoerapxi^;, 
wie  nach  Schneider  (in  der  Par.  Ausg.  des  Thesaurus  des  H.  Stephanus  ron  Hase  und 
Dindorf  unter  Kara/>X19()  das  fehlerhafte  xorapx^^  ■»  folgender  Glosse  des  Hesycbius 
XU  corrigiren  ist,  Karapxhi'  'Aff^aXi^^  TAcio^.  Es  sind  demnach  dieRabiren 
Euverüssige,  erhörende  Wesen,  die  denjenigen,  welche  mit 
Inbrunst  ihre  Hilfe  anflehen,  suverlissig  ein  geneigtes  Ohr  schen- 
ken.   Sichere    Erhfirung    der   an   sie   gerichteten    Bitten    war   also 
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auch  Menschen,  z.  B.  Kaiser  (Weicker,  in  der  griech.  G5tterlehre. 
3.  ßd,  S.  178  in  der  Anmerkung)  als  mächtige  Schützer  und 
Schirmer  verehrt  werden  (?)  *).  —  Kabirim  stellten,  wie  ich  glaube, 
jene  zh  erghaften  Schiffsgötter  der  Phönizier  vor,  von  denen  Herodot 
hericlitet. . . .  ^otvuiinioiGi  Uaruixoci  «)  iiifepiatarov^  roOf  oi  4>o{vi- 
xeg  kv  r^ai  npdjpipat  tcov  rpvnpioiv  nepidyoitai.  "0^  di  roOroxjg  fxi^ 
cnrciJTrc,  iydi)  oi  oi  ayiiLavicti'  Truyfxafou  dvipd^  ixiiiriaig  icrri»  3  37. 
Es  waren  also  diese  Patftken  wahrscheinlich  Kabirim;  ihre  zwerg- 
hafte Darstellung  hat  auf  Schiffen  nichts  auffallendes.  Was  den 
Nanx'n  betrifft,  so  dürfte  die  Herleitung  von  niSl  sicher — ,  sorg^ 
los  — ,  ruhig  sein  (im  Piel  sicher  — ,  sarghs  — ,  ruhig  machen)^ 
wovon  dann  ein  Nomen  von  der  Bedeutung  Schuixpairan  etwa,  die 
passendste  sein.  So  Boch.,  tom.  I.,  col.  713.  Diese  hingeworfenen 
Bemerkungen  ober  die  Kabiren  mögen  ftir  unseren  Plan  genügen. 
Esmun  soll,  wie  oben  bemerkt,  der  Ackte  bedeuten.  Nach 
Damascius  bei  Photius  hätte  er  so  geheissen : ....  ort  6yioo^  ^v  r$ 
2adux<|)  naXg.  352  b  26.  Dass  diese  Etymologie  aber  keineswegs 
die  allein  richtige  ist,  geht  aus  ebendemselben  Photius  hervor,  wo 
wir  eine  zweite  Erklärung  des  Namens  finden  mit  den  Worten:  . . . 
'Eajiouvov  dnd  Ooevfxeov  o^vo/jLaa/xivov  inl  np  ^ippji  t^?  C<v^C.  352 
b  24.  Dass  das  blosse  genealogische  Verhäitniss  *)  des  achten  Kabir 
(im  Sinne  Phiio^s)  zu  seinen  übrigen  Brüdern  ihm  den  Namen 
gegeben  hätte,  wie  bei  Photius  steht,  ist  mehr  als  unwahrscheinlich. 
Es  wäre  eine  zu  nichtssagende  Benennung.  Wir  können  daher  über 
diese  Etymologie  des  Damascius  um  so  getroster  hinweggehen,  je 
näher  des  Namens  Beziehung  zu  diesepo  genealogischen  Verhältnisse, 


dasjenige,  was  man  von  den  Rabireu  erwartete.  Denkt  man  sich 
xara  miltelst  Abbreviatur  geschrieben,  so  ist  der  Anlaut  xopx...  nieht  schwer 
erklürkur.  Es  brauchte  nur  noch  die  Schrift  namentlich  in  den  letaten  BaciMlnhen 
des  Wortes  undeutlich  oder  gar  verwischt  zu  sein,  so  lag  bei  dem  in  der  Glosse 
selbst  ausgedrückten 'Zosammenhaiige  der  dein  Abschreiber  gana  unklaren  Rabiren 
mit  Hephastos  xapxivo;  nicht  so  ferne. 

1)  Der  Hammer  als  Kabirsjmbol  (bei  Welcher)  bealeht  sieh  anf  die  Vor- 
stellung der  Kdcßcipoi,  der  viel  v  er  in  ög  enden  Schutaerund  Schirmer 
xar*  ^fox^v,  als  Sdhoe  des  Hepbfistos. 

')  Dies  ist  schon  die  dem  Griechen  mundgerechte  Form  des  Fremdwortes.  S.  auch 
die  betreffende  Glosse  im  Hesjchius. 

S)  Von  einer  anderen  als  der  geneniogischen  Bedeutung  der  Zahl  acht  weiss  wenigstens 
Damascius  nichts.  —  Wie  es  sich  mit  der  ihr  von  Movere  vindicirten  tieferen 
Bedeutung  mit  Rücksicht  auf  den  xofffio;  verhilt,  werden  wir  gleich  seban. 
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das  wir  schon  bei  Philo  fioden,  und  daher  auch  zum  semitischen 
Zahlworte  liegt.  Wie  aber  wenn  eben  nur  der  Name  hinwider  zu 
diesem  genealogischen  Verhältnisse  die  Veranlassung  gegeben  hätte? 
Mir  wenigstens  scheint  die  Stelle  des  Philo  (2  27):  . .  .  o^  ijvrdL 
ivdix,  nccl$€^  Kdßeipoi^  xal  6  Xiio^  (al.  xai  oySoog^  aurcSv  ditkfdg 
'AoKhimdg  .....  den  Asklepios  blos  nur  wegen  des  Anklanges  des 
Namens  Esmun  an  die  Zahl  acht  aus  der  Gesammtheit  der  Kabiren 
besonders  hervorzuheben  und  als  achten  neben  die  sieben  hinzu- 
stellen. Ähnlich  Damascius  bei  Photiu3»  dem  ja  Esmun  der  Ächte 
bedeutet.  Jene  inroL  Su^lx  noiX^iq  scheint  Philo  als  von  einer 
Mutter  stammend  aufzufassen,  während  er  dem  Esmun»  dem  achten 
derselben  9  eine  andere  und  zwar  eine  Titanide  vindicirt.  Weil  also 
der  Name  des  Esmun  an  die  Zahl  acht  anklingt,  so  musste  er  wohl 
der  achte  sein.  Er  hatte  also  noch  sieben  BrQder.  Die  Beziehung 
dieser  Achtzahl  von  Brüdern  auf  die  Kabiren  ist  nnn  nicht  so  ferne 
liegend.  So  also  ist  nicht  nur  Esmun  ein  Kabire  (im  Sinne  Philo^s), 
sondern  es  ist  auch  die  Zahl  derselben  acht  9-  I»  d®>*  1*bat  aber 
war  Esmun,  wie  wir  sehen  werden,  einer  von  den  Kabirim  im 
Sinne  der  Phönizier.  —  MQvers*  Ansicht,  Esmun  sei  xöafjio^  oder 
,,der  die  sieben  Kreisbahnen  der  Planeten  umscbliessende  Himmels- 
kreis«",  ^der  ganze  Himmelskreis "<  »)  (1.  Bd,  S.  ((28)  beruht  auf 
der  falschen  Voraussetzung  der  achte  in  .  der  Reihe  der  „acht 
kabirischen  Brüder**,  welche  unkritische  Achtzahl,  wie  wir  eben 
dargethan  haben ,  er  eben  so  unkritiNeb ,  wie  es  sich  zeigen 
wird,  mit  den  folgenden  zwei  Stellen  in  Zusammenhang  bringt, 
sei  xöa/xo^.  Die  Beweiskraft  für  diese  seine  Ansicht  sucht  der- 
selbe Gelehrte  in  zwei  Stellen,  deren  eine  Clemens  Alexandrious, 
die  andere  Cicero  angehört.  Die  erstere  lautet :  ....  Scvo- 
^pdrfi<;  Kapyyi$6vio^  ourcg  inrd  fkiv  ^soi/g  TOt>^  nXavvirag^  oy^oov 
di  röv  ix,  Trdvrcüv  aOroav  auvcarcora  xö(7|uicv  aivirrsroLi,  Protrep., 
c.  V.,  §.  66.  (Ausg.  V.  Klotz.)  Dieselbe  Ansicht  Xenokrates'  finden 
wir  bei  Cicero,  De  nat.  de.,  1  13:  Nee  vero  eins  condisoipulns 
Xenocrates  in    hoc  genere   prudentior;  in  cuius  libris,   qui  sunt 


i)  M  5  g^  lieb  erweise  bezieht  sieb  auf  diese  Acbtsahl  jener  Typus  einer  Berytusmiinae 
des  £la;abal,  den  Eckhel  bescbreibt:  Octo  figuriB  sedentes  in  circuJum,  infr«  oavi«. 
Pars  I.,  voluu.  IH.,  p9g.  389. 

*)  S.  152  ist  Esmun  ^der  gestirnte  Himmel". 
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de  nHtura  deoriim,  nulla  species  diviiia  descnbttur.  Deos  enim  octo 
esse  dicit:  quinque  eos»  qui  in  stellis  vagis  nominantur;  unum, 
qui  ex  Omnibus  sideribii8,  qtiae  infixa  coeto  sunt,  ex  disp^rsis  quasi 
membris  simplex  sit  putandus  deus:  septimum  solem  adiungit, 
octavaroque  lunam:  qui  quo  sensu  beati  esse  possint,  inleiiigi  non 
polest.  Die  Vergleichung  dieser  Paralleisteilen  zeigt,  dass  die  Zahl 
acht  durchaus  nicht  in  ordinalem  sondern  blos  in  cardinaiem 
Sinne  zu  nehmen  ist.  Dem  x6(riiog  oder  nach  Cicero  dem  unus,  qui 
ex  Omnibus  sideribus,  quae....  simplex  sit  putandus  deus  wird 
durchaus  nicht  der  achte  Plats  in  jener  Rangordnung  angewiesen, 
sondern  derselbe  wird  blos  als  einer  der  acht  Götter  hingestellt 
Aber  selbst  angenommi^n,  es  Ifige  in  dieser  Stelle  wirklieb  der 
Sinn,  den  Movers  ihr  unterlegt ,  so  hfttte  sie  dennoch  f&r  unsere 
Untersuchung  keine  besonders  beweisende  Kraft,  weil  jenes  philo- 
sophische System  der  Achtzahl  der  Gotter  durchaus  keinem  phöni- 
zisclien  oder  karthagischen  Philosophen  angehört.  Die  Beseichiiung 
des  Xeiiokrates  als  Kapyriiöviog  beruht  rein  nur  auf  der  Verwechs- 
lung mit  Koily^riiöiftog  f  welchen  Beinamen  Xenokrates  von  seiner 
Heimat  Chalcedon  hatte.  Vgl.  Pauly's  Realencyklopftdie.  So  viel 
Ober  diesen  Punct.  —  Noch  einen  Irrthum  Hovers'  müssen  wir  hier 
berühren.  Das  Auffallende  eines  so  nichtssagenden  Namens,  wie 
Esmun  vorwiegend  gedeutet  wird»  für  eine  Gottheit  von  solcher 
Bedeutung,  wie  sie  von  diesem  Gelehrten  dem  Esmun  beigelegt 
wird,  scheint  auch  Movers  nicht  entgangen  zu  sein.  Diese  Verle- 
genheit wenigstens  seheint  ihn  veranlasst  zu  haben,  an  einer  andern 
Stelle  (S.  K37)  denjenigen  Namen,  in  dem  doch  nach  seiner 
Ansicht  des  ihn  führenden  Golfes  Wesenheit  liegt,  dennoch  als 
blosfien  Beinam«  n  zu  nehmen,  der  dazu  diente,  um,  wie  er  sich  aus- 
drückt, „sein  Verhältniss  zu  den  übrigen  Kabirt-n  zu  bezeichnen". 
Der  eigentliche  Name  desselben  wäre  lolaus  oder  luba(l)  gewesen  <). 
Ist  es  aber  wohl  annehmbar,  dass  man,  um  das  Ungereimte 
der  Ansicht  Hovers'  zu  zeigen,  gegenüber  einer  so  bedeu- 
tungsvollen Bezeichnung,  wie  Movers  ilen  Namen  Iuba(l)  erklärt 
(die  Schönheit  oder  auch  die  PrachU  Majestät^  der  Glanz  des 
Baal)f  den  an  und  Cur  sich  wenig  sagenden  Beinamen 
Esmun,  selbst  wenn  er  auch  jene  tiefere  Bedeutung  gehabt  hfitte,  zur 


1)  Wir  liisaen  diese  Identificiiiiog  vor  der  Hand  auf  sieb  berobeo. 
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gewöhnliehen  Benennung  der  Gottheit  vorgezogen  habe?  Der 
Name  Esmun  war,  wie  sich  aus  unserer  Untersuchung  ergeben  wird» 
durchaus  kein  blosser  Beiname.  —  Auch  fQr  die  Symbolik  dieses 
Gottes  hftit  Moyers  die  unkritische  Zahl  acht  von  Bedeutung,  indem 
er  eine  auf  MQnzen  von  Kossura  (Gesenius  Monum.»  tab.  39)  vor- 
kommende Gestalt  mit  acht  Strahlen  am  Kopfe  fQr  Esmun  erklftrt. 
Seite  527.  Aber  der  geschwungene  Hammer  passt  wenig  cur  Wesen- 
heit desjenigen  Gottes»  den  dieser  Gelehrte  als  xöajxo^  oder  gestirnten 
Himmel  hinstellt.  Oberhaupt  berechtigen  uns»  da  jene  Gestalt  auf 
anderen  derselben  Stadt  angehörigen  MOnzen  mit  bei  weitem  weniger 
Strahlen  vorkommt»  die  auf  einigen  Exemplaren  (bei  Gesenius) 
sich  findenden  acht  durchaus  zu  keinem  Schlüsse  über  das  Wesen 
des  sie  tragenden  Gottes.  Sollte  aber  die  auf  den  anderen  Münzen 
vorkommende  geringere  Anzahl  derselben  nicht  die  ursprüngliche» 
sondern  nur  dem  nagenden  Zahne  der  Zeit  zuzuschreiben  sein  (um 
dies  zu  bestimmen»  kann  man  sich  auf  Zeichnungen  nicht  verlassen» 
sondern  man  müsste  zu  dem  Zwecke  die  Originale  selbst  genau 
prüfen)»  auch  dann  noch  muss  man  von  der  Bedeutung  der  Zahl  acht 
absehen,  weil  man  kaum  mit  Sicherheit  nachweisen  kann»  dass  auf 
den  anderen  Exemplaren  gerade  acht  und  nicht  mehr  oder  weniger 
waren ,  die  Strahlen  also  eben  so  gut  blosse  Verzierung  gewesen 
sein  können.  Ich  beziehe  den  auf  jenen  Münzen  von  Kossura  sich 
findenden  Typus  auf  Chrjrsor  (Movers»  1.  Bd»  S.  668)»  der  nach 

Philo  mit  Hephästos  identisch  ist i^  i}v  ysvia^ai  iOo 

dSekfoi^g^  ^liiipov  ^{fpsräg  xai  rrj^  roOrou  ipyaalag*  &v  ^drtpov 
röv  Xprjadip  *)  Xoyorjg  daxfjaai  Kai  int^idf  xai  (xavTslag  *  $lvai  ii 
roOrov  röv  "Ufuiorov,  gCtptXv  Si  xae  ayxcorpov  xai  SiXsap  xal  6piudv 
xoci  ay^iiiav^  npC>r6v  r<  ndvrtav  dväpthnuiv  nXtOaai  *  iio  xal  (bg 
äedv  aOrdv  jxera  ädvarov  iasßda^^av  '  xa'XsX^äat  di  aüröv  xal 
A£a  fAceX^x^ov  >).  Philo  Bybl.  2  9.  Den  Namen  Chrysor  erkläre 
ich  gegen  Movers  (S.  6S9)  als  eine  Nebenform  von  mn  ein  in 
Höh,  Metall  oder  Siein  Schneidender,  Schmiedender  oder  Metzender 
von  dem  Verbum  ttnrr  mittelst  des  BildungssuflBxes  1  gebildet  nach 


>)  Andere  Lesearten  des  Nnmeos  sind  Xovffcüf»  und  Xouffcüp.  Praep.  eraog.  v.  Gaisford, 

tom.  I.,  pag.  7S. 
<)  Eine  ändere  Leseart  ist  ^(«fiixiov  (bei  Galsford).  So  las  auck  Rocbart  (tom.  I., 

col.  706)  und  Movers  (1.  Bd,  S.  65SJ. 
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der  Analogie  des  Hebi'äischen  in  den  Wörtern  iriDD  Säulenirone, 
Sätdenknauf,  eigentlich  vieileieht  das  Sindende,  die  Binde  (am 
Haupte  di^r  Sftule)  von  dem  »nzunehraehden  Verbum  ntD  binden, 
inrr  stark  (mnrj^  die  Starke)  von  dem  anzunehmenden  Verbum 
iitt^r  stark  sein  (vgK  meine  Abhandlung  Astarte  auf  S.  14  und  18), 
nnru^  von  einem  Singular  mit  der  Bedeutung  Röhre,  eigentlich 
vielleicht  das  sich  nach  abwärts  Neigende,  das  abwärts  Gehende 
von  dem  anzunehmenden  Verbum  ni'2  mit  einer  Bedeutung,  wie 
sie  den  stammverwandten  Zeitwörtern  eigen  ist  ^).  Diese  Erklä- 
rung des  schwierigen  Wortes  gebe  ich  gegen  die  in  meiner 
eben  angeführten  Arbeit  aufgestellte.  Jenes  yiuKyjLog  >)  halte 
ich  ftlr  eine  Bildung  von  dem  im  Hebräischen  anzunehmenden 
1«^  tliätig  sein,  arbeiten,  durch  welchen  Beinamen  Chrysor, 
der  Patron  der  von  den  Pliöniziern  stark  betriebenen  und  hoch 
gehaltenen  Hetallcultur,  auch  als  BeschOtzer  des  mensch- 
lichen Kunst fleisses  Oberhaupt,  als  Schutzpatron  aller 
Gewerbe  und  Handwerke  bezeichnet  werden  soll.  In  jenem 
Passus  bei  Philo  (2  8  IT.)  wird  eine  Reihe  von  Erfindungen, 
durch  welche  die  menschliche  Cultur  sich  otFenbart,  theils  auf  den 
Hfpsuranios  selbst,  theils  auf  seine  unmittelbaren  Nachkommen 
zurOckgefiibrt.  0(;(7coo^,  nach  Philo  der  Bruder  des  TTpoupdvtoct 
ist  wiihl  dieser  selbst.  O^atiiog  der  Starke,  Kühne,  Trotzige  — 
n«tJ^  (wie  nteoip).  Wege»  dieses  Namens  dann  vielleicht  folgender 
Zug  des  Mytlius:  . . .  fjraatdaai  Si  npd(;  rdv  ddeXfov  Ovjcocv  . . . 
indem  der  rücksichtslose,  anmassende  Trotz  des  einen  Bruders  den 
Bruderzwist  hervorruft.  Auf  Ttpoupdvto?  ist  wohl  auch  der  Name 
Sddidog  (2  18)  zu  beziehen.  Tir  der  Gewaltige,  Starke,  Mächtige 
von  TlV  Cff ^wältig,  stark,  mächtig  sein)  transitiv  Gewalt  übeny 
gewaltthätig  behandeln.  Wohl  nur  mit  Rücksicht  auf  diese  Bedeutung 


^)  Gegen  die  Einschiebung  des  n  ia  djeseo  Wörtern,  wie  sie  Fürst  «nnimmt,  habe  ick 
mich  bereits  in  meiner  Abhandlung  Astsrte  ausgesprochen.  Die  Form  ynvn,  welche 
derselbe  Gelehrt«  ebenfaUs  dnroh  Binschiebung  des  r\  entstanden  erklSrt  ond  swar 
aus  pv  (Hdw.),  ist  wohl  eher  nach  Gesenius  (Thes.,  unter  pv)  eine  Hitpael- 
form  Ton  demselben  Verbum  und  daher  auch  anders  bu  yocalisiren.  Die  zu  0*9  an- 
genommene F  orm  01]^,  woraus  nach  Ffirst  durch /i-Eiuschiebung  onp,  fSUt  weg  da 
die  Leseart  d*9  sweifelhaft  ist.  S.  Gesen.,  Thesaur.,  unter  0*9. 

S)  Die  orsprungliche  Schreibart  des  Namens  lautete  wohl  anders  als  die  gegenwiriige 
rein  griechisch  klingende.  Ich  wurde  für  jxciXex^o?  etwa  (xaXaxao^  oder 
fAaXax(k)0(  restliairen. 
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erfand  Philo,  dem  2diidog  der  gewaÜthäiig Behandelte  war,  jenen 
Zug  grausamer  Gewaltthat,  den  wir  bei  ihm  lesen.  Dieser  passte 
dann  iiatOrlich  am  besten  f&r  Saturn.  Kpovo^  ii  ucöv  ^^^v  Sdde^ov 
fd(«f>  ötuTÖv  atSvipt^  Sw/jm^OLTO  ^  sc  vnovoiUg  arjvdv  i<r/yixu)g^  xai  t^^ 
^^X^^9  ^^^X"P  ^^^  iratddg  Yevöfxcvog,  icripriaev.  'OauOroig  xai 
ä\jyaTpög  iSiag  ttqv  xe^aXi^v  0e;r^cfA£v  •  w^  ;rdvTa^  ix/rfinrX'öX'^«« 
^Boifg  n^v  Kpövou  7va)fAi'3v.  2  18.  Anf  ähnlicher  Etymologpsirung 
beruht  auch  folgender  Zug  der  Mythe  über  Chrysor:  ...  Xp^tadip 
XÖ70u^  Aaxvaoii  aal  inrpiäg  xolI  (xavTslocg  ...  mit  RGcksicht  auf 
das  im  Hebräischen  anzunehmende  Verbum  ftnn  leise ^  fluatemd, 
murmelnd  reden ^)f  von  Zauberern  und  Wahrsagern.  Ober  die 
Schlange  als  sein  Syfnbol  s.  Movers,  1.  Bd,  S.  499,  wonach  dieselbe 
Repräsentantinn  derintelligeasund  Weisheit  ist»  daher 
auch  als  Attribut  solcher  Wesen  erscheine,  welche  die  Mythe  mit 
dfr  Abfassung  der  priesterliehen  ReligionsbOcher  in  Zusammenhang 
bringt  oder  sie  zu  Erfindern  von  Wissenschaften  und  KOnsfen  macht. 
Als  Bild  besonderer  geistiger  Begabung  gebraucht  auch  Christus 
die  Schlange  wenn  er  sagt:. . .  flveaäi  ouv  fp6viikot  (bg  oi  ofsi^ . . . 
Hatth.  10  16. 

Die  Unhalibarkeit  der  auf  dem  semitischen  Zahlworte  beruhen- 
den Etymologie  des  Namens  Bsmun  glauben  wir  durch  unsere 
Kritik  genOgend  nachgewiesen  zu  haben.  Was  die  andere  Erklärung 
des  Namens  betriift»  welche  von  Damascius  gegeben  wird  und  zwar 
mit  den  Worten:  .  .."E^fxouvov  önd  Ooevfxeav  o^vofxaafxevov  ini  rf 
üipfxfj  r9iq  ZoiJQ  (bei  Photius  352  b  24),  so  dOrfle  kaum  Jemand  in 
Esmun  diejenigen  Bestandtheile  nachweisen,  welche  den  griechi- 
schen Worten  äipfk-n  und  (gdv?  entsprechen.  Wir  kommen  auf  diese 
Erklärung  im  Verlaufe  unserer  Abhandlung  noch  einmal  zurQck. 
Allem  Anscheine  nach  schwebte  Damascius  bei  dem  Namen  Esmun 
auch  das  Wort  ii9^  Feuer  vor«  so  dass  er  Esmnn  vielleicht  auch 
als  den  Feurigen  deutete.  Ich  schliesse  dies  aus  den  Worten:  'Ev 
^xörcf)  im'ko'fit^  nroXO  (ftaq  ävd^ag  bei  Photius  352  b  27.  Dies, 
obwohl  so  nahe  liegend ,  scheint  Movers  dennoch  entgangen  zu  sein, 
indem  er  im  1.  Bande  seiner  Phönizier,  S.  233  sagt:  . .  .wenigstens 
weiss  ich  es  nur  ans  der  Vorstellung  vom  Serach  zu  erklären 


i)  Im  AraiDÜiscIieii  bedeutet  KV^n  incantator,  mmgut,  praestiyiator.  Nach  Buxt.   iun., 
Lex.  chald. 
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.  Welche  ist  also  die  mdglichst  wahrscheinliche  Etymologie  des  . 
Namens?  —  Dass  wir  bei  dieser  unserer  AbhandluDg,  welche  Esman 
zum  Gegenstande  hat»  dasjenige  Schriftdenkmal  Phönizieos  nicht 
unbeachtet  lassen»  welches  die  Worte  eines  Königs  enthält»  der 
Esmun  als  seinen  Namenspatron»  wenn  ich  diesen  Ausdruck  gebrau- 
chen darf»  verehrte,  ist  leicht  erklftrlich.  Wir  meinen  die  Funeral- 
inscbrift  des  Königs  Esmunezer.  Diese  hat»  wie  bekannt»  zum 
Hauptinhalte  den  Wunsch  des  dahingeschiedenen  Königs  seinen 
Todesschlaf  nicht  zu  stören.  Er  protestirt  gegen  die  Beunruhigung 
seiner  RuhestStte»  namentlich  aus  Sucht  nach  etwa  beiliegenden 
Schätzen»  indem  sich  in  seinem  Sarge  keine  befinden.  Dieser 
Wunsch  wird  gleich  im  Eingange  der  Inschrift  auf  das  Nach- 
drücklichste ausgesprochen»  und  zwar  unter  Herabflehen  der 
Strafe  der  Götter  für  ein  solch*  ruchloses  Beginnen,  und  am 
Ende  derselben  noch  einmal  wiederholt.  Aber  auch  seine  Ver- 
dienste um  die  Götter  will  der  verstorbene  König  der  Nachwelt 
aufbewahrt  wissen.  Die  Funeralinschrift  ist  zugleich  ein  Denk- 
mal seiner  Frömmigkeit»  seiner  besonderen  Fürsorge  fi)r  den 
heimatlichen  Götterdienst.  Die  Götter,  um  die  er  sich  beson- 
ders verdient  gemacht  hat»  sind  Baal  und  Astarte»  die  obenan 
stehen  unter  den  phönizischen  Gottheiten»  ond  sein  Namens- 
patron Esmun.  Wir  lesen  dessen  Namen  in  Zeile  17  (Levy)  der 
grossen  Inschrift  und  zwar  in  folgender  Buchstabenverbindung: 
e^*7  ?  ?  II  ?  ae^K^n3^3ntt^^t.  Leider  ist  an  dieser  f&r  uns  so  wichtigen 
Stelle  das  Material  des  Sarges  verletzt,  wie  ich  es  auch  in  'dieser 
Buehstabengruppe  durch  die  Fragezeichen  und  die  lacuna  ange- 
deutet habe.  Indessen  bei  einer  genauen  Copie  der  Inschrift  kann 
mau  doch  sowohl  die  fraglichen  Buchstaben  bis  zu  ziemlicher 
Sicherheit  bestimmen  als  auch  die  lacuna  ergänzen.  Wir  buhen 
die  Levy\<iehe~Copie  derselben  vor  Augen»  der  wir»  was  Genauigkeit, 
so  weit  sie  erstrebt  werden  kann,  betrifft»  unbedingtes  Vertrauen 
sehenken»  und  namentlich  an  dieser  schwierigen  Stelle»  da  Herr 
Levy  selbst  sich  bewusst  war,  wie  sehr  es  hier  auf  einen  correcten 
Abdruck  der  Inscbrift  ankommt.  Wir  lassen  Herrn  Levy  selbst 
reden.  Hinter  den  Worten  ülüHh  M  pi  VH  jnifctl  folgen  noch  die 
Spuren  von  drei  Buchstaben»  auf  einem  Räume»  wo  etwa  vier  ge- 
standen haben  könnten.  Schon  Rödiger  hegte  die  Vermuthung»  ehe 
er  einen  correcten  Abdruck  der  Inschrift  vor  sich  gehabt  hatte. 
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d«s8  das  so  nahe  liegende  Esmao  gemeint  sei,  eben  so  aaeh  Ewald, 
obgleich  dieser  schon  eine  bessere,  wenn  auch  gerade  an  dieser 
Stelle  keine  ganz  genaue  Copie  besass.  In  jener  Ewald^schen 
Copie  lässt  sieh  noch  immer  ein  {ats^ft^  herauslesen, 
nimmermehr  aber  aus  der  sehr  correcten  von  de 
Luynes.  Hier  hat  man  sich  gewissenhaft  an  die  Spur  der  Buch- 
staben zu  halten.  Nach  dem  ü^t^h  ist  hier  deutlich  ein  fast  unver- 
«ohrtes  Beth,  das  zur  Noth  auch  für  ein  Daleth  gelten  konnte;  dann 
folgt  nach  einem  Zwischenräume  von  etwa  einem  fehlenden,  der 
Rumpf  eines  Buchstaben,  der  nach  der  Richtung  yon  Nordwest  nach 
Südost  nur  der  Rest  eines  Waw  oder  Zado  sein  kann.  Kein  anderer 
Buchstabe  unserer  Inschrift  hat  diese  Richtung;  alsdann  folgt  die 
sichere  Spur  eines  Kuph,  darauf  ein  Daleth,  so  dass  die  ganze 
Gruppe  nach  vorgenommener  Ergänzung  mit  dem  Folgenden  sich 
also  darstellt:  it^ip  (2  oder  1)  '^ntt^i^h-  Wie  aber  dieselbe  zu  lesen, 
ist  höchst  schwierig.    Wir  legen  folgende  Lesung  und  Deutung 

Tor: )n^6^l   «und  wir  sind  es,  die  gebaut  haben  auf  dem 

Berge  ein  Haus  dem  Aschim  (Aschima),  dem  Herrn  und  Heiligen 
u.  s.  w.**  Leyy,  Phöniz.  Studien,  1.  Heft,  S.  27.  So  unangenehm 
namentlich  f&r  uns  diese  Beschädigung  der  Inschrift  gerade  an  jener 
Stelle  ist»  so  können  wir  diesen  Schaden  doch  noch  leicht  ver- 
schmerzen, da  wenigstens  der  Name  des  Gottes  erhalten  ist,  und 
zwar,  was  besonders  wichtig  ist,  in  einer  von  der  gewöhnlichen 
ganz  abweichenden  Form;  denn  nach  der  ganz  deutlichen  Spur  des 
darauf  folgenden  2  kann  der  Name  nicht  anders  gelesen  werden  als 
QtS^ft^.  Mit  Recht  hält  Levy  diese  Namensform  mit  der  in  der  Bibel 
Reg.  2  17  30  vorkommenden  MD^tt^ft^  flir  identisch. 

Was  für  einen  Schluss  nun  können  wir  aus  der  Identität  der 
beiden  Namensformen  pts^fct  und  DtC^N  machen?  Dass  das  ]  von 
pe^M  nicht  zum  Stamme  gehört,  sondern  blosses  Nominalsuffix  ist 
(vgl.  poin*  JUlS  pT2>  po*Tp),  der  Stamm  also  nicht  auf  joä^,  son- 
dern auf  Dt2^K  zurückgebt,  daher  nichts  weniger  als  mit  dem  semiti- 
schen Zahlworte  in  Verbindung  gebracht  werden  kann.  Die  Form 
QtS^K  nun  bringe  ich  in  Zusammenhang  mit  dem  im  Hebräischen 
anzunehmenden  oe^n,  für  dessen  Bedeutung  wir  in  hn^n  Glanzerz 
(von  Drn  mit  der  Bildungssylbe  al,  wie  es  Forst  gut  erklärt)  und 
|Ott^n  Glänzender^  Edler,  Vornehmer,  Magnat  (von  demselben  mit 
der  Bildungssylbe  an,  ebenfalls  nach  Fürst)  genügende  Ankntipfungs- 

Sitxb.  d.  phil.  bist.  Gl.  XLV.  Bd.  III.  Hft.  34 
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puncte  haben.  Die  Bedeutung  des  Namens  Esmun  ist  daher  keine 
andere  als  de^^  Glänzende  <)  (vgl.  pm)  und  in  übertragener 
Bedeutung  der  Heitere  ^  der  Holde  ^  der  Freundliche.  Dieselbe 
Begriffsübertragung  finden  wir  bei  nott^,  bry^  und  inj. 

Dieser  Name  passt  auch  vollkommen  zur  Idee  des  Heilgottes, 
als  welcher  nach  der  Überlieferung  Esmun  aufgefasst  wurde.  Er 
ist  in  der  ursprünglichen  Vorstellung  die  Sonne,  insoferne  sie 
im  Ganzen  nicht  schädlich,  sondern  wohlthuend  wirkt  auf  das 
Geschaffene,  auf  das  Leben  der  Menschen,  Thiere  und  Pflanzen, 
deren  im  Allgemeinen  gesundes  Leben  und  gutes  Gedeihen  am 
meisten  davon  abhängt,  ob  die  Sonne  jene  Wärme  ihnen  spendet, 
welche  dieser  Bedingung  entspricht,  ob  die  auf  sie  einwirkende 
Luft  jene  der  Jahreszeit  entsprechende  gesunde  Temperatur  hat, 
welche  im  Allgemeinen  Krankheiten  ferne  hält «)  und  Wohlbefinden 
unter  Pflanzen,  Menschen  und  Thieren  hervorbringt.  Aber  nicht 
blos  die  Gesundheit  im  Allgemeinen ,  sondern  auch  in  den  meisten 
Fällen  die  Linderung  und  Heilung  der  Schmerzen,  Krankheiten, 
Leiden  und  Qualen,  von  denen  die  geschaffenen  Wesen  heimgesucht 
werden ,  dachte  der  Naturmensch  vorzüglich  von  der  Sonne  sieh 
abhängig.  Esmun  ist  also  in  der  ursprünglichen  Auffassung  die 
Sonne,  sofern  sie  ganz  besonders  beiträgt  sowohl  zum  im 
Ganzen  gesunden  Bestehen  und  guten  Gedeihen  als  auch  in  den 
meisten  Fällen  zur  Genesung  und  Heilung,  sofern  sie  unentbehrlich 
ist  zum  Wohl-  und  Gesundsein  im  Allgemeinen  aber  auch  in  den 
meisten  Fällen  zum  Wiedergesund  werden,  Esmun  ist  nichts 
anderes  als  die  personificirte  Gesundheits-  und  Heil- 
kraft  der  Sonne  *)  —  dann  der  Heilgott  ^)  überhaupt 


i)  Vg^l.  die  Beinamen  des  Asklepios  otl^ikritii,  wikcc^^^  ^*i\ciL6irfii  nach  HesycbiuB  bei 

Preller,  im  1.  Bande,  S.  324. 
*)....  quia  temperatus  solis    calor  morbonim   omnium  fuga  est.  Hacrob.,  Sat., 

1  17  14.  (Ausgabe  von  L.  Jan). 

3)  Ähnlich  fasst  auch  Preller  das  Wesen  des  Asklepios.  AsklepiosistdieHeilkraft 
der  Nator,  wie  sie  am  wirksamsten  in  schöner  Jahreszeit  auf  den  Bergen  und  ia 
gesunder  Luft  empfunden  wird ,  wo  eine  milde  Sonne  leuchtet  und  frische  kfihleode 
Quellen  rieseln.  1.  Bd,  S.  321.  Und  S.  325:  Die  natürliche  Grundlage  des  griechischen 
Asklepiosdienstes  war  also  überall  gesunde  Natur,  reine  Bergluft,  frisches  Wasser, 
müdes  Sonnenlicht.  • 

4)  Die  ideiitificireude  Zusammenstellung  des  Heilgottes  Esmun  mit  dem  Beelsebub  der 
Schrift  (Müuter,  Religiou  der  Karthager,  S.  91)  hat  keine  Gründe  für  sich.  Wenn 
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Als  solcher  repräsentirt  er  eine  der  drei  Hauptkräfte,  welche 
in  der  Sonne  enthalten  sind:  nämlich  die  zeugende, 
die  verderbende  and  die  erhaltende  Kraft.  Ich  berufe 
mich  för  diese  meine  Ansicht  über  Esmun  auf  folgende  Steile  des 
Pausanias.  'Ev  ro6r^  rou  'A(Jxhimoij  t^  ieptb  ig  dynloylav  dfixero 
dviip  fjioe  Sedöveo^,  6g  i^vtaxivai  rd  ig  rö  ^elov  ifa(jxe  ^oivuag  rd 
T6  aXka  'EXkiivtav  ßiXriov^  xai  dii  x,ai  'A(7xX>3/ri4>  ncLvipa  ixiv  (jfäg 
'ÄTTöXAwva  imfiniil^siv^  ^vYjriftv  di  Yuvatxa  oOdefJieav  [iXiTipa  •  'A(7xX>3- 
iridv  fA^v  7dp  dipa  yivei  re  dv^p(i)n(*)v  dvai  xai  näatv  <5/xoecü^  ^^oig 
imrhdeiov  np6g  Oycetav,  'A/röXXojva  8i  ^Xtov,  xod  «Otöv  opäbrara 
'^Aaxkfimd^  naripa   inovoiid^Ea^at^   ort  ig  rd   dpjixöCov  ral^  <öpae^ 

noioOiievog  6  rj^iog  töv  Sp6iiov  ixeraSidcaci  xai  t^  dfjse  Oyteta^ 

xai  naidi  elvai  SriXa  (bg  röv  -fiXiaxdv  8p6iiov  ini  yfig  {ffUiav  noioüvra 
dväpfhnoig.  7  23  7.  (Teubner-Ausg.  v.  Schubart). 

Die  Stelle  in  Reg.  2  17  30  wäre  also  einfach  auf  die  Ver- 
ehrung des  Heilgottes  zu  beziehen.  Dass  die  Chamatäer  dieselbe 
Gottheit  yerehren»  welche  wir  in  Phönizien  heimisch  finden,  darf 
ans  nicht  Wunder  nehmen»  wenn  wir  erwägen,  dass  Chamat 
höchst  wahrscheinlich  zu  den  ältesten  Niederlassungen  der  Phönizier 
gehörte;  denn  der  Stammyater  Chamath  ist  nach  der  Völkertafel  der 
Genesis  (10  18)  ein  Sohn  Kanaanes  und  Bruder  Sidon's.  Nach 
MoTcrs»  Phönizier»  II/2.  Bd»  S.  161.  Dass  die  Chamatäer,  ob- 
gleich unter  Assyrien^s  Botmässigkeit,  dennoch  ihrem  nationalen 
Culte  treu  bleiben,  hat  eine  Analogie,  da  ja  die  Babylonier  auch 
ihrem  Mylittadienste  anhängen.  Der  babylonische  Talmud  erklärt 
jene  Bibelstelle:  «mp  «ni:j  inu  »«Ol  0>ß^^^  TWK  WV  'on  »»JNi. 
Dazu  die  Glosse:  ^^mp  iT^  np  wm  ]«ii  hD  'f)'^p  «mn  rr  'i^mp  »mn 
*]D  b^  1Q^  ^h  \*iW  Ü1D  hv.  Sanh.  3D  b.   Im  ierusalemischen  Talmud 


t«ch  der  kruoke  Achasia  (Reg.  2  1  2)  su  ihin  nach  Ekron  schickt  mit  der  Anfrage 
ob  er  von  seiner  Krankheit  genesen  werde,  so  ist  Beeixebub  desshalb  noch 
nicht  seiner  Grundidee  nach  als  Heilgott  aufzufassen.  Er  ist 
weiter  nichts  als  Moloch,  insoferne  er  die  Pest-  oder  Seuchen- 
fliegen (eine  nothwendige  Folge  beim  längeren  Liegenbleiben  der  Leichname 
während  Seuchen  in  heissen  Gegenden,  daher  man  die  Fliegen  für  pesterzeugend 
halten  konnte)  abwehrt.  Vgl.  Plin.,  H.  N.,  10  2S:  luTocant ....  et  Elei  Myiagron 
denm  muscarum  raultitudine  pestllentiam  adfereiite,  quae  protinus  intereunt,  qua 
litatum  est  ei  deo.  (Tenbn.-Ausg.  yon  Ludwig  Jan).  Als  Beelzebub  speciell  hat 
Moloch  eigentlich  nur  eine  Beziehung  zu  Seuchen,  gleichwohl  konnte  man  sich 
»her  auch  in  Krankheiten  uiierhaupt  an  ihn  wenden. 

34» 
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wird  ^t^^^r^(  durch  Nia&^  wieder  gegeben.  S.  Buxh,  Lex.  rabb.; 
culumn.  237  und  Levy»  Phöniz.  Studien,  1.  Heft,  S.  28.  Diese 
Erklärungen  der  Talmude  beruhen  augenscheinlich  theils  auf  dem 
Anklänge  von  K^D^fit^ft^  an  D^&^  öde,  wüste,  kahl,  vereinsamt,  verheert 
sein,  theils  auf  dem  Gebrauche  des  Schafbockes  zum  SchüUbpfer 
natS^M.  Erwägt  man  nun  den  Ursprung  dieser  talmudischen  Erklä- 
rungen, so  hat  man  mehr  als  triftigen  Grund,  dieselben  unbedingt 
zu  verwerfen.  Vgl.  dagegen  die  ganz  unkritischen  Ansichten  bei 
Gesenius,  Thes.,  unter  Na^e^ft^,  Fürst  in  seinem  Handwörterbuche 
unter  demselben  Worte,  Levy,  Phöniz.  Studien,  1.  Heft,  S.  29  und 
Movers,  1.  Bd,  S.  68. 

Dem  Wesen  des  Heilgottes  als  einer  so  hohen  Gottheit  ent- 
sprechend ist  auch  seine  Bezeichnung  als  h^  und  ttnp  in  der 
Funeralinschrift  des  Esmunezer.  Besonders  scheint  Esroun 
einmal  in  Berytos  yerehrt  worden  zu  sein.  Photius  352 
b  11 :  '"Ort  6  iv  Bv^pur^),  ^>3atv,  'AcTxXi^md^  ....  Und  diese  Stadt 
entspricht  auch  vollkommen  dem  Wesen  des  Gottes.  Schon  Ste- 
phanus  Byzanf.  leitet  den  Namen  Berytus'  von  dem 
Quellen reichthum  ab  1)  und  in  derThat  ist  auch  heute 
noch  die  Gegend  von  Beirut  gesegnet  mit  Brunnen. 
Vgl.  Bitteres  Erdkunde,  17.  Tbl,  1.  Abth.,  S.  63  der  2.  Aufl. 
Möglicherweise  galt  sie  desswegen  als  besonders  gesunder  Auf- 
enthalt a),  wenn  nicht  als  Curort,  wohin  Kranke,  um  zu  genesen» 


1)  Bifjfiurä^,  frdXig  Ooivfxvj;,  ^x  fAixpa^  fAe^aX)?,  xWo/ta  Kptfvou.  ^ExXi^di)  ^k 
dix  t6  Euu^pov  •  ßiip  7ap  rd  ^iap  irap*  aurot^.  'Iffriaioj  ^*^v  icpfonp  njv 
i<yj^öv  ßiopovrl  Ootvixa;  dvo{Aa(eiv,  de^'ou  xai  tt^v  sroXiv,  d)j  *£XXadi6c  yijffiv. 
(Im  4.  Bande  S.  433  der  Paris.  Ausg.  der  Fragm.  histor.  ^raec.  yon  Müller.)  Auf  den 
Was« erreich th um  der  Umgebung  yonBerytus  besieht  sich  wohl  der 
Wasserkrug  als  Symbol  der  Localnymphe  Beroe  auf  Beryt.ua- 
münzen  einiger  Kaiser  (Bckhel,  Doctr.,  pars!.,  vol.  III.,  pag.  35S),  welche 
ich  auf  dem  hiesigen  kais.  Munzcabinete  zu  sehen  Gelegenbett  hatte.  Diese  zei- 
genuns  den  Neptun,  wie  er,  den  Dreizack  in  derLinken,  mit  der 
Rechten  ein  auf  den  Rnieen  liegendes  Weib,  das  ein  Gefiss  hfilt 
(Beroe),  an  sich  zieht.  Ausgezeichnet  gut  erhalten  ist  diese  Prägung  auf 
der  Berytusmünze  67  des  Eliigabalns,  recht  gut  auf  54  des  Macriuus. 

>)  Auch  des  griechischen  Heilgottes  Cult  findet  man  nach  Preller  (1.  Bd,  S.  321) 
namentlich  in  solchen  Gegenden,  die  als  besonders  gesund  gelten,  und  als 
Geburtsort  desselben  habe  man  sich  einen  quellenreichen  Berg  mit  gesunder  Luft  zu 
denken.  Asklepios*  Mutter  ist  nach  der  gewohnlichen  Überlieferung  K o r o n i s, 
und  zwar  ist  die  Sage  von  ihr  in  der  Gegend  des   gesegneten  Dotischen  Felsens 
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ihre  Zuflucht  nahmen  <).  Strabo  berichtet  uns  von  einem  Haine 
dieses  Gottes»  der  sich  zwischen  Berytus  und  Sidon  befand. 
Mercb  Si  Binpvröv  iari  St  Jcbv  oaov  iv  rerpaxodioig  (jradioig  • 
yara^if  ii  6  TafiOpag  Ttoraixög  xa/  tö  toö  'A(7xXi7moö  äXaog  xat 
Acövrcüv  n6Xig.  16  2  22.  (S.  644  der  Paru.  Ausg.  von  Müller.)  — 
Wie  uns  Plutarch  berichtet»  pflegten  die  Tempel  des  grie- 
chischen Heilgottes  auf  erhabenen  PIfttsen  errichtet 
SU  werden.  „AtÄ  ri  toO  'AaxXi7moö  tö  Updv  f$w  ri?^  n6hdi}g 
iari^ ;  üörepov  oti  t«^  £?w  iiaTpißäg  (f^uivoripag  Mfii^ov  «vat 
TÄv  hf  aar«;  Kai  70^/5  "EXXi^vcg  iv  rönoig  xal  xaäapoig  xat  {f^riloTg 
iniiouag  iipyjfktva  rä  'AoxXv^m'eea  l^cu^tv.  Quaest.  rom.  94.  (Im 
3.  Bande  S.  3S3  der  Paris.  Ausg.  von  Dubner.)  Auch  in  Karthago  war 
der  Tempel  des  Heilgottes  gans  oben  auf  der  hoch  gelegenen  Byrsa 
und  nach  der  Funeraiinschrift  des  Esmunezer  (Z.  17)  hatte  der 
verstorbene  König  dem  Asim  seinen  Tempel  ebenfalls  auf  einem 
erhabenen  Platze,  auf  einem  Berge,  gebaut.  —  Als  das  Symbol 
des  Heilgottes  gilt  die  Schlange.  Darum  setzt  auch 
Moses  in  der  Wflste  ein  ehernes  Bild  derselben  zu  allgemeiner 
Verehrung  aus»  damit  jener  Heilgott  gnftdig  sei  und  die  Seuche» 
an  der  die  Israeliten  eben  litten»  an  ihnen  heile.  Num.  21  9. 
Dieses  dOrfte  der  wahre  Sachverhalt  der  Aufncbtung  der  Heil- 
schlange sein.  Die  ihvhistische  Redaction  des  Kanon  konnte  das 
Factum  freilich  nicht  so  erzählen  wie  es  sich  wirklich  verhielt. 
Sie  half  sich  indessen  bald  aus  der  Verlegenheit.  Da  sie  das 
Überlieferte  nicht  recht  Ober  Bord  werfen  konnte  *) »  so  dichtete 
sie  es  wenigstens  um.  Weil  die  Israeliten  unter  Moses  in  der 
That  eine  Schlange  angebetet  hatten»  so  mussten   sie»   um  die- 


oator  dem  Pelioo  eh  Hanse,  wo  es  fruchtbare,  reichlich  bewaldete  und  bewässerte 
und  dabei  g^esunde  BergeaabhSnge  gegeben  zu  haben  scheint.  Nach  Preller. 

i)  Moyers,  im  Artikel  Fönisien  (in  der  Realencyklopldie  von  Ersch  und  Gniber),  sagt 
ober  Berytus:  Diesseits  Berytus  zieht  sich  ein  michtiger  Vorsprung  des  Libanon  in*8 
Meer  und  bildet  das  Vorgebirg  tou  Beirut.  An  der  nördlichen  Seite  liegt  die  von 
ilteren  und  neueren  Dichtern  wegen  ihrer  Lage  gepriesene  Stadt 
dieses  Namens  (Berytus)  auf  einem  anmuthigen  Hügel  mit  einer  weit  in^s  Land 
hineinreichenden  und  durch  ihre  Fruchtbarkeit  ausgexeichneten  Ebene ,  deren  nörd- 
lichen Theil  der  Nähr  Beirut  durchströmt 

*)  Wollte  man  die  anstösaigen  Überlieferungen ,  statt  sie  in  ein  anderes  Gewand  zu 
kleideB,  abwerfen,  so  bitte  man  zu  viel  fallen  lassen  müssen. 
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selbe,  aber  ohne  Anstoss  in  erregen,  xu  motiviren  (statt  der 
factisehen  Seuche),  Ton  giftigen  Schlangen  gebissen  worden  sein 
und  das  zur  Strafe  für  ihre  Halsstörrigkeit  gegen  Gott  nnd 
Moses.  Diese  bestand  darin,  dass  sie  in  einer  Anwandlung  menseh- 
lieber  Schwäche  sieh  erlaubt  hatten,  Unbehagen  su  zeigen  an 
ihrem  Leben,  das  sie  fast  täglich  dem  Tode  abrangen,  indem  »le 
bei  den  furchtbarsten  Strapazen  nicht  einmal  genug  Brot  und 
Wasser  hatten.  Jetzt  war  freilich  die  Bedeutung  der  Sehlange  yer- 
wischt;  sie  war  nunmehr  ein  ganz  unschuldiges  sympathisches  Mittel» 
das  Ihvh  selbst  angegeben.  So  anstössig  die  eigentliche  Geschichte 
den  Ihyhisten  auch  war,  konnten  sie  dieselbe  doch  nicht  gut  fallen 
lassen.  Sie  diente  Ihnen  aber  zugleich  als  bequemer  AiikhOpfungs- 
punct,  um  des  Nationalgottes  Macht  und  Strafe  gegen  die  wider* 
spänstigen  Israeliten  zu  zeigen.  Das  jedoch  bedachten  sie  bei  ihrem 
monotheistischen  Streben  nicht,  wie  unwürdig  es  eines  so  mächtigen 
Gottes  sei,  seine  Wunderkraft  erst  durcb  ein  Zeichen  zu  yermitteln 
und' 80  sein  auserwähltes  Volk  selbst  zur  Abgötterei  zu  yerleiten. 
Wozu  erst  die  Sehlange,  wenn  sie  QberflQssig  ist?  Noch  mehr  aber 
muss  uns  an  dieser  Handlung  Ihyh*s  die  Absichtlichkeit  befrem- 
den, mit  der  er  selbst  den  Israeliten  zum  Götzendienste  Anlass  gibt 
Denn  eine  solche  wunderthätige  Heilschlange  musste  nothwendiger 
Weise  zur  Abgötterei  ftihren.  Doch  um  dergleichen  Ungereimtheit 
ten  kOmmerte  sieh  jene  Tendenz  wenig.  So  lässt  sie  auch  jenes 
Schlangenbild,  das  noch  unter  Hizkia  göttliche  Verehrung  genosa 
und  das  dieser  gottesfürchtige  König  desshalb  gleich  den  anderen 
Götzen  mit  Stumpf  und  Stiel  ausrottete  (Reg.  2  18  4),  eben  das- 
selbe sein,  welches  im  Auftrage  Ihyh's  Moses  errichtet  haben  soll, 
wohl  nur  desshalb,  um  ja  auch  hier  die  Spur  der  Esmunsschlange  zu 
yerwischen,  damit  nicht  am  Ende  doch  noch  Jemand  statt  jener 
erdichteten  Schlange,  die  Moses  aufgerichtet,  die  wahre  substituirte. 
Dünn  aber  ist  des  frommen  Königs  Unpietät  gegen  eine  so  werthe 
Reliquie,  welche  yon  der  Huld  und  Gnade  Ihyh^s  zeugte,  kaum  zu 
begreifen. 

Der  Grundidee  nach  ist  auch  der  Heilgott  der 
Griechen  und  Römer,  derAsklepios  (Aesculapius)  eine 
Manifestation  der  Sonne.  Wie  der  Heilgott  der  Semi- 
ten ist  auch  er  in  der  ursprünglichen  Vorstellung 
die  personificirte  Gesundheits-   und  Heilkraft  dersel- 
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ben  9'  Paus.  7  23  7  und  Macrob ,  Saturn.,  1  20  1 :  Et  est  Aesculapius 
vis  salubris  de  substantia  solis  subvenieus  animis  corporibusque 
mortalium  . . .  Und  weiter  folgende  Stelle,  in  welcher  der  Drache 
als  Asklepios*  Symbol  erscheint  ...  propterea  et  ad  ipsum 
solem  species  draconis  refertur  ....  Esse  autem  draconein  inter 
praecipua  solis  argunaeota  . . .  Eben  so  lo.  Lyd.  in  seiner  Schrift  De 
iDensibus  70  9  (Ausg.  von  I.  Bekker):  ...  ^ansp  yäp  )i/x£t^  röv 
^hov  sig  röv  'AoTtXfimdv  XaiJißdvovTig ....  Darauf  scheint  auch  der 
Mythus  hinzudeuten,  nach  welchem  Apollo  Asklepios'  Erzeu- 
ger ist»).  Preller»  1.  Bd.  S.  321.  Dieser  Auffassung  des  Heil- 
gottes entspricht  auch  sein  Bild  im  Tempel  zu  Sicyon  (Paus.  2  10  3), 
wo  er  einen  Zapfen  von  einer  Fichte  in  der  Hand  hält  . . . 
6  äsög  . . .  Sy(ei  Si  xai  Gxnnrpov^  xai  inl  ri^g  hipag  y(€ipäg  nizxjog 
xapnov  rrig  -^[kiporj.  Der  Fichtenzapfen  ist  wegen  seiner 
an  den  Phallus  erinnernden  Form  Symbol  der  Zeu- 
gung. Durch  ihn  ist  Asklepios  also  als  zeugungsfreund- 
liche, zeugungsfördernde  Gottheit  charakterisirt.  Auch 
die  Fichte  hat  eben  wegen  ihrer  pballusähnlichen 
Früchte  phallische  Bedeutung  z.  B.  im  Culte  der  Kybele, 
wenngleich  sie  in  der  Traumdeutung  (nach  Artemid., 
Oneirokr.,  2  25  der  Ausg.  v.  Reiff)  Unannehmlichkeit  und 
Flucht  anzeigte  wegen  ihrer  Liebe  zur  Einsamkeit 
0?id,  Metam.»  10  103—1 04  (Teubn.-A.  y.  Baumgarten-Crusius) :  . . . 
pinus  Grata  Deum  Hatri. . .  Eben  so  Macrob.,  Saturn.,  6  9  13 :  (Pinus 
quidem  in  tutela  est  Hatris  Deüm  . . .)  Und  Arnobius  in  seiner  Schrift 
Adv.  oat  6  16  (Ausg.  von  Dehler) :  Quid  enim  sibi  Tult  illa  pinus, 
quam  seroper  statutis  diebus  in  Deum  Matris  intromittitis  sanctuario  ? 
Daher  wurde  zu  Rom,  als  der  Cultus  der  Kybele  dahin  übertragen 
war,  die  Fichte  mit  Veilchen  bekrSnzt,  mit  Wolle  umwickelt  und  so 
geziert  in  den  Tempel  gebracht  Klausen,  Aeneas,  1.  Bd,  S.  25. 


i)  Sein  Name  dOrfte  eine  Ihnliche  Bedeutuof^  haben  wie  jener  des 
Esmvn,  und  besiiglich  der  ersten  Hllfte  auch  gleiche  Etymologie. 

S)  Macrobins  hllt  sogar  Apollo  und  Asklepios  für  identisch.  Aesculapium  yero  eundem 
esse  atque  ApoUinem  .  .  .  Sat.  1  20  4.  Vgl.  auch  folgende  Stelle  des  Cyrillus. 
*0  7ap  Zsiig  ^v  fiev  rotj  voi^ro?;  i^  iaurou  rdv  'AaxXifjfftdv  ^7ivvK3ff6v.  Ei^ 
^l  T19V  *fift  dtd^  rtii  'HXiou  70vtfA0u  ^a)>$^  ^(s^vjvcv.  Contr.  lul.,  Üb.  VI. 
(Seite  200  der  Ausg.  tod  Spanhein). 
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Besonders  berühmt  durch  den  Äseulapeult  waf 
Epidaurus.  Paus.  2  26  3:  'AcTxXr^^reoD  ii  iepäv  iiäkifsra  dvai 
TYiv  7^v  (Epidaurus)  ini  löft^  avii.ßißriKi  Toi&de.  Epidaurus  galt 
so  £u  sagen  als  die  Heimat  desselben.  Vgl.  Preller,  1.  Bd, 
S.  324.  Von  hier  z.  B.  soll  der  Gott  in  Gestalt  eines  Drachen  ^  s^uf 
einem  mit  Mauleseln  bespannten  Visagen  zu  den  Slcyoniern  gebraebc 
worden  sein.  Paus.  2  10  3:  Oaje  ^e  afiatv  i^  'EmiocOpov  xo&c- 
a^^SvatTÖv  J^edv  inl  i^eOyovg  >5/x(Övöjv,  ipdxovTi  e^xaff/x^vov  .  .  . 
Und  Livius  10  47  (Teubner-Ausg.  y.  Weissenborn) :  MuUis  rebus 
laetus  annus  vix  ad  solatium  unius  mali,  pestilentiae  urentis  simul 
urbem  atque  agros>  suffecit^  portentoque  iam  similis  clades  erat:  et 
libri  aditi,  quinam  finis  aut  quod  remedium  eins  mali  ab  diis  daretor. 
Inventum  in  libris  Aeseulapium  ab  Epidauro  Romam  arcessendum  .  •  . 
Eben  so  Aug.,  De  eivit.  Dei,  3  12  (Ausg.  Ton  Strange):  Aescu- 
lapius  autem  ab  Epidauro  ambivit  Romam,  ut  peritissimus  medicus 
in  urbe  nobilissima  artem  glorio^ius  exerceret.  Auch  Arnobius»  Ady. 
nat.,  7  44:  Ex  Epidauro  tarnen  quid  est  aliud  adlatum,  nisi  magni 
agminis  coluber?  Und  Cyrillus,  Contr.  lul.,  lib.  VI.  (S.  200  d.  Ausg. 
von  Spanheim) :  Ourog  (Asklepios)  ini  yri(;  i^  o^pavov  TroiTjaa/xevo^ 
np6odov  ivoeiStbg  iiiv  iv  av^-pw/rou  fJiopy:j)  nepl  rr?v  ^Eniiavpov 
ifdvn,  nX-n^uvoiksvog  Si  ivrev^ev  raXg  npo68oig  iTti  naaoLV  &pe^£  r^v 
yY)v  rrjv  atarhpiov  iavToO  de^tdv. 

Bekannt  ist  der  Mythus,  nach  welchem  Asklepios  von  Zeus» 
wohl  aus  Eifersucht,  mit  dem  Blitze  erschlagen  worden  sein 
soll.  S.  Preller,  1.  Bd,  S.  322.  Apollodor  3  10  4  (Teubner-Ausg.  von 
I.  Bekker):  Zevg  $i  (poß-n^eig  fxi^  XaßövTsg  äv^ptanoi  J^spaneiav 
nap^  OLvroiv  ßofi^uiaiv  dXkriXotg^  UepocOvcaaev  avTÖv  (den  Asklepios). 
Arnob.,  Adv.  nat,  7  44:  Si  esset  nobis  animus  scrupulosius  ista 
tractare,  vobis  ipsis  obtineremus  auctoribus,  minime  illum  (Aesculap) 
fuisse  divum,  qui  conceptus  et  natus  muliebri  alvo  esset,  qui  annorum 
gradibus  ad  cum  finem  ascendisset  aetatis,  in  quo  illum  vis  fulminis, 
vestris  quemadmodum  litteris  continetur,  et  vita  expulisset  et  lumine. 
Tertull.,  Apolog.,  cap.  14  (Ausg.  von  Dehler):  Malus  luppiter,  si 
fulmen  illius  est,  impius  in  nepotem,  invidus  in  artificem.   Und  Ad 


1)  Paus.  2  28  1 :  Apaxovrc^  $s  oc  Xoi;ro(  xat  erspov  7svog  i^  vd  (avdorepov  jSiffov 
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nat.»  2  14:  Is  ApoUinis  6Iia8,  tam  homo  qnam  lovis  nepos,  Saturm 
pronepos  (vel  potius  spurius  at  incerto  patre,  ut  Ärgirus  Socrates 
detulity  quippe  expositum  repertum»  turpius  love  educatum,  canino 
seilicet  ubere)  merito,  id  quod  nemo  negare  potest»  fulmine  haustus 
est  Malus  luppiter  Optimus  bic  rursus  est,  impius  in  nepotem, 
ioyidus  in  artificem.  Sedenim  Pindarus  merifum  eius  non  occultarit; 
cupiditatem  et  avaritiam  locri  in  eo  dieit  vindieatam ,  qua  quidem 
ille  yivos  ad  mortem»  non  mortuos  autem  ad  vitam  praevarieatione 
yenalis  medieinae  agebat.  üieitur  etiam  mater  eius  eodem  easu 
obisse,  meritoque  quae  tarn  perieulüsam  mundo  bestiam  ediderat 
isdero  quasi  scalis  ad  coelum  erupisse  <)•  Auob  lul.  Firm.  Mat.,  De 
errore  prof.  rel.,  cap.  12  (Ausg.  von  Oebler):  . .  .et  Aesculapius 
alibi  fulminatur.. . . 

Die  Ansicht»  dass  Asklepios  im  Homer  noch  nicht 
als  Gott»  sondern  als  Mensch  gelte  (bei  Friedreich»  Realien 
in  der  Iliade  und  Odyssee,  S.  177  und  bei  Crusius»  Hom.  W5r- 
terb.»  5.  A.«  S.  81)  entbehrt  jeder  Stütze.  Dass  in  der  Iliade 
2  731  die  beiden  tüchtigen  Ärzte  Podalirius  und  Machaon  als 
Söhne  des  Asklepios  bezeichnet  werden ,  hat  augenscheinlich  nur 
den  Zweck,  sie  eben  dadurch  als  ausgezeichnete  Heilkünstler 
hinzustellen.  Denn  auch  die  Gegend,  aus  der  sie  kommen,  ist  eine 
bedeutungsvolle.  Trikka  war  durch  seinen  uralten  Askle- 
piosdienst  berühmt.  Strabo  9  5  17  (S.  376  der  Ausg.  von 
Müller):  ''Ean  S^  ifi  piiv  Tp(xx>3,  onov  tö  Up6v  roö  'AaxhimoO  r6 
dpyiai6raTov  %ai  imfaviararov , ..  Wenn  nun  auch  bei  Homer 
unter  Asklepios,  dem  erdichteten  Vater  des  Podalirius 
und  Machaon,  ein  Mensch  zu  verstehen  ist,  so  ist  dieser 
doch  nur  mit  Rücksicht  auf  den  damals  schon  verehrten 
Gott  so  bedeutungsvoll  benannt,  gerade  so  wie  auch 
die  Versetzung  jenes  ausgezeichneten  Ärztepaares  in 
eine  durch  den  Asklepiosdienst  berühmte  Gegend  das 
Bekanntsein  mit  Asklepios  als  Heilgott  voraussetzt. 
Dass  die  Sonne  überhaupt  bei  den  Griechen  als  Gottheit  verehrt 
wurde,  sehen  wir  namentlich  an  Apollo,  der  seinem  Wesen 
nach  Sonnengott  xar'  i^ox^iv  ist.  Plut.,  De  Ei  apud  Delphos,  4: 


i)  Welche  Wahrheit  io  der  Dichtaag! 
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. . .  'HXfcf)  ö*  'ATTöXXwva  töv  «Otöv,  (hg  inog  dnsXv^  ndvrocg  "EXhivag 
vo/jifCetv.  (Bd  3,  S.  471  der  Paris.  Ausg.  yon  DQbner).  Als  Sonnen- 
gott hat  Apollo  cum  Symbol  Pfeil  und  Bogen,  welche 
kaum  etwas  anderes  yersinnbildliehen  als  die  Strahlen 
derSonne.  Dieselbe  Symbolik  findenwirbei  der  Arte- 
mis» welche  als  Hondgöttinn  aufzufassen  ist.  Ent- 
sprechend seinem  Wesen  ist  auch  die  doppelte 
Auffassung  Apollo^s  als  verderbende  und  als  wohl- 
thuende  Macht.  Hacrob.,  Saturn.,  1  17  16:  Cum  ergo  sint 
huiusce  sideris,  id  est  solis,  duo  maximi  effectus,  alter  quo  ealore 
temperato   iuvat  mortalium  ritam,    alter  quo  iactu  radiorum  non- 

numquaro  pestiferum  virus   immittit So   erseheint  denn, 

nach  Preller,  im  1.  Bande  S.  170,  Apoll  in  den  älteren  Sagen 
meistens  wie  ein  ernster  Würgengel,  der  mit  den  Pfeilen  seines 
Bogens  das  Alter  und  die  blOhende  Jugend  plötzlich  trifft  und  erlegt, 
so  wie  die  Blume   des  Feldes   unter   den    heissen  Strahlen   der 

Sonne  plötzlich  das  Haupt  senkt  9 Als  verderbende  Hacht 

erscheint  er  mit  einer  furchtbaren,  unerbittlichen.  Alles  vor  sich 
niederwerfenden  Majestät.  Und  seine  ndpsipog^  die  Artemis,  ist 
nach  Preller  (S.  187)  die  schnelle  Todesgöttinn  in  demselben  Sinne 
wie  Apollon,  tödtet  mit  diesem  die  Niobiden,  und  pflegte  in  allen 
Fällen  eines  plötzlichen  Todes,  namentlich  wo  Mädchen  und  Frauen 
getroffen  wurden,  als  die  Ursache  davon  gedacht  zu  werden.  Aber 
auch  als  Heilgott  wurde,  nach  Preller,  im  1.  Bande  S.  170, 
Apollo  viel  verehrt.  So  ward  Apollo,  nach  demselben  Gelehrten, 
bei  den  Hilesiern  und  Doriern  als  o^thog  gefeiert  und  in  vielen  andern 
Gegenden  als  dike^Uaxog  und  dxiaiog^  welche  Beinamen  besonders 
seine  Hilfe  bei  pestartigen  Epidemien  ausdrflcken.  Strabo  14  1  6 
(S.  542  der  Pariser  Ausgabe  von  Hüller):  OOXeov  ^* 'AnröXXcuva 
/raXoOd  nva  xai  MeXi^^eoe  xai  Ai^Xeoi,  oFov  (ffiatmxöv  xal  7taimvtx6v 
rd  fdp  oöXftv  Oyialvsiv^  d(p^  ov  xal  rd  oöXii  xal  rd  •  oliki  t$  xal  ^tfa 
XaXpt*  ianxög  7ötp  6  'AfföXXoov  •  xal  ii  ''Aprefktg  dnö  töö  dprsi^iag 
noieXv  •  xal  6  "Hkiog  di  xal  ii  SeXijvv?  ouvotxctoövrat  roörot^,  ort  Tnq 


1)  Nahe  liegend  diesem  seinem  Wesen  ist  die  Herleitnng  Ton  dciro^XufU.   Hacrob., 

Sat.,    1  17  9: alil  cognominatum  Apollinem    putant   ^i   anoXXvvra 

ra  (bia:   ezanimat  enim  et  perimtt  animantes,   cum  pestem  intemperie  caloris 
inmittit.   .   .   . 
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nspl  rorjg  dipag  eOxpaafa^  alrioi  *  xai  rä  Xdi/utexa  8i  ndäin  xa2  roO^ 
aurofiiarou^  «davdrou^  ro6roe^  dva^rrouac  rol^  ^eol^.  Liir.  4  26: 
Pestilentia  eo  anno  aliarum  rerum  otium  praebuit.  Aedis  ApoUiui  pro 
yaletudine  populi  Tota  est.  Und  Hacrob.,  Saturn.,  1  17  6:  Virtutem 
igitur  solis  quae  dirinationi  curationiqoe  praeest  Apollinem  voca- 

yerunt Entsprechend    der    schädlichen    und    wohl- 

tbätigen  Manifestation  der  Sonne,  deren  Personifica- 
tionApolIo  ist,  liegt  also  beides,  Tod  und  Verderben, 
Leben  und  Gedeihen  in  seiner  Hand,  er  bat  dieMacht 
mit  Peat  und  anderen  furchtbaren  Krankheiten  zu 
schlagen,  aber  auch  Seuchen  wieder  abzuwehren  und 
Oberhaupt  zu  heilen.  Demnach  ist  unter  dem  Päon  schon 
bei  Homer  am  besten  Apollo  zu  yerstehen,  der  ja 
bekanntlich  ganz  yorzüglieh  diesen  Namen  fahrte  und 
zwar  wohl  zuerst  als  Heilgott.  IL  5  401  —402:  T^  fPinl 

üaii^eüv  6i\jv'rri^axa   fdp(uaxe(,  ndaatav  'ÜTtiaar^ ,   K  899 : 

"Qf  fdro^  xai  Uatriov'  dvtiiysiv  iriaatiäai^  Odyss.  4  231  — 232: 
....  'Ivjrpö^  $i  iaaarog  imardiiBvog  nspl  ndvrtav  ' Avdpcü/rcüv  *  f  yäp 
Uaiiiov6g  tiai  ysviAhig.  (Teubn.-A.  y.  Dindorf,  4.  A.)  Von  diesem 
Uatiitav  sagt  Eustatbius  in  seinem  Commentar  zur  Iliade,  A 
473  (Leipziger  Ausg.  yon  182K):  'Eart  6i  xal  Uaiiitav  ivofAa 
iarpoO  TOö  napä  ^cotff  . . .  Und  weiter:  Tdv  6i  fin^ivra  iarpdv 
Uairiovd  rivsg  rdv  at^röv  tlvai  voi^l^ovai  rd^  'AttöAXciDvc.  Macrob., 
Saturn.,  1  17  13:  ...  sed  quia  perpetuam  praestat  salubritatem  et 
pestilens  ab  ipso  casus  rarior  est,  ideo  Apollinis  simulachra  manu 
dextra  Gratias  gestant,  arcum  cum  sagittis  sinistra:  quod  ad  noxam 
sit  pigrior,  et  salutem  manus  promptior  largiatur.  Hinc  est  quod 
eidem  attribuitur  medendi  potestas.  ...  IK:  Eadem  opinio  sospitalis 
et  medici  dei  in  nostris  quoque  sacris  foyetur.  Namque  yirgines 
Vestales  ita  indigitant:  Apollo  Hedice,  Apollo  Paean.  Zuerst 
als  Heilgott,  als  Uatiitav  xar'  i^o^'^v^  wurde  Apollo 
durch  einen  eigenen  Gesang,  der  nach  ihm  auch 
naiii<i>v  hiess,  geehrt.  Photius  320  a  20:  '0  di  naidv  i(jTiv 
ei$og  ^Srig  slg  ndvrag  vuv  fpaföi^evog  äeoitg^  rö  Si  naXaiov  iSltag 
dnevifisTO  rtp  'A;röAXeove  xae  rf  'A/srifAcde,  inl  xaranraO^sc  Xoi/jlcüv 
xai  v6(j(üv  qcdöfxcvo^.  Der  Päan  bezweckte  und  enthielt  daher 
ursprflnglicb  den  Ausdruck  des  Dankes  an  Apollo  beim 
Aufhören  yonSeuchen  und  Krankheiten  —  bei  derein- 
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tretenden  Manifestation  des  Gottes  als  wohlthuende, 
heilbringende,  heilende  Macht.  Weiter  erhielt  der 
Päan  den  Ausdruck  entweder  der  Zuversicht»  dass 
Apollo  Krankheit,  dann  Überhaupt  als  so  mächtiger  Got^ 
Gefahr  und  Noth  fernhalten  oder  daraus  erretten  werde, 
oder  auch  des  jubelnden  Dankes  da fQr,  dass  er  Rettang 
oder  Sieg  gespendet.  Leicht  erklärlich  ist  dann  die 
allgemeinere  Beziehung  des  Päan.  (Theilweise  nach  Pauly's 
Realencyklopädie.)  Gegen  diese  Identificirung  Apollo*s  und  Päan*8 
bei  Homer  ftihren  die  Philologen  zwar  die  bekannte  Stelle  aus  Hesiod 
an :  £^  ji^  'A;röXAct)v  OoTjSo^  Cnix  ^olvöltoio  aadyaei  *'H  arjrdg  üaeotiv, 
8g  ffdvT«  T£  fdpiiaxa  otSev.  (S.  88  der  Paris,  Ausg.  Ton  Lehrs)  *). 
Bemerkenswerth  ist  auch  der  Mythus  von  Esmun ,  wie  er  uns 
bei  Photius  flberliefert  ist.  Derselbe  lautet:  Ourdg  (Esmun)  xakharog 
S>v  ^ioLV  xal  veaviag  iSsXv  d^tdyoLdrog^  iptbi^evog  yiyovsv^  &g  fn^iv  6 
IkO^og^  ^Adrpovövig  J^eov  ^oiviacrng^  (i.mpdg  5ed3v.  Eico^cüg  rs  xumj- 
7€T€tv  ^v  raXgSe  raXg  'vdTzatg,  iTzetSii  iätdaaro  ti^v  äiöv  aüröv  ^xuv)?- 
7£roö<7av  xal  ysOYovra  ^mdecöxovaav  xal  rjSii  xaraXY?^ofx^^v,  dnoriikvei 
TzeXixsi  TYjv  aCrdg  a(froO  naiSoanopov  fOaiv,  'H  Si  reo  ndJ^ei  TrepeaX- 
frirsaaoL^  xat  Ilacäva  xaXiaaa«,  töv  veavfjxov,  r^  rt  Z^oyövtj^  «dipfx^ 
dvoL^canrjpYitJccaa  ^edv  inoiricev^  ''Eaiiowov  (fnd  Ooev^xcov  aivofxa- 
(jjuiivov  inl  np  i^dp/ijj  rrjg  ^ioijg.  U.  s.  w.  3S2  biß.  Diese  Etymologie 
beruht  auf  dem  Wesen  des  Heilgottes,  der  durch  Verleihung  der  zum 
Leben  nöthigen  (gesunden)  Wärme  nicht  nur  gesund  erhält,  sondern 
auch  mittelst  dieser  wieder  gesund  macht  Der  Mythus  bringt  ihn  in 
die  nächste  Verbindung  mit  der  Göttermutter  Astronom.  Ähnliches  ist 
uns  überliefert  in  der  Sage  Ton  Attis,  der  bekanntlich  auch  von  der 
Göttermutter  geliebt  sich  eben  so  selbst  entmannte,  wie  Esmun.  . .  • 
hunc  (den  Attis)  unice  Mater  Deum,  ore  fuerat  quod  excellentissimo, 
diligebat.  Und  dann  .  .  .  rapit  Attis  fistulam  ...  et  sub  pini  arbore 
genitalia  sibi  desecat  dicens . . .  Arnob.,  Adv.  nat.,  S  6  und  7.  Dieser 


^)  Diesen ;  welchen  die  citirte  Stelle  de«  Hesiod  zu  viel  gilt,  fiberlassen  wir  es  die 
Rolle  des  Paeon  —  die  Ausübung  des  Heilamtes  unter  den  Göttern  —  dem  Apollo 
abzunehmen  und  dafür  einem  Würdigeren  zuzuweisen,  oder  den  Paeon  als  besondere 
Gottheit  aufzufassen.  Dass  aber  Hesiod  über  Paeon  dieselbe  Ansicht  hatte  wie  Homer, 
ist  nicht  nölhig,  da  es  damals  weder  einen  Katechismus  noch  eine  Dogmatik  gab.  Am 
passendsten  aber  wird  Paeon  mit  ApoUo  identificirt. 
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Attis  wurde,  wie  Arnobius  berichtet,  als  Sonnengott  gedeutet.  Adv. 
nat.  8  42:  Attidem  cum  nominanius,  solem,  iaquit,  significaoius  et 
dicimus:  sed  si  Attis  sol  est . .  • 

Zum  Schlüsse  erwähnen  wir  noch  des  Aesculapius  Leontuchus 
bei  Marinus,  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  Proklus,  pag.  47 
(Ausg.  von  Boissonade).  Er  heisst  hier  ' AfjxaXuiviTing ,  scheint  also 
ganz  besonders  in  Askalon  verehrt  worden  zu  sein.  Vgl.  Movers, 
1.  Bdy  S.  534.  Der  Löwe  kommt  wohl  gerade  eben  so 
Esmun  in  Askalon  als  Symbol  zu,  wie  der  Sonnengott 
Simson  mit  dem  Löwen  in  Verbindung  gebracht  wird. 
Jud.  14  6.  —  Was  endlich  die  schon  früher  erwähnte  Identificirung 
des  Esmun  mit  lolaus  oder  luba(l)  (nach  Movers  im  1.  Bande  S.  536) 
betrifft»  so  ist  unsere  Ansicht  darüber  diese.  Bezüglich  des 
lolaus  macht  eine  Stelle  bei  Athenaeus  seine  Auf- 
fassung als  Heilgottheit  oder  auch  seine  Identificirung 
mit  Esmun  wahrscheinlich.  EöSo^o^  8^6  Kviiio^  iv  7zp6}T(id 
fYi^  nspiöSox)  Tov^  Oofvcxa^  Xiyet  ^Osiv  r(^  'HpaxAel  öprrjyocg  iiä 
rd  TÖv  'HpaxXea  töv  'Aarepiag  xat  Acö^  nopexj6(kevov  el^  AißOrjv 
dvaips^vat  (xlv  vnd  Tuywvo^,  'loXdou  J'  aür^  npoaeviyxoLVTog 
SpTvya,  xat  npoaayocyovrog  ors^paväivr*  dvaßiuivau  9  392  d. 
(Teubner-Ausg.  von  Meineke).  Dass  lolaus  wirklich  als  Gott  verehrt 

wurde,   ergibt  sich    aus   folgender    Stelle   des  Polybius 

ivavTlov  Sai(kovog  KoLpyriSovl(»)v  xae  'HpoLxkiövg  xolI  'loXdou  ...  7  9. 
(Ausg.  von  L  Bekker.)  Dem  Namen  gebe  ich  auch  eine  jenem  bei 
Athenaeus  vorkommenden  Wesen  des  Gottes  entsprechende  Bedeu- 
tung. Nach  meiner  Ansicht  bedeutet  nämlich  lolaus  der  Helfer  — 
^^^)  von  ^^t,  welches  im  Hebräischen  im  Hipbil  nützen,  dienen» 
helfen  heisst  lolaus  der  Helfer  wäre  demnach  ein  ganz  passen- 
der Beiname  des  Esmun  gewesen.  Diesem  Namen  entspricht 
auch  sein  Wesen  in  jener  uns  Oberlieferten  Mythe,  deren  Sinn  ich 
so  deute.  Herakles  ist  die  Sonne  in  ihrer  zeugungsfreundlichen, 
zeugenden  Äusserung,  während  Typhon  die  zeugungsfeindliche,  ver- 
derbende Soonenmanifestation  personificirt.  Herakles*  Tödtung 
durch  Typhoa  symbolisirt  nur  den  jährlich  in  der 
Natur  eintretenden  Wechsel  zwischen  der  zeugenden 
und  verderbenden  Sonnenmanifestation,  zwischen 
Grünen  und  Verwelken,  zwischen  Leben  und  Tod. 
Aber  eiue  Wachtel,  die  ihm  lolaus  unter  die  Nase  hält,  gibt  ihm 
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sein  Leben  wieder.  Die  Wachtel  mit  ihrem  besonders  so 
einer  gewissen  Zeit  sehr  fetten,  geilen  Fleische  ^ 
hat  wahrscheinlich  phallische  Bedeutung.  Daher  wirkt 
auch  ihr  Geruch  so  belebend  auf  Herakles,  der  ja  seinem  Wesen 
nach  ein  seugungsfreundlicher ,  zeugender  Gott  ist.  Das  phal- 
lische Symbol  hat  also  belebende  Kraft»  wie  wir  auch  in 
folgender  Stelle  aus  Clemens  Alexandrinus  finden.  'AXcü/jl^vt?  ydp  -n 
An6}  xarä  Z^rioaiv  rrjg  ^vj/arpö^  rrig  Köpvi^  nepl  riiv  'EXcu^Tva  .  .  • 

dnoxd(kvei  aal  fpiari  imnaJ^lZei  Xu;roufJLevi9 'Qixovv  8i  rtivt» 

xdSs  Tiiv  'EXerjaXva .  .  .  Bau/Set)  xa2 .  .  •  Kai  iii .  .  .  ^eviaaaa  i 
Baußct)  rhv  Ay^cI),  öpiyu  xuxecova  arjr^.  Trig  Si  dvaivoiiivrig  Xaßeiv 
xal  meXv  oOx  l^sXoC<rog  —  rcsv^piog  yäp  ^v  —  nepiakyiig  -h  Bauj3ol> 
7evofX€V)3,  cü^  {fTzipopaätXaa  Sri^tv^  dvacjriAXcrae  rd  cdSoXa  %ai 
kmSeixvOet  t^  ^eeji.  *H  di  riprcerai  t^  o^ei  t5  A>3d)  xal  (kölig  nork 
di-^trai  TÖ  flroTöv,  -fia^Biaa  reo  ^iaikCLzi.  Protrep.,  cap.  IL,  §.  20. 
So  wird  sogar  die  keusche  Demeter  durch  den  Anblick  der  weib- 
lichen Scham  wunderbar  erfrischt  und  erheitert!  So  viel  Ober 
lolaus.  Den  Iuba{l) ,  aus  dessen  Namen  Hovers  durch  Zusammen- 
Ziehung  lolaus  entstanden  erklärt  (im  1.  Bande  S.  837),  bringe  ich 
nicht  zusammen  mit  diesem ,  da  der  Name  luba(l)  auf  eine  ganz 
andere  Etymologie  zurQckzufdhren  ist  als  der  Name  lolaus.  Die 
Zusammenziehung,  welche  Hovers  fUr  die  gleiche  Bedeutung  der 
Namen  luba(l)  und  lolaus  s)  annimmt,  ist  nicht  leicht  wahrscheinlich. 
FOr  die  göttliche  Verehrung  des  luba(l)  sprechen  folgende  Stelleo. 
Lactantius»  Instit.,  1  18  (ed.  Bip.):  PriTatim  yero  singuli  populi 
gentis  aot  urbis  suae  conditores,  seu  viri  fortitudine  insignes  erant» 


1)  Die  Wachlttl,  heiMt  et  im  Talmud;  ist  sehr  fett  ond  schwillt  beim  Braten  anf; 
würde  man  das  abtriefende  Fett  auf  Brot  fallen  lassen,  so  könnte  man  selbst  das 
dreizehnte  unterst  liegende  Brot  noch  nicht  fQr  sich  allein  vor  Fettigkeit  geniessen. 
Nach  Lewysohn,  Zool.  des  Talm.,  8.  211.  Man  bemerke  aoch  das  Ende  des  %,  260 
die  Benennung  der  Wachtel  im  Hebrfiischen  Tom  Fettseia 
betreffend. 

*)  Im  1.  Bande  erklart  Movere  lolaus  =  luba(l),  d.  i.  die  Schönheit,  Fracht,  Ußjestät, 
der  Glanz  det  Baal,  dagegen  im  II/2.  Bande,  S.  KOS  lolaus  =  luba  =  Inbaal 
s  larba  =  larbaal,  d.  i.  Baal  erweckt.  Welche  Inconsequenz  I  Es  mössen 
überhaupt  nach  unserer  Ansicht  jene  MoTers'schen  Untersuchun- 
gen über  die  alten  Religionen  mit  grosser  Vorsicht  benütxt 
werden. 


Bsinuo.  S23 

seu  feminae  castitate  mirabiles,  summa  veneratione  coloerunt;  ut 

Aegyptii   bidem»   Mauri   lubam,   Hacedones   Cabirum Und 

Minucius  Felix,  Oct-  23  (Ausg.  Ton  Oehler) :  ...  et  luba  Mauris 
yolentibus  deus  est .  . .  Ober  die  Bedeutung  des  luba(l)  aber  gibt 
UDS  sein  zu  unbestimmter  Name  keinen  Aufschluss,  wir  müssen  daher 
auf  seine  Identificirung  mit  irgend  einer  anderen  bekannten  Gottheit 
yerzichten. 
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SITZUNG  VOM  30.  MÄRZ  1864. 


Der  Commission  f&r  die  Herausgabe  österreichischer  Weis- 
thQmer  werden  zugesandt: 

a)  Von  dem  lobl.  Landesausschuss  Ton  Tirol,  Mit- 
theilungen des  fürstbischöflichen  Ordinariats  zu  Trient,  und  des 
Pfarrers  Thaler  in  Kuens. 

h)  Von  Herrn  Thomas  Czepan»  Gemeindebeamten  in  Zwittau» 
Anerbieten,  Abschriften  von  Urkunden  des  dortigen  Communal- 
Achivs  einzusenden. 


Die  Grundzüge  der  Canjugation  des  ossetischen  Verbums. 

Sprachvergleichend  dargestellt 
Ton  Vr.  Friedrich  1  All  er, 

Docent  der  allgemeinea  SprachwissenMhaft  an  der  Wiener  Uureraitit. 

Die  Conjugation  des  ossetischen  Zeitwortes  lehnt  sich  zunächst 
insoferne  an  jene  des  neupersischen  an,  als  auch  hier  wie  dort  der- 
selben zwei  Stämme  zu  Grunde  liegen,  wovon  der  eine  auf  die  alte 
Präsensbildung,  der  andere  auf  das  Participium  perfecti  in  -ta 
zurückgeht.  —  Durch  diese  Eigenthamlichkeit  so  wie  durch  Ver- 
wendung bestimmter  auch  dem  Neupersischen  zukommender  Hilfs- 
zeitwörter und*  Partikeln  entfernt  sich  das  ossetische  Verbum  bedeu- 
tend vom  armenischen,  während  es  andererseits  durch  die  Form 
mancher  Pronominalsuffixe  und  manche  zur  Bildung  der  Formen 
erforderlichen  Elemente  an  dasselbe  erinnert. 

Ich  will  im  Folgenden  eine  kurze  Darstellung  der  ossetischen 
Conjugation  liefern,  wobei  ich  das  Allgemeine  um  so  mehr  über- 
geben kann,  als  ich  in  zwei  vorhergehenden  Aufsätzen  sowohl  die 
netipersische  als  armenische  Conjugation  in  kurzen  Zügen  gezeichnet 
und  dasVerhältniss  derselben  zur  älteren  eränischen dargelegt  habe. 
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Der  Präsensstamm  tritt  im  ossetischen  Verbum  zu  Tage»  wenn 
man  das  Zeichen  des  Infinitivs  ye,  yn,  06  (^in)  —  worQber  weiter 
unten  —  von  der  Form  desselben  abtrennt.  Man  erhält  dadurch 
ein  Element,  das  eben  so  wenig  wie  der  mit  demselben  «conforme 
Imperativ  als  Wurzel  aufgefasst  werden,  sondern  nur  als  Repräsen- 
tant eines  in  älterer  Periode  gebildeten  Präsensstammes  gelten  kann. 

Dies  geht  aus  folgenden  Fällen  hervor : 

as-Aiec-yH  ^z^igen**,  =  altb.  **««»«5  .*tiÄ»  {aim-daegay) 
Causale  (Cl.  X.)  von  dig»  griech.  dcfx-vu-fjic. 

a-MOH-yH  Mweisen",  »  altb.  -»( -^  C^-mä)  mit  dem  Zeichen 
der  IX.  Classe. 

yaH-yH  „mBchen*,  «  neup.  xo  {kun-am)  «ich  mache^»  altb. 
*f^»\^i^  (TcSrä-naomi)  von  kärä,  altind.  kr  nach  Classe  V. 

ices-yH  »»harnen*',  vgl.  altb.  *^»»c  (maez-aüi)  »er  harnl" 
und  neup.  iJ^j^  (miz-UdanJi  altind.  nah  (migh)  und  latein. 
fnUnrgo, 

coA-yH  „brennen^»  vgl.  altb.  -j^  {söz-atn)  altb.  *5p**0i»*i 
(fopd-aiti)  von  gud. 

Das  alte  Participium  perfecti  in  -to»  welches  hier  eben  so  wie 
im  Neupersischen  sowohl  active  als  passive  Bedeutung  in  sich  ver- 
einigt (vgl.  Sjögren»  S.118)»  geht  oft  im  Ossetischen  nicht  wie  im 
Neupersischen  auf  die  reine  Wurzel»  sondern  auf  den  Präsensstamm 
selbst  zurück»  was  eine  ziemlich  späte  Periode  seiner  Bildung 
beweist.  Z.  B. :  i^aHyH  „machen*»  hat  im  Particip.  perf.  i^oiia» 
während  das  Neupersische  ^  (Tcard)  ^^  (kard-ah)  in  Über- 
einstimmung mit  altb.  \^{^i^(kirii6)  altind.  kria  bietet.  Aber  schon 
im  Pehlewt  kömmt  \iT\^:s (kun-iann  oi.  kan-tann?)  als  Infinitiv  und 
WD  (kuni  od.  karä?)  als  Particip.  perf.  der  Wurzel  kr  vor. 

Was  nun  das  Nähere  der  Bildung  dieser  Form  anbelangt,  so 
wird  sie  durch  unmittelbare  Anfügung  des  Zeichens  t  (statt  ta) 
gebildet;  eine  Form»  die  dem  neupersischen  Participium  in  i-dah  ent- 
spräche» kennt  das  Ossetische  nicht.  —  Dabei  treten  alle  jene  Laut- 
gesetze ein »  wie  sie  beim  neupersischen  Zeitwort  gang  und  gäbe 
sind»  insofern  als  das  Zeichen  i  nach  Vocalen»  Nasalen  und  Liqui- 
den in  d  übergehen  muss  und  vor  dem  t  nur  die  stummen  Spiranten 
kK  St  f  eintreten  können.  Es  werden  daher  schliessende  ursprüng- 
liche Gutturale  (resp.  Palatale)  in  kK  ursprüngliche  Dentale  in  s 

Sitib.  d.  pbü.-liiit.  Ol.  ZLV.  Bd.  111.  Hfl.  35 
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(seltener  bleibt  d  stehen,  z.  B.  6aAT  von  69LAyu  ^sitzen**)  und 
ursprungliche  Labiale  in  /*  verwandelt.  —  Bei  den  Gutturalen  kam 
auch  Herabsetzung  des  Lautes  (kh  in  gK)  stattfinden,  was  aber 
dann  auch  eine  solche  des  SufBxes  zur  Folge  hat,  so  dass  die 
Gruppe  kh-t  in  gh-d  fibergehen  muss. 

Beispiele: 
asiHAyH  Msufhängen^,   pt.   pf.    anexT    oder  ay^A»  vergl.  neuper. 

ß^j\  (dwizwm)  «ich  hänge  apf*,  pt.  pf.  ^ji  (dw^Jäah), 
coiyH   „brennen*'»    pt.   perf.  coxt    oder   eoi^,    vgl.   neup.  »jy^ 

(sozam)  „ich  brenne*«,  pt.  pf.  Ai-^-»  (sdkhiah). 
Ba^yH  „lassen*^,  pt  pf.  saxT. 
aaqvH  ^sagen**,  pt.  pf.  saxT. 
caiTyH  „hauen**,    pt.  pf.  cacT,    vgl.  neup.   ^^  (nkanamj  „ich 

breche**,  statt  ükandam,  pt.  pf.  y:,Xi^  (iikastah), 
6aTTyH   „binden**,  pt.  pf.   6acT,  vgl.  neup.  »JÜi  (bandam)^  „\c)\ 

binde**,  pt.  pf.  C^  (bastah), 
«M^VH  „bezahlen**,  pt.  pf  *ict. 
9aHyH  „machen",  pt.  pf.  90HA. 
i)apyH  „treiben*,  pt.  pf.  '^pA* 
})9LXfBL  „brechen**,  pt.  pf.  9a.iA'  ^S^-  altind.  gf. 
80HVH  ^wi«5sen**,  pt.  pf.  svea- 
Hayn  „gehen**,    pt.    pf.  hva,  vgl.  neup.    üJ^  (Sudan),  pt  pf. 

h^(iudah). 
crayH  j^rfihmen,    loben**,   pt  pf.  ctva»  vgl.  neup.   !j^^   (suiü- 

danjt  pt.  pf.  ^J^  (sutüdah). 
aMÖyjyH  j, verfaulen**,  pt  pf.  aM6yA  vgl.  griech.  su-. 

Jene  Formen,  welche  durch  Einfluss  des  vorhergehenden  Vocals 
oder  Nasals  das  ursprüngliche  i  xn  d  erweichen,  haben  auch  Formen 
in  AT»  was  ich  als  Hittelform  zwischen  der  älteren  in  t  und  der 
jöngsten  in  d  ansehe,  z.  B.:  nyAT»  CTyAT»  syHAT  etc. 

Nach  diesen  beiden  Elementen  kommen  als  altes  Sprachgut  vor 
Allem  die  Personalsuffixe  zu  betrachten,  in  Betreff  deren  das  Osse- 
tische sich  grösserer  Alterthümlichkeit  als  das  Neupersische  und 
selbst  das  Armenische  rühmen  kann.  —  Es  sind  dies  folgende: 

1.  Person.  2.  Person.  3.  Person. 

Singular:     h,  c,  j,  A,  Ae,  J, 

Plural :      m,  h,         «b»  ije,         in^,  Hi^e  (Imperat.), 

Hi^,  Hue,  j. 
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Davon  entspricht  das  h  der  ersten  Person  sing,  dem  neuper- 
sischen •  und  armen.  iTmb  altb.  «c. 

Das  c  der  zweiten  Person  sing,  lehnt  sich  an  das  armenische  « 
und  altind.  si  (altb.  »(jb  nach  u,  sonst  «o*)  an»  während  j  aus  dem  h 
der  Form  ^o*  zu  erkiftren  ist.  ^  Dasselbe  gilt  auch  Ton  dem  j  der 
dritten  Person  Sing,  (wie  im  Armenischen)  und  Plural ,  das  ich  als 
Vertreter  eines  älteren  s,  das  frühzeitig  aus  t  entstanden  ist  (vgl.  gr. 
$i'8u}'(jt  und  ii'd6'a<Ti  altind.  daddti  und  daiait),  fasse.  Das  a»  A^ 
der  dritten  Person  (eonjunct.)  entspricht  vollkommen  dem  alten  ti 
neup.  d  und  ist  alterthümlicher  als  das  armen.«/.  Die  Zeichen  des 
Plurals  entsprechen  den  alten  Formen  altb.  *v»^{fnahi),  ^^{ihaj 
und  »^^»{ainti)  *^ifi(inH)^  wobei  in  der  Form  der  dritten  Person 
H]]^,  iinfi  der  Übergang  des  i  in  i^,  durch  das  darauffolgende  i  ver- 
ursachtt  bemerkenswerth  erscheint. 

Durch  Verbindung  der  eben  dargelegten  Personalsuffixe  mit 
den  Stämmen  entstehen  die  einzelnen  Formen  des  Verbums;  jedoch 
nur  wenige  derselben  werden  auf  eine  solche  einfache  Weise  gebildet, 
sondern  die  meisten  derselben  verdanken  wie  im  Neupersischen  ihren 
Ursprung  einer  Verbindung  von  Formen  bestimmter»  zu  Hilfe  genom- 
mener Zeitwörter  mit  einem  der  beiden  oben  erörterten  Stämme. 

Diese  Hilfszeitwörter  sind: 

1.  Die  beiden  Wurzeln  altind.  o«  ^^em^  und  aih    »stehen^. 

2.  Die  Wurzel  altind.  bhü. 

3.  Die  Wurzel  altind.  gam. 

Davon  dienen  die  beiden  ersten  Wurzeln  vorzOglich  zur  Bil- 
dung von  Formen»  die  eine  vergangene  oder  abgeschlossene  Hand- 
lung ausdrQckeny  deren  Vollendung  sich  in  die  Gegenwart  erstreckt; 
die  Wurzel  bhü  hilft  Formen  bilden,  die  eine  abgeschlossene  Hand- 
lung bezeichnen,  deren  Vollendung  in  die  Vergangenheit  reicht, 
während  die  Wurzel  gam  zur  Bildung  von  Formen,  die  sich  auf 
die  Zukunft  beziehen,  verwendet  wird. 

Die  Flexion  der  Wurzel  as  ist  folgende : 
Praes.: 

Sldou. 

68  jp66  (a%  d-an), 

dSh  lQp69  (fnakh  afamj, 
lio96li  iQ^m  (simakh  stuth), 
i«)jspm-6  olQpo  (udon  üfi). 


Tag. 

Dig. 

»8  A-®H, 

as  A-8BH» 

AV  A-»» 

Ay  A-»» 

yj  IC  oder  y, 

je  jec  oder  jej, 

Max  CTa&M, 

Max  aH, 

CMax  CTyii, 

CMax  ajTe, 

yAOH  CTyj. 

je%9d  aHn^e. 
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Am  leichtesten  zu  deaten  sind  darunter  offenbar  die  Formen 
der  dritten  Person  singul.  ic,  jec  (je  =>  dem  armen,  ir') ,  die  dem 
altbaktrischen  agii  »  altind.  asH  entsprechen.  —  Eben  so  schliesst 
sich  jej  ganz  genau  an  die  armenische  Form  4  (V^  »=  i^  an.  — 
Schwieriger  zu  deuten  ist  y,  welches  sich  schwerlich  ohne  die  in 
den  neopersischen  Mundarten  und  dem  Kurdischen  vorkonunende 
Form  e  =  neup.  C^\  (ast)  als  mit  den  anderen  Bildungen  identisch 
erkennen  Hesse. — ManTergl.  besondersSjögren,  S.127,xop8Ji9Bry 
„er ist  ein  guter  Mann^,  und  Dorn  und  Mirza  Schaff  Mazande- 
ranische Texte»  8.89»  M«  =  «iXSU,  8.  9S,  V»  =  J-Ma^^etc,  eben  so 
im  Kurdischen  bei  Lerch  a.  m.  0.  Weiter  entsprechen  Dig.  an, 
aji^e,  asi^e  der  Reihe  nach  altpers.  amahiff  griech.  i(jTi  und  altb. 
ainüf  Snti. 

Bedeutende  Schwierigkeiten  bietet  die  Erklärung  der  Formen 
erster  und  zweiter  Person  sing,  dar ,  wenn  man  selbe  an  und  för 
sich  betrachtet  und  nicht  die  Formen  der  neupersischen  Dialekte 
und  des  Kurdischen  vor  Augen  hat.  —  Ich  zerlege  die  Formen  in 
A-su,  A-®  und  betrachte  davon  seH,  s  als  identisch  mit  neup.  p\  (o^) 
tj\  (V^»  während  ich  das  For  denselben  stehende  a  ini^  dem  sowohl 
in  den  neupersischen  Dialekten  i)  als  dem  Kurdischen*)  häufig 
sich  findenden  Präfixe  J  identificire.  —  Nebst  diesen»  wie  Jedermann 
zugeben  wird»  gewichtigen  Parallelen  f&hre  ich  zum  weiteren  Beweise 
die  digorischen  Formen  ym,  yic»  yj  an»  welche  Ton Sjögren,  8.127 
besprochen  werden  und  offenbar  mit  den  obigen  zu  derselben 
Wurzel  OS  gehören.  —  Von  grossem  Interesse  sind  femer  die  von 
Sjögren»  8.  128  citirten  tagaurischen  Bildungen  »a  BoyjiH»  a^ 
BSjjic»  yj  B»j)i»  in  denen  ich  das  Verbum  substantivum  mit  vorge- 
tretenem Präfix  BS  (=  dem  später  zu  besprechenden  «»se  >)  erblicke» 
lauter  Formen,  die  sich  auch  in  den  neupersischen  Dialekten  nach- 
weisen lassen. 

Während  nun  alle  bisher  besprochenen  Formen  auf  die  Wurzel 
OS  zurückzuführen  waren»  hängen  offenbar  die  Pluralformen  des 

1)  Vgl.  meine  Beitrige  sur  Kenntoife  der  Denpersischen  Dialekte,  I.  M Aundarlnitcher 

Dialekt,  S.  U. 
*)  Vgl.  Rnrdiech,  et  de-kim  »ich  mache*,  de-purtlm  «ich  frage*,  de-hinim  »ich 

sehe*,  etc. 
*)  Vgl.  «adoMet.  66o  (laij,  io  den  Formen  66oiQw^h  (hai-gut)  =  nenp.  ^S^ 
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Tagaurischen  ctsbm,  CTyi;»  ciy|  mit  der  aitb.  Wurzel  -^^^  Otd) 
„steheo''  zusammen,  welche  sich  im  Neupersischen  in  derselben 
Bedeutung  verwendet  findet,  wo  die  Bildungen  xuuJb  (hasHm), 
JuLib  (hastSd),  JuLj^  (TiastandJ  —  mit  Abfall  des  anlautenden  ha, 
welches  im  Ossetischen,  wo  der  Hauchlaut  im  Anlaute  oft  abftllt  <), 
als  kurzes  a  allmählich  ganz  schwand  —  ganz  genau  unseren  Formen 
entsprechen. 

Ein  zweites  Element»  das  zur  Bildung  der  zusammengesetzten 
Zeitformen  verwendet  wird,  ist  die  Wurzel  altb.  ^  (hu),  neup. 
Jjji  (büdan)»  altind.  Mä,  welche  ganz  regelrecht  flectirt  wird.  Ihr 
Präsens,  das  ich  vor  der  Hand  hersetzen  will,  lautet  folgendermassen : 

ses  «ayH,  sbb  «ayn, 

Av  ♦ayc,  ay  ♦ayic, 

yj   *ayj.  je*ayj, 

Max  «aoM,  Max  «ayoM, 

CMax  «ayi^y  CMax  «ayo*^, 

yAOH  «aoH]]^.  jei)S«ayoH]^e. 

Interessant  sind  wiederum  die  von  Sjögren,  S.  134  citirten 
digorischen  Formen  «an-OH,  «aB-o*^,  offenbar  alterthQmlicher  als 
«ay-OH,  «ay-oi^,  welche  ganz  klar  darthun,  wie  wir  diese  Bildungen 
zu  deuten  haben. 

Ein  drittes  Element,  welches  bei  Bildung  der  zusammengesetzten 
Formen  seine  Verwendung  findet,  ist  die  Wurzel  Dig.  Aen,  Tag.  m  >). 
Diese  Wurzel  wird  im  Ossetischen  für  sich  nicht  fiectirt ,  son- 
dern kömmt  nur  als  Bildungselement  des  Futurums  vor.  —  Sie  geht 
im  Dig.  Dialekte  ganz  i'egelmässig ,  während  sie  im  Tag.  Dialekte 
im  Plural  mit  dem  Yerbum  (^a,  wobei  der  Nasal  der  Wurzel  ver- 
loren geht,  zusammengesetzt  wird.  —  Es  stellt  sich  die  Obersicht 
der  Formen  also  dar. 


*)  Vgl.  meine  Abband I.  über  die  SteUung  des  Oisetiscben  im  erlniscben  Spraehkreise,  S.9. 

*)  Diese  Wnrsel  /tCH,  fi^xn  idenUfieire  ich  mit  der  altindischen  Wurzel  gwn.  Die 
Palatriisirong  des  Gutturals  ist  hier  eben  so  zu  erklSren,  wie  im  altbaktrischen  («m 
(gam)j  »«(•  (ia^)  =  altind.  gamy  ga6tk,  und  der  Überi^ang:  des  m  in  n  wie  in  den 
Personalendungen.  —  Die  Bildung  des  Futurums  mittelst  gam  im  Ossetischen  ent- 
spricht vollkommen  jener  des  BalAc!«  wo  bekanntlich  Gleichet  stattfindet,  z.  B. :  fiM 
'  rttw-gdn  „ich  will  gehen",  ma  raw-gai  „du  willst  gehen**,  ma  raw-go  «er  will  gehen*' 

(rotv  =  neup.  »jj  [raw-am]  »ich  gehe"),  rgl.  L  a  s  s  e  n  in  Zeitschrift  für  Kunde  de 
Morgenlandes  iV.  4^6  ff. 
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er 

T.g. 

Dij. 

8M«n. 

•^IH-CH, 

-^eH-eH» 

-X0666  ^^m-a«>. 

•^iH-e, 

-^CH-e, 

-ajotöi  ^^Hw»;, 

•^CH-l, 

-^CH-ej. 

-aj06o  (^en-i). 

^V-CTÄM, 

"/^HSUI^aHf 

-3jol,epö9  Qi-sfanO, 

■^v-CTyu, 

-AieiH-sgüe, 

-^olep-jo.  Qi-sfuih), 

•^v-CTyi. 

-AieiH-aHqe. 

-ajoigo  ^^i.,^,> 

Neben  den  eben  erörterten  vier  Wurzelelementen  kömmt  noch 
ein  Präfix  in  Betracht,  das  fOr  den  echterinischen  Charakter  des 
Ossetischen  .und  seinen  innigen  Zusammenhang  mit  den  persischen 
Dialekten  Zeugniss  ablegt.  —  Es  ist  dies  das  Präfix  «a,  «»,  «e, 
welches  dem  Pärst  j^  C^aJ»  ^^^  neupersischen  w;  Ai  entsprichtr  — 
Im  Ossetischen  wird  es  nur  den  Aoristformen  yorgesetst  und  hier 
besonders  in  den  südossetischen  Dialekten,  z.  B.:  2^d«>-Qpm-6 
(fa-kofonj  =  neup.  .J^  (bi-kardam),  foS^S^ff"»^  (ß-g^^) 
=  neup.  p  JJ^ß^  (bi-gdüdam).  In  den  nordossetischen  Dialekten 
wird  es  nur  dem  Yerbum  subst.  in  seiner  Eigenschaft  als  Hilfs- 
verbum  vorgesetzt  das  dadurch  die  Bedeutung  eines  Aorists  erlangt 

Das  Paradigma  für  diese  Formen  lautet: 

Av  *8B-A-», 

yj  *aB-n-ij, 

Max  «e-CTSBM, 

CMax  «e-CTyK» 
y^OH  *e-CTyj. 

Diese  Formen  stimmen  alle,  bis  auf  eine,  nämlich  die  dritte 
Person  sing,  mit  jenen  des  Präsens  des  Verbum  subst.  überein.  — 
Diese  —  «ae-i^-fj  ist  aber  gewiss  nichts,  anderes  als  das  alte  oqH 
und  ist  darin  n,^^  d  eben  so  wie  in  dem  bereits  oben  erörterten 
Suffix  dritter  Person  plur.  Hi^e,  nn,  =»  altb.  atWt,  inti  zu  erklären. 

Auf  Grundlage  der  bis  hieher  erklärten  Elemente  werden  die 
Formen  des  ossetischen  Verbums,  das  im  sprachwissenschaftlichen 
•Sinne  nur  eine  und  zwar  schwache  Conjugation,  gleich  dem 
Armenischen  kennt,  aufgebaut;  und  zwar  kommen: 

I.  Vom  Präsensstamme. 

1.  Das  Präsens,  durch  Anfttguug  der  Personalsuffixe  an  den 
Präsensstamm;  dersogenannteBindevocala  geht  in  v,y,  0,1  über,  oder 
fällt  ganz  aus,  nur  das  d  der  ersten  Person  plur.  hält  sich  ala  a,  »,  e,  o. 
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2.  Das  bestimmte  Futurum.  Es  eotspricbt  dem  Gebrauche 
nach  dem  Deupersischen  Prflsens  mit  w>»  der  Form  nach  aber  dem 
alten  Conjunctir  praesenti).  Es  unterscheidet  sich  Tom  PrSsens 
dadurch»  dass  der  vor  dem  Suffix  stehende  Yoca)  d  sich  als  a,  o 
behauptet  hat.  Dabei  ist  das  8  der  zweiten  Person  Singular  in  j  über- 
gegangen, das  alte  i  der  dritten  Person,  aber  gftnzlich  abgefallen. 

3.  Das  unbestimmte  Futurum.  Es  entspricht  dem  neu- 
persischen Futurum»  das  mittelst  (>L»|>=^  gebildet  wird.  —  Seine 
Bildung  geschieht  durch  Antritt  der  Wurzel  gam  an  den  Präsens- 
stamm. 

4.  Der  Conjuncti?  praesent.  Seine  Bildung  ist  doppelter 
Art.  —  Im  Digorischen  unterscheidet  er  sich  vom  IndicatiT,  abge- 
sehen von  einigen  Abweichungen  im  sogenannten  Blndevocal,  beson- 
ders durch  das  am  Ende  der  Form  stehende  e,  dem  auch  die  dritte 
Person  singular  ihr  ^ »  das  sonst  abgefallen  oder  in  j  yerwandelt 
erscheint»  su  yerdanken  hat. 

Ich  erblicke  den  eigentlichen  Charakter  dieses  Modus  in  dem 
am  Ende  stehenden  e^  welches  ich  mit  dem  neupersischen  ^  am 
Ende  des  Subjunctivs  identificire.  Es  Terhftit  sich  darnach  der  Con- 
junctiT  praesent.  zum  Indicati?  im  Ossetischen»  wie  sich  der  Sub- 
junctiT-Optativ  i^^^^^j)  zum  Aorist  (»Ju^^)  im  Neupersischen 
yerhftit 

Der  tagaurische  Dialekt  bietet  im  Singular  eine  der  Form  des 
digorischen  Dialektes  entsprechende  Bildung  dar,  nur  dass  darin 
das  schliessende  e  abgefallen  erscheint»  aber  aus  der  eigentlichen 
Form  des  sogenannten  Bindevocals  auf  seine  ehemalige  Anwesenheit 
geschlossen  werden  kann.  —  Der  Plural  hingegen  hat  eine  davon  ganz 
abweichende  Form»  die  sich  Tollkommen  an  den  armenischen  Conjunctiv 
anschliesst.  Sie  lautet  z.  B.  vor  «sepcvH  .»fragen^  =  neup.  Sjx^y 
{pursidanj,  arm.  ^mp^mA/^^  (^r^anilj,  folgendermassen  : 

Max  «»pc-iRK-aM»     =-=  <;mf>gm%fgA^iQf  (har^an-^i^^Sm^t 
CMax  «sepc-iKK-a'^»   ==  «^mt^^mtIe^^«;^   (ham^an-i^-äj)» 
y^OH  «»pc-iKK-oj.    «=»  ^0uA/,jifir%    (hür^an'i^'in) , 


1)  Dieser  Vorgang  hat  im  Armenischen  ein  Seitemtnck,  wo  das  Futurum  augenscheinlich 
Dicht«  anderes  als  der  Conjunctiv  des  Aorists  ist  (vgl.  meine  Beitrige  sur  Coi^ju- 
gatioB  des  arneniachen  Verhums,  S.  11  ff.). 
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Diese  beiden  Formen ,  welche  offenbar  auf  den  alten  Optatir, 
altind.  sydm,  altb.  ^{**}^  dV^)  ®^^-  zurückgehen,  unterscheiden 
sich  Ton  einander  dadurch,  dass  die  armenische  Form  das  y  nach  « 
eiogebüsst  und  dieses  dann  in  a  verwandelt  hat  (vgl.  meine  Beiträge 
zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache  11.  S.  6),  die  ossetische 
Form  hingegen  auf  das  altbaktrische  €(**c^  (^^)  ^^^'  °^'^  ^^^^ 
milation  des  y  an  das  vorhergehende  ^  zurückgeht. 

6.  Der  Imperativ.  Er  wird  wie  im  Neupersischen  gegenüber 
dem  Armenischen  nur  vom  Prftsensstamme  gebildet  und  ist  wie  dort 
mit  dem  alten  Conjunctiv  (Jussiv)  zusammengeflossen.  Im  letzteren 
Falle  ist  er  besonders  wegen  der  reinen  Suffixformen  der  dritten 
Person  merkwürdig. 

6.  Das  Participium  praesentis.  Das  Suffix  desselben  ist 
«r,  are,  weiches  mit  dem  Participium  im  Pehlewl  —  •]»  (dk)  — 
und  dem  neupersischen  in  d  übereinstimmt  9*  2.  B. :  «spc-ser, 
«»apc-are  =  Pehlewt  "^freD^ifi  (^puns-dkj,  neup.  Uy  (purad)  plural. 
'o\j\^y   (puTB^dy-dn). 

7.  Der  Infinitiv.  Der  ossetische  Infinitiv  weicht  vom  neu- 
persischen bedeutend  ab.  Er  wird  dadurch  gebildet,  dass  man  an 
den  Präsensstamm  die  Endung  vh,  yn  anhängt  Z.  B.:  <i»»pc-yH, 
«apc-yn  =  öx^y  (pursidan)^  *icc-vh,  «wncc-yH  =  neup.  ö^y 
(ni'vis-ian).  —  Möglich »  dass  wir  in  dem  ossetischen  Suffixe  vh» 
yH  eine  ganz  andere  Form  des  Infinitivs  (Suff.  ~an€L)  gegenüber 
jener  des  Neupersischen  (Suff,  -fand)  vor  uns  haben ;  wahrschein- 
licher aber  ist  es  dasselbe  Suffix  wie  im  Neupersischen  (tan,  dan^p 
welches  wir  in  den  Provincialdialekten  nachVocalen  in  der  Form  'an 
(mit  Verschleifung  des  anlautenden  d}  antreffen. 

IL  Vom  Participium  perfecti  stammen: 

1.  DerAorist.  Er  wird  gebildet  durch  Anfügung  desVerbum 
substant.  in  seiner  einfachen  Form  an  das  Participium  perf.  Dabei 
kommt  im  Tagaurischen  im  Plural  das  reine  Verbum  substant.  -as 
zum  Vorscheine. 

2.  Das  Perf ec tum.  Durch  Verbindung  des  Particip»  perfecti 
mit  dem  selbstständig  dastehenden  Verbum  subst.,  das  dann  mit  dem 
Partikel  <»ae  zusammengesetzt  erscheint.  —  Beiläufig  bemerke  ich. 


^)  V^l.  meine  AbhModlao^:  Die  Coqjo^tioa  des  neupersischen  Verb  ums,  S.  34. 
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dass  in  Anbetracht  von  Seite  121  das  von  SjDgren  unter  den 
Paradigmen  angeftihrte  Dig.  Perfectum  wenigstens  in  jener  Form, 
wie  er  es  gibt,  nach  Analogie  gebildet,  nicht  aber  der  lebendigen 
Sprache  entnommen  zu  sein  scheint. 

3.  Plusquamperfectum.  Durch  Verbindung  des  Parti- 
cipium  perfecti  mit  dem  Aorist  der  Wurzel  bü  —  wie  im  Neuper- 
sischen. 

4.  Futurum  exactum  definitum.  Durch  Verbindung  des 
Participium  perfecti  mit  dem  alten  Conjunctiy,  nunmehrigem 
Futurum  Ton  bü,  ähnlich  dem  Neupersischen,  wo  der  wirkliche 
alte  Futurstamm  dieser  Wurzel  Ji»  U  (bäsj  =  bavük  —  dafür 
eintritt. 

K.  Futurum  exactum  indefinitum.  Durch  Verbindung 
des  Participium  perfecti  mit  dem  Futurum  indefinitum  der  Wurzelt. 

6.  Der  Conjunctiy  des  Aorists.  Durch  Zusammensetzung 
des  Part  icip.  perf.  mit  dem  Conjunctiy  des  Verbum  subst.»  dessen 
Bildung  unter  dem  Conjunct.  praesentis  (4)  im  Allgemeinen  schon 
besprochen  worden. 

7.  Der  Conjunctiy  perfecti.  Durch  Verbindung  des  Par- 
ticipium perfecti  mit  dem  Conjunctiy  der  Wurzel  bü. 

8.  Der  Conjunctiy  plusquamperfecti.  Dieser  erscheint 
bei  Sjögren  im  Paradigma  in  einer  Form,  nach  welcher  er 
aus  nichts  anderem  als  dem  Particip.  perfecti  und  dem  mit  der 
Partikel  <»8b  yermehrten  Conjunctiy  yon  i^ayH  »  neup.  0  JC»  (iudan) 
»  altb.  >tjj2.  (shu)  „gehen^,  dann  „sein**  (im  Ossetischen  in 
letzterer  Bedeutung  als  cyyH  entwickelt,  ygl.  Sjögren,  S.  174  ff.) 
zusammengesetzt  sein  kann.  —  Der  einzige  Unterschied  zwischen 
dem  Conjunctiy  des  Verbum  o^ayH  (Sjögren,  S.  1S4)  und  dem 
zweiten  Theile  des  Conjunctiy  plusquamperfecti  liegt  darin,  dass 
im  letzteren  der  Halbyocal  y  ausgefallen  erscheint,  was  aus  dem 
yeränderten  Accent  sieh  leicht  erklären  lässt.  Man  yergleiche: 

863  «vcT  «fB-i^ajH,  «8  i^ayiH, 

Av  ♦VfcT  «»e-i^ajc,  Av  i^ayic, 

yj  *vcT  ♦ae-najA,  yj  nayiA. 

Max  «vcT  «»-i^sgKKaM,  Max  i^ayiRnaM, 

cMax  <»vcT  «ae-^aiKKai^,  cMax  o^ayiKKai^, 

yAOH  «vcT  «»-i^ajKKOj.  y^on  o^ayiKKOj. 
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WaB^  das  Passivum  anbelangt,  so  ist  es  im  Ossetischen^  gegen- 
über dem  Neupersischen ,  das  seine  Passivbildung  zwar  eingebüsst, 
aber  dafOr  eine  neue  es  sicher  charakterisirende  Form  ausgebildet 
hat  und  dem  Armenischen»  welches  das  alte  Passiv  in  -j^a  bewahrt, 
sehr  mangelhaft  entwickelt.  —  Die  Sprache  steht  in  dieser  Bezie- 
hung ganz  auf  der  Stufe  des  Pehiewt  und  Pirst.  Sie  bringt  wie 
diese  beiden  Dialekte  <)  das  Passivum  besonders  durch  die  im 
Particip.  perf.  ursprünglich  liegende  passive  Natur  zur  Anschauung, 
wobei  sich  aber  ein  Ansatz  zu  eigenthümlichen  Formen  (freilich  lauten 
wieder  aindere,  wie  das  Perfectum»  wie  im  Activ)  nicht  verkennen 
Ifisst.  —  Im  Allgemeinen  umsehreibt  man  aber,  wfe  in  der  Sprache 
des  gewöhnlichen  Lebens  und  besonders  des  ungebildeten  Mannes 
das  Passivum  dadurch,  dass  man  den  passiven  Satz  in  einen  activen 
verwandelt. 


Nachdem  ich  im  Vorhergehenden  eine,  wie  ich  glaube,  sowohl 
mit  den  Formen  der  Sprache  als  den  Anforderungen  der  Sprach- 
wissenschaft in  Einklang  stehende  Theorie  des  ossetischen  Verbums 
gegeben  zu  'haben  glaube,  möge  hier  zur  deutlicheren  Obersicht 
ein  Paradigma,  mit  den  Formen  der  verwandten  eränischen  Sprachen 
verglichen,  Platz  finden. 

Präsens. 

»8  «»pcvH,        neup.  |4^^  (pursam)y 

Av*»pcvc,         altind.  prddhash 

yj  4»»pcvj,          arm.  ^M$,f,g^%^  (har^ani)^ 

Max  «spcsM,      neup.  x^^  (pursim)^ 

cMax  «tepcyi^,        „  Ju-y  fpursSdJ, 

Yfl,ou  «frspcvHn^.      n  ^y  {pursandj. 


1)  Vgl.  «ucb  In  Kur^ischeo  ft  ktistim  »ich  wurde  ge|d4(et«  (Leroh,  I.  41),  qatik 
deferos  «ein  Kisteben  wurde  ▼erkauft«  (ibid.  34) ,  ft  kirim  kerpi(  =  neopersicb 
J  A -X^  A-jX^^Cr*  ^''»»•*-3®)'  «tfArÄ*dfwi  =  neiip.  Ja X,  A  Ju5  Ai  (Ibid.t^). 
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£8  «»peoH»         altb,  *c*»j»)  {barämij, 

fl,v  «sepcaj»  »  »tym^M^  (bardhi)» 

yj  «»pca,  w  *r*^<»»^  (vaenditi)  od.  t^rl*^  (vandt)^ 

Max4»8epcaM,         „  *o"«-Ji)  (bardmahi)^ 

CMax  «epcai^  vgl.  griech.  ^ipjjre, 

YAOH  «aepcoj.       altb.        *yH'^>^^  (druidnti). 

VitiriH  indeinitiH. 

aes  «»pc-AiHeH,       Balfldt  raw-gdn, 
fl,v  «sepc-^me,  ^      raw-gat, 

yj  «»pc-^eHi,  „      raw^ga. 

Max  «aepc-AvcTSBM» 
CMax  ♦»pc-AVCTyi), 

y^OH  *»pC-AVCTVJ. 


»8  «»pCTOH, 

Av  «»pcTig, 
n  «sepcTa, 
Max  «lepcTaM, 
CMax  «sepcTani» 
y^OH  «sepcTOj, 


neup.    f^>'^j»  ^tir^j^ant^» 

«     tJJ^^  (pur^di), 

„         ju««y  (purstd)  altb. 

„      (<'-'^^  (puratdhn), 

M     jujuo^  (pursidand). 


*«ö  {parataj. 


£8  «aepcT  «teA®B* 
AV  «sepcT  «»A^e» 
yj  «aepcT  «»i^ij, 
Max  «spcT  «eCTSM» 
CMax  «sepcT  «ecTyi^ 
yAOH  «»per  «ecTVj, 


PerfectiH« 

neup.  f\AX^jt  {purafdah  am), 

„  ^ix^^  (^puratdah  i), 

^  J^j  A  Jukj^  (puritddh  oitj, 

„  A  3 juw^  (puritdah  im), 

„  jül  Aju^^  (puraidah  id), 

M  jJUju^^  (purHdah  and)* 
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PlufiaaperfectiH. 

Av  4»8epcT  «ayATSß»  „  ij'^y  a-X— »^  (pursidah  büdä)y 

yj  «s^pcT  «ayAij,  »         ^y  6X^y(purs{dah  bud)» 

Max  «»pcT  «ayAVCTSBM»  „  r<'->^  AJuny  (pursidah  budim), 

CMax  «sepcT  ♦ayAvcTyT^,  „  Ju  jy  a  ju^iy  {pvratdah  büdSd), 

yAOH  «sepcT  *ayAvcTvj,  „  jJ  Jjj  aj^^  {pursidah  bAdand). 

litiriH  exaetiH  deinitom. 

S8  «»pcT  4»ayoH,  neup.  x^L  aJuw^  (purMah  bäiam), 
Av  «sepcT  «ayaj,  ^       ^L  5Ju^y  (pursidah  bdiS)^ 

yj  «»pcT  «aya»  «        J^^  AJuay  (purstdah  bdsad)» 

Max  «»pcT  4»ayoM,  „  r«^^  hj^May  (purstdoh  bdiim), 
CMax  «sepcT  4»ayai),  „  «X^l*  ^Ju^iy  {purstdah  bdsMJ, 
yAOH  4»spcT  «ayoj,        «       Ju^L  A'Ju^y  (^purstdah  bdiand). 

FntnriH  exactim  indeinitim. 

aes  «spcT  «ay-;jiHeH, 
AV  «sepcT  4»ay-AiHe, 
yj  «»per  «ay-A^Hi, 
Max  «»pcT  «ay-AveTttM, 
CMax  4»»pcT  *ay-AvcTyi^, 
yAOH  <i»8epcT  *ay-AVCTVj. 

C«^|ineliT  praesent. 

Dig.  as  «apiniHe    \ 

n     AY  «»apinice    |  vgl.  Conj.  des  Aorist. 

n     je  «apmiAe     ^ 
Tag.  Max  4»»pc-iRKaM»  arm.  ^<mf,gm'b/igk4p  (hars^an-i^^imjj, 

n     CMax  «aepc-iRRaiv,    „       ^'^t'f^'^kg  (har%an'i^tq)f 

n     yAOH  ♦»pc-iKKoj,    „       '^«^9'»''^^''»  (hor^an-i^in). 
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C^^liietif  Mristi. 

Dig.  as  «apcT^jHe»  neup.  ^ -X^^  (purstdame)^ 

^     Ay  *apcT^jce, 

„    je  «apcrajAe,  neup.  t5Ju-y  (purstdS). 

Tag.  Max  ♦sepcTa-jKKaM»    \ 

^     CMax  «sepcTa-jKKai;,  [  vgl.  CoDJuoet.  des  Präsens. 

n    YAOH  «aepcTa-jRKOj»   ' 

Ce^lueÜT  perfecti. 

Dig.  as  «apeT  «»ayme,  neup.     ^j^y^  (MdamS)^ 

M     Ay  4»apcT  4»ay]ce, 

n    je  4»apcT  «ayiA«!  neup.     c^J»^  (budS). 

Tag.  Max  «»per  «ay-iKKaM, 

M     CMax  «sepcT  «ay-iKKai^ 

M     yAOH  «sepcT  «ay-iKKOj. 

Cei^uettT  plisf  laaperfectL 

Dig.  a3  «apcT  «a-i^ajHe, 

jt     Ay  4»apcT  «a-i^ajce» 

^    je  4»apcT  «a-i^igA^* 
Tag.  Max  «lepcT  «»-i^ajRRaM, 

n     CMax  4»iepcT  «»-i^mRxa'^9 

M     yAOH  «sepcT  «»-i^ajKROj. 

iHferaÜT. 

♦»pc  *)»     neup.     ^y  (pur»)p  altb.  -"«dw  (pirä^)^ 
«iepc»A9       f»       •>  ^1*  (pursdd}^ 
«sBpcyi;,       «       o*-»^  {pursMJf 
4»8Bpc9ßH7^»  altb.  «r^fH'lj^  (baränii). 

hiiltlT. 

♦spcvH»  Vgl.  neup.  dialektisch   O^y  (parsien). 


1)  SiidoM.  d6ow)^l  (bai-gusj  »höre«  s  neup.  ^jC  (bi-goi). 
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Ptrtieiptui  prteseit 


«»pcsBr,  neup.  Uy  (pursd),  Peblewt  ikdj)D  {punsdkj. 

Zum  Schlüsse  mag  hier  ein  VerEeichnissvon  ossetischen  Verben, 
die  sich  als  echt  eränisch  nachweisen  lassen ,  verglichen  mit  ihren 
Verwandten,  folgen. 
asf^apAyH  ^abschneiden**,    altb.   r^t^C)  -'^^   (aiwi.  kirSntJ  und 

armen.  fV'"^/.  (kSrtäl),  altind.  kri, 
asAiecyH  ^zeigen**,  altb.  ***»»*5  (daegay),  Causale  von  dig, 
asiHAyH  „aufbangen^,  neup.  C:^^  (dv4khian), 
andapyH  „zusaninicnfassen,  begreifen*',  neup.  ü^^^  (anbditan)^ 

arm.  ^i^/fA^.  (hambaril),  altb.  hdm+birä. 
aMÖyjyH  „verfaulen **,  altb.  pu,  davon  «fr*«iMo  (pavaiH)  MFäulniss**, 

gr.  m;-,  armen,  ^«r^  (phtü). 
aMOHyH^ weisen,  Eeigen^'yvon  mi2-|-iia (Zeichen  der IX. Cl.)  vgl.  neup. 

ij'^yt  (na-mü'dan). 
axcHyH  «waschen^,  vgl.  neup.  Cf^  (tustanj,  altb.  khshud. 
6aTTyH  „binden'',  neup.  0^^  (bastan),  altb.  band. 
BiHyH  „sehen*',  neup.  JtJj  (btn-am)  „ich  sehe**,  altb.  vaen. 
^occyH  „hören**,  neup.  O  J>^ß^ (gdädan). 
AasyH  „stehlen,  betrügen**,  armen.  'i^'J^i^  (^davSlJ,  altind.  ^a6A. 
AaerrvH  „geben**,  altb.  dath. 
AyMys  „rauchen**,  altind.  ^Aom,  dhmd. 
sapyH  „singen**,  altind.  ^,  griech.  719^-60). 
BOHyH  „wissen**,  neup.  iJLj)^  (ddnistan). 

iCTyH  „stehen**,  neup.  c>->Uf1  (t^tädan),  altb.  p^d. 

9aHyH  „machen**,  pehl.  pn^^  (kuniann),  neup.  ^  (kunam),  »ich 

mache**. 
90cyH  „arbeiten**,  neup.  ö xJ^y  (kdüdan). 

Ma.tyH  „sterben**,  neup.  c>^  {murdan),  arm.  »nirmMy^(miranil)p 

altb.  m^r^. 
MesyH  „harnen**,  arm.  -^i^fAz.  (ndzil),  neup.   i>J^J<*    (mSzidan), 

altb.^»«c  (maeza)  „Harn**. 
Hi^iHCcyH  „niederschreiben**,  neup.   Jf^y  (niviitan),  altpers.  pi» 

„schreiben**. 
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coAyH  «verbrennen«,  neup.  u<sL^  (sdkhtan),  altb.  quo. 

CTayH   „loben,    preisen'',    neup.    O^^    {sutüdanj,    altb.   giu, 

altind.  aiu. 
i^apeyH  „fürchten**,  neup.  öJ^y  (tarsidan),  altb.  tirig. 
♦apcyH  „fragen**,  neup.  O  Ju-j^^  (pursidan),  altb.  pirig, 
♦ajTH  „sein«,  neup.  b^^  (büdanj,  altb.  bü,  altind.  6At{. 

♦myn  „kgchen^  neuper.  J^  Cp^^^^^J»  »'*''•  Z^«^« 

c^ii^yH  „aufkochen«,  altb.  ug-paö. 

xapvH  ^essen«,  neup.  ö^jj^  (khFardan),  altb.  *t*»^-'^CjaraitiJ 

„er  isst«. 
XOAJH  flachen«,  neup.  ÜOi  J^  (khandtdan). 
xoHyH  „rufen«,  neup.  OoilyL  (khpdndanj,  altind.  «»an. 

xoccyH  „schlafen«,  neup.  OJux«a^  (khuspidan),  altind.  «?a;i. 
i^iipyH  „leben,  wohnen«,  altind.  dar. 
^ayH  „gehen«,  neup.  ÖXi»  (Sudan),  altb.  «Au,  altp.  siyu. 
lC^ayH  „aufgehen«,  altb.  Mp-«Aii. 
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